Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















— ne mn — — — nn 


— — 


NG rs — 
X. 


‚sABriefwecfel 
berübmteſten Gelehrten. 
ze des 
Zeitalter8 ber Reformation 

mit 


Herzog Albrecht von Preuffen. 


— — —— — 


Beitraͤge zur Gelehrten⸗, Kirchen⸗ und politiſchen Geſchichte 
| des fechzehnten Sahrhunberts, 


aus Driginalbriefen dieſer Beit, 


Sobennes Boigt. 





P— 
Königeberg. 
Im Berlage der Gebrüder Bornträger. 
1.21 
— 
Ei 





— — 





‘vs 





. 


Sebeudt bei c. J. Dattowäll. 


— —— — 





v 


Seinem Freunde 
. Zohaunes Carl Lehnerbt, 
| Profeffor ber Theologie und Superintenbenten 


gu Rönigsberg, 


—— —— — —— —— — — —— — * 
— m 


unb 


ſeinem theuern Bruder 


Sobanu Kaspar Boigt, 


Dfarzer 


im Herzogthum Sahfen- Meiningen, 


aus herzlicher Freundſchaft und brüberlicher Liebe 


—AVVV— 








THE NEW YORK | 
TUT'IC LIBYARY | 
273685B 

ASTOR, LEIIX AND 


TEDEN FOUNDATWNS 
R 1944 L 





n 
- 
- % 
: 
. . .r 
v ....* - [ Zur} .» 
ı 
“ 
» B 
ö - 
[3 
“ wu ⸗ ⁊ 
+ “' - . R 
[6 Bu 3 2 
. J 
. 
⸗ .24 
N - . 
' r 
4 us «4 +4‘ .. 02 . 


% 


’ 
» 


“, » 
wird 


Vorrede. 


—— — — — — 


„Ich ſehe die Zeit kommen, wo wir die neuere Ge⸗ 
ſchichte nicht mehr auf die Berichte ſelbſt nicht der gleich⸗ 
zeitigen Hiſtoriker, außer in ſo weit ihnen eine originale 
Kenntniß beiwohnte, geſchweige denn auf die weiter abge⸗ 
leiteten Bearbeitungen, zu gründen haben, ſondern aus den 
Relationen der Augenzeugen und den ächteſten unmittelbar: 
fen Urkunden aufbauen werden.” So unfer Ranfe in 
der Vorrede zu feiner trefflichen „Deutſchen Gefchichte im 
Zeitalter ber Reformation,” 

Und ich geſtehe, daß mir felbft diefe Worte wie aus 
der eigenen Seele gefchrieben find, daß ich längſt eine 
gleiche Weberzeugung hegte. Um indeß möglich zu machen 
und zu verwirkliden, was in ihnen als einft noch kom⸗ 
mend gehofft wird, fcheint mir vor allem nothmwendig, daß 
foiche Relationen der Augenzeugen und eben bie älteften 
unmittelbarften Urkunden, gleihfam als Baufleine eines 
einft mit Meifterhand aufzurichtenden Gebäudes ber Ge- 
ſchichte diefer Zeit, zu Tage gefördert und bem Gefchicht: 
ſchreiber ber Zeit, wo er ſich einft auch befinden mag, 
Teicht zugänglich gemacht würben. Daher mein Entfchluß, 
diefen Briefmechfel der berühmteften Gelehrten bed Zeitals 
terd der Reformation mit Herzog Albrecht von Preuffen 
zu veröffentlichen. Auch biefes follen nur Baufteine ſeyn 
für den einfligen Meifter, gefügig gemacht und zurecht ges 
legt zus Teichterem Gebrauche; darum find fie zugleich als 
„Beiträge zur Gelehrten:, Kirchen» und pofitifchen Ge⸗ 


vi .Borrede 


fchichte des fechgehnten Jahrhunbert8” bezeichnet. Dieß bier 
offen auszuſprechen ſchien mir um fo nothwendiger, weil 
ich wänfchte, daß man in ber Schrift, bie ich hiermit vor⸗ 
lege, nicht mehr, aber auch nicht weniger, ald was fie 
ihrem Titel nach bietet, fuchen möge. 

Allerdings jedoch leitete mich bei Veröffentlichung dies 
ſes Briefwechfeld auch noch eime andere Abficht, die zugleich 
mit gerade diefe Form ber Bearbeitung bedingte, in wel⸗ 
her er hier erfcheint. Herzog Albrecht von Preuffen, ber 
Stifter der Hochſchule, an welcher ich ſelbſt nun drei und 
zwanzig Jahre lang ein öffentliches Lehramt der Geſchichte 
verwalte, ſchien mir immer in ſeiner geiſtigen Richtung, in 
ſeinem wiſſenſchaftlichen Feuereifer, in ſeiner ſo ruhmvollen 
als ſegensreichen Wirkſamkeit im Bereiche der Kirche, 
Wiſſenſchaft und Kunſt ſeiner Zeit bei weitem noch nicht 
genug gekannt, viel weniger richtig und nach Verdienſt 
gewürdigt zu ſeyn. Die treuſten und lebendigſten Farben 
zu ſeinem Bilde ſchienen mir ſeine Briefe und die Aus⸗ 
ſprüche und Urtheile der Männer darzubieten, welche als 
Notabilitäten der Zeit mit ihm in gleichen Kreiſen und 
Beſtrebungen gewirkt, zum Theil ſelbſt in perſönlichem 
Umgange oder doch wenigſtens in fortdauerndem Brief⸗ 
wechſel mit ihm geſtanden hatten. Ihre Stimme gilt als 
die Stimme der Zeit über Albrechts geiſtiges Leben und 
Streben; und alle, ſo oft ſie zu ihm oder von ihm ſpre 
chen, preiſen ihn als einen ruhmvollen und hochverdient 
Heros in den geiſtigen Richtungen ſeiner Zeit. Ich ſel 
kenne Albrechts Leben und Character wohl und will u 
werde ihn nie und in keiner Weiſe zu hoch ſtellen. Al 
gewiß in vielen Beziehungen ſtellt ihn die Geſchichte un 
den übrigen Fürfien feines Zeitalterd ald eine glanzve 
Erfcheinung feines großartigen Jahrhunderts auf. 

Bon diefer Seite wünfchte ich Herzog Albrecht mı 
gekannt und richtiger gewürbigt zu fehen. Damit ’ 
Lefer aber felbft fehe, welches Bild von ihm aus d’ 
mitgetheilten Briefen fich von ſelbſt zufammenftellt, | 
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8 mis um fo nothwendiger, auch durch Die Form ber 
Bearbeitung die Lectüre dieſer Briefe zugängliher vnd 
genießbarer zu machen. Gie wurden baher nicht in. ber 
ungeänberten, ich möchte fagen, in ber rohen Form, wis. 
fie aus ber Geber ihrer Werfaffer flofien, bier. im Abdruck 
mitgetheilt, fondern in gewifjer Art einer Bearbeitung unter- 
worfen Andere möchten es vielleicht anders wünfchen. 
Sch weiß wohl, was in foldhen Dingen diplomatifche Treue 
und Genanigkeit bebeutetz aber ich weiß auch, wo fie hin 
gehört und wo nicht, auch wo fie Üüberflüffig iſt. Für bie 
Zwecke, welche ich bei diefer Schrift vor Augen hatte, war 
fie völlig nutzlos. Wer den gebräuchlichen Briefſtyl ded 
fechzehnten Jahrhunderts kennt, befonders in Briefen, welche 
an Zürften gerichtet. oder zwifchen Kürften gewechfelt find, 
wer fi) vielleicht auch nur einmal durch das hölgernfleife 
Briefceremonidd unb durch ben Läftigen und langweiligen 
Wuſt der übergefhwäsigen Correſpondenz⸗ Hoͤflichkeits⸗ For⸗ 
meln dieſer Zeit hat durcharbeiten müflen, wird ed mir 
Dank wiſſen, daß ich dieſe leeren Schalen zur Seite gewor⸗ 
fen und nur den nackten, reinen Kern gegeben. Dieſen 
aber, den thatfächlichen Kern der Briefe, ben eigentlich 
gefchichtlichen Stoff ber brieflichen Mittheilungen, er mochte 
dem Bereiche ber Kirchen⸗ oder Gelehrten⸗ ober der politi« 
ſchen Gefchichte zugehören, habe ich unverändert und wie 
ein überlieferted Heiligthum aus jener Zeit unberührt ge« 
laffen, ja felbft der eigenthümlichen Hülle nicht berauben 
wollen, die ihm in Spradform und Faffung nach bem 
Character ver Schreibart feiner Verfaſſer gegeben if. In 
biefem Thatſãchlichen ihrer Mittheilungen laſſe ich ſtets die 
Männer felbft, die Heroen ihrer Zeit in ber Art und Weife 
reben, wie fie gefchrieben haben, denn hierin eben kommt 
ed auf ihre eigenften Worte felbft an. Sie follen ja eben 
über bie Ereigniffe und Erfcheinungen ihrer Zeit ihre 
Urtheile, Erfahrungen und Anfichten felbft ausſprechen. 
Aus einer Zahl von fünf und achtzig Gelehrten, mit 
denen Herzog Albrecht von Preuffen während einer Le⸗ 


vnı Vorrede. 


bendzeit von. acht und flebenzig Jahren mehr ober minder, 
anf längere. ober küuͤrzere Zeit im brieflicher Berbindung 
ſtand, iſt hier nur eine Auswahl von ein und zwanzig ger. 
troffen, weil ihre Briefe als die inhaltreichſten und voll⸗ 
ſtändigſten im geheimen Archiv zu Königeberg zur Hand 
lagen. Luther und Melanchthon find nicht mit unter ih 
wen; Ihre Briefe an ben Herzog hat ſchon dor vielen Jah⸗ 
ven nein fehr gefhägter Herr College, der Geheime Ars 
chivar Yaber durch den Druck bekannt gemacht. Um 
ihre. Correßpondenz mit bem Herzog zu vervollſtändigen 
und manche Beziehungen in ihren Briefen klarer hervor: 
treten zu lafien, war meine Abficht, die Wriefe des Her: 
5098 an fie, in eben der Art wie die Übrigen hier mitge: 
theilten bearbeitet, in die Meihe ber Ausgemwählten mi 
aufzunehmen. Allein es lagen Gründe vor, fie ‚hier aus 
zuſchließen. Sie werden jedoch nebft den Briefen vor 
Georg Sabinus im dritten Sahrgange des von Profeffei 
Lehnerdt und Confiſtorialrath Defterreich redigirten 
„Preuſſiſchen Provinzial⸗Kirchenblatte“ md im: einem be 
fondern Abdruck als eigene kleine Schrift zur Vervollſtän 
digung ber hier mitgetheilten Briefe erfcheinen. Ä 


Königsberg, am 27. Novemb. 1840. | 
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Serzog Albrecht von Preuffen. 


Es kann Hier keineswegs die Aufgabe gelten, ben Herzog 
Albrecht von Preuſſen in feinem ganzen geiftigen Wefen nad) 
allen Richtungen hin zu fchildern; es ſollen nur einige Andeutuns 
sen und Hinweifungen gegeben werben, die in Beziehung flehen 
mit feinen Verhaltniſſen zu den Gelehrten feiner Zeit, wie fie 
jegt in feinem mit ihnen geführten Briefwechſel zu Tage liegen. 
Ueberblicken wir aber die Lebensgefchichte des Herzogs, To. zeigt 
er ſich ſtets als ein Fürſt von hellem und gefundem Verſtande 
glüctichen Geiſtesgaben und einem richtigen Blick ins Leben und 
" in deſſen Verhättniffe. Don feiner Ziefe und Schärfe im Den; 
Een, von feinem richtigen und treffenden Zact im Urtheil legte er 
oft Beweiſe ab, die felbft von Gelehrten feiner Zeit. an ihm 
bewundert wurden. In feiner Sugend aber waren feine natür⸗ 
lichen glüdtichen Anlagen durch eigentlichen wiffenfchaftlichen 
Unterricht wenig ober nicht unterflüge worden und hatten ſich 
daher nicht befonders hervorſtechend entwideln köͤnnen. Er war 
erzogen umd herangebildet in der Weile, wie damals überhaupt 
fürſtliche Prinzen für das Leben erzogen und gebildet zu werden 
pflegten. Erziehung und Belehrung etzlelten großen ae nur 
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das, was man Äußere Bildung hieß. Körperliche Gewandtheit, 
Anftand im Benehmen, Geſchick im Außen Betragen, Artigkeit 
und geziemende Sitte im Hofleben, Meiterfertigkeit in Behand: 
ung bes Roſſes, Behendigkeit und Regelrecht im Gebrauche ber 
Waffe zum Spiel im Turnier und zum Ernſt im Kriegskampfe, 
fotche und ähnliche äußerliche Geſchicklichkeiten waren die Tugen⸗ 
den, bern Aneignung und Uebung damals mehr galten, als gründ⸗ 
liche wiſſenſchaftliche Durchbildung des Geiftes. Dazu kam, daß 
"Albrecht, das achte von fiebzehn Kindern unb der dritte von zehn 
Söhnen, welche Markgraf Friederich der Aeltere von Anſpach 
und Baireuth um ſich geſchaart ſah, die aͤlterliche Sorgfalt in 
Erziehung und Unterricht mit allen zahlreichen Geſchwiſtern theilte 
und fo an fih fchon Keine befondern Bemühungen zu feiner 
Auebildung in Anfpruch nehmen durfte. An feine einflige Be⸗ 
Stimmung aber als Lanbesfürft konnte in feiner Jugend noch 
niemand denken; fie war ein Zufall des Waltgeſchics, damals 
noch des Himmels dunkle Fügung. 

Als denmmach Markgraf Albrecht, da er erſt fein zwanzigſtes 
Jahr zählte, in den Deutſchen Diden aufgenommen und zugleich 
auch zu deſſen Meiſter erkoren ward, wußte man an ihm eben nur 
zu rühmen, was Bott und bie Natur ihm verliehen hatten, was 
mehr aus eigener Innerer Triebkraft, als buch Äußere Foͤrberungs⸗ 
mittel in ihm aufgewachſen und geiſtig gediehen war. „Der 
Markgraf, hieß es von Ihm, iſt en geſchickter, junger Kücft und 
gefund an Leib und Vernunft; er iſt von Bott fehon in feinen 
jungen Jahren mit Verfland, Tugenden, guten Sitten und allem, 
1008 einen Menſchen zieren Tann, im reichſten Maaße begabt und 
feine fürfttiche Gnade gefaͤllt allen Leuten dermaßen, daß alle dem 
Orden um feinetwilln Glück wünſchen.“) Albrecht aber trat 
als Meifter an die Spige eines Ordens, der längft in ſich zer⸗ 
worfen, durch herrſchſüchtigen Drud und Eigennug verarmt, in 
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ſeiner Armith entfittlicht, durch Sittenloſigkeit verwahrloſt, durch 
Zuchtlofigkeit entnervt md fo vor aller Welt zum Schimpf und 
Spoett geworden war. Zur Resung und Wiedererhebung eines 
fo deſgeſuntener, in Sefinmung und That fo würbelofen, fo 
gzeiſt⸗ und charatterloſen geiftlichen Vereins Eonnte in Albrecht 
kaum einmal ein Gedanke erwachen, und menn er erwachte, es 
war, das ſah er ſelbſt ein, nicht moͤglich, dem faulen Leichnam 
neues, friſches Leben einzuhauchen. Freilich war er dem Tode 
ſelbſt noch nicht verfallen; aber wie in ſchwerdruckender Gewitter⸗ 
zeit ſchleppte er nur noch kurze Zeit unter Drangſal, Noth und 
Armuth fein mattes, abſterbendes Leben Hin, bis der Lichtſtrahl 
aus Wittenberg auch des Hochmeiſters Seele erleuchtete. Albrecht 
konnte nicht anders, er mußte dem Worte Luthers zufallen. Es 
war keinem Fuͤrſten feiner Zeit wie ihm, dem Oberhaupte eines 
geiſtlichen Orden, fo nahe geist und fo klar geworden, wie 
geiſtlos und leer bie Kormm des mittelaltenigen Bottesbienftes, 
wis ſchal und gemlthlos das Menſchenwerk ber Satzungen ber 
alten. Kirche, wie unfruchtbar und inhaltlos die MWerkchätigkeit 
ihrer gottesdienſtlichen Vorſchriften und Ceremonien jegt baflanden. 
Das Langweilige, Nichtsnutzige und Geiſtloſe der Regeln und 
Formeln, bie man be Orden zum Gottesdienſte vorgeſchrieben, 
hatten es ihm zum kleren Bewußtſeyn gebracht, wohin es mit 
dam, was men zur Zeit Religion und alleuſeligmachenden Glau⸗ 
ben namte, gekommen war. Darum eben zümdete auch Luthers feu⸗ 
riges Wort ſo leicht und ſchnell in ſeiner Seele. Nachdem er 
fa zwei Jahre den ſchweren Kampf mit den Außen Weltver⸗ 
haliniſſen beflanden, tust 2 offen und frei als Bekenner der 
kehre Luthers auf. 

Er seat aber in bie Kirche Luthers mit der ganzen Klarheit 
feines gefunden Verſtandes, mit unerſchutterlicher Foſtigkeit feiner 
gewonnenen Usberzengung amd mit einer Gaſteskraft, wie fie nur 
irgend aus ber Erkenntniß des reinen Evangeliums zu gewinnen 
war. Und je mehr es ſeitdem von Tag zu Tag durch Belchrung 
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in Wort und Schrift in feinem Geifte Hell warb, je tiefer er 
ſelbſt durch Denken und Korfchen ben Werth und die Wichtig« 
keit der reinen evangelifchen Lehrer Im eigenen Bewußtſeyn erkannte, 
um fo mehr drang ſich Ihm von felbft das Gebot und die Pflicht 
auf, ihr im Leben, fo weit nur irgend feine fürſtliche Thatigkeit 
dafür wirken Eonnte, Geltung, Verbreitung und Anerkennung 
zu verfchaffen. Wie Hoch er bie Nothwenbdigkeit religiöſer Auf 
Märung und Erkenntniß und den Werth einer wahrhaften Got⸗ 
tesfurcht und Frömmigkeit für Zeit und Ewigkeit anſchlug, wie 
lebendig er von Eifer und Liebe zum Worte Gottes durchdrun⸗ 
gen war, bat er felbft im feiner Unterweifung an feinen Sohn 
ausgeſprochen.) Was er aber in dieſer Ueberzeugung durch fein 
Leben hindurch neues fchuf und wirkte, wen wäre bieß nicht 
bekannt! 

Mir Albrecht neuem veligiöfen Aufleben erwachte in’ (sinem 
Beifte auch zugleich ein Drang nad) wiffenfchaftlicher Bildung; er 
fühlte bald mehr und mehr das Bedürfniß und die Nothwendig⸗ 
Eeit einer tiefen wiſſenſchaftlichen Belehrung. Schmerzvoll 
bereute er nun oft und fprach mehrmals in feinen Briefen barliber 
fein Bebauern aus, daß er in feiner Jugend nicht babe lernen 
tönnen, was er in fpätern Jahren fo Herne zu wiſſen wünſchte 
und zu wiſſen noͤthig hatte. Ex ſuchte möglichft nachzuholen, 
was ohme feine Schuld verſäumt war. Haft täglich und ſelbſt 
auch auf Meifen befchäftigte er ſich eifeig mit ber Lectüre nütz⸗ 
licher Schriften, die er ſich aus Deutfchlanb zukommen ließ; faſt 
täglich, pflegte er Umgang mit Gelehrten, befonbers mit ben aus⸗ 
gezeichnetſten Geiftlichen, bie er in feine Näbe gezogen hatte. 
Schon feit feinem UWebertritt zur Kicche Luthers hielt fich Fünf 
Fahre lang bee gelchrte, geiftreiche und geniale Johannes Crotus 
an feinem Hofe auf, der Ihm im 3. 1530 auch eine ziemlich 
reiche Bücherſammlung aus Deutichland zufandte. Und nachdem 
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er fpltschin feine gelehrte Bildungsanſtalt, fein Particular oder 
Didagogtum, wie er ed nannte, und bald barauf die Univerficät 
zu Königsberg gegründet hatte, befuchte er felbft aud häufig bie 
Lectionen der Profefforen, namentlich ber Theologen und wohnte 
gerne ihren öffentlichen Disputationen bei.) Als nachmals der 
geehrte Theolog Friederich Staphylus duch Melanchthons 
Empfehlung an bie Univerfität gekommen war, ſchrieb der Herzog 
dem letztern: „Staphylus gefalle ihm fehe wohl, habe mit Bei⸗ 
fall feine Lectionen angefangen und er wolle felbft fie fleißig 
befuchen, denn fo alt er auch ſey, fo ſcheue er fid) doch nicht, ein 
Schäter in der Heiligen Schrift zu feyn und danke Gott, ber 
ihn dazu berufen.) Selbſt der Lateinifhen Sprache, bie in 
feinem Jugendunterricht ſehr vernachläffige ober vielleicht gar nicht 
berüdfichtige worden war, befleißigte er fich fpäterhin mit foldyem 
Eifer und Erfolg, daß er fie wenigſtens verſtehen Eonnte, obgleich 
ee öfter feiner geringen Bekanntſchaft mie Ihe erwähnt und ſich 
häufig einen fchlachten Lateiner nennt. °) | 
Aus feinem Durft nad) höherem Wiſſen ging auch das 
lebendige Intereſſe hervor, welches er an allen twifienfchaftlichen 
Leiſtungen, Forſchungen und Entbedimgm, wie Überhaupt an 
allem nahm, worin fi) der Forſchungsgeiſt feinee Zeit bewegte 
und offenbarte. Das war es auch vornehmlich, was bie Gelehr⸗ 
tm nahe und fern mic fo vielem Ruhme an ihm hervorhoben 
und was fie zu ihm hinzog. Wo aber das Intereſſe in ihm 
nicht vom felbft erwachte, da erweckten fie «8 in ihm leicht und 
ſchnell durch ihre wiffenfchaftlichen Mittheilungen in ihrem mit 
ihm unterhaltenen Briefwechſel. Wie begeifterte ihn nicht Georg 
Hartmann in Nürnberg durdy feine Entdeckungen über die Kraft 
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des Magnets! Herzog Albrecht hatte zwar gewiſſe Lieblingsſtu⸗ 
dien, mit denen er ſich am häufigſten in Stunden der Muße 
befchäftigte; dahin gehörten beſonders die Theologie, bie Mathe⸗ 
matit, namentlih in ihrem damaligen Gewande ber Aſtrologie 
und Mativitätsftellerei, ferner auch Geſchichte und Genealogie, 
befonders die des Brandenburgiſchen Hauſes. Allein er bewtes 
und bewährte auch bie lebendigſte Theilnahme, wenn ihm Eras⸗ 
mus Reinhold von Wittenberg aus feine nach Copernicanifchen 
Srundfägen angeftelltm Berechnungen ber Bewegungen bee Him⸗ 
melötörper mittheilte oder werm ihm dee berühmte Arzt Leonhard 
Fuchs zu Tübingen die Wichtigkeit feiner botanifhen Sammlun⸗ 
gen und Unterfuchungen vorftelite. 

Freilich ſtand auch Herzog Albrecht mit felnem ganzen 
Streben nad höherem Wifſen in ber Richtung ſeiner Zeit. Es 
ift bekannt, wie der kirchlich⸗dogmatiſche Character ber Reforma⸗ 
tionszeit ſich mehr ober minder faſt jedem Zweige bes menſch⸗ 
lichen Wiſſens aufprägte und mie alles gelehrte Forſchen vor 
allem und zunähft nur „zur Ehre und Verherrllchung des 
Tramens Gottes und zum Gedeihen und Mugen der Kirche” 
hinzielen ſollte. Die Sache ber Kirche befchäftigte fort und fort 
ben ganzen Menſchen; deshalb fühlte er fi auch im Innerſten 
gezwungen und gedrungen, alles was in feinem Geiſte im Dex: 
ten und Wiffen lebte, ber Sache ber Kirche zuzuwenden. Und 
wie Eonnte es zumal bei Herzog Albrecht anbers feyn, einem 
Fürften, deſſen Geiſt nicht nur zuerſt durch den Zuruf der Kirche 
ertoacht, durch ben Lichtſtrahl des reinen Evangeliums neu erlench. 
tet und zur Erkenntniß des wahrhaft Göttlichen gelangt war, 
fondern der auch Alles, was er in fid) wußte und mas er um 
fih fah, ben in fidy neugeborenen Menſchen und feine Stellung 
als Fürſt, vornehmiih nur der Kirche verdankte. Begreiflich 
daher auch feine von ihm ſelbſt fo oft ausgefprochene, ungeheuchelte 
Dorliebe für Alles, was die Kirche betraf, feine Bevorzugung 
ber theologifchen Studien, feine ganz befondere Zuneigung gu 
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Zpeologen und dem ganzen geiftlihen Stande. Er ſprach fie 
häufig öffentlich) unverholen in feinen Briefen aus. „Was hilft's 
ſchtieb er einmal, daß ich weiter rede; ber Jurisconfultus hilft 
ben Menſchen richten, der Medicus hilft ihn flicken; aber ber 
Theologus hilft ben Menſchey felig machen. Das geht fürwahr 
über Alles.“ Daher flanden ihm bie Diener des göttlichen 
Wortes auch flets im Runge obenan. Wahrhaft rührend iſt 
feine innigſte Verehrung und kindliche Liebe zu Luther und Me: 
unchthon; ihr ganzes Leben lang ſtand ex mit ihnen Im vertrau⸗ 
tele Briefwechſel und als ber Tod das irdiſche Band ihrer 
Freundſchaft gelöſt, ließ er vom Meiſter kLucas Cranach die 
Bildniſſe Beider noch einmal für ſich anfertigen, ums daß feinige 
zwiſchen fie zu hängen und wenigſtens in biefer Weiſe yodı ſtets 
bei und goifchen, ihnen zu fepn-) Als ihm David Volt im 
J. 1660 die Meldung heacıte, wie gefährlich krank Melanchthon 
darmieberliege, autwortete ihnm ber Herzog: es ſchwerze ihn dieſe 
Krankheit dermaßen, als wenn fie feinen eigenen Vater betraͤfe. 
Der nachfolgende Briefwechſel aber giebt zahlreiche Beifpiels, daß 
außer biefen beiden Heroen auch viele anders berühmte Theolo⸗ 
gen dee Zeit ſich der haben Gunſt des Herzogs erfreuten und 
von feiner Milde und Sreigebigfeit Öftere Betveife erhielten. Dan 
darf nur Iefen, welche Mühe er ammanhte, um bei ben Herzogen 
vor Bachfen bie Freilaſſung bes unglücklichen Viktorin Strigel 
und heim Herzog Erich non Braunſchweig bie des gefänglic, 
engezogenen Anton Corvinus und einiger andern Geifkfichen zu 
bewirken. 

Der Hauptquell dieſer beſondern Zuneigung und Vorliebe 
gegen den geiſtlichen Stand war ohne Zweifel Herzog Albrechts 
wahrhaft fromme, tiefreligiäfe Geſinnung, feine Innige, tieſgewur— 
zelte Ueberzeugung von dem wahren Heil und Fruchtbringenden 
Segen des Wortes Gottes für Zeit und Emigffit. Er war — 
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das rlüihmen von ihm alle feine ZJeitgenofien — ein burch unb 
buch frommgefinnter, wahrhaft gottes fürchtiger, in Allem gott- 
vertrauender Fürſt. Sein ganzes Leben giebt davon Zeugniß. 
In allen feinen brieflichen Mittheilungen an die Ihm geiſtesder⸗ 
wandten Freunde und Gelehrte, gegen welche er ſich gerne offen 
kund gab, In ſeinen kirchlichen Anordnungen, in feinen zahlreichen, 
meift eigenhändig abgefaßten Gebeten, in feinem Glaubens⸗ 
Teftamente für feinen Sohn Albrecht Friederich fpricht ſich Über: 
all der Geiſt eines tiefreligisfen Gottvertrauens und eine in 
dieſem Vertrauen erſtarkte Zuverſicht auf Gottes ewige Weisheit 
und ewige Waltung in allen Stürmen des Lebens aus. Sie 
"war ber Kern feines Glaubens und religtöfen Lebens, und dieſer 
"Anker war es auch, an bem er unter allen Wirren und Drang⸗ 
falen feiner ſtůrmiſchen Zeit immer Haltung und Saffung fand. 

Daneben gehörte er allerdings auch in vielen feiner Anfich⸗ 
ten des veligiöfen und kirchlichen Lebens ben Richtungen feiner 
Zeit an. Er fland mit in dem Entwidelungskampfe feines Zeit: 
‘alters und nahm felbft vielfach Theil daran. Es galt baher auch 
ihm manches Einzelne, was bie Aeußerlichkelten des Glaubens 
und die Kirche berührte, hochwichtig, teil es durch bie Richtung 
und den Kampf ber Zeit oder durch das Urtheil Luthers, Dies 
lanchthons und anderer Heron der theologiſchen Gelehrſamkeit 
Wichtigkeit gewonnen hatte. Es darf z. B. nur erinnert werden 
an das lebendige Inteteſſe, welches er an dem bekannten Abenb⸗ 
mahlsſtreite nahm. Wer will auch fordern, daß Herzog Albrecht 
in der Klarheit und Lauterkeit ſeiner religiöſen Anſichten und 
Meinungen über feiner Zeit geſtanden haben ſolle? 

Das Licht Luthers aber follte — das flelite ſich der Her: 
zog als die Hauptaufgabe feines Lebens — allen feinen Unter 
thanen ben heitern Zag ber evangelifchen Erkenntniß beingen. 
Daher war «6 fchon, che er noch ben Orbensmantel abgemor: 
fen und nachmals fort und fort fein eifrigftes Bemühen, tüch⸗ 
tige Geiſtliche, einſichtsvolle umd erleuchtete, fromme und got« 
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tesfürcdhtige Seelſorger aus Deutſchland berbeizuzichn. Das 
Bo auf dem Lande zumal fland noch auf einer tiefen Stufe 
bes Bildung; mit tiefer Betrübniß gewahrte der Herzog oft 
noch) ben gänzlichen Mangel heller chriſtlicher Erkenntniß, die grobe 
Unmifienheit eines großen Theils feiner Unterthanen in religiöfen 
Dingen. Diußte ee body noch mehre Tcharfe Edicte gegen, das 
altheibnifche Unweſen In Religion und Sitte ergehen laſſen, ba 
es in einzelnen Theilen feines Landes immer noch foldye Hab, 
die noch an den Gebräuchen und Satzungen bes heibnifchen Glau⸗ 
bens feſthielten. Je tiefer er es ſchmerzlich fühlte, daß er, wie 
er einſt an Camerarius ſchrieb, „in Preuſſen faſt noch in ber 
Barbarei fige,” um fo mehr erkannte. er es als feine erſte fuͤrſt⸗ 
liche Pfliche, durch Verbeſſerung des Schuls und Klrchenweſens 
feine Unterthanen auf 'eine höhere Biſdungeſtufe emporzuheben. 

Und dieſer hohe Zweck war es auch vornehmlich, ber feis 
nem Briefwechfel mit ben erleuchtetften und einſichtsvollſten Maͤn⸗ 
nern feiner Zeit, mit Luther, Melanchthon, Camerarius, 
Spolatin, Bugmbagen, Veit Dietrich, und vielen andern zum 
Grunde log. Wir werden hören, mie oft er fie in Angelegen- 
beiten bes Schul⸗ und Kirchenweſens um Math fragte, wie 
oft ex fie erfuchte, ihm Männer in Vorſchlag zu bringen, bie 
er zur Verbreitung richtiger veligiöfer Erkenntniß nach Preuffen 
sieben Lönne, um ſſich ihrer Beihälfe im Aufbau und in der 
Vollendung des großen Werkes ber neuem Kirche zur geiſtigen 
Erleuchtung ſeines Volkes zu bedienen. Wir werben hören, wie 
unermũbet und raſtlos er oft alles, was ihm als Kürften zu 
Gebote fand, barbot, um ausgezeichnete Gelehrte, wie felbit 
Melanchthon, Camerarius u. a. zur Ausführung feiner hoch 
finnigen Beſtrebungen zu getvinnen. Wurden ihm hierbei auch 
nicht immer feine Wunſche erfüllt, fo war er anderer Seite 
fort und folt bemüht, feinem Lande immer neue Bildungsele⸗ 
mente zuzuführen und das geiflige Leben feines Volkes neu auf: 
zufrifchen. Ex ließ daher nicht bloß immer eine Anzahl feiner 
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Landeskinder auf feine Koſten ihre Studien theils auf den Hoch⸗ 
ſchulen zu Wittenberg, Leipzig, Jena, Tübingen und Stras⸗ 
burg, theils auf den Univerfitäsen in Jialien oder durch Heilen 
vollenden, ums fie dann velllammener, anögebildet in feinem 
Dienſt zu gebrauchen, ſondern er bewog auch Häufig die Edel⸗ 
Isute feines Landes ober feine Beamten, ihr: Söhne zu höherer 
wiffenfchaftlicher Ausbilbung die Hoshfänes Deutſchlanbe be: 
siehen zu laſſen und empfahl gewöhnlich ſolche SUnglinge ben 
ausgezeichnetſten Lehrern berieben mit wahchaft Sonbssufteslicher 
Sorgfalt. ) 

Je heiliget Ihe folbfk aber das Big feines Lebaus wos Au⸗ 
gen ſtand, um fo mehr nahm ar es ent und hochwichtig wit 
dem Univerfitätsieben und deſſen Beftinnmngs er Heß es nicht 
an uachbeiidiichen Ermahmungen und fcharfen Verweiſen fehlen, 
wenn einer ober ber andere ber won ihm unterflügten Sünglinge 
auf Abwege gerathen war ober es an Fleiß gebrachen iu. 8 
er3. B. einſt Hörte, daß ber junge Excherd Aunheim, ben sı 
in Wittenberg ſtudiren ließ, Sich in eins Liebſchaft wit eine 
Tochter bes berühmten Theologen unb Profefiors Gearg Major 
eingelaffen habe, fchrieb er ibm alskald: Wie mögen dir wicht 
bergen, daß wir beiläufig in Erfahrung kommen, al ſollreſt 
bu des Doctor Georg Majors Tochter zur Ehe genommen oder 
aber dich mit derſelben ehelich verſprochen haben. Wiewohl wir 
num. dieſelbe Jungfrau wicht kennen, auch nicht zıpeißeln, daß 
fie eine ehrliche Perſon ſey, fo verwundert und bech nicht wenig, 
dag du dich eines ſolchen ohne umfer und ber Freundſchaft Mor: 
wiſſen, ſonderlich an ben Drten, da wie bid) des Stodirens 
und nice Buhlens Halber mit fo großen Roflm bicher umte- 
halten, Haft untesfichen dürfen. Dietyeil wir aber demſelben 
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noch eigentlich Leinen Glauben beimefim, uns auch ein foldyes 
zu bie nicht verfehen, fo ift unfer mohlmeinendes Ermahnen, 
Rathen und Begehren, daß bu did, ohne unfer, beiner Freund⸗ 
(haft und anderer Verwandten Vorwiſſen in buhlmäßige und 
dergleiche Händel keineswegs einlaſſen, fondern vielmehr ein an: 
deres betrachten und deinen Studiis mit allem Ernſt und Fleiß 
obliegen wolle. Auf ähnliche Weife wies der Herzog mit nach⸗ 
drũcktichem Ernſt den jung Chriſtian Fahrenheit, der eben: 
falls auf herzogliche Koften in Wittenberg flubirte, von feinen. 
Berireungen auf bie rechte Bahn zuüd. „Wiewohl wir 6 
uns gänzlich verfehen hätten, weil wir bir auf etlidhe Jahre zu 
beinen Stublis theologicis ein Stipendium aus Gnaden bewil⸗ 
Uge, du follteft dich in denſelben beinen Studien und auch fonften 
gegen uns dermaßen erzeigen und beweifen, damit ſolche Un⸗ 
koſten nicht vergeblidy auf dich gewendet und beine Dankbarkeit 
geſpürt werden möchte, fo kommen wir aber in glaubhafte Er⸗ 
fahrung, daß du nicht allein dem Stubio Theologiã dermaßen, 
wie bir wohl gebührete, nicht obliegeft, fonbern bich vielmehr 
anderer Sachen, fo dir nicht befohlen, barin bie auch ba6 - 
Nichteramt nicht gebühret, anmaßeſt, wodurch uns wahrlich 
nicht allein alle Hoffnung zu dir benommen wird, fonbern auch 
das Nachdenken fortan tragen müſſen, ba gleih an beinem 
OStudiren kein Mangel erfunden würde, bag bu uns body kunf⸗ 
tig mit deinem. Dienft mehr ſchadlich denn nützlich ſeyn würdeſt, 
denn uns ſolche Leute, die mehr zu Unruhe und Uneinigkeit, 
benn zum Frieden geneigt, gar nicht dienen, viel weniger zu 
dulden ſeyn wollen, und hätten bemnac, mehr benn genugſame 
Urfache, die nicht allein. ſolches Stipendium aufzufchreiben, fon- 
dern auch das vorzunshmen, darob du zu fpüren hättefl, daß 
wis befien an bie ein ungnäbiges Mipfallen trügen. Wir wollen 
aber ſolches auf dießmal, damit bu zu fehen haft, daß wir 
mehr zur Lindigkeit und Sanftmuth, denn zu anderem geneigt, 
einſtellen, Dich aber hiermit ernſtlich ermahnt haben, bu wol 
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teft von ben Dingen abſtehen und dich derſelben gänzlich Außen, 
denn du bift zu folchen und bergleichen Sachen unfers Erachs 
tens noch zue Zeit viel zu gering; fondern deines Stubü ber 
Theologie mit Fleiß abwarten und bich alfo erzeigen, bamit der⸗ 
gleichen Undankbarkeit und Muthwille an die nicht gefplict werde 
u. f. mw. Auch der damals ſchon herrſchenden Einfeitigkeit des 
bloßen‘ Brotfiudiums fuchte ber Herzog durch äftere Empfeh⸗ 
Yung bee bumaniflifchen Serbien entgegen zu wirken. Er ſchrieb 
z. B. dem jungen Jacob von Schwerin, den er zum einſtigen 
Erzieher, „zum Zucht⸗ und Hofmeiſter“ feines Sohnes in 
Wittenberg fich ausbilden Iieß: daß du uns nicht lateiniſch, fondern 
deutſch um bet Hebung willen gefchrieben, an dem iſt uns nicht 
zuwider geſchehen, begehren auch nachmals, du wolleſt ums 
hinfüro ſtets deutſch ſchreiben, denn wir berfelben Sprache mehr 
benn ber Iateinifchen kundig; doch außer demſelben wolleſt 
du dich des Lateiniſchen am meiſten befleißigen. Weil wir dir 
mit Gnaden gewogen und dich, wenn du dein gebührend Alter 
erreicht, zu ehrlichen Stellen gerne gebrauchen wollten, ſo wol⸗ 
leſt du deine Studien darnach einrichten und nicht, wie jeweilen 
bie Juriſten zu thun pflegen, das Studium ber freien Künſte 
gänzlich in ben Wind ſchlagen und dich nur auf Juriſterei bes 
geben, ſondern an ben: freien Künften anfangen und dich ber 
Uebung dermaßen gebrauchen, damit du bir felbft zum Beſten 
uns deſto mehr nüge werden mögeft. 

Der Herzog erkannte indeſſen bald, daß bie biöher ange⸗ 
wandten Mittel die geiſtigen Bedürfniſſe feines Volkes nicht be⸗ 
friedigen konnten und die immer wiederholte Abſendung junger 
Leute auf auswärtige Lehranſtalten zur Förderung ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und religiöſen Ausbildung dem vorgeſetzten Zwecke 
nur ſehr mangelhaft entſpreche. Wenn das Licht des Evange⸗ 
liums und höherer Bildung ſein Land nach allen Seiten hin 
überleuchten ſollte, ſo mußte es — das ſah der Herzog klar 
ein — im Lande ſelbſt entzündet werden, um ſeine Strahlen 
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überall hin zu verbreiten. Er beſchloß die Gruͤndung einer eige⸗ 
nen Univerſität in feiner Refidenz Konigsberg. Aber er begann 
fie nicht etwa nad) einem entworfenen Plane, der fogleich ins 
Leben treten Tollte, Sondern mit ber Stiftung eines f. g. Pä- 
dagogiums ober Particulars, in welchem einige Jahre hindurch 
fowohl Lehrende als Lernende zur nachherigen Aufrichtung der 
Hochſchule zuerſt vochereitet und vorgebildet werben follten ). 

Beides aber, die Brlindung jmer gelehrten Vorbereitungs⸗ 
anftalt und bie Stiftung der Univerfität, ſowie dern nachherige 
Befegung und Verſorgung mit tüchtigen, ausgezeichneten Leh⸗ 
zen feste ben Herzog fort und fort mit einer großen Anzahl 
von Gelehrten feiner Zeit theils. in nähere perfänliche, theils 
briefliche Verbindung, die. auch auf feine eigene Ausbildung und 
klarere Einfiht in görtlichen und menſchlichen Dingen nicht ohne 
geoffen Einfluß blieb. Wie er ſelbſt auf Diefe Weile zu einer 
Höhe feiner geifligen Bildung und zu einer Klarheit feiner An: 
ſichten gelangte, bie ihn im Urtheil feines Zeitgenoſſen in bie 
Rebe ber ausgezeichnetſten Fürſten feiner Zeit erhob, fo mar 
es vor allem audy bie Liebe zu feiner Hochichule in. Königsberg 
und der Eifer, den er fort und fort ihrem Bebeipen und Ems 
porlonmen mwibmete, was ihm in allen Dentichen Landen und 
bei allem Gelehrten auf Deutſchen Univerfitäten ben glänzenden 
Ruhm eines ber erfien Befhüger und Gönner der Wifſenſchaf⸗ 
tn und Künfte erwarb, ein Ruhm, der nicht auf Schmeicheidi, 
fondern auf wahren, Hohen Werbienfien beruht. Hat man 
baher häufig die Stiftung der Hochſchule zu Koͤnigsberg den 
eigentlichen Glanzpunkt im Leben des Herzogs Albrecht genannt, 
fo bat man daran. recht: gethan, denn: gewiß. ohne fie wäre im 
Buche der Geschichte Albrecht nicht ber. hochachtbar · und ruhm⸗ 
werdige BER, als der er jetzt daſteht. 


1) Das ee darüber in Arnoldt Geſchichte der Univerfität 
Könlasbera 8. I. 18 Fe. 
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Bildete aber mun ſchon die Univerſität Königsberg einen 
feften und fortbauernden Verbindungs⸗ und Berfnipfengspunft 
zwiſchen ihm und den Gelehrten Dewtfchlaubs, fo kam dazu 
noch -feine Stellumg und feine Verhaltniſſe ats einer ber erſten 
proteftantifchen Landesfürſten. Allerdings Hatte ik gewiß feine 
tnnerfte Ueberzeugung zur Lehre Luthers hingezogen und hielt 
ihn unerſchütterlich feſt daran. Allein os konnte ihm ſchwerlich 
auch entgehen, daß ſeino Stellung als Landeofürft, wie er fie 
ſeit dem Jahre 1625 gewonnen hatte, namentlich dem Deut⸗ 
ſchen Orden in Deutſchland gegenüber, nur vom Gedeihen und 
Fortbeſtand des großen Reformationswerkes abhängig war. Seine 
ganze neue Schöpfung in Preuffen war aus der Reformation 
berborgesangen und auf fie gegründet. Bein ganzes geiftiges 
Sen und Denken war Wiekung und Ausflug der großen, durch 
Luther angeregten Weiterſcheinung. . Natkirlih alfo auch, ba 
er an allen Ereigniffen feiner Belt, an und in welchen bie Kir⸗ 
chenverbeſſerung fich entwickelte, daß er an dem ganzen Um⸗ 
ſchwung, bee gewaltigen Umſtellung aller Verhattniffe die lebendigſte 
Theilnahme bewies. Es war überhaupt auch mit ben erſten 
Jahrzehenden bes ſechszehnten Jahrhunderts eine Belt ungegans 
gen, Ir welcher, weil kein Menſch von ber großartigen: Erſcheimgen 
ber Zeit unberührt und ungetroffen blieb, das Ichendigfte poli⸗ 
tfche Intereſſe Ins Reben getretm war. Das Machtwort Luthers: 
Es werde Licht! Hatte das ganze geiſtige Leben ſeiner Mitwelt 
In neue Bewegung gebracht, hier erſchreckt, dert erfrent, hier 
niedergebeugt, dort hochbegeiſtert, ‚hier: verfiucht und verdammt, 
dort mit Jubel und KTrimmph aufgenommen. Und in dieſer 
Weltbewegung ſtand Herzog Albrecht mitten innt, fo. eutferut 
auch ſeine Lande vom Hauptſchauplatz ber Weltersigniffe waren. 
Er, einer der erſten geiſtlüichen Fürſten, die ſich dem MNeher⸗ 
formationswerke zuwandten, wirkte ſchon darum, weil er eben 
einer der erſten evangeliſch⸗lutheriſchen Fürſten und auf ihn 
vornehmlich mit die Augen Deutſchlands gerichtet waren, in ben 
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Fortgang der Reformation mächtig mit ein. Man erkannte auch 
allgemein im Lutheriſchen Deutfchland bie große Wichtigkeit der 
Stellung bes Herzogs von Preuſſen und alles beffen, was durch 
ihn für die Sache der Glaubensreinigung geſchah. Wie oft 
hallte in den Schriften feiner Zeitgenofien fein Lob wieder, wenn 
erwogen ward, wie bedeutend er theils mittelbar, theils unmit⸗ 
telbar ben Fortgang und das Gedeihen des Reformationswerkes 
gefördert habe. Herzog Albrecht Hieß und galt bei ben meiſten 
Gelehrten als „ein Held” feiner Zeit. Mer der Lehre Luthers 
hulbigte, Überfchlittete ihn mit Lob und Preis. 

Davon giebt auch der Briefwechſel, den wir hiermit ver⸗ 
Affentlichen, zahlreiche Bewelſe. Mit welcher Theilnahme man 
auf alles hinfah, was der Herzog für Kirche und Schule, für 
Wiſſenſchaft und Kunſt wirkte, welche Wichtigkeit man dem 
beilegte, was man von ihm bernahm, und melde Verehrung 
und Hochachtung man ihm von allen Sekten her zollte, beweiſt 
ſchon bie Reichhaltigkeit bes Briefwechſels, in weichem er mit 
den Gelehrten ſeiner Zeit ſtand. Wir zählen allen nach den 
Briefen, die EH bis auf unſere Zeit erhalten Haben, nicht we: 
niger als fünf und achzig Gelehrte, mit denen er mehr ober 
minder, auf längere oder kürzere Zeit eine briefliche Werbindung 
unterhielt. Wir erfreuen uns jegt noch der Briefe von Aleran- 
der Aleſius, Jacob Andreã, Kaspar Ayıdla, Jatob Bäuerlein, 
Johannes Brentius, Johannes Bugenhagen, Georg Buchholz, 
Martin Chemnig, David Chiträus, Anton Corvinus, Paul 
Seel, Veit Dietrich, Johannes Draconites, Paul Eher, Mas 
thias Flacius Illpricus, Johann Freder, Kaspar Hedio, Peter 
Hegemon, Juſtus Jonas d. Act, Wencestaus Link, Martin 
Liſtrius, Markin Luther, Georg Major, Johann Marbadı, 
Nicolaus Medler, Philipp Melanchthon, Juſtus und Euſebius 
Menius, Andreas Ofiander, Georg Rorer (Rorarius), Mi⸗ 
chael Roting, Georg Spalatin, Johann Spangenberg, Frie⸗ 
derich Staphylus, Johannes Stolz, Victorin Strigel, Jo: 
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hann Sturm, Stephan Tucher, Georg Venediger, Peter Vin⸗ 
centius, Bernharb Ziegler; Juſtus Jonas d. J., Chriſtoph 
Jonas, Melchior Kling, Ambroſius Lobwaſſer, Johann Loh⸗ 
müller, Baſilius Monner, Zacharias Orthus, Ernſt Regius, 
Vipertus Schwab; Andreas Aurifaber, Leonhard Fuchs, Bur⸗ 
hard Mithobius, Paul Pettegus, Kaspar Peucer, Johann 
Schitler, Anton Schneberger, Mathias Stojus, Johann Su⸗ 
relthius, Tiburtius Wildenberg, Joachim Camerarius, Johann 
Carion, Johannes Erotus, Jakob Cuno, Chriſtoph Grün, 
Georg Hartmann, Philipp Imſer, Balthaſar Klein, Georg 
Lauterbeck, David Mulberg, Hieronymus Oſius, Stephan 
Reich, Erasmus Reinhold, Joachim Rhäticus, Andreas Rit⸗ 
telius, Peter Rivander, Abraham Rockenbach, Georg Sabinus, 
Johann Schöner, Johann Schoſſer, Georg Seyfried, Jodocus 
Willich; Jacob Dalemann, Johqnn Textorius, Franciscus Tuele. 
— Außer dieſer reichen Sammlung von Briefen iſt aber auch 
(wovon wie häufige Spuren finden) eine, ‚andere anfehnliche Zahl 
durch Sorgloſigkeit ſpäterer Zeiten verloren gegangen; wir be⸗ 
dauern z. B. den Verluſt des Briefwechſels zwiſchen dem Herzog 
und Kaspar Schwenkfeld der von ziemlicher Bedeutung geweſen 
zu ſeyn ſcheint. Es war alſo, wenn wir auf dieſe aufgeführte Zahl 
von Correſpondenten hinſehen, gewiſſermaßen eine gelehrte Welt, 
in der ſich der Herzog während ſeines Lebens fort und fort be⸗ 
wegte, mit der er ſich auf die mannichfaltigſte Weiſe berührte, 
die auf ihn und auf welche er wiederum unabläſſig einwirkte. 
Werfen. wir endlich noch einen Blick auf den geſammten 
Inhalt, den Eharakter und die Form dieſer Briefe ſo herrſcht 
darin, wie natürlich bie ‚größte Mannichfaltigkeit. Was ben 
erſteren betrifft, fo berührt er die Zeit faft in allen ihren Rich⸗ 
“ungen und Verhältniſſen. Die twichtigften MWelterfcheinungen 
im Ganzen, wie im Einzelnen, vornehmlich die in Deutfchland, 
die mannichfaltigften Mittheilungen Über Ereigniſſe im Staate 
und in de Kirche, über Zürften. und. Privatperfonen, über das 
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häusliche und Familienleben wie über die Literärifchen Beſchäfti⸗ 
gungen ber Gelehrten, über bie bamaligen theologifhhen und 
Eichlihen Wirren und Streitigkeiten, über Erfcheinungen in der 
Kiteratur nad) allen ihren verſchiedenen Verzweigungen, mit einem 
Worte, faft Alles, was damals von irgend welcher Wichtigkeit 
bie Zeit bewegte und in ihrer Geſtaltung beftimmte, wird in 
ihnen zur Benachrichtigung für den Herzog zur Sprache ger 
bracht. Aber alle diefe Deittheilungen tragen, wenn man es fo 
nennen darf, einen bioß brieflihen Charakter. Man fuche in 
ihnen weder immer eine gewifie durchgeführte Vollſtändigkeit, 
noch viel weniger eine witlänfehafftihe Auffaffung und Behand⸗ 
lung ber befprodyenen Gegenſtände. Es finb häufig Einzelheiten, 
abgeriffene Nachrichten, bie der Lefer der Briefe als Zeitgenoſſe 
und Theilnehmer ber. Exeigniffe ſelbſt erſt in Zuſammenhang zu 
bringen hatte. Sie find kunſtios und einfach hingeworfen, ohne 
ſchriftſtelleriſchen Schmuck, denn es handelte fich in ihnen wenig 
ober gar nicht ums die ſchne Darſtellung, ſondern zumeiſt nur 
um das Wharfächliche, um die Sache ſelbſt. In die Motive 
aber dieſes Thatfächlichen, in feine Innere Entwickelungsgeſchichte 
öffnen un dieſe Mittheilungen öfters Blicke, die vom großer 
Wichtigkeit find. Auch darin, daß in.ihnen weniger der Schrift⸗ 
filter, als vielmehr das Characceriſtiſche ber Perſoͤnlichkeit 
des Mittheilers ſelbſt hervortritt, wechfeln Form und Farbe 
aufs mannichfaltigſte ergötzlich ab. Jeder erſcheint bier In: feiner 
characteriſtifchen Eigenthmilichkeit, anders der feine und. zierliche 
Mathematiker Erasmus Reinhold, anders ber derlle und kraft⸗ 
körnige Bugenhagen aus Pommern, anders der ungeregelte und 


dabei grobſchroͤtige Thůͤringer Kaspar Aquila, anders wieder der 


milde und galante Nürnberger BVeit Dieirich u. ſ. w. > 
Jedoch ber Lofer gebe ſelbſt zur kectüre der miegetheilten 
Briefe Über und er wird es ſich dann ſelbſt ſagen, daß man ben 
einzelnen Menſchen einer Zeit ſtudiren und begreifen müfle, um 
die Weit einer Zeit in ihrem Geiſt und Character zu verſtehon. 
— — 2 


— 


Kaspar Aaquila 


am 7. Auguſt des Jahres 1488 geboren, ein Sohn des Auges 
burgifchen Stabtfpndiens Leonhard Aquila, erhielt feine erſte 
Ausbildung auf dem Spmnafium zu Ulm, befuchte dann einige 
Lehranftalten in Italien und nahm hierauf im’ J. 1514 eine 
Predigerftelle in Bern an. Er verließ fie aber wisder noch in 
bemfelben Sahre, um bie Univerfitäet Leipzig zu beziehen, wo 
ee ebenfalls nur Eurze Zeit verweilte, denn fchon im 3. 1515 
nahm ihn Franz von Sickingen zum Selbprediger an. Auch 
biefes Amt verwaltete er kaum ein Jahr, worauf er ald Pre 
biger in Jengen, unfen Augsburg angeftellt wurde. Hier ließ 
ihn der Biſchof Chriſtian von Stablon zu Augsburg wegen ſei⸗ 
ner freien Predigten Über Luthers Meligionsanfichten gefangen 
nehmen. Erſt im J. 1520 erhielt er auf Verwenden ber Dis 
nifhen Königin Iſabelle, Katfer Karls V. Schweiter, feine 
Sreiheit wieder, worauf er fih, um Luther‘ Eennen zu lernen, 
nad) Wittenberg begab. Dann hielt er fich einige Zeit in Mainz 
auf, durchwanderte einm Theil von Frankreich und Lehrte end⸗ 
lich wieder nach Wittenberg zurück, wo er als kurfürſtlicher 
Schloßprebiger in einen fehr erfreulichen Wirkungskreis trat und 
namentlich Luthern bei ber Deutſchen Bibelũberſetzung behülflich 
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war. Im J. 1527 indeß folgte er auf Luthers Math einem 
Rufe als Pfarrer in Saalfeld und fland dieſem Amte, nachdem 
ee im folgenden Fahre auch die dortige Superintendentur erhal: 
ten, zwei und zwanzig Jahre hindurch mit getwifienhafter Treue 
und Eifer vor‘). Da kam ber Sturm, ben im 3. 1548 das 
ſ. 9. Interim, jenes vom Kaifer Karl V. zu Augsburg publi⸗ 
cirte Reichögefeg, role es in Mellgionsfachen bis zu Austrag des 
Conciliums gehalten werben ſolle, in ganz Deutfchland anreste. 
Beil Kaspar Aquila bald in den Verdacht gerieth, als ob er 
mit den Beflimmungen beffelben einverftanden fey, fo trat er, 
einer der Erſten, bie es mit Seuereifer zu bekämpfen mwagten, 
mit einer fehe heftigen Schrift gegen das kaiſerliche Glaubens: 
gebot auf, mußte aber balb darauf, weil in Kolge deſſen ber 
Kaifer eine Summe von 4 bi 5000 Gulden auf feinen Kopf 
gefoge Hatte, fein Amt in Saalfeld aufgeben ). Die Grafen 


1) Baur, Aquila in Erfch und Gruber Eneyelop. ber Wiſſ. 
und Künfte. B. V. 30% | 

3) Kaspar Aquila verfaßte Thon im J. 1548 eine Schrift unter 
dem Zitel: Eyn ſehr hoch nötige Ermanung an das Kleine blöbe 
verzagte dhriftlich Heuflein, das fie in dieſem erſchrecklichem und letz⸗ 
ten theil der zeit, Gottes ewig Wort frölid, bekennen follen, wider 
bes Teuffels Finſternus, Lügen und Morb geprebigt. Durch M. Cas⸗ 
parum Aquilam, Pfarrherr zu Saalfeld... Pfalm CXIX. Anno 
M. D. XI.VIII. Gedruckt wurbe diefe Schrift fchon um Epiphaniä 
1548. Gr unterfchrieb dann auch die Schrift: „Der Prebiger ber 
jungen Herren, Johanns Frieberichen Hergogen zu Sachſen u. f. w. 
Göhnen, chriſtlich Bedenken auf das Interim, dat. Weimar Sonn⸗ 
abenb nad) Zacobi 1548, gebrudt 1549, Seine Hauptichrift aber 
gegen bas Interim führte den Zitel: Wider ben fpöttifchen Lügner 
und unverfchempten verleumbber M. Eßlebium Agrieolam. Nötige vers 
antwortung und Ernſtliche warnung, wiber das Interim. Apolo- 
gia M. Casparis Aquilae Bifchoff zu Salfelbt. M. D. XLVIII. 
Gr fagt gleich im Anfange biefer Schrift: Dieweil mir ©. Aquilä 
öffentlich duch M. Islibium gu Ihena unb anderswo mein guter 
Rame, indem das ich ein Chriſt bin, ifk vergifft worben, als fey 
ich mit dem Interim des Bapfts Gaukelſack, wol zufrieden, Wil ich 

2* 





20 Kaspar Aquila 


von Hermeberg, ſeine edlen Gönner, geflatteten ihm einen Auf⸗ 
enthalt im Dorfe Maßfeld bei Meiningen, wo er in feinem 
„Pathmos“ den Sommer bes I. 1549 zubrachte. 

Von dort aus warb Kaspar Aquila zuaft auch dem Her⸗ 
308 Albrecht von Preuffen bekannt. Die edle Gräfin Eliſabeth 
von Denneberg nämlich, Gemahlin des Grafen Poppo von Hen⸗ 
neberg, eine geborene Markgräfin von Brandenburg, Schweſter 
des Kurfürſten Joachim IE von Brandenburg, alfo Albrechts 
nahe Verwandtin (melche früher mit Herzog Eric dem Altern 
von Braunſchweig vermählt geweſen) wandte fi) an den Her 
zog von Preuſſen mit der Bitte, fi des um der Wahrheit 
willen von feinem Amte vertriebenen Seiftlichen anzunehmen und 


ihn wo möglich wieder mit einem Lehramte in feinem Lande u. 


verforgen. Der Herzog, ſtets bereit, in ſolchen Faͤllen zu hel⸗ 
fen, ertwieberte der Fürſtin: Nachdem E. 2. den Aaulla verrück⸗ 
ter Zeit an uns verfchrieben, follen es E. 2. gewißlich dafür 
balten, daß mir neben ber Neigung, bie wir ohne Ruhm zu 
den Dienern göttlichen Wortes tragm, um €. 2. willen ihm 
und andern, fo von €. 2. an und befördert werben, guäbigen 
Willen zu erzeigen wohl gewogen find; wollen aber dabei E. 2. 
freundlich, nicht bergen, daß die Conbditionen für ſolche Leute 
allhier in biefen Landen nicht fo reichlih, wie draußen in 
Deutſchland verfehen find. So denn E. 2. demfelben gerne bei 
uns wiſſen wollte unb gemeldete Aquila Gelegenheit alfo ift, 
fih an biefe Orte zu begeben und er mit dem, was Gott geben 
möchte, zufrieden wäre, foll er um €. 2. willen in allem Er⸗ 
beblichen gnädiges Willen gewärtig fein ). 


bie öffentlich für Bott und aller Welt bekennen, das ich bem 
Interim nicht kann Holbt fein, wann wer das im left gefallen, und 
folget ber falfhen Teuffels lehre, bie in biefem Interim ſtecket, 
der hat Chriftum verleugnet, und tft aus einem Ghelften ein Papift 
worden. Da behüt mich Bott durch Chriftum Sefum, ben ich allein 
hören will und bas Interim heiffen verbammen und ausrotten. Amen. 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht, d. Zitfit 26. Zuli 1549. 
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In denſelbigen Tagen begann auch Aquila ſelbſt einen Brief⸗ 
wechſel mit dem Herzog Albrecht und ſetzte ibn mehre Jahte 
hindurch fort. Seine Briefe charakteriſiren ihn in Form und 
Inhalt auf eine eigenthümliche Weiſe; in Ruckſicht der erftern 
offenbart ſich in allen eine gewiffe Ungebundenheit und Unord⸗ 
nung; er bebient fidy bald ber ſchwarzen, bald der rothen Tinte, 
der letztern beſonders, wenn er etwas hervorheben will Rand unb 
Tert und wo er fpäter noch eine unbefchriebene Steule findet, 
beſchreibt und durchwebt er vielfältig mit Nebenbemerfungen, 
Bibelſprũchen und Citaten, bald in Lateinifcher, bald in Gries 
hifcher, ſelbſt in Hebräifcher Sprache, obgleich er wohl wiſſen 
mochte, daß diefe beiden letztern Sprachen dem Herzog völlig 
unbedannt maren. In der Bibel war er außerordentlich bewan⸗ 
dert, wie wohl wenige Theologen feiner Zeit, weshalb auch alle 
feine Briefe von Bibelfprüchen überfüllt find. Alles, was er 
befpricht, weiß er mit Stellen aus dem altm und neuen. Teſta⸗ 
ment zu belegen und zu erhärten. 

Schon im erften feiner Briefe ermahnt er ben Herzog mit 
allerlei Troſtſpruͤchen aus ber Bibel zur Aufrechthaltung des Wors 
tes Gottes. Mach gewöhnlicher Begrüßung mit einem Segens⸗ 
ſpruche beginnt er alfo: 

Ich bitte E. F. ©. mid demüthig zu. hören, denn aus 
recht chriſtlicher Liebe kann ich nicht unteelaffen, ih muß ©. F. 
G. mis Gottes gewaltigem Harniſch auf jegigen und zulünftigen 
Kampf zurüften und ſtärken, und iſt meine Ermahnung biefe: 
€. &. ©. wolle ja diefen ſchnen Spruch tief ins Herz eibil⸗ 
den, ba Sort durch Davib lehret im 18. Pſaln: Die Reden 
des Herrn find durchläutert. Ex iſt em Schild allen, bie ihm. 
vertrauen. Dieweil aber ich höre, daß E. F. ©. eben vors 
nehmlich um Gottes Wortes willen vom leidigen Teufel und 
feiner giftigen Braut, der argen Welt, fo bitter graufam ver⸗ 
folge wich, bitte ih, E. F. G. wolle in Gott durch Chriſtum 
getrofl ſeyn und freudig fagen: si Deus pro nobis, quis con- 
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tra nos. Sa es fol auch €. F. ©. ganz gewiß fern, ba kein 
höherer Troſt auf Erden ift, noch immer ſeyn kann, denn 
Gottes Wort fröhlich im Herzen betrachten und bewahren. Wer 
das im rechten Glauben thut und fi, fleif darauf verläßt, ber 
iſt ſchon jegt felig in Gott. Wer will doch da E. 5. ©. Scha⸗ 
den thun, wo ein folder reicher, allmächtiger König, (dev Hims 
mel und Erde in feiner Gewalt hat) nicht allen zu Haus im 
Frieden Hoflager haben, fondern auch im Streite das Felblas 
ser bei E. F. ©. befteflen und felbft da oberfter Feldhauptmann 
ſeyn und €. F. ©. Feinde dermaßen mit feinen Karthaunen 
zerfchmettern will, daß fie fiegen wie Pharao in ber liefſten 
Verzweiflung. Alſo ſey €. F. ©. nur fröhlich und getroft und 
danket vornehmlich Gott, dag er E. F. ©. einen folchen theu⸗ 
ern, hoben, gottverfländigen Propheten aus dem undankbaren 
Deutſchland als den hochgelahrten Herrn Dr. Andreas Ofiander 
aus Wunbergaben befcheeret hat. Zu folhen frommen, gott 
feligen Leuten (mo es möglich ſeyn könnte) mollte ich mid; auch 
hin wünfhen, um ©. F. ©. ber geringfte Diener im Worte 
Gottes zu ſeyn, denn ich höre fagen, daß viele hochgelahrte 
Leute, in allem Künften weit erfahren, zu E. $. ©. Zuflucht 
haben, wie die jungen Hühnlein Schutz fuchen bei der lieben 
Gluckhenne, mie denn auch meine frommen Fürftn thun und 
mit ber That jept rechte Henneberger find. — Diefer bier im 
Bufammenhange gegebene Inhalt des Briefes ift ebenfalls mit 
einer großen Zahl von biblifhen Sprüchen burchflochten und 
ſchließt mit Ermunterungen zur Aufrechthaltung der reinen Lehre 
bes Evangeliums. Kaspar Aquila nennt fih am Schluſſe felbft: 
verjagter Pfarchere und Supermtendent zu Saalfeld, doch ein 
unerſchrockener Diener meines Herrn Chrifti. °) 

Der Herzog nahm biefes Schreiben Außerft gütig und wohls 
wollend auf, dankte für ben ihm dargebotenen Troſt und forderte 


I) Der Brief ift bat. Maßfeld im Patmos am T. Magdalenãä 1540. 
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Aquila auf: „er möge ihn oft mit feinen Schriften und Troſt⸗ 
füceiben beſuchen und ihn von den Religionsangelegenheiten in 
Deutſchland Nachricht geben.) Mittlerweile hatte die Gräfin 
Eiifaberh von Henneberg Kaspar Aquila von bed Herzogs Ger 
neigtheit, ihn in feine Lande aufpmehmen und mit einem Amte 
zu verforgen, unterrichtet umd zugleich aufgefordert, ihe zu melden, 
ob ex noch geſonnen ſey, des Herzogs Anerbieten anzunehmen. *) 
‚Alten fo hocherfreut er durch des Kürften hochherzige Güte war, 
fo hatte fich ſeine traurige Lage doch bereits ganz nach feinen 
Wünfchen verändert, indem die Grafen von Henneberg ihn zum 
Pfarrer im Gifte zu Schmalkalden berufen. . Dit weichem 
Doankgefühl er aber gegen bie Bärftin, feine Wohltdäterin, bie 
ihn in feinem Elende fo fehr erquickt, erfüllt war, bezeugt ein 
Schreiben an fie, worin er fagt: Ja ich darf ftei fagen aus gan⸗ 
zem Ernſte, daß bie heilige Elifabeth Landgräfin fo große, koͤſtliche, 
hohe Werke nicht ausgerichtet hat, als id von E. 5. ©. ſehe 
und fpüre, wie denn €. 5. ©. ein befonderes chriftliches Wert 
an mir armen Chriflusbiener ausgeübt, daß. ber fronnme, chriſt⸗ 
liche Herzog und Markgraf aus Preuffen um E. F. ©. Fürbitte 
mir alle Wohlthat und gnädige Körberung verheißen hat, weiches 
ſonderliche Wunderwerk aus fo fremder Nation ich mein Leben» 
‚lang gegen Gott gedenken, meinen vier Söhnen ) ſolchen fchönen 
Brief oft zu leſen befehlen will und Gott baflie banken und herz⸗ 
lich bitten für ben recht edlen, theuren Herzog Albrecht zu 
Dreuften. Derhalb bitte ih, E. F. G. wolle dem allertheuerſten, 
heiligen Herzog Albrecht fleißig Dank fagen, denn wo ber Satan 


— 


1) Schreiben des Herzogs an Kaspar Aquila, d. Przeroßla, 
W. Aug. 159. 

3) Schreiben der Bräfin Eliſabeth v. Henneberg an ben Herzog 
vd. Preuflen, d. Münden Donnerft. nad) Laurentii 13540. 

3) Sie hatten alle Prophetens und Evangeliſten⸗Namen, weil 
der Vater zur Zeit ihrer Geburt gerabe die Schriften jener Prophe⸗ 
ten und Evangeliſten erllärte. Baur a. a. ©. 
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fette ſeinen Willen an mic vollbringen, wie er es vor hat, bag 
ih in Deutſchland Eeine Wohnmg erlangen könnte aus Reib 
der hohen tyranniſchen Potentatm, fo danke ich Gott, bag ich 
aus Wunder⸗Gotteſs⸗Gnaden noch ein Hlttiein und Neſtlein in 
Sraufien zu finden hätte. Wenn es alſo Bor einſtmals ſchickt, daß 
uns Deutſchland auch nicht mehr dulden will, fo müßten wir 
dem Herrn Ehriſto ‚folgen, und wie ich von Augkburg gen Mainz 
am Rhein getrieben ‚bin, dann von Mainz nach Frankreich, von 
bannen gen Wittenberg, wo ich kurfürſtlicher Prediger im Schloffe 
geweſen, von Wutenberg dumm gen Saalfeld, wo ich zwei unb 
zwanzig Jahre mit Gottes Gnade gar nahe bie ganze Bibel 
gepredigt, von Saalfeld gen. Maßfeld, von Maßfeld gem Schmal⸗ 
kalden, fo will ich, wenn Bott «6 will, von Schmalkalden auch 
nach Königsberg reifen, obgleich ich ſchon alt bin. — Er baut 
hievauf der Fürfin für das ihm zugefandte „chriſtliche Bebenken 
aufs Interim, im Zone: Kommt her zu mir, ſpricht Gottes 
Sohn (einen ſehr guten Edelgeſang) und für den ſchönen, Luftigen 
Dialog (dee des loſen Iſchariots Eisleben und Yubas Wicelii 
Et und Schalkheit fo meiſterlich aufdeckt, daß es Wunder UYB, 
don Magiſter Antonius Eordinus, Superindendent, ) fo beraus 
wohl gezimmert hat, daß er billig ſollte im Druck ausgehen, 
damit alle Welt wüßte ihre Liſt und arge Büberei zu erkennen. 
Dieſen Dialog habe ich froͤhlich auszeſchrieben und fol E. F. G. 
Magiſtro Antonio Corvino fleißig Dank ſagen, daß er fich alſo 
über wider bie böfen Buben, bie Interimsſchreiber; laßt ihn ja 
nicht feiern, ſondern immerzu fehrsiben weiber biefe Botteöfchänber 
und Verfolger. Ich gäbe noch zehn Tonnen Goldes (menn ich 
fie Hätte) dafür, daß mein Buch vom Verleumber ſchon in viel 


1) Antonius Gorvinus war uperintendent in Braunſchweig, ein 
um die Kirche höchſt verbienter Bann, mit dem auch ber Herzog 
Pa dv. Preufien in kirchlichen Angelegenheiten im SBriefwechfel 

and. 
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taufenb Eremplaren ausgeflogen wäͤre. Ohne Ftucht wäre es 
nicht abgegangen. Ich erwarte. alle Tage Briefe von M. Anton 
Corvinw, auch von D. Joachim Moͤrlin. D felig dieſe Herr⸗ 
ſchaft und Lande, ba Gott folche herrliche, gelehrte Leute hinſen⸗ 
det, nie denn E. F. G. Herrſchaft reichlich wohl iſt begnadigt 
mit feinem, gelehrten Predigern. Ihtren Synedus und ihr Be⸗ 
denken wider das arge Interim habe ich mit ſolchen Freuden 
vernonnnew, daß ich Bott noch ewig danken und für E. F. ©. 
fo ſtark ohne Unterlaß bitten will, baf ich hoffe, er werbe E. F. 
©. und meiner frommen Fuͤrſtin, der Herzogin Frau Euſabeth, 
jeglicher einen Ueben Erben beſcheeren. Ich muß vor Gott des 
kenmen, ba mie mein Lebenlang kein Menſch fo viele freundliche 
Wohlthaten, Güte und alle Gnade willig und fröhlich erzeigt bat, 
als fürtsahe (ohne alle Heuchelei) E.3. ©. Hat Überfläffig gethan 
an. mir armım, elenden, unbefommten, verjagten Dfarchertn. Dar⸗ 
um bitte ih: noch, E. F. ©. wolle noch eine felige, heilige Kran 
Mutter bleiben, dem in. der ganzen Welt iſt fehler (ohne meine 
gwäbige Herrſchaft von Henneberg, die chriflliche, Fromme Sürflin) 
ten Menſch, ber mich alfo tröfter, mir beiſteht, hilft und rather. 
D wie fellg find €. F. ©. Dimmer, Hofgefinde und Schreiber, 
die eine ſolche gottgelehrte, fcheiftnerfländige, ebie, gotteöffrchtige 
Yürftin und eine folche Schulmelflerin haben; wollen fie da nicht 
was Geliges lernen, beibes Zucht, Ehrbarkeit und Gottes wahre 
Erkenntniß, fo werden fie das in aller Weit nicht beſſer Iernen. °) 
| Kospar Aquila lebte, als er biefn Brief fchrieb, noch in 
Verborgenheit; ſelbſt feine Berufung au das Pfarramt im Stifte 
zu Schmalkalben wollte er noch geheim gehalten wifien, „damit 
uns, wis er fagt, die Wälfe.niche zerteißen, bie meinen Schäflen 
allogeit geam find.” Diefelbe Beſorgniß vor feinen Senden, bie 
alle Gegner de6 Interim verfolgten, hegte er auch noch im Herbſt 


1) Schreiben des Kaspar Aquila an bie Gräfin Sſobeth v. 
Henneberg, d. in Paihmos M. am 8 X. Bartholom. 1840. 
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des Jahres 1549. Er hatte. um dieſe Zeit zwei Tractate oder 
Troſtſchriften für diejenigen geſchtieben, welche, durch das „Gebot 
des Kaiſers wegen Annahme bes Interims eingefhlchtert und 
gefdeekt, an dem fernen Fortbeſtand der geläuterten,  veinen 
Lehre des Evangeliums ſchon flark zu zweifeln anfingen. Beide 
Schriften fandte er dem Herzog Albrecht mit einem Anfchreiben, 
worin er fagt: 

Ich danke Gott im Himmel, daß €. F. G. mit Gnaden 
meinen armen Troſt angenommen und derhalb €. F. G. ſich mit allen 
Gnaben gegen mid) armen, verjagten Diener Chriſti erboten hat. 
Solche hohe, fürftliche, feltfame, große Gnade wird gewißlich Bott 
vergelten, ba er ſelbſt ſagt: Wer auch meine armen Diener aufnimmt, 
der nimmt mich und meinen Vater ſelbſt auf. Ja er will auch den 
kalten Trunk Waſſers, den man einem Prediger Chriſti mittheilt, 
reichlich bezahlen. Dieweil id) nun vor der Welt arm und ver⸗ 
trieben bin, doch reich und fröhlich in Gott, fo weiß ich €. F. 
©. mit gar nichts zu dienen, denn mit meinem fleten Batsrunfer 
u ſ. w. Damit aber €. F. ©. ein gewiſſes Zeichen haben, wie 
ſehr Herzlich lieb mie €. F. ©. fep, fo verehre ich hiemit disfe 
zwei ſchoöne, nügliche und ſehr teöfttiche Büchlein, bietend in aller 
Demuth, E. F. G. wolle ihr ſolche unfere Arbeit gnäbiglich laſſen 
angenehm ſeyn und fo fie €. F. ©. wohl gefielen, wollte ich 
unterthänig bitten, €. F. G. möge fie beide im Druck ausgehen 
laſſen und viele fromme, blöbe, betrübte, ſchwache Gewiſſen das 
mit troͤſten und fie aus folder böfen Menſchenfurcht erlöfen, mit 
welcher jegt viel Fürſten, Städte und große Potentaten behaftet 
find. Es iſt ſolche Furcht der Drohungen ber Tyrannen halber, 
daß bie Leute bahinfallen wie mwurmflihiges Obſt vom Baume, 
wenn ihn der Wind ſchuttelt. Man will nichts Nügliches mehr 
bei uns druden, was nur ein wenig wider das vergiftete, ſeel⸗ 
moͤrderiſche Interim klingt. Magdeburg allein iſt Gottes Chriſti 
Kanzellel. Aber id kann es auch nicht wohl hinbringen. Die 
Adiaphoriſten mit Ihren laͤcherlichen Mitteldingen räumen den 
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Papiften allzu viel ein, thuen unferer rechten Religion den größs 
ten Schaben und fchelten und afterreben graufam von uns, bie 
wir ihr giftigeß, junges Huren» Interim nicht wollen annehmen. 
Dorum habe ich das Bud; gemacht, verurfacht wiber bie. After⸗ 
reder. Dieweil ich aber beforgen muß ber hoͤlliſchen Tiprannen 
Rache und Mord, den fie mie gefchtworen haben, habe ich meinen 
Namen (aus Rath frommer Chriften) verändert, fo daß ich mid) 
nenne: D. Chriftian Altefreund; verhoffe, E. F. ©. werden def 
feinen Unwillen haben.) — Nah feiner Art fügt hierauf 
Kaspar Aquila mit vother und ſchwarzer Tinte gefchrieben noch 
‚binzu: Wer den Heren fürchtet, dee hat eine fichere Seftang und 
feine Kinder werden auch befchirmt, denn bie Furcht bes Herrn 
iſt ein Quell des Lebens, daß man meide bie Stricke des Todes. 
Proverb. 14. Diefen fhönen Spruch will ih, K. Aquila, auf 
E. 5. ©. Hochzeit für einen Tieblichen Schaugroſchen ſchenken 
und fol auch €. 5. ©. lieber, nüglicher, troͤſtlicher und’ ſeliger 
ſeyn, denn alle goldene Ketten, Crebenzen, Zobeln und Marder⸗ 
ſchauben, ja denn alle edeln Agtfteine, womit Gott wunberbarlich 
€. 5. ©. hochlöbliches Land gefchmüder hat, welchen ich auch 
um vieler Tugenden toillen recht lieb habe, als einem Rubin, 
Turkiß ober Jaspis. 

Davon unterrichtet, daß Herzog Albrecht, damals Wittwer, 
fi) von neuem zu vermählen gebenke, wünſcht ihm Aquila eine 
sechtfchaffene Gemahlin, eine tüchtige, brave Hausfrau, und er 
weiß nach feiner Art auch hier wieber durch eine Menge von 
Bibelftellen zu beweifen, weich ein großer Schas ein frommes 
mb tugendſames Eheweib fey. „Wer, wie e8 Proverb..18 beißt, 
ine Ehefrau findet, der findet was Gutes und Bann guter Dinge 


1) Solche pfeubonymifcdye Schriften geaen das Interim Tamen 
damals häufig gu Tages wir haben 3. B. eine folche von „Johannes 
Baremundb” vor uns, bie ben Zitel führt: Eine gemeine Yroteftation 
und Klagſchrift aller frommen Gheiften wider das Interim. 1548. 
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ſeyn im Hexen, denn er weiß, daß fein Eheſtand gottwohlgefälig 
ift als feine Drbnung, und das bekennen wir als wahr wider 
bes verdammten Papftes, bed ſchändlichen Antichriſts Decret, 
ber jeht auch in Deutſchland durch feine verfluchten Biſchöfe ben 
CEheſtand ben frommen Pfarrherren zu verbieten ſich unterwindet; 
er ſoll aber nichts ſchaffen; wir wollen eher ihn und ſeine Lega⸗ 
ten mit Gottes Hülfe aus dem Lande jagen. Ja etliche Fürſten 
und vom. Abd find andy. in bem gut papiflifch, ba fie licher 
Hans. halten mit Huren und Beifchläferinnen, benn mit recht⸗ 
mäßigen Ehefrauen, damit fie ihre Herrſchaft nicht mit vieler 
Leibesfrucht beſchweren, welche doch eine hohe Gabe Gottes iſt, 
fo er viele Kinder giebt.” ”) 

Die eine ber erwähnten Scheiften, welche wie in ber eigenen 
Hanbfcheift bes Verfafſers noch vor uns haben und ben Titel 
führt: „Von bee rechten feligen Furcht Gottes wider bie arge, 
ſchaͤdliche Menſchen⸗ umb Teufelsfurcht, welche fest fo viele Städte, 
Lande und Laute vom ewigen Worte Gottes abmenbet zus Lüge 
aus dem Propheten Jeſaia“, Üiberfandte Aquila dem Herzoge 
noch mit einem befondern Anfchesiben. Ich fehe, fagt er darin, 
das Erbe ber Welt naher fich herbei. Die Liebe iſt erfaltet, der 
Glaube erlöfht. Die Bosheit nimmt alfo überhand, daß man 
bie elenden Menſchen, Kaiferlein und Königien mehr fürchtet, 
dem ben großmächtigen, lebendigen Gott, bieweil jetzt fo viele 
Theologen, Doetoten, Hochſchulen, Fürſten und Herren, viele von 
Städten ımb vom Abel in fo erſchrecklichem, verdammtem Abfalle 
vom Evangelio dem verfluchten Interim füch zuwenden, nur allein 
damit fie zeitlich Frieben haben. Nach dem ewigen Frieden 
fragen bie blinden Bauchbiener gar niches, wie deun ein vergiftes 
tes junges Schand» Interim neulich in Meißen zu Leipzig aus⸗ 
gegangen iſt, weiches aus Menſchenfurcht umfere ganze vechte 


H Das Cdeeiben an ben Herzog Albrecht if dat am Tage 
Andrei 1549 ohne Angabe bes Ortes. 
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Religion verwirft und bie papiſtiſchen Irrthümer allzu viel 
ſchmücket und nachſchiebt. Wider ſolche feelmmörberifche, loſe 
Menſchenfurcht will ich E. F. G. troͤſten mit biefem Sermon 
und an Chriſti Lehre erinnern, daß wir mehr Gott ſollen fürdh- 
ten, benn allee Menſchen Gewalt und Drohung, welche Aſche 
und Koth ſind, ja ein Dampf und Schatten, der bald vergeht. 
— Da Aquila auch dieſe Schrift gedruckt wünſchte, feinen Auf⸗ 
enthalt aber noch verheimlicht halten mochte, ſo nannte er ſich 
bier Pfarrherr zu Liechenberg und als ſeinen Aufenchaltsort gab 
ee Gnadenfels zu Streitberg an. ’) 

Herzog Albrecht nahm die ihm gewibmeten Schriften fehr 
gütig auf und erfreute den Werfafler mit einem Ehrengeſchenk 
von zwang Thalern als ein Zeichen feines geneigten Willens. *) 
Aquila bezeugt feinen Dank für bie erhaltene Gabe und feine 
Sreube, daß der Herzog feine Büchlein fo fehe gnäbig angenom⸗ 
men, wieder auf feine ihm eigenthumliche Weiſe. Richt allein _ 
in biefem Briefe, fagt er, thue ih E. F. ©. jcht großes Lob 
und Dankſagung, ſondern allzeit bis in unfere Grube will ich 
täglich ohne Aufhoͤren mitfammt meinen Lieben vier Söhnen und 
meiner Hausfrau ſolche große Wohlchat gegen Gore unfern himm⸗ 
liſchen Vater berühmen und fo fleißig für E. F. G. Perfon und 
fromme Ehegemahlin, auch ganzes Haus und Herzogthum bitten, 
daß wir gar nicht zweifeln, ber gütige Bott wird folche Babe 
bie zeitlich hundertfältig erſtatten mit allem reichen Segen, aud) 
€. F. G. Ehegemahl gnädiglich fegnen, wie Sara, Rahel und 
Rebecca, daß E. F. G. einen frommen, jungen fürſtlichen Erben 
und Herzog erlangen. Ich bitte aber, fo biefe beiten Sermone 
im Drud ausgegangen wären, €. F. ©. wolle ein ober zwei 


1) I Zufcheift ift batirt: am T. Andreä am Bnabenfeld zu 
1540. 


9) 2 des Herzozs Albrecht an Kaspar Aquila, d. 
8 März 1580. 
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Exemplare mie ſenben, denn bie in biefen undankbaren Deutfchen 
Landen, bie wider. ihe Gewiſſen, ja öffentlich wider Gottes klates 
Wort in das vergiftigfte, verdammte LügensInterim, des Kaiſers 
Bud, getvilligt, darf man nichts drucken, was wiber bas Interim 
lautet, ausgenommen bie bodjlöbliche, alte, chriftliche, Eaiferliche 
Stadt Magdeburg, ba ift Gottes Kanzlei, welche fromme Stabt 
allein deshalb verfolgt wird, baß fie beftändig bei Gottes Wort 
bleiben will. Ich habe nichts Neues, denn dieſe drei Büchlein, 
bie ſende ich allein zum Zeichen, bag ih E. F. G. nicht vergeflen 
will noch Eannz in all meinem Gebete muß mein lieber, from⸗ 
mer Herzog in Preuffen bee vornehmfte feyn. °) 

Schon im Anfange bes Jahres 1550 wirkte Kaspar Aquila 
fehe fegensreich in feinem neum Amte zu Schmalkalden. Ex 
hielt dort eine Antrittspredigt, bie außerordentlichen Beifall fand 
und von ihm dem Grafen Georg Ernſt von Henneberg mit dem 
Aufteage zugefandt wurde, fie in Abfchrift und ſchön geziert dem 
Herzog Albrecht von Preuſſen zulommen zu laffen, bamit biefer 
baraus erfenne, „er fey auch ein geifllicher, lebendiger und anges 
nehmer Priefter Gottes.” 2) Kür feine Kürften, die Grafen von 
Henneberg, war Aquila wegen ihres flandhaften Muthes zur 
Aufrechthaltung der reinen Lehre Hochbegeiftert. Als er daher im 
Herbft des J. 1550 den Herzog Albrecht wieder mit einigen 
feiner Beinen Schriften erfreute, um ihm von neuem feine Vers 
ehrung zu bezeugen, ſchrieb ee ihm zugleich: E. F. G. fol barob 


I) Schreiben des Kaspar Aquila an ben Herzog Albrecht, d. 20. 
Juni 1850. | 
2) Schreiben bes Kaspar Aquila an d. Grafen Georg Ernſt v. 
Henneberg, d. Mittw. nad) Spiphania 1550. Dem Grafen fchreibt 
Aqulla: E. F. ©. Tolle erkennen, dag E. F. G. nicht allein ein welt⸗ 
licher Kürft ift, fondern ©. F. ©. ift auch ſchuldig, Gott Lob, Ehre 
und Dank zu fagen, daß E. F. G. auch ein rechter geiftlicher Prieſter 
und König tft, wie biefer Sermon das gründlich und gewaltig beweifet, 
und unfere lofe Papiften nicht Prieſter find vor Gott, fonbern unnlige 
Pfaffen und faule Affen, ja Oelgoten. 
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ſeohlich ſeyn, daß wit aus Gottes großer Gnade hie in biefer 
hochlobllchen Herrſchaft ber chriftlichen, frommen Fürſten und 
Grafen von Hmneberg das ſeligmachende, teöftliche, heilige 
Evangelium Chriſti noch rein und lauter unverggt prebigen 
tönnen und in das verfluchte, unreine unb abgöttifch gotteslä⸗ 
ſterliche Interim, des Kaiſers neue, falſche Lehre, in Eeinem 
Wege zu vollligen, viel weniger es zu prebigen ober zu loben 
gebenten. Es Eofte Leib, Leben, Gut und Blut, Land und 
Leute und der ganzen Welt Gunſt und Güter, fo wollen wie 
nicht ein Baar breit weichen von Gottes ewigem Worte, babei 
wir ewig leben und bleiben wollen.) Dee Herzog freute fich 
über die Nachricht, daß in bee Grafſchaft Henneberg das Evans 
gelium noch rein und laut gelehrt werbe,”) um fo mehr, ba 
ihm bereits das Gericht zugelommen war, baß man auch dort 
ſchon ſehr geneigt ſey, das Interim ohne weiteres anzunehmen. 
Ich hoffe und bitte zu Gott, anttwortete er dem Aquila, baf 
ex feine Kicche und das reine Evangelium erhalten möge, bean 
obwohl fich bee Satan fo grimmig flellt, als wolle er uns biefe 
Stunde verſchlingen, fo teöflen wir uns doch, daß er einmal 
von unferm Heiland und Erlöfer Überrounden. und zum Schemel 
feiner Süße geftellt ſeyn wird.) 

Nun trat aber für den Herzog bie fo betrübte und traucige 
Zeit der Oſiandriſchen Streitigkeiten ein, indem fein Liebling 
und Günftling Andres Oftander, erſter Profeffor der Theologie 


1) Schreiben des 8. Aquila an d. Herzog Albrecht, b. 9. Octos 
ber die Dionys 1550. 

9) Der Herzog ſagt auch iin einem Schreiben an bie Gemahlin 
des Grafen Poppo von Henneberg , bie ihm einen Brief von Aquila 
geſandt hatte: Wir vermerken auch aus bes Aquila Schreiben feine 
befonbere treuherzige Smfigkeit gegen das Wort Bottes unb find ihm 
wie auch allen wohlmeinenden Lehrern und Dienern bes göttlichen Vor⸗ 
tes mit allen Gnaden gewogen. (M. Octob. 1550). 

3) Schreiben des Herzogs an K. Aquila, d. Taplaken 3. Febr. 1581. 
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zu Koͤnigsberg, über mehre cheologiſche Echrfäge, insbefondere 
über bie Lehre von der Rechtfertigung Behauptungen aufftellte, 
welche zuerſt von feinem Eollegen Staphylus aufs heftigfte 
bekämpft, und halb auch von vielen anbern Theologen als irrig 
und unchriftlich beſtritten und verworfen wurden. Herzog Albrecht 
bee Oſiandern eben erſt zum Vicepräͤſibenten des Samländiſchen 
Biſthums ernannt hatte und den Streit ſchon deshalb gerne be⸗ 
ſchwichtigt ſehen mochte, weil er bie Mechtgläubinkeit feines 
Günfttinge, bem er ja früer bie erfle Anregung zum Ucbertritt 
zue Lehre Luthers verbankte, in Frage flelite, bewog ben erft 
vor kurzem nach Königsberg berufenen Prediger Dr. Mörlin, 
zwiſchen ben fireitenben Parteien einen Vergleich einzuleiten. Er 
wurbe verſucht, führte jeboch zu. Einer NRuhe; vielmehr trat 
Morlin felbſt balb als Ofianders Gegner auf. Der Herzog for- 
derte daher enbiich, um bem fdhonungsisfen und wilben Gezaͤnke, 
ſelbſt fchom auf den Kanzeln, ein. Ende gu machen, von beiden 
Theilen eine fchelftliche Vorlegumg ihrer Glaubensbekenneniſſe, 
Heß aber nur das Oſtanders zum Druck gelangen, während er 
den Gegnern befahl, ihee Gutachten und Wiberlegungen dbarliber 
ihm fchrifetih olmgureichen, um fie bann beibs mehren auswär⸗ 
tigen Theologen zur Entſcheldung vorzulegen). Dies gefchah, 
and wie ber Herzog nım dis Streitſchriften an mehre confeſſions⸗ 
verwandte Furſten, z. B. an ben Herzog Chrifkoph von Wir⸗ 
tenberg fandte, um burch diefen ein Gutachten bes berilhmten 
Theologen Johann Brentius, Propft zu Stuttgart (mit dem 
auch Herzog Albrecht felbft damals fchon im Briefwechſel fand) 
gu veranlaffen, fo wandte er ſich in der Sache auch an feine 
Freundin, bie Gräfin Eliſabeth von Henneberg mit dem Auf: 
tenge, den Superintendenten Kaspar Aquila ebenfalls zu einer 
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1) Das Nähere über die Oftandrifche Streitigkeit mag bi Shrödh 
Kirchengefch. feit dee Reformation B. IV. &. 572 ff. und bei Barato 
Geſch. Preuſſ. 8. IV. &. 936 ff. nachaelefen werben. 
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Erfiäning über bie Streitpunkte zu erfuchen. Die Graͤfin er⸗ 
füllte zwar bes Herzogs Bitte, erhielt aber bald von Aquila bie 
Antwort: Er Habe das Schreiben ber Fürſtin, worin fie eini⸗ 
ger zwieſpaltiger Artikel wegen für den Herzog von Preuffen von 
ihm eine Erllͤrung verlange, erhalten und ſey biefem Verlangen 
auch nachgekommen, wiewohl mit beſchwertem Gemüche, ba er 
Sein Eremplar des Bekeuntniſſes Oſianders gefehen und auch 
des Dortor Moclin Widerlegung und gelinbfiche Bewaſſung, 
worin fie ſpaltig ſeyen, nicht vor Augen gehabt. Darum, fube 
er fort, will ich keinem zus oder abfallen, bis ich ekenne, wer 
unter ihnen irrig iſt, bann fol €. 3. ©. meinen Bericht erklär⸗ 
ficher vernehmen; beam auf biefe ‚wilden Artikel gebe ich eine 
Antwort, als wenn ich fie empfangen haͤtte aus Rom ober aus 
der Türkei. Da ich keinen Eenne, wer der fpaltigen Lehre am 
höchſten anhing, mußte ich dem Theil ſtrafen, der aus ber Eugen 
Marrenvernunft neue Wörtiein und Artikel einführen wollte, die 
wir im Catechismus niche gewohnt ſind und alfe zuletzt fein 
Gift (unter dem Schein ber: Wahrheit und feiner großen Gaben) 
in Die Welt ausſchuttet und inſonderheit das theuere, edle Wat 
und Berbienft meines Fern Jeſu gar vernichtet und uns beraubt, 
dadurch wir boch allen gerecht find. Einen foldhen, er fen auch 
Engel Gabciel, Papſt, Kaiſer, Fürſt, Bruber oder Schweſter, 
ſon €. F. ©. meiden, fliehen, haſſen, fo or ſich halsſtarrig nicht 
wi beſſer unterrichten laſſen. Da Habt She mein ganzes Herz 
und Gemuth, denn Chriſtus Kt unfere Gerechtigkeit. — Aquila 
bietet endlich die Fürſtin, dieſe feine Antwort . dem Dergeg 
von Preufien zukommen zu laffen. ”) 

So fehr früherhin Kaspar Aquila für Dfiander eingenommen 
geivefen war und fo hoch er deſſen Gelehrſamkeit und Redner⸗ 


— — 





1) Schreiben des K. Aquila an bie Gräfin Ellſabeth v. Henne⸗ 
berg, d. Sonnt. nach Matthai 1551. 
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gabe bewundert hatte, fo groß waren body jegt feine Beforgniffe 
wegen des Unhells, welches die Lehrfäge Dfianders in ber Kirche 
veranlaflen Fönnten, fobalb fie allgemeinere Geltung getvännen. 
Er glaubte deshalb den Herzog von Preuffen auf das Verderb⸗ 
liche der Anfichten feines Günſtlings aufmerffam machen zu 
müſſen und fchrieb ihm im Auguft des 3. 1551: Aus großem 
Eifer Gottes habe ih E. 5. ©. herzlicher Meinung gefchrieben 
und in aller Demuth ermahnt, €. 5. ©. folle von fürftlicher 
und cheiftlicher Obrigkeit wegen nicht dulden, bag der ehrwürdige 
Here Doctor Andreas Oſiander neue, ungegrlnbete, unerhörte 
Artikel der Mechtfertigung lehren und ausbreiten wolle, . welche 
(nit andern feinen Stücken) unferem heiligen chriftlichen Glauben 
nicht gemäß, noch der göttlichen Schrift ehrlich find. Ja mit 
bisfer Weife wird ſich mehr Spaltung, Zwietracht und Haber 
zutengen, denn Einigkeit des rechten Glaubens. Wir haben vor 
zwanzig Jahren eine chriftliche Confeffion zu Augsburg kaiſerlicher 
Majeſtät und allen Ständen des ganzen Römiſchen Reiches vors 
geſtellt; bie ift aus Gottes Gnaden noch nicht überwunden, benn 
fie ift auf ben Zelfen, ber Chriſti ewiges Wort tft, gebaut, wider 
welchen alle Pforten bee Hölle nichts vermögen. Dabei follte es 
billig Here Oſiander bleiben laffen. mb nicht neue Artikel, in ber 
Heiligen Schrift nicht gegründet, aufwerfen, wodurch überaus 
große Aergerniß, Irrung und Abfall vom Glauben ſich erheben. 
Derhalb ift meine ımterthänige Bitte: E. F. ©. molle foldhe 
Lehren, Artikel und Disputationen zuvor tief und wohl beherzigen 
und in der heiligen Schrift erwägen, wie fie mit Gottes Wort 
übereinflimme und Beine Derfon anfehen, fie fey bie allergelehr⸗ 
tefte auf der ganzen Welt. So auch ein Engel vom Himmel 
etwas anders lehrete, als uns Gottes Wort vorhält, der fey vers 
bannt und verfluchtz wie vielmehr follen wir folches Urtheil füh- 
ten wiber bie elenden Menſchen, bie uns etwas vorftellen wider 
ober außer der Schrift. Ich verhoffe, E. F. ©. werde biefe 
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annehmen.9 

Es mochte dem Herzog dünken, es bedürfe für Kaspar 
Aquila nur einer näheren Belehrung Über Oſianders Anſichten, 
um ihn für deſſen Meinung zu gewinnen. Er faßte daher nicht 
nur ſelbſt eigenhändig ein beſonderes Schreiben an ihn ab, fons 
dern Überfandte ihm auch durch die Gräfin Eliſabeth breisehn 
Artikel Über bie Lehrfäge Dfianders und ließ ihn auffordern, 
Darüber feine Meinung abzugeben. Kaspar Aauila antivortete 
darauf der Fürſtin: Ich habe E. F. ©. Brief empfangen nebft 
dem bed Herzogs Albrecht von Preuffen mitfammt ben Artikeln. 
Dieweil fie aber Gottes Ehre antreffen und ſehr hohes Bedenken 
haben wollen, kann ich in Eile vieler Gefchäfte halber nicht ges 
nusfam Bericht geben, will es aber aufs allerfoͤrderlichſte und 
folches auch bem Herzog anzeigm. Lafiet uns Gott ja Herzlich 
bitten, daß er uns alle vor Rotten, Spaltungen und Secten in 
ber Lehre behüten wolle nicht allein in dem fchönen, feligen 
Dreufimiande, fonbern auch in unferem Deutfchen Lande, ben 
es müflen Aergerniſſe kommen, fagt Chriftus und Paulus, auf 
daß bie Auserwählten möchten probirt werden, wie fie im Feuer 
ber Trübſal beftehen wollen. Deutſchland muß es bezahlen, daß 
as fo toll, voll, blind, ficher, flolz und undankbar iſt gegen Gott 
für fein feligmachendes Wort. Darum fchidt Gott fo viele 
Strafe zu ihm, weil man bie frommen Prediger ausftößt, tole 
vor Zeiten die Apoſtel aus Jeruſalem, bis daß fie alle zerfchleift 
und verwüftet waren durch Zitus den Kaiſer. Das will es haben; 
darnach ringet ed; fo muß es auch leiden. Gott komme bald 
mit feinem fröhlichen, jüingften und legten Reichstage und wehre 
ſolcher Gottestäfterung. °) 


1) Schreiben des K. Aquila an den Herzog Albrecht, d. Schmal⸗ 
kalden 18. Auguſt 1551. 
9) Schreiben des K. Agila an die Gräfin Eliſabeth v. Benmes 
berg, bat. 18. Sept. 1851. 
3* 
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Bald darauf Überfchidite Kaspar Aquila der Gräfin feine 
Antivort Über die dreizehn ‚‚irrigen und unfreundlichen Artikel”, 
wie er fie nennt, mit ber Bitte, fie auch dem Herzoge von 
Preufien zu Überfenden. Da biefer ihn in feinem eigenhändigen 
Schreiben um Antwort gebeten hatte, weil er auf ihn, „als ber 
bie Schrift recht in Gottesfurcht lehre“, vor vielen andern Theo⸗ 
logen fein Vertrauen fege, fo ſprach ſich Aquila in einem Schrei⸗ 
ben an ihn auch ganz offen und frei über die erwähnten Artikel 
aus. Wir haben diefe feine Erklärung zwar nicht mehr vor ung; 
er ſchreibt barliber aber an die Graͤfin Eiifabeth: Ich Habe dem 
Herzoge geantwortet, ald hätte ic, vor Gottes Angeficht zu veben, 
der ich Eeinem Doctor, noch Kalfer oder Kürften heucheln und 
weder zu Lieb noch zu Leid lehren will. Ich verhoffe ganz ges 
wiß, fo der cheiftliche Fuͤrſt in Preuſſen allein Gottes Wort zum 
Richter für fi nimmt und wie David fagt: Gottes Wort find 
fein Licht und feine Rathsleute, darnach er fich richtet im aller 
Spaltung, fo darf er dann auch fagen: Ich bin geleheter benn 
alle meine Lehrer u. f. w. (Pfalm 110). Das hoffe ich zu Gott: 
bee in Gott hocherleuchtete, Fromme Herzog Albrecht in Preuſſen 
werbe ſich durch Fein Anfehen bee Perfon verführen laſſen, ſon⸗ 
dern ben hören, ber da einfältig lehret, dag wir durch Chrifli 
Blut, Tod und Auferflehung feyen gerecht worden. Da werden 
wie denn erſt Lebendige Gottes⸗Tempel. Wer in biefer Lehre 
einher gehet, nicht hoch Blettert in die ewige weſentliche Gerech⸗ 
tigkeit, viel grübeln will mit Vernunft und Chriftum liegen und 
fchlafen läßt in ber Krippe zu Bethlehem, der uns mit Gott 
verfühne bat, wie ich folches genugfam erklärt habe, ben. ſoll und 
mag bee frommme Herzog annehmen. Wer aber anders lehrt 
außer ber Lehre unſers reinigen Gatechismi, ben fol er meiben 
wie einen Wolf, er fen Dfiander ober D. Mörlin. So feine 
fürftfiche Gnade hier folget, wird ein Aufruhr bafepn. °) 


1) Schreiben bed 8. Aquila an die Gräfin Elifabeth dv. Senne: 
berg, d. am 3. Burcharbi 1551. 
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Herzog Albrecht ehrte und würdigte zwar bie. gutgemeinten 
Abfihten und wohlwollenden Gefinnungen, welche Aquila fo 
offen gegen ihn an den Tag legte; allein noch Eonnte er fidh von 
Dfionders Verirrungen in ber Lehre und von deren Schaͤdlichkeit 
für Leben und Seligkeit auf keine Weife Überzeugen. Ex fprach 
fich barliber in einem Briefe an Aquila aus, welcher der lebte 
iſt, der zwiſchen ihnen gewechſelt wurde Wir laſſen ihn bier in 
feinem ganzen Inhalte folgen: 

Gottes, unfer® Vaters im Himmel, ewige Gnade, Frieden, 
Som und Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, dem wahren Sohne 
Gottes, in dem das Leben, dem wahren Gott und wahren Mens 
fchen, welcher nach feiner göttlichen Natur unfere rechte, wahre 
umd ewige Gerechtigkeit, Weisheit, Leben und Seligkeit ift, un⸗ 
ferm Deren und getreuen Mittler, der burdy feine volllommene 
Erfüllung bes Gefepes und durch fein Leiden und Sterben für 
unfeee Sünde bezahle und uns bei Gott feinem himmiifchen 
Bater erworben Vergebung der Sünden und ewige Gnade, dem 
fey Lob, Ehre und Dank für feine Wohlchat in Ewigkeit. Sol: 
hes alles wünſche ich euch, Lieber Aquila ımb uns allen von 
Herzen zuvor, und will mid) gegen euch zum höchiten entfchuldigt 
haben, bag ich euch fo fpät antworte aufeues Schreiben, weiches 
mie durch die hochgeborene Fürſtin und Frau, Frau Eliſabeth, 
von Gottes Gnaden geborene Markgräfin zu Brandenburg, Frau 
mb Gräfin zu Henneberg zugeſchickt worden, in welchem ihr ans 
zeigen thut und ihrer Liebden mittheilet, was ihr von D. Ofian⸗ 
ders Lehre verfianden und auf folden Bericht euere Bebenten 
feyen, doch nicht endlich urtheilen wollet, biß ihr feine Gonfeffion 
bekommt; aus welchem ich Gottes Geiſt in euch fplire, durch 
den euch folche Weisheit eingegoſſen iſt; fpüre auch, daß in bie: 
fen legten und gefährlichen Zeiten, weil die Welt alfo lügt und 
teüge, hoch vonnöthen fep, daß man nicht einem jeden Geiſt 
Glauben gebe, denn durch leichten und fchnellen Glauben etwas 
anzunehmen, giebt die Erfahrumg, daß man vielfältig betroagen 
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und zu urtheilen verurfacht, hernachmals aber erfunden wird, 
bag man verführe if. Es iſt hierum an euch meine höchfte 
Bitte, weil euch der liebe Gott durch feinen heiligen Geift bereits 
bie Gnade mitgetheilt, ihr wollet auch ſolche binfüro mit Ernft 
zu brauchen nicht nachlafien, fo wird bie Frucht folder Gabe 
auch nicht ausbleiben, denn ich fehe und begreife, was Conjuras 
tionen und Anhänge in göttlichen und weltlichen Sachen vermös 
gen, wirken und ausrichten. Da ich nun hoffe, daß euch Oſian⸗ 
ders Bekenntnis zu Handen gekommen ift, will ich nicht zweifeln, 
daß ihr daſſelbe mit Fleiß überlefen und eine affectibus alle 
Morte auf die Wage gelegt, auch nicht einmal, ſondern euch an 
bas Sprichwort gehalten habt: Lectio bis lecta. Ich will euch 
daher, weil ich meiner lieben Mutter (Elifabeth) allerlei in fols 
chem Handel gefchrieben, welches fie vielleicht euch alles oder zum 
Theil etwas davon mittheilen wird, mit übrigem Leſen nicht 
bemühen. Ich zweifele nicht, ihre werdet ans folcher Sonfeffion 
verftehen, daß Oſiander mit Fleiß dahin ficht, wie auch alle 
Propheten, ja Chriftus felbft, bie Apoflel und bie ganze heilige 
Schrift dahin trachtet, daß fle Jeſum Ehriſtum als einen wahren 
Gott, wie er auch iſt, recht einbilden und uns hernachmals dahin 
führen, wie Gott aus großer Gnade und Erbarmung Über uns, 
aus Gnade unb ohne alles unferes Verdienſt, weil wie durch 
Adams Kal im Zode waren, uns feinen Sohn mit feiner götts 
lichen Natur in diefe Welt ſchickt, unfer Fleiſch an fich nehmen 
läßt und fi in feiner göttlichen Natue mit unferem Fleiſche 
bekteibet, wahrer Gott auch nun wahrer Menſch wird, daß er 
nun alfo in einer Perfon wahrer Gott und Menſch unzertrennt 
ift, der ohne Sünde unfere Sünde und Ungerechtigkeit auf fich 
nimmt, für une leidet, flirbt und auferfieht, in welchem Sohne 
Gottes, wahrem Gott, wie Johannes in feiner Epiftel zeigt, das 
Leben ft, und wer den Sohn nicht hat, ber hat auch das Leben- 
nicht, hat er ihn aber, hat er auch das Leben. So folget, daß 
ee auch nach feiner göttlichen Natur das Leben hat und ift nun 
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durch den Glauben an ihn auch in feiner göttlichen Natur wahrer 
Gott und wahrer Menſch in einer Perfon unfer Leben, unfere 
Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung und Erlöfung, hat das Gefeg 
für uns erfüllt und als ein gerechter Gott durdy feine heilige 
Menſchwerdung, Leiden, Sterben, Zob, Sünde, Teufel und Hölle 
überwunden, das Gefängniß gefangen genommen, uns zu feiner 
Gerechtigkeit, auf dag wie im Glauben an ihn leben, heilig und 
gerecht werden, feine Wohnung feyen, alſo daß er in ums und 
wie in ihm duch ben Glauben neue Creaturen, durch Waſſer 
und heiligen Geift neu geboren werden, in feinem Tode ber 
Sünde abfterben und mit und in ihm twwieberum auferftchen, 
was er uns durch die Zaufe und das hochwürbige Teſtament feis 
ne® Leibes und Blutes in Brot und Wein verfichert und wir 
nun mit ihm Eins werden, wie durch viele Körnlein ein Brot wird. 

So ihr nun ohne Zweifel viel geſchickter und fürmlicher In 
feiner Confeflion alles erfehen werdet, als ich armer Laie bavon 
fhreiben kann, zweifele ich nicht, ihr werbet aus ber Liebe, bie 
uns Chriftus fo treulic in der Einfegung feines heiligen Teſta⸗ 
ments befiehle, euch mehr bewegen laſſen, benn durch ungleiche 
und unmahrhaftige Berichte ber Menfchen, und dahin feben, 
trachten und helfen, daß die Kirche und flreitigen Lehrer vereinigt 
werden, und ob irgend ein Argwohn, Mißblinken und Mißver⸗ 
fand vorfallen wollte, aus chriftlicher Liebe förbern Helfen, baß 
fraterne et amico mit Oſiander conferirt werde und alsdann 
durch die göttliche Schrift eine oder die andere Partei fi mit 
der andern vergleiche; fo hat fich in auch Oſiander in feiner Con⸗ 
feffion durch göttliche Schrift weifen zu laſſen, und nicht allein 
zu folgen, ſondern auch zu revociren gegen mid) erboten. 

Ich zweifele nun nicht, ihr werdet euch als ein cheiftlicher 
Lehrer aller chriftlichen Gebühr nach zu verhalten wiſſen; fo will 
ich es wiederum gegen euch in allen Gnaben zu verſchulden mid) 
biemit erboten haben, empfehle mich in euer chriftliches Gebet 
und uns alle dem einigen Heiland, der und geworden iſt zur 
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Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und Erloͤſung in feinem bitten 
Leiden, Sterben und Auferfiehung, unter ben Schatten feiner 
Flügel immer und ewislih. Amen. Gefchrieben zu Königsberg 
ben 21. März 1552. 

Da Dfiander im Drtober dieſes Jahres flarb und der Streit 
fiber feine Lehrfäge Leinen Stoff zu gegenfeitiger Mittheilung 
mehr darbot, Kaspar Aquila auch ſchon in hohen Jahren ſtand 
und an Kränktichkeie und Altersſchwäche zu leiden hatte, fo 
ſcheint kein weiterer Briefwechſel zwiſchen ihm und dem Herzoge 
Statt gefunden zu haben, wenigſtens iſt bis zu ſeinem Tod (1560) 
keine Spur davon vorhanden. 


Johannes Brentius 


ober Brenz, zu Weit in Schwaben im J. 1499 geboren, ent⸗ 
widelte fich in foinen emimenten Anlagen fehe frühzeitig, befuchte 
einige Jahre die gelehrten Schulen zu Heidelberg und Vahingen, 
wo feine Kortfchritte im Wiffen fo bebentenb waren, daß er fchon in 
feinem dreizehnten Jahre die Untverfichit Heidelberg beziehen Eonnte. 
Sein außerordentlicher Fleiß, der ihn Tag und Nacht an feine 
Studien feſſelte, verfhaffte ihm fehon nach zwei Sahren bie 
Würde des Baccalaureus und dann bald darauf auch die eines 
Magifters der freim Künfte. In demfelben Jahre noch madhte 
er die perfönliche Belanntfchaft Luthers, als biefer in Heidelberg 
unter feinem Vorſitze eine Anzahl Streitfäge vertheidigen ließ, 
und nachdem er hierauf auch mehre Schriften Luthers und Mes 
lanchthons gelefen, wurbe ee ganz für deren Anfichten in ber 
Religion getvonnen. Sein Geift war durch das Studium ber 
Philoſophie und der alten Sprachen, worin er ben Unterricht bes 
Johann Decolampadius genoffen, bereits fo tief gebildet und fo 
‚ weit berangereift, daß bie neue Pflanzung des Evangeliums in 
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ihm ſogleich Wurzel faßte. Schon in Heidelberg gab er im 
einigen Lehrvorträgen Beweiſe feiner glüdlichen Auffaffung und 
als er im J. 1522 nach Hal in Schwaben als Prediger berufen 
ward, teat er auch dort, obgleich erſt drei und zwanzig Jahre alt, 
mit außerorbentlihem Beifall auf, denn mit feinem jugendlichen 
Eifer für bie neuerkannte Wahrheit verband er einen Emfl, ein 
fo würbevolles Berhalten und eine Befonnenheit und Mäfigung 
bei Bekämpfung alter Lehrmeinungen, daß jeder, der ihn hörte, 
für das, was er fprach, gewonnen werben mußte. Auf ben 
Reichötagen und in den Reltgionsgefprächen zu Worms, Marburg 
und Augsburg (1530) war er mit den berühmteften Gottesgelehr⸗ 
ten feiner Zeit, namentlich auch mit Melanchthon näher bekannt 
geworden und Überall legte man auf feine Stimme großes Ges 
wicht. Als daher Herzog Ulrich von Wirtenberg, im J. 1534 
wieder zum Beſitz feiner Länder gelangt, in feiner Lanbeskicche 
der Reformation eine freiere Bahn öffnen wollte, berief er mit 
Erlaubniß des Rathes zu Hall unter andern auch Johann Brens 
tius auf einige Zeit nach Tübingen und dieſer Ieiftete dem Füͤr⸗ 
fen nebfl einigen andern Theologen theils in bee neuen Anorbs 
nung bes Kirchenweſens, theils in der neuen Organifation ber 
Univerfität zu Tübingen in Verbindung mit Joachim Samerarius, 
Leonhard Fuchs u. a. durch Rath und That Beiſtand. Der 
Herzog beehrte ihn deshalb im J. 1543 mit einem Ruf als 
Profefjor der Theologie nad) Tübingen; allen ber Rath von 
Hall, dem Brentius noch mit Dienft verpflichtet war, verreigerte 
feine Benehmigung. Nach wenigen Jahren aber brach der ſchwere 
Sturm des Schmalkaldifchen Kriege aus; das Kriegefeuer ent⸗ 
beannte zuerft auch in Schwaben. Als im J. 1547 bie Kaifers 
lichen Hall einnahmen, kam Brentius in die größte Gefahr; fein 
Haus wurde von beutegierigen Kriegslenten gewaltfam erbrochen 
md geplündert, und da man in feiner Bibliothek unter andern 
auch mehre Briefe fand, die er über die damaligen Kriegsange⸗ 
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legenheiten an feine Freunde geſchrieben hatte,) und dieſe dem 
Kaiſer vorgelegt wurden, ſo hielt er es für rathſam, ſich durch 
die Flucht zu retten und einige Zeit auf einem hohen Thurme 
verborgen zu halten, bis es ihm glückte, in frember Kleidung zur 
Nachtzeit mitten buch die Spanifchen Soldaten aus ber Stabt 
zu entlommen. Er hielt fi) eine Zeit lang in Baſel auf und 
kehrte nach Hal erſt zurück, als bie Kaiferlichen die Stabt wieder 
verlaffen hatten. 

Da erſchien Im J. 1548 das Interim. Auf die Aufforde 
rung des Raths von Hall, fein Urtheil Über biefe Slaubensnorm 
ihm mitzutheilen, befämpfte und verbammte Brentius mit feinem 
Collegen Iſenmann die Schrift mit ſolchem Ernft und Eifer, 
daß der Kaifer, als er bavon Nachricht erhielt, alsbald einen 
Commiffarius nach Han fandte, mit dem Auftsage, Brentius 
tobt ober lebendig nad) Augsburg zu bringen. Der Eaiferliche 
Bevollmächtigte ſtand bereits mit dem Mathe der Stadt wegen 
bes Brentius Gefangennehmung in Unterhandlung, als dieſer, 
davon benachrichtigt, eiligſt die Flucht ergriff, ſich zuerſt eine Zeit 
lang in einem dichten Walde verborgen hielt, wo ihm ein nahe⸗ 
wohnender Edelmann zuweilen Obdach vergönnte und mit ben 
nöthigen Lebensmitteln verforgte, bis ihm endlich nach mancherlei 
Schickſalen Herzog Ulrich von Wirtenberg, fein fürſtlicher Gönner, 
in Schus nahm und ihm in feinem Schloffe Hornberg eine 
Wohnung einräumte, wo er eine Zeitlang unter dem Namen 
Huldrich Engſter in Verborgenheit Iebte. ?) 

Damals war es, als auch Herzog Albrecht von Preuffen 
von dem traurigen Schickſal des von ihm hochgexchteten Mannes 
Nachricht erhielt. Da es ihm ein unfchisbarer Gewinn ſchien, 


H RG Strobel Reue Beiträge zur Literatur dei 16. Iabeh. 
8. AI. ©t. 2. &, 113 waren darunter aud) Briefe Weit Dietriche, 
weile vieles Nachtheilige für dem Kaiſer entdielten. 

2) Bl. Rotermund Geichichte der Angtb. Genfefkca ©. 339. 
Adami vitae Theologor. p. 308. 
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wenn es ihm gelänge, biefen berühmten Xheologen an feine 
Hochſchule zu Königsberg zu ziehen, fo ließ er durch Veit Diet 
ih in Nürnberg ſchon gegen Enbe bes 3. 1548 Unterhandlun- 
gen mit ihm anknüpfen und biefer gab ihm auch bald erfreuliche 
Hoffnungen, fo bag der Herzog in den erften Tagen bes 3. 1549 
nicht bloß Dietrihen den Auftrag erteilte, mit Brentius das 
Nöchige ohne weiteres abzufchließen und ihn auf jebe Weife zu 
beivegen, feinen Ruf nad, Preufien anzunehmen, ) fondern er 
menbte ſich zugleich auch an biefen ſelbſt: Er habe aus einem 
Schreiben Veit Dietrichs erfehen, daß er auf deffen Unterhands 
lung bereit fey, in feine Dienfte zu treten; er möge ſich jegt nur 
bei erfter Gelegenheit nad) Preufien aufmachen; es folle ihm eine 
ehrenvolle Stelle ſowohl in der Kirche als in ber Schule, worin 
er fein völiges Auskommen haben werde, gewiß nicht entgehen; 
was er auf bee Reife verzehre, folle ihm alles erfegt werben. 
Wir wollm uns auch, fügte der Herzog hinzu, gegen euere Pers 
fon dergeftalt verhalten, dabdurch dieſelbe nichts anders denn uns 
fer gnädiges und dankbares Gemüth zu ſpüren babe. ?) 

Veit Dietrich Überfandte indeß bald darauf eine Antwort 
von Johann Brentius, die dem Herzog vorerſt wenigſtens die 
erfreuliche Hoffnung wieder entnahm. Brentius ſchrieb ihm 
nämlich: Es hat von wegen E. F. G. Magiſter Vitus Theodo⸗ 
rus, Prediger zu Nürnberg, mein lieber Freund und College, mit 
mir auf das fleißigfte Handlung gepflegt, mich zu E. $. ©. uns 
terthäniglich und auf das ehefte nad) Preuffen zu verfügen, auch 
€. 5. ©. ganz gnädigen, hriftlichen Willen gegen mich fchriftlich 
angezeigt. Darauf fo viel an meinem unterthänigen Worfag ges 
legen, nichts an mir erwunden und habe verhofft, es follte durch 


1) Schreiben bed Herzogs Albrecht an Reit Dietrih, d. 4. 
Jan. 1549. | 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Johann Brentius, d. Rei⸗ 
benburg 4. Ian. 1349. 
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Gottes Anſchickung bald dahin gelangt feyn, daß ich na E. F. 
G. Begehr hätte mögen wegefertig werben. So kann ich body 
€. F. ©. unterthäniger Meinung nicht verhalten, nachdem ich 
von des leidigen, verderblichen Interims wegen von ber Kirche, 
darin ich das heilige Evangelium Cheifti durch Gottes Gnade 
25 Jahre geprebigt, verjagt worben, hat ſich ein Fürſt des Reichs 
fo fürfttich, chriſtlich und treulich meines Elenbs angenommen und 
mich derhalben dahin vermocht, daß ich feiner F. G. verſprochen, 
mich eine Zeitlang nicht aus dieſen Landen zu thun, ſondern auf 
feiner F. G. Beruf gehorſamlich zu warten. Wiewohl nun die 
beſtimmte Zeit verlaufen iſt und ich um Erledigung, im Willen 
mich zu E. F. ©. zu verfügen, waterthäniglich und fleißig ange⸗ 
ſuche, fo iſt doch die Hoffnung ja gar nahe wieder bei dem hoch⸗ 
gemelbetn Fuͤrſten und visien andern Gutherzigen fo groß, daß 
fie ſich je vertröften, ber barmherzige Gott werde das Seufzen 
ber elenden und bedrängten Kirche nicht verachten, auch das ats 
gezundete Licht feines heiligen Evangellums nicht fo gar in dieſen 
Landen verlöfchen laſſen, fonbern gnaͤbig wunderbarlich und ur⸗ 
piöglid, Mittel fchicken, bag bee glimmende Zach wieberam anges 
brammt und das zerbrochene Rohr wieder aufgerichtet werbe 
Hierauf wurde Ich, wiewohl mit meiner merklichen Gefährlichkeit, 
dermaßen aufgehalten, bag id; mit Gnaden ımb ohne Verbacht 
und Befchufdigung dee Undankbarkeit zu dieſer Zeit niche füglich 
ablommen kann. Demnach fage ih €. F. ©. ihres gnädigen, 
heiftlihen Andenkens und Erbistens gegen mid); Unverdienten 
ganz amterthänigen Dank, ber tröfllichen Zuverſicht, der allmäch⸗ 
tige Gott werde gegen &. F. G. es im Guten nimmermehr ver⸗ 
geſſen, daß fie fich deren, fo Eixules Christi find, fo snäbiglich 
und mildiglid annimmt, E. F. ©. gehorfamlich bittend, fie wolle 
das gnäbige Gemüth gegen mid alfo für und für behalten, denn 
wo es ſich in zukünftiger Zeit durch Gottes Anſchickung begäbe, 
daß ich Iebig würde und E. F. ©. gehorfamen, gefälligen Dienft 
und Dankbarkeit erzeigen könnte, fol es mit Gottes Hülfe an 
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mir alſo gar nicht mangeln, daß ichs mit ganzer Begierde und 
Frende meines Herzens zu thun unterthäniglich geſinnt bin, und 
bieweil ich gu dieſer Zeit nicht mehr kann, fo mil €. $. ©. 
ich allewege, wie aud) vorhin mein Vaterunſer getreulich zubrins 
gen. Gott wolle E. F. ©. in ber erkannten Wahrheit des hei⸗ 
ligen Evangeliums guäbiglich erhalten. ”) 

Dee Herzog bezeugte ihm bloß in einem Gegenfchreiben, wie 
gerne er ihn bei fich im Preuffen geſehen hätte, gab jedoch bie 
Hoffnung bazu noch nicht völlig aufz ) und ſchon mit dem näch⸗ 
fien Jahre 1550 eröffnete fidy eine neue Ausfiht. Da nämtich 
am 28. April dieſes Jahres der erſte evangeliſche Biſchef von 
Samland, Georg von Polenz, ein Mann, dee fi) um die neue 
Ordnung bes Kirchenweſens außerorbentliche Verdienſte ertworben, 
flarb *) und dis damaligen Verhältniſſe bee Kirche in Preufien 
noch. vielfach einer beſſern Einrichtung und Megelung beburften, 
fo Eommte bei ber Wahl zur neuen Belegung biefes wichtigen 
Kirchenamtes des Herzogs Blick Taum auf einen andern fallen 
als auf Johann Brentius. Er wandte fi). baber in einem 
Schreiben an ihn, daran eriunernd, daß, als an ihn’ früherhin 
bie Aufforderung ergangen ſey, ſich in bes Herzogs Dienfte zu 
begeben, er damals bie Zufage ertheilt habe: er wolle, fofern er 
an dem Orte, wo er eben noch zu Dienſt verpflichtet ſey, nicht 
länger bleiben Eönne, niemand lieber dienen, als ihm, bem Ser: 
9 Da nım unlaͤngſt ber Biſchof von Samland verfchieben 
fey, fo ergebe an ihn jegt bie Aufforderung, fich zur Uebernahme 
„der geiftlichen Jurisbiction und der Superintendentur bes bifchöfe 
lichen Amtes in Samland“ nach Preuffen zu begeben. Wegen 


1) Schreiben des Johann Brentius an Herzog Albrecht, b. 7. 
Febr. 1549. 

3) Schreiben bed Herzogs Albrecht an Johann Brentius, d. 
Königsb. 26. April 1549. 

3) Hartknoch Preuſſ. Kirchengeſch. S. 308. 


46 Johann Brentius. 


der Unterhaltung, fügte der Herzog hinzu, wollen wir uns gegen 
Euch dermaßen erzeigen, darob Ihr zu Ehren und aller gebühren⸗ 
den Nothdurft verſehen ſeyn und Euch auch, daß Ihr uns unſe⸗ 
ver gänzlichen Zuverſicht nach gefolgig geweſen, keineswegs gereuen, 
ſondern zu Wohlfahrt und beſtem Gedeihen gereichen fol. *) 
Da dem Herzog unbekannt war, ob ſich Brentius im Dienfte 
des Herzogs Ulrich von Wirtenberg befinde ober fi), wie er ges 
hört, in den Dienft des Grafen Georg Ernft von Henneberg bes 
geben habe, fo wandte er ſich auch an biefe beiden Kürften mit 
der Bitte, ihm den würdigen und gelehrten Mann zu Üüberlaffen 
und in Betracht zu nehmen, baß. er in ben entfernten Landen 
Preuffens ohne Zweifel viel nüglicher wirten könne, als wenn er 
fi) in ſeinen jegigen Verhältniſſen bei ihnen verborgen halten 
müfle. Dem Grafen von Henneberg trug ber Herzog auf, mit 
Brentius vorläufig alles Nöthige abzufchliegen,. Damit er um fo 
eher feinem Rufe folgen möge. ?) Allen das Jahr ging vorüber, 
ohne daß der Graf trog alter Nachforſchungen den Aufenthaltes 
ort des Brentius erfahren und des Herzogs Schreiben an ihn 
gelangen laſſen Eonnte.) Da mittlerweile Herzog Ulrich von 
Wirtenberg geſtorben war, fo wandte fich Albrecht im Anfange 
bes 3. 1551 auch an befien Nachfolger, den Herzog Chriftoph, 
weil er erfahren hatte, daß Brentius ſich bei ihm im Dienft 
befinde; er mieberholte an ihn diefelbe Bitte und ſandte zugleich 
auch eine neue Vocation an Brentius ab, mit ber dringendftn 
Eimlabung, zur Annahme bes ihm angebotenen Amtes fo bald 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an den Johann Brentius, 
d. 14. Zuni 1550. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an den Herzog Ulrich v. Wir⸗ 
tenberg und an ben Grafen Georg Exrnft v. Genneberg, d. 14. Juni 1550, 

3) In einem Schreiben des Grafen Georg Ernft v. Henneberg 
an den Herzog Albrecht, d. Maßfeld Donnerft. nach Michaelis 1550 
meldet jener: er habe immer noch nicht erfahren Tönnen, wo ſich jegt 
Brentius aufhaltes ex erwarte barüber aber Nachrichten aus Nürnberg. 
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als möglich nad) Preuffen zu kommen. ) Allen bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe hatten ſich unterdeß Für diefen weit günſtiger geſtellt. Herzog 
Chriſtoph, gleich beim Antritt ſeiner Regierung mit einer beſ⸗ 
fern Einrichtung des Kirchenweſens in feinen Landen befchäftigt, 
batte ihn nad) Stuttgart gerufen, öffentlich in Schug genoms 
men und bediente ſich feines Rathes und feiner Beihlilfe bei 
bem Entwurfe einer neuen Kirchenordnung ?). Brentius ant- 
wortete daher bem Herzog Albrecht auf deſſen letztes Schreiben: 
Er Habe des Herzogs Vocation zu dem geiftlihen Amte in 
Samland erſt vor kurzem erhalten und zuvor gar nichts davon 
gewußt. Dieß ſey die einzige Urfache, warum er bisher nicht 
darauf geantwortet. Go gerne er aber num aud) dem Herzog 
durch treue Dienfte feine Dankbarkeit beweiſen möchte, fo fenen 
doch jest allerlei Verhandlungen in jenen Landen über bern 
Kirchen vorhanden, fo daß er zu biefer Zeit dort nicht füglich 
ablommen könne; er müſſe baher dem Herzog für fein gnädiges 
Anerbieten nochmals banken ?). 

Der Herzog gab indefien feine Hoffnung, den fo hochge⸗ 
achteten Mann in feinem Lande zu fehen, auch jest noch nicht 
völig auf; er erfuchte im Februar des J. 1552 den Herzog 
Chriftoph nochmals aufs dringendfte, ihm den Doctor Brentius 
zu dem erwähnten bifchöflichen Amte zu Überlaffen und feine 
Bitte „um einen folhen Mann Gottes” für feine Kirche nicht 
abzufchlagen; er bot diefem einen jährlichen Gehalt von taufend 
Gulden ohne die andern Zugaben an Korn, Fiſch, Fleiſch und 
guter Wohnung, auch Erfag für alle Reiſekoſten %. Allein Her⸗ 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Johann Brentius und an 
den Herzog Ehriftoph v. Wirtenberg, d. 15. Januar 1551. 

9) Adami vitae Theolog. p- 214. Rotermundb a. a D. 

3) Schreiben des Johann Brentius an den ‚Herzog Albrecht, d. 
77. Febr. 1551. 

4) Schreiben bes Herzogs Albrecht an ben Herzog von Wirten⸗ 
berg, d. 24. Febr. 1353. 
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zog Chriſtoph konnte ſich wicht entſchließen, in Albrechts Wunſche 
einzugehen; er erwiederte dieſem: was ben Magiſter Johann 
Brentius betrifft, fo wären wir E. L. mit allem freund⸗ 
lichen und ſchwäͤgerlichen Wilen zu willfahren wohl ganz geneigt; 
weil wir aber und unfere von Bott uns anvertzaute Unterthanen 
nicht allein an feines Gleichen, ſondern auch an viel geringeren 
Kirchendienern großen und hochbeſchwerlichen Mangel haben und 
das eine, wahre Evangelium in biefen Landen und fonderlich 
A den Meichsftäbten wieber dermaßen im Schwange if, 2“ 
hoffentlich der rechte Gottesdienſt (wozu man denn feines, 
Brenzen gar ſehr bonnöthen hat) ‚wieder: angerichtet RA — 
pflanzt werben. ſolle, fo Einen wir -feiner. deshalb nicht ents 
tathen und bitten freundlich, uns foiches nicht für ungut aufs 
zunehmen. ‘) Da nun aucd ber legte Verſuch des Herzogs Als 
brecht nur eine abermalige abfchlägige Aruwort bed Herzogs von 
Wirtenberg zur Folge hatte, fo mußte er nun auf weitere Hoff⸗ 
nung Verzicht leiflen und es fand von jest auch Leine Verhand⸗ 
lung mehr über bie Sache Statt. 

Jetzt bot aber außer den allgemeinen Retiglonbangelagen- 
heiten beſonders der Dflandrifche Steeit überreichen Stoff zur 
Sortfegung bee bisherigen Correſpondenz zwiſchen dem Herzog 
und Johann Brentius bar. Wie fchon früher erwähnt, hatte 
Albrecht die berühmteften Theologen Deutſchlands zu Gutach⸗ 
ten über Oſianders Glaubensbekenntniß aufgefordert. Die Wir⸗ 
tenbergifchen Theologen, an deren Spige Brentius am meiſten 
glänzte, waren die Erſten, bie der Aufforderung nachkamen. 
Sie verlangten, baß jeder Theil etwas nachgeben und beide fich 
auf diefe Weiſe gütlich ausgleichen follten; übrigens erklärten 
fie den ganzen Streit für ein bloßes Wortgezänk, welches nicht 
auf die Kanzel, fondern allenfalls in bie Sörfäte ber Sprach: 


4) Schreiben bes Herzogs Chriftoph von Wirtenberg an den 
Herzog Albrecht, d. Zübingen 12. Juni 1552. 
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focfcher gehöre) Da indeß bie Gegner Ofianders von einem 
Bergleiche durchaus nichts wiſſen wollten, fonbern ohne weiteres 
die Verdanmung der Dftanbeifchen Lehre forderten, fo hatte 
das Gutachten der Wirtenberger nicht nur keinen Erfolg, fon: 
bern man machte dem Johann Brentius überdieg den Vorwurf, 
daß er die höchfiverberbliche Lehre Dfianders (pestilentissimum 
dogma Osiandri) billige und ihr das Wort rede, wogegen er 
aber mit ausführlicher Rechtfertigung auftent und bie Beghuls 
Digung zurückwies.) Nun publicirte dee Herzog, da mehee 
VBermittlungẽverſuche fruchtio® geblieben und er ſelbſt ſchon in 
Deutſchland als Ketzer ausgeſchrien worben war, nicht bloß 
feine eigene Confeſſion, fondern erließ im J. 1554 au ein 
Mandat, daß jeder fi in feiner Lehre Über die fireitigen Artikel 
an das Gutachten ber Wirtenbergiſchen Theologen halten und 
alles Schimpfen und Läftern auf den Kanzeln unterbleiben folle, 
und da die Gegner Ofianders; beſonders dee fireitfüchtige Könige- 


bergifche Geiſtliche Joachim Mörlin bdiefem Gebote nicht Zolge 


leiſteten, fo erfolgte im J. 1555 ein zweites Mandat des Her 
5098, worin er aufs neues Ruhe gebot, den Widerfpänftigen mit 
Entfegung und Lanbesverweifung drohte und erklärte, es Tolle, 
wem man ſich zum Frieden verfiche, alles bisher Worgefallene 
vergeffen und vergeben ſeyn.) Beides fandte ber Herzog an 
Brentius, um darüber deffen Gutachten zu vernehmen. Dieſer 
antwortete ihm: E. 5. D. Schreiben ımb Mandat, fammt dem 
Confilium Philipp Melanchthons über bie Erecution habe ich 
amterthänigft empfangen. Weil nım das Mandat eine feine, 


1) Baczko Preufſ. Geſchichte B. IV. ©. 244. Strobel 
Beiträge zur Literat. des 16, Jahrh. B. II. ©. 117—118. Hart 
knoch Preufl. Kirchengeſch. S. 346. 348. 

3) Wir haben dieſe am die Gegner Oſianders gerichtete Schrift 
noch von Joh. Brentius eigener Hand vor uns; fie iſt dat. Tübingen 
den 29. Zanuar 1853. Hartknoch a. a. ©. ©. 364. 371. ff. 

3) Hartknoch Pr. Kirchengeſch. ©. 360 ff. 
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kurze Erplication eines Dogma, worüber bisher der Streit war, 
in fich begreift, fo verhoffe ich, es Tolle zum Frieden faſt biemiich 
und nüglich feyn, denn welcher barliber auf eine andere Erecution 
beingen wollte, ber würde freilich nicht haben pium zeium se- 
cunadum scientiam, sed virwientum animum piae paecis et 
trenguillitatis impatientem. So viel aber E. F. D. Confeſſion 
Öffentlich in Druck zu geben belangt, wäre mein unterthaͤnigſtes 
Bedenken, E. 5. D. hätte daffelbe eingeſtellt, in Anfehung, daß 
E. F. D. ſich allbereits zu der Augsburgifchen Eonfeffion bekennt, 
auch der zwieſpaltige Artikel von der Rechtfertigung in dem Man⸗ 
date genugſam, ſo viel zum Frieden und E. F. D. Entſchuldi⸗ 
gung dienlich, erklaͤrt iſt, derhalb E. F. D. keiner andern eigenen 
Confeſſion bei den rechten Gottesfuürchtigen bedürftig iſt, denn 
wiewohl ich für meine Perſon etliche ungewöhnliche Reben, die 
in E. F. D. Eonfeffion begriffen, gerne chriſtlich deute und aus⸗ 
lege, fo möchte doch, bieweil dieſelbe Gonfeffion etwas meitläuftig 
it, zu beforgen ſeyn, die Bänkifchen wärben daraus klauben und 
Urfache fuchen, allerlei Unglimpf bei ihres Gleichen daraus zu 
ziehen, alfo bag €. J. D. eben biefis, was fie zu verhliten bes 
gehst, zu befahren hätte und auch wiederum ein Zank aus bem 
andern ertwachfen und eine Eonfeffion über bie andere erfolgen 
möchte. Darum achte ich für rathfam, E. F. D. behalte die Con⸗ 
feffion und andere Schriften in ihrem Archive, um dieſelben zu 
ieber Belegenheit nad) Nothdurft zu gebrauchen. 

Der Herzog batte Johann Brentius auch bereits um eine 
Vorrede zu feinge Eonfeffion erſucht. Diefer ũberſchickt ihm eine 
ſolche, um ihm feine Bereitwilligkeit zu beweifen, jedoch mit ber 
ausdrũcklichen Bitte (womit auch der Wunfch des Herzogs Chris 
ftoph von Wirtenberg übereinſtimme), daß fie eben fo wenig als 
die Confeffion felbft gedruckt werden möge. *) 


— — 





1) Schreiben des Johann Brentius an den Herzog Albrecht, b. 
Stuttgart 13. Octbr. 1355. 
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un war im Frühling dee J. 1556 über diefeibe Streit⸗ 
ſache au dm Berathungttag zu Nürnberg gehalten worden, 
weren anch Drentius hatte Theil nehmen ſollen. Er fchrieb bars 
über dem Hetzeg im April dieſes Jahres: Hieraußen ſteht es 
wis 6 mag. Auf dem nächfivergangenen Reichstage iſt ein We: 
tigiensfeisde bei den Beichoftänden aufgerichtet werden. Man 
will aber zu diefee Zelt von einer graͤulichen Practik wider bas 
Hellige Evangelium Ghrifii dermaßen ſagen, daß alle bisherigen 
Biderwärtigtsitnn nur Rinderfpiel ſeyn ſollen. Gott weile den 
Feinden Chriſti guäbiglich wehren und ihren Anſchlag brechen. 
€. F. D. Hat ſich ohne Zweifel fagen laffen, wie din Convent ber 
Wirtenberger und Leipziger Theologen in ber Greeitfache Dflan- 
ders zu Mürnberg geweſen und wis darauf verabichiedet fep. 
Nun bin ich auch dahin, obwohl niche durch den Rath zu Nürn- 
berg, fondern allein von Philipp (Melanchthon) berufen worben. 
Dieweil aber mein guäbiger Fürſt Herzog Ehriſteyh nicht ein- 
heimiſch war, bat 00 mir nicht gebiheen wollen, obme ſeiner 
füichen Gnaden Vorwiffen und Erlaubnig mich babin zu vers 
fügm; babe auch bebadyt, dieweil vorhin, aus E. F. D. Begeh⸗ 
tn, Philipp es abgefchlagen, mit mir biefer Sache halber ein 
Colloqulum zu haben, ) ob «6 füglich fepn wolle, mid, in das 
Nuͤrnbergiſche Colloqulum zu begeben. Es iſt mie auch zuges 
muthet worden, ich folle mich deuſaaben Nürnbergiſchen Beden⸗ 
ten und Abſchlebe unterſchreiben, babe es aber allerlei Urſachen 
halber unterlafſen. Das Wetter iſt ũber zwei alte, feine Maͤn⸗ 
ner, bie viele Jahre zu Nürnberg bas Evangelium geprebigt, er⸗ 
gungen, welche auch von dem Predigtamte daſelbſt abgeſchafft 
worden. Gott wolle bee Kirche Friede ſchaffen.“) 

Allein zur Beſchwichtigung bee kirchlichen Unruhen In Preuſſen 
hatte das erwähnte Collequinn weiter keinen Erfoeig. Der Sireit 


1) Darüber ſpäterhin das Weitere. 
D) Schreiben des Johann Brentius an den Herzog Albrecht, d. 
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der Parteien dauerte in gleicher Hige fort. Da num auch das 
zweite Mandat des Herzogs ganz ohne Frucht blieb, fo griff dies 
fer endlich) zue Strenge und entfegte einige wiberfpänftige Geiſi⸗ 
liche ihrer Aemter. Die Gegner ODſianders indeß, befonders 
Mörlin und Flacius ließen fi) durch nichts ſchrecken; fie verlang« 
ten vom Hofprebigee Sohann Funk, Oſianders Schwiegerſohn, 
der jetzt als die vornehmfte Stäge ber Oſiandriſchen Partei ans 
gefehen wurde, eine Mevocation, einen fürmlichen öffentlichen 
Miderruf feiner Behauptumgen ımb Lehrfäge, indem fie erfläcten: 
eine Kegerei dürfte nimmer vergeflen werden oder dahin geftellt 
bleiben. Sie faßten dann auch eine Widerlegung einer Anzahl 
von Sägen bes Wirtenbergifchen Gutachtens ab. Der Derzog 
war Über biefe DHartnädigkeit fo erzürnt, daß er ſchon daran 
dachte, bie ben Parteien zugefagte Amneftie wieder zurückzunch⸗ 
men. Bevor er jedoch einen weitern Scheitt that, fandte er bie 
MWiderlegumgsfchrift des Wirtenbetgiſchen Gutachtens an Brentius 
und erbat ſich defien Nach Über fein ferneres Verfahren. Didfer 
antwortete ihm im Juni des 3. 1556: E. F. D. Schreiben 
fammt den beigelegten Schriften und Büchlein habe ich zu Stutt⸗ 
Hart im Monat Mai empfangen. Ich verhoffte, der Zwieſpalt 
in E. F. D. Kirche folle nunmehr etwas ftillee geworden feyn; 
aber aus den empfangenen Schriften und Büchlein befinde ich, 
daß derfelbe, mo ihm Raum gegeben würde, je länger je Ärger 
werden möchte. Go viel nım Anfangs die Schriften belangt, 
worin bie Wirtenbergifche Declaration und ſonderlich bee Artikel, 
da gefage iſt: Die MWiberpart thue der Sache unſers Beblinkens 
zu viel, daß fie ber weſentlichen Gerechtigkeit Gottes an ihrem gebüh- 
renden Orte, in iustiflcatione peccatozis nicht Raum laffe, ſchmaͤlich 
angegriffen wird, fo müßte ich wohl, biefen und anbere Artikel 
ber Declaration mit guten Gründen aus der Widerpart Schrif⸗ 
ten felbft zu vertheidigen und zu beweiſen, zweifele auch nicht, 
E. 8.D. und die Ihrigen werben für felbft gut wiſſen, was im 
Anfange des Haders für ungereimmte Reben gegen bie weſentliche 
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Gerochtigkeit Gottes u. f. w. aus Unverfland ergangen find. 
€. 5. D. Bann fid, gmäbigfid, erinnern, daß meine Collegen und 
ich enbüch im der Declaration bezeugen, daß wir uns derhalben 
in ein bitteres Gezank einlafien wollen. So vermerke ih, daß 
die Leibenfchaft ber Parteien in dieſem Streite dermaßen fiber 
Hand nehmen will, baf nimmer kein Friebe und Ruhe zu ver 
hoffen wäre, wo id; mid, der Galumnien und Schmöhfcriften, 
bie wider bie Declaration vorgegeben werben, ſchriftlich umd zaͤn⸗ 
kiſch annehmen ſollte. Nachdem nunmehr der Handel darauf 
berubet, daß nicht die Eontrovers an fich ſelbſt disputirt, fondern 
die Anmeftie disponirt werden fol, damit ich dann dem Hader 
allererſt nicht die Hand biete und weiter auöbreite, fo weiß ich 
mid) wider die Schrift, worin die Declaration vermeintlich ange⸗ 
taftet wird, in Gegenſchriften nicht einzulaffen, denn wiewohl ich 
Urſache genug hätte, mich öffentlich zu verantworten, fo will ich 
doch Chriſto und feiner lichen Kirche die Sache befehlen, damit 
aus meinem Schreiben niche größerer Unrath bei den baberifchen 
umb zankiſchen Leuten erfolge, verhoffend, Chriftus werde das 
echte Urtheil in ber Ränge nicht verhalten. 

Daß aber E. F. D. die vorgenommene Anmeſtie abrogiren 
und fallen laſſen, auch der angemutheten und erforberten Revoca⸗ 
tion ihren $ürgang geftatten follten, ift bei mir ſehr bedenklich; 
benn wiewohl es im Kalle, ba eine Partei allerdings unfchulbig 
und glaßfchön, bie andere aber allerdings ſchulbig, eines Läfterlichen, 
ärgerlichen Jrrthums und Kegerei ordentlich, Öffentlich, gründlich 
und rechtlich überzeugt umb überwunden iſt, niche unziemlich 
wäre, eine gebührliche und der Kirche beflerliche Revocation 
junımuthen und. aufjuerlegen, fo bat «6 doch in biefer Gon: 
tsoverfia eine viel andere Geflalt, als von benen, fo die Am⸗ 
neftie verwerfen und bie Revocation erfordern, vorgegeben wird, 
denn Dflander hat in einem Büchlein mit öffentlicher Schrift 
bezeugt, daß er diefes Haders kein Anfänger und Haupturſacher 
fey, fonbern baß er folchergeftalt, wie in Preuffen gefhehen, Über 
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die Juſtification je und allewaege gelehrt habe, iſt aber, in Anfehung 
daß dieſelbe Weife zu Ihren von den Verſtändigen und Friedlie- 
benden, wie Dr. Luther und bie Collegen Ofianders ya Rürabeag 
geweſen find, chriſtlich, freundlich und glitlich uerfiauben, gehentet 
umb ausgelegt worden, daraus kein folch bitteres Gegänt entſtan⸗ 
den, bis feine, bes Dftanders Worte in Praufien: vom etlichen 
auf das frgſte angenommen find. Es if auch Oſiander, ba bie 
Urtheile einiger Kirchen über feine Confeſſion ergangen find, nad 
am Leben gavefen. Dieweil nun vorgegeben wird, die Confefften 
Ofianders ſey zweideutig und pasader, fo follten billig die Geiſt⸗ 
lichen bee Kirche diefelbe nicht gleich als gottios, ohne ben Ver⸗ 
faſſer hinreichlich gehbrt zu haben, verdammt, ſondern feine Weis 
nung vorhin. genusfam eingenommen und erlernt. haben, nie denn 
meine Gollegen unb ich darauf unfere erſte Conciliationsſchrift 
geftellt Haben, nicht daß wir hiemit ein endliches Urtheil ſprechen, 
fondern Ofianders Meinung reche erkläͤren twollten. So hat es mit 
beiden Parteien bie Geſtalt, daß je eine der andern alleriei unge⸗ 
teimte und unchriſtliche Artikel, bie fie nicht eingeſtehen, aufbringe 
und zumiſſet, wie beum offenbar iſt, daß Oſiander Philippe 
Melanchthon) und andere in etlichen Stücken beſchulbige, daran 
er ihnen zu viel thut, hingegen bie andern auch. vielmals Oſian⸗ 
ders Worte calunmioſe deuten, welches auch mich in dieſer Hand⸗ 
hung fehr bekümmert, daß diejenigen, fo zum Frieden gewibdwet 
und Prediger der Liebe und Lauterkeit feyn ſollen, ihne Worte 
ımtereinander auf das gehäffigfte und giftigſte beten und ausle⸗ 
gen. Sollte nam hierauf bie Revocation erfordert umb auferlegt 
werben, fo miißte vorhin ein puklicum et logitinum ludieimem 
gehalten, darin ordinarie et legitime genugſam verhoͤrt und er⸗ 
kannt werben, was ein jeglicher geredet, gelehrt ober geſchrieben 
und wie er baflelbe gemeint, ob auch) dieſelbe Meinung ud Aus⸗ 
gung Fug und Statt habe u. f. wm. Was würde aber hieraus 
‚ für eine mweitläufeige Handlung entftehen? Ja biemit würde 
nicht allein der alte Hader wieberum gar erneuert, fondern noch 
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diele andere neus Däber zu merklichem Nachtheile der Kirche 
emwedt. Darum weiß E. 5. D. ich in Unterthänigleit nicht zu 
rathen, baß fie bie Amneſtie aufhebe und der ſcharfen, angemu⸗ 
cheten und vorgeſchriebenen Revocation Raum gebe. Jedoch 
nachdem ich aus allerlei Acten befinde, daß die Gegenwärtigkeit 
M. Funks im kirchlichen Miniſterium dem Frieden faſt hinder⸗ 
lich, fo wäre nochmals, wie ich vorhin E. F. D. gerathen, mein 
Gutdũntn, E. F. D. hätte M. Funk mit Gnaden in andern 
Wegen bedacht, wie denn er ſelbſt dieſer Beſcheidenheit ſeyn 
ſollee, daß or nach dem Erempel Lucii Tarquinii bei den Römern 
eher feinen Nachtheil leiden follte, che er gemeinem Frieden der 
Kirche Hinderung bringen wollte. 

Die summa doctrinne ocolesiasticae, wie fie yon C. $. 
D. Theologen geſchrieben und mir zugefdidt if, habe ich mit 
Fleiß gelefen und erwogm. Wiewohl nun etlidhe Worte und 
Sprüche barin gefimden, bie von ben Calumniateren übel gedeu- 
tet werden möchten, fo babe ich doch für meins Perfon an ber 
Subſtanz berfeiben Summa keinen fonderlichen wichtigen Mans 
el, will es gern alles zum Beſten beuten. Aber es will biemit 
der Sache in E. 5. D. Kirchen meines Bebunkens nicht gehols 
fen ſeyn, denn fo bie andern erfahren würden, baß ich zu ber 
vorgelegten camma dootriaae geholfen unb fie approbirt habe, 
ift mein Name bei Ihnen bergeftalt verhaßt, daß fie ohne Zwei⸗ 
fel darin ebenfo wohl, als in ber Declaration grübeln würden. 
So find fie au) dahin verwöhnt, bag fie nicht allein bie gewoͤhn⸗ 
liche Meinung. in den Kapiteln der Lehre, ſonbern auch bie ges 
wohnlichen Worte haben wollen. Hierauf wäre mein unterthaͤ⸗ 
niges Gutbünken, E. F. D. nehme in ihre Kischenordnung ent⸗ 
weder die cumma doctrinae, fo in der Meklenburgiſchen Kirchen⸗ 
sehuung begriifen, ober ſchickte bie obgemelbete summa doctrinae, 
die E. F. D. Theologen begriffen, den Theologen zu Wittenberg, 
fie zu befichtigen und zu approbiren ober laffe D. Philippen eine 
andere Bürgere ftellenz da würde meines Verhoffens nicht allein 
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zum Frieden ber Kirche E. 8. D., ſondern aud) dahin bienlic, 
fon, daß E. F. D. aus dem Verdachte käme, als ob fie ber 
Hflandeifchen Partei mehr denn den andern Beifall thun, möchte - 
auch bei biefer Gelegenheit deſto eher bequeme Kirchendiener 
aus ber Sächſiſchen ober Wittenbergifchen Art bekommen. 

Was diefe Iegtere Bemerkung anlangt, fo hatte ber Herzog 
Aldeecht den Brentius fchon mehrmals erſucht, Ihm einen tüch⸗ 
tigen Theologen nambaft zu machen, ben er nach Königsberg 
berufen Eönne Diefer flug ihm jest Wolfgang Musculus 
vor, fügte freilich die Beſorgniß hinzu: bee Dann fep fchon in 
hohem Alter und wohne in ber Schweiz, durch melchen letztern 
Umſtand ber Herzog leicht in ben Verdacht kommen Eönne, als 
hänge er der Zwingliſchen Serte mehr an als der Augsburgifchen 
Confeffion. Dem wiederholten Wunfche des Herzogs, Brentius 
felbft gerne in feinem Dienfte zu fehen, begegnete biefer mit ber 
Aeußerung: dieſer Hader bat die Sache dahin gebracht, daß im 
Fall ich auch frei wäre und E. 5. D. in Preufien dienen Eännte, 
fo hat mic) doch diefer Handel fo verhaft gemacht, bag ich mir 
nicht getraue, mit meinem Dienfle etwas Anſehnliches auszus 
richten. Endlich bezeugt Brentius dem Herzog feinen Dank, 
dag er feinen Katechismus, „der boch, wie er fagt, fonft vielfältig 
und bitterlidy angefochten wird”, in die Polniſche Spradye habe 
überfegen lafien. °) 

Mittlerweile war nun aber In Preuffen, befonders durch 
dle Einwirkung des Herzogs Johann Albrecht von Meklenburg 
auf den Herzog Albrecht eine Synode in Niefenburg zuſammen⸗ 
berufen und Johann Funk trog alles heftigen Widerſtrebens end 
lich verurtheilt und gezwungen worben, einen öffentlichen Wider 
ruf feiner Irrthümer vor feiner Gemeine zu verfprechen.?) Er 
teiftete ihn indefien nicht nur nicht, fondern ſtellte zu feiner 

1) Schreiben des Sohann Brentius an den Herzog Albrecht, 
d. Stuttgart 5. Juni 1556. 

2) Hartknoch Preuſſ. Kirchengeſchichte ©. 382 ff. 
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KReqhtfertigung dem Herzog eine freie und offene Erklärung feiner 
Lehrfäge aus, worin er erwies, daß fie mit ben Ausſprüchen ber 
Bibel volllommen Übereinflimmten. Da nım Albrecht bereits 
auch einen Theil feiner neuen Kirdyenorbnung entworfen hatte ’) 
und über beibes das Urtheil von Johann Brentins erfahren 
mochte, fo ſandte er im Sommer 1556 deu ruhigen und befons 
nenen Domprebiger Mogifter Matthäus Wogel, den Verfaſſer 
dee erwähnten Kirchenorbnung, mit ben erwähnten Schriften an 
ibn ab, ) worauf Brentius dem Herzog folgende Antwort 
ertheilte: | 
Mit E. F. D. Pfarrheren im Kneiphof M. Matthäus 
Vogel, der mir E. F. D. Schriften Überantwortet, habe ich gerne 
Kundſchaft gemacht, denn ich habe ihn als einen gottesfürchtigen 
und gelehrten Mann, ber zum chriſtlichen Frieden geneigt und 
benfelben zu fördern gefliffen iſt, erfunden. So viel nun den 
goeiten Theil der Kirchenordnung belangt, haben der genannte 
Magiſter und ich biefelbe mit einander Überlefen und wiewohl ich 
barin in der Hauptſache nichts ſonderlich anzufechten weiß, jedoch 
wos mir in etlichen Punkten für Bedenken eingefallen, habe ich 
dem Magiſter Matthäus angezeigt, der es auch aufgezeichnet umb 
€. F. D. getreulich, wie ic) nicht gweifele, referiren und berich- 
ten wird. \ 

Welchergeſtalt auch in des Durchlauchtigen Fürſten Herrn 
Cheiſtoph Herzogs zu Wirtenberg Land die Kirchendiener wegen 
unfleiß, unzucht, Sauferei und anderer Laſter fo bruchfällig er⸗ 
funden und geſtraft werden, hat M. Matthäus genugſamen 
Bericht empfangen. 

Die Declaration Funks habe ich mit M. Matthäus auch 
conferirt. Wiewohl ich nun beſorge, die Perſon Funks ſey der⸗ 
maßen verhaßt, daß er mit keiner Schrift etwas in dieſem Han⸗ 


1) Hartknoch ©. 305. 
2) Hartknoch a. a. ©. ©. 396. 
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bei ausrichten werde, fo ham ich doch, weil Ihe Vericht ber 
eher, das Mi Matthaͤus angmeist, was ich in feine Decl⸗ 
ration in bau einzelnen Artibaln Für Bedenben, Fehler uud 
Mangel habo, und bieweil ia hierin nichts anbers denn cheiſt⸗ 
licher Friede unb Einigkeit gaſucht werden foll, erfordert bie 
Nathhucft, daß auch bie odioan vorba, fo bis Derfonen he⸗ 
langen, henausgalaſſen werben 

So hobe ih. dem hechgemelbeten Eüsfim und Kern ‚Ders 
zog Ahntfloph: €. 5. D. Sihriftor, woraus feine fluſtl. Gnade ben 
Bericht aller Sachen vernommen, unterthänig zugeſtellt, und 
beit dieſer Beſchmarniß, fo E. F. D. hierin begegnet, einmal 
abgeholfen werben möcht⸗, ſieht feine Urffl. Gnade Folgendes 
für nethfons an Nämlich nachdem: ber Zwieſpalt nicht allein 
des und Austlasten dermaßen eingeriſſen, daß, wo biefass nicht 
ſtattlich, fuͤglich and zeitig begegaet wird, allerlei Uweth bat 
entſtrthhen moͤchte, fo wäre darauf ſeiner ſüͤtſtl. Gnabe Bedenken 
daß Anfnngs E. W. D. bie allervertrauteſten and gutherigen 
unter dem Abel und den Amslinten, eitzen jeglichen beſonder 
zu ſich erſorderten und nach Wermeldung ded gelährlichen Zwi⸗⸗ 
ſpalto, fo: ſich blaanher in: ber Lehte von ber Juſtification im 
Lande zugetragen, biefelben erinnerten, was aus Gottes Einabe 
bem ganzen Preuſſiſchen Lande und ber Kirche duch &. F. ©. 
Gutthat erzeigt und bewieſen worden, nänslich daß fie von dem 
Joche mb der Beſchwerniß des Deutſchen Ordens und, woran 
am hoͤchſten gelegen, von dem paͤpſtlichen Graͤuel erlöſt, auch 
eine chriſtliche hohe Schule, worin taugliche Leute pam geifilichen 
und weitlichen Regiment zu erziehen ſeyen, gefliftet und“ anges 
richtet worben u. f. w. Weil denn €. F. D. nunmehr betagt 
ſey und vor ihrem Abſchied aus dieſer Welt gerne hinter ſich 
den Frieden beides in Kirchen und weltlichen Sachen fo viel 
als möglich wolle, fo fey E. F. D. gnädigfies Begehren, daß 
derfeibe von Adel oder Amtmann auch mit feinem möglichfien 
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Fleiß pr dieſem Griftäichen Vorhaben verhelfen wolle. Nun werdo 
bad kein Mittel nun Frieben und zu chriſtlichen Einigkoit fepn, 
be eine Partei der andern Schande und Schmach auflade und 
zu. untenbrüdden begahre; ſondern nachdem ſich auf beiben GDei⸗ 
sen alleeiei bispusirlicher Mißrerſtand begeben und ein Theil viele 
ide die Seuche nicht fo arg, als von ber mbar amögelegt 
worden, gemeint fey, auch bie chriftiiche Lisbe enforbere, bad 
Beſte nen einmm ieglichnn zu wsehoffen, fo folle hillig biefer 
Weg ur rechten chriſtlichen Einigkeit gefucht und vor bie Hand 
gerammen when, daß, wo Mißverſtand geweſen, ſolchr zum 
rechten Verſiand erklärt und von männiglich mit driſtlichem Ge 
meikte Hill verhört unb mit Frohlochen angerommen werben 
ſolle. Hierauf fo habe E& F. ©. dem Funk, dee zu bisfes 
Zelt am vornehmlich bafchaldigt wande, an feinem Mit⸗ 
verwandten eiwe Derlaration ihrer Lehne zu gehen, aufenlegg. unb 
bayaban. eine crifiäche Enkäärerug icher ungernähuiicher Beben 
ſtellen laſſen; dieſelben Schriften Übesantworte & 5. D. hiemit 
dem vom Abel aber Amtmann und wolle barliber fein gehorſames 
und cheiſtüches Bedenken und feine Dieinung hören, der Zuver⸗ 
ſacht, er werde aus keinen Neivataffeert, ſaudern wie ſich einem 
feiebliebenden Cheiſten uud C. J. D. gehorſamen Diener geblihee, 
alles was zur Eheigfeit dienlich und fürberlih, zu thun ge⸗ 

Anch wird «8. der Sache fie geachtet, daß €. F. D. 
bes won del ober Atmen bie gemeibeten Schriften allein 
vertrauter Meinung und dergeſtalt zuſtelle, daß er fie alsbal 
ehe denn er ſich mit ben andern unterrede und mit ihnen etwas 
devon conſerire, werlsfe umb feine. Antwort darauf gebe: Dies 
weis mm zu verbefien, es werbe keiner fo unverſchaͤmt ſeyn, 
daß er ben Frieden ausfihinge. und bie gemelbsten Schriften vers 
werfe, fo foll deffelben Antwort im Beifeyn etlicher Vertrauter 
dermaßen vermerkt und verfaßt werben, baß er hernach, fo er 
zu den andern Wibderfpänftigen kommt, nicht wiederum abges 
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führt werden und ein Anderes vorwenden koͤnnte. So benn bie Vor⸗ 
nehmflen und eine gute Anzahl der Mitterfchaft gewonnen ſeyen, 
dunkt e8 meinem gnabdigen Fürften gut, €. F. D. beriefe barauf 
bie Mitterfchaft zufammen, bielte ihnen fonberlich vor, wie vor⸗ 
bin mit jeglichen inſonderheit gehandelt, und confirmire und 
bandhabe darauf mit gehorfamer Verwilligung gemeine Ritter⸗ 
ſchaft die Amneflie. 

Wo es auch E. F. D. für gut anfehen möchte, die Bran⸗ 
denburgifchen und” Pfalzgräfiſchen Kurfürften und andere um 
Zuſchickung anfehnlicyer Botſchaften zu einem KBeiflande gegen 
bie gemeine Verſammlung ber Ritterſchaft anzufuchen, fo ver» 
hoffe mein gnadiger Fürft, bie Kurfürſten und andere werden 
es €. 5. D. nicht abſchlagen. 

Dieweil aber vieleicht bie Mitterfchaft ſich auf die Theologen 
berufen würde, fo wäre es gut, daß in gleicher Weife, wie bie 
von ber Mitterfchaft, auch die vornehmſten Theologen und Kir- 
hendiener in SPreuffen ein jeglicher, ohne Verſammlung, be⸗ 
fonder& berufen und feine Meinung von ben gemelbeten Schrif⸗ 
tn vernommen, auch dahin fo viel möglich mit UWeberrebung, 
wie zum Theil oben gemeldet, vermocht würbe, bag er bie 
Schriften approbire. Wo nun biefe Approbation von dem grö- 
Gern Theile erlangt fen, möchte bie Ritterfchaft damit geſtillt 
werden, denn es if nicht zu rathen, nachbem etliche Theologen 
mehr Luft haben zu unnöthigem Zank, denn zu chriſtlichem 
Frieden, baß bie Theologen und Kirchendiener ſaͤmmtlich und 
öffentlid, zufammenberufen und neue Disputationen vorgenom⸗ 
men werden follten. *) 

Mit diefem Gutachten Eehrte der Masifter Matthäus Vogel 
nad) Preuffen zurüd. Ber dem Mißtrauen und Argwohn aber, 
in den fidy beide Parteien im Sturme ber Leibenfchaft getrieben 


1) Schreiben bed Johann Brentius an ben Herzog Albrecht, d. 
Stuttgart 11. Zuli 1556. 
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hatten, konnte es nicht fehlen, daß nicht auch dieſer gemäßigte 
und befönnene Mann, den ber Herzog außerordentlich fchäßte 
und im Srühling des I. 1557 auch an bie Univerfität Könige- 
berg geeufen hatte, bald allerlei Kränkungen und Berfolgungen 
ausgeſetzt war, befonders nachbem er erklärt hatte, daß man 
Dftandern Grundfäge angedichtet habe, welche dieſer nie gelchet, 
und daß der Übrigene vechtgläubige Mörlin ſich doch verfchiedene 
aufrührerifche Acußerungen erlaubt habe.) Den Beweis dar⸗ 
Über hatte er in zwei Schriften, einem Dialog unb einer Apo- 
logie geliefert, welche der Herzog im Februar bed J. 1557 zur 
Beurtheilung an Brentius fandte. Diefer antwortete ihm bars 
auf im Mai: den Dialog und bie Apologie Magifter Vogels 
habe ich gelefen und meines geringen Verſtandes fo viel befunden, 
daß bisanher noch Beine Schrift berausgefommen iſt, worin 
Dfianders Eontrovers fo fein unterfchieblich erklärt würbe, als 
in den gemelbetn Büchlein und achte es bafür, welcher ſich 
heifen laſſen will, baß ihm hiemit genugfam bie Hand geboten 
wird. Ob es gut fey, daß ein Eonvent ber Theologen vor bem 
vorgenommenen gemeinen Colloquium, welches auf nächſtkünf⸗ 
tigen Bartholomäi gen Worms angeſtellt ift, Statt finden 
möchte, kann ich mir nicht denken. Ich verhoffe, das Büch⸗ 
lin M. Vogels fol mehr zur Einigkeit dienlich ſeyn, als ein Con⸗ 
vent der Theologen, befonders wenn er folgende zwei Punkte 
vetrons weitläuftiger begreifen wird, nämlich 1. fo Oſiander ges 
lehrt hätte, wie feine Wiberfacher von ihm ausgeben, fo wäre 
ee verbammlich; aber es befinde fih im feinen Büchern und 
Predigten viel anders; 2. daß es keine Ketzerei fen, wenn einer 
einen Spruch der heiligen Schrift umbequemlicd, deutet und doch 
die Deutung ober Sentenz an ſich ſelbſt nicht unchriſtlich iſt. 
Galummien und Lügen thun diefer Handlung wehe und es fchreien 
viele wider Dfinndern, die feine Lehre am wenigſten erkannt 
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haben, wodurch auch die Macht der Kinfterniß Üüberhand genom⸗ 
men hat. Hierauf fo fordert bie Nothdurft, daß die Calummien 
an den Tag kommen und erklaͤrt werben. °) 

Das ſoeben erwähnte Relistondgefpräd, zu Worms war vom 
Kalſer in der Abſicht ausgefchrieben worden, um two möglich 
zwiſchen den Katholiken und Evangelifchen eine nähere Verſtän⸗ 
digung herbeizuführen. Herzog Albrecht wünfchte, daß dort auch 
der kirchliche Streit in Preuſſen zue Sprache gebracht und irgend 
geeignete Mittel zur Beſchwichtigung ber Unruhen ergriffen wer⸗ 
den möchten. Da ee benachrichtigt war, daß auch Brentius 
dem Geſprache beimohnen werde, fo erließ er im Sommer bes 
$. 1657 eine befondere Botſchaft an Ihn theils mit ben nöthle 
gen Anweiſungen darüber, was hauptfächlich in der Sache zu 
verhandeln ſeyn möchte, theils mit dem Geſuche an ihn, allen 
Fleiß und Eifer zur Stillung des ärgerlichen Gezänks ber Theo: 
flogen anzuwenden. Diefer verſprach ihm auch In einem Schrei 
ben vom zehnten Augufl: „er werbe keinen Fleiß fparm, alles 


m verhandeln, mas zum chriftlichen Frieden und zu bes Ders 


zogs Bellen bienen könne.” Allein nad, einigen Monaten 
fhrieb er dem Herzog von Worms aus: Wiewohl Ich hoffte, 
das Colloquium zu Worms follte einen fchleunigeren und slüds 
licheren Borgang gehabt Haben, fo find boch allerlei Verbin: 
derungen vorgefallen, vornämlich daß bie Sachſtſchen Weimari⸗ 
fhen Theologen ſich etlicher Artikel und ſonderlich auch bes 
Dflandrismus halber mit uns und den andern Colloquenten 
unſers Theils nicht ohne cathegorifche Condemnatlon vergleichen 
wollen, und haben dieſelben Theologen mit ihren unzeitigen Con⸗ 
demnationen viel Unruhe und Aergerniß angerichtet. . Mein 
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1) Schreiben bes Johann Breutius an ben Herzog Albrecht, d. 
Zübingen 18. Mai 1557. 

3) Schreiben des Jah. Brentius an ben Herzog Albredht, d. 
Stuttgart 10. Aug. 1887. 
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College Doctor Jacob Anbreä unb ich find von bem jungen 
Zürften Herzog Johann Friederich zu Sachſen bei Pfalz und 
Wirtenberg, meinem gnadigſten Herm, verklagt. Was nım 
hierin und fonft in dieſer Sache gehanbelt, fo viel baffelbe zu 
offenbaren gebührt, haben Doctor Jacob und ih E. F. D. 
Sekretär gemeldet, damit €. F. D. durch ihn ber Sache ber 
richtet werden möchte Es Haben auch die unruhigen Leute, 
bie Weimariſchen Theologen zum Theil Urfache gegeben, daß 
bas Colloquium jest eine gute Weile eingeftellt worben ift und 
warten wie auf eine Pönigliche Mefolution. Ob nun bag Collo⸗ 
quium feinen Vorgang Haben werde ober nicht, das wird bie 
Zeit zu erkennen geben. Was dann Doctor Jacob und ich 
fürohin €. F. D. und ihrer Kicche zu Ruhe und Friede, auch 
su Erhaltung rechter chriftlichee Lehre und Billigkeit thun könn⸗ 
tm, foll an uns durch Gottes Gnade nichts ertwinden. °) 
Diefen Bericht Über das Colloquium zu Worms führt 
Brentius nach feiner Rückkehr nad, Stuttgart weiter fort, Indem 
er dem Herzog Albrecht im Anfange des J. 1558 fchreibt: Es 
bat fich nach der Abreife bes Serretärs E. F. D. im Colloquium 
wiederum ein folcher Parorismus mit dem Condemniren bei ben 
Unfern dermaßen verlaufen, (welches id) jedoch E. E. D. im 
umterthänigften Vertrauen anzeige) daß nicht allein Dfianber, 
fonbetn auch Funk (def doch vorhin niemals gedacht wurde) foll- 
ten condemmirt werben. So hat doch ber Allmächtige Gnade 
verliehen, daß es verblieben iſt. Wiewohl ich mich neben etlichen 
andern mehrmals habe vernehmen laffen: ich wiſſe Oſiandern und 
feine Lehre nicht in allen Stücken zu vertheibigen, jeboch dieweil 
ich ihm nicht ſtrackshin sine legitima cognitione verdammen 
wollte, fo wurde ich von Freunden und Feinden fo gehäffig 
und bitter angezogen, daß mich Wunder nimmt, wie vernünfs 


1) Schreiben des Joh. WBrentius an ben Herzog Albrecht, d. 
Borms 11. Rovemb. 1587. 
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tige Leute der gemeinen Regel: audiatur et altera pars, fo 
gar vergefien können. Ich bin alfo hiedurch dermaßen in Ver⸗ 
dacht kommen, daß ich für ganz parteiifch, wiewohl mir hieran 
ungfitlich gefchieht, gehalten werde und demmach €. 5. D. mit 
meinem Judicium ober Zuthun fürohin wenig erhalten werben. 
Dieweil ich aber in bisfer Handlung Gottlob ein gutes Gewiſſen 
vor Gott habe, muß ich es gefchehen laffen. | 

Nachdem nun der gemeldete Parorismus durch Gottes Gnade 
leiblich abgegangen und bie politiſchen Legaten, auch bie Theo⸗ 
logen unſeres Theils bei bem Herrn Präfidenten auf das ernſt⸗ 
lichſte um die Proſecution bes Tolloquii angehalten, hat ſich der 
Here Präfident gegen die Unfern endlich. erklärt, daß er mit moͤg⸗ 
tichftem Fleiß bei ben Colloqumten andern Theils bas Colloquium 
vermöge Eönigl. Mefolution zu profequiren, angehalten, aber bei 
ihnen nichts erhalten und erheben mögen und es ſtehe nunmehr 
bei ihnen, den Legaten, fich wieber heim zu verfügen. Darauf 
haben die Unfern, beide Politici und Theologen fcheiftlich pro⸗ 


teſtirt, daß an ihnen kein Mangel erfchienen, das Colloquium 


zu vollſtrecken, und denmach ihren Abfchieb im Namen Got 
tes genommen. Jedoch dieweil ſich allerlei Reden von unfers 
Theils Theologen zugetragen, als ob wir felbft in ber Auges 
buegifchen Confeſſion nicht eins wären, haben wir einen eigenen 
Abfchied mit einander gemacht, damit wir unfere Einigkeit in 
der Lehre und ben Lehrfägen teflificirten. °). 

Den nächften Anlaß zu einem Schreiben an Herzog Albrecht 
erhielt Johann Brentius durch einen neuen Gegner, ber tiber 
ihn aufgetreten war. Er hatte nämlich einige Zeit zuvor feine 
Prolegomena herausgegeben, ?) welche ber berühmte Biſchof von 
Ermland Stanislaus Hofius in mehren Stellen fehr heftig an⸗ 


1) Schreiben des Joh. Brentius an den Herzog Albrecht, d. 
Stuttgart 4. Ian. 1558, 


3) Rotermund Geſchichte der Augsb. Eonfeflion &, 337. 
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griff. Brentius ſchrieb darüber dem Herzog im September des 
3. 1568: Ich habe geftern aus Frankfurt ein Buch empfangen, 
meiche ein Polniſcher Bifchof Stanisinus Hoſius wider meine 
Prolegomena gefchrieben hat. Wiewohl ich das Buch noch nicht 
gelefen, ſondern allein hin umd her darin geblättert, fo habe ich 
doch gefunden, baß er auch €. F. D. darin einen Trab ſchenkt, 
und tft mir fonberlich leid, nachdem bisher das Koͤnigreich 
Polen in feinem alten Trappen verharrt und fich des Religions⸗ 
stoiefpalts nicht gehäffig angenommen, daß es jetzt eine öffent 
liche fchriftliche Kundſchaft vor Gott und feiner wahrhaftigen 
Kirche überkommen bat und daraus bie reine Lehre bes heiligen 
Evangeliums gefhändet und widerfochten werden Toll. *) 

Mit um fo größerer Freude empfing er bald darauf vom 
Herzog Albrecht die Nachricht, daß es unter ben Theologen in 
Hreuſſen zu einer Verſtaͤndigung in ihrem Streite gelommen fey. 
Nachdem ich, ſchrieb er dem Herzog darüber, aus E. F. D. 
snäbigftem Schreiben vernommen habe, baß ihre Theologen in 
der beſchwerlichen, langwierigen und ärgerlichen Zwietracht eine 
Concordia und Conſenſus angeftellt Imie ich auch deſſen meinem 
onädigften Furſten und Herrn Herzog Chriftoph berichtet habe) 
und ich verhoffe, folche Concordia fey bergeflalt vorgenommen, 
daß fie allerdings ber göttlichen Schrift gemäß und niemand uns 
gebũhtlich und ſchmahlich fepn werde, fo free ich mich herzlich, 
den Allmächtigen bittend, er wolle das angefangene Werk zu Lob 
umd Preis feines Namens, auch zur Förderung chriſtlicher Lehre 
gnäbig vollführen und erhalten. 

Mit dem Herrn Paul Vergerius flcht es noch Leibes halber 
ziemlich.) Er Hat neulich einen Dialog wider ben Bifchof 





1) Schreiben des Sohann Brentius an ben Herzog Albrecht, d. 
Gtuttgart, 234. Sept. 1858. 
3) Diefer aus der Kirchengeſchichte binlänglich bekannte Mann, 
früher päpftlicher Nuntius in Deutſchland, nachmals ein Anhänger 
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Stanislaus Hofius in Polen gefchrieben, ift aber im Drud noch 
nicht ausgegangen; er iſt Willens, die gröbflen Stücke des 
Bifchofs Buchs hernach gebührlich abzufertigen, damit man fid) 
vor des Antichrifts Lügen zu hüten mwiffe. ”) 

Der Herzog nahm an dem, was ihm Brentius über Paul 
Vergerius gemeldet, fo lebendigen Antheil, daß er ihm dafür 
aufs verbinblichfte dankte. Was bie Vereinigung ber Theologen 
in Preuffen betraf, fo fchrieb ihm dee Herzog: Dieweil wir 
daran geweſen, bamit in unferer Theologen Vereinigungsſchrift 
die einmal bewilligte und angenommene Amneftie, damit keinem 
Theile folche beſchwerlich fiel, bei Würden erhalten werde, iſt 
fie bisher von ben Unfern aufgezogen worden. Der Lehre halber, 
bafür wir Gott banken, find fie alle einig und haben einträch- 
tiglich unfere Kicchenorbnung überſehen, beurtheilt und mit Unters 
fhreibung bewillige und angenommen. Was aber Stanislaus 
Hoſius, Bifchof zu Ermland, wider euere Prolegomena gefchries 
ben, uns in feinem Buche einen Trab gefchenkt und letztlich ein 
ärgerliches Zeugniß gegeben, haben wir ungern erfahren und 
müſſen's Gott fammt andern Aergerniffen ber Kirche ergeben, 
denn er ift für feine Perfon nie anders geweſen und wo er viel 
Schaden thun Tonnte, unterließ ers nicht. Der vornehmſten 
Argumente ift das eins, daß er jebermann vor Augen ſtelle: 
zwiſchen den Lutheriſchen ift Beine Einigkeit, ihre Lehre iſt nicht 


ber Lutherifchen Lehre, lebte bamals in Zübingen unter dem Schu 
des Herzogs Chriftoph von Wirtenberg. Gr war im 3. 1558 mehr: 
mals Gegenſtand brieflicher Mittheilung zwiſchen Brentius und bem 
Herzog Albrecht geweien, indem dem leßteren ein Gerücht von einer 
Gefangennchmung deſſelben durch einige katholiſche Eiferer zugeloms 
men war. Brentius benachrichtigt den ‚Herzog im September 1558: 
Bergerius fey allerdings auf feiner Rückreiſe aus Polen in Gefahr ges 
weſen, befinde fid aber wieder friſch und heiter zu Tübingen. Bol. 
Schroͤckh Kirchengeſchichte ſeit der Reformation B. IT. ©. 608. 

1) Schreiben bes Johann Brentius an ben Herzog Albrecht, d. 
Stuttgart 31. Octob. 1538. 
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einig und folglich nicht techt. Bisher hat er mit feiner 
Rhetorica viel Uebels angerichtet. Derwegen thut D. Petrus 
Paulus Vergerius recht, daß er dawider fchreibt und wir Eünns 
ten leiden, daß noch andere mehr dieß mit Emft thäten, zwei⸗ 
feln aber nicht, damit dem Gifte zeitig Math gefchafft, es werben 
bes Mannes tapfere Antagoniften gefunden werben. Letztlich 
bitten wie mit Euch und S. Paulus, Gott geruhe mit Gnaden 
in_uns ben Außerlihen Menſchen zu erhalten, damit ber inner: 
Ude von Tag zu Tag erneuert werde, benn wir ertvarten in 
Hoffnung der Erlöfung unſeres Abſchieds mit Freuden, zweifeln 
aber nicht, die Schwachheit, womit wir biefe Zeit beſtrickt 
find, feyen Prparamente zum ewigen Leben, wis es benn unfer 
Alter, das ohne zwei fiebzig Jahre erreicht, auch nicht ans 
ders buldet. °) . 

Es gingen jetzt einige Jahre bin, in denen keine briefliche 
Mittheilung zwiſchen Brentius und dem Herzoge Statt gefunden 
zu haben fheint. Erſt im Sommer des 3. 1561 fand erfierer 
wieder Anlaß, fich mit einem Schreiben an den Fürſten zu menden. 
Es betraf den ehemaligen Profeſſor ber Jurisprudenz bei der 
Univerfität zu Königsberg Wolf von Köterig, der zugleich früs 
berhin aud) herzoglicher Rath geweſen, im Verlaufe bes Oſian⸗ 
driſchen Streites abe wegen feiner Verbindung mit ben Geg⸗ 
nem Oſianders im J. 1553 vom Herzoge verabfchledet worden 
war und im J. 1561 als Oberkanzler im Dienſt des Mark: 
grafen Georg Friederich von. Brandenburg zu Anſpach fland.?) Für 
ihn ſich verwendend fchrieb Brentius dem Herzoge: E. 5. D. 
bitte ich gehorfamft, Sie wolle von mir nicht in Ungnade aufs 
nehmen, daß ich in folgender Handlung, bazu ich allein aus 
chriſtlichem Mitleid bewegt bin, E. E. D. unterthänigſt anfuche. 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Johann Brentius, d. 
Königsb. 1. Febr. 1559. 
9) Arnoldts Hiftorie der Königsb. Univerfität. B. 11. ©.250. 
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Ich bin berichtet, daB Wolf von Köterig, weiland €. 8. D. 
Profeſſor Juris zu Königeberg und biefer Zeit markgräflicher 
Oberkanzlee zu Onolzbach, von E. F. D. vor etlichen Jahren 
der Oſiandriſchen Sachen halber mit Ungnabe abgefommen und 
allerlei Beſchwerniß darob erlitten habe. Nun weiß id) mid 
wohl zu berichten, daß mir nicht gebührt, mich deß anzunehmen, 
wie und welchergeſtalt ſich €. F. D. gegen ihren Diener halte, 
bin auch zu gering dazu, daß ich barin Richter fepn follte, zumal 
da ich nicht zweifle, ©. F. D. werde ſich aus Gottes Gnabe 
für fich feibft, ohne all mein Anregen, wiſſen chriſtlich zu bals 
tn. So habe ich do in unterthänigftem Vertrauen zu €. F. 
D. nicht unterlaffen wollen, meine gehorfame Fürbitte für ben 
bekümmerten Dann zu thun, denn wiewohl vielleicht E. F. D. 
Urfache zur Ungnade gegeben fepn mag, fo weiß ſich boch €. 
F. D. gnäbigft des alten, wahrhaftigen Sprüchleins zu erinnern: 
Inimicitiae debent esse mortales, amicitiao autem immor- 
tales; und nachdem ic) nicht zrosifle, der von Köterig habe E. F. D. 
aus feinem Waterunfer nicht ausgefchloffen, fo wollte ich dennoch 
gern in Unterthänigkeit hierzu helfen, daß er fein Gebet für ©. 
F. D. nicht mit beſchwerlichem Seufzen, fondern mit $reuden 
thun möchte. Ic fehe auch zuvörderſt dahin, dag E. F. D., 
fo fie das Vaterunſer fpricht und an ben Punkt kommt: Ver⸗ 
gieb uns ımfere Schuld u. ſ. w., ein Anſtoß vorfalle. Dem⸗ 
nad ift an E. F. D. meine unterthänigfte Bitte, Sie wolle 
ihre Anforderung unb Ungnabe wider Wolfen von Koͤteritz aus 
Gnaden fallen laſſen und ihn boch als einen auslänbdifchen Diener 
gnabigſt gebrauchen. Das wird er verhoffentlich mit feiner Dank⸗ 
barkeit gegen E. F. D. bie Tage feines Lebens nimmer vergef- 
ſen.). — Mit diefem Schreiben fandte auch der Herzog Cheiftoph 
von Wirtenderg eine Fürbitte für Wolf von Köterig an Her⸗ 


— 





— — 


1) Schreiben des Joh. Brentius an ben Herzog Albrecht, d. 
Stuttgart 26. Juli 18561. 


Johann Brentius. 69 


zoa Albrecht, weil auch er für ben kenntnißteichen Dann ſich 
ſehr intereſſirte. 

Es gingen hierauf wieder einige Fahre ohne briefliche Mit⸗ 
theilung vorüber, bis im J. 1664 Herzog Albrecht eine neue 
Gonfeffion.beudden ließ und fie an Brentius mit bee Bitte ſandte, 
ihm barliber fein Gutachten mitzutheilen. Diefer antwortete: 
Nachdem ich nicht allein E. F. D. leibliche Geſundheit mit bes 
fondern Freuben vernommen, fondern auch aus ber mir zuge 
ſchickten Sonfeffion ihren chriftlichen Eifer und Begierde zur rech⸗ 
ten, wahrhaftigen, einfältigen Bekenntniß ber Religion gefpürt, 
danke. ich bem Allmädytigen von wegen feiner göttlichen Wohl⸗ 
that, bemüthig bittend, er wolle ſolchen Eifer €. F. D. mit 
echtem chriftlichen Werftande begaben und gnäbiglich erhalten. 
Soviel nun die Eonfeffion anlangt, bieweil E. F. D. mein Gut⸗ 
dünken hievon erfordert und ich unterthänigft geſimt, E. $. D. 
meinen möglichften Dienft zu beweifen, bitte ich gehorfamft, fie 
wolle meine einfältige Meinung gnädigft aufnehmen. 

Wiewohl ih an ben Worten der Confeſſion kein fonberlich 
wichtiges Bedenken habe und mir wohl gefällt, bag €. F. D. 
das Symkolum Apostolicum einfältiglicy vecitirt und dabei durch 
Gottes Gnade zu bleiben gedenkt, aud es wahr iſt, was €. 
$. D. ſchreibt, bag in folchen wichtigen Händeln alle Irrungen, 
da man benfelben Hat abhelfen wollen, ad simplicitatem haben 
kommen müflen, fo will meinss unterthänigften Einfalls doch 
zu bedenken feyn, ob folder Weg, den E. 5. D. mit ber Er⸗ 
Märung in ihrer Confeffion vornimmt, bie rechte Simplicitas fey, 
wodurch allem Zank und Zwiefpalt, fo fich zu biefer Zeit in der 
chriſtlichen Kicche zugetragen, abgeholfen und hinweggethan wer⸗ 
den möge. Unleugbar iſt's, daß aus ſonberlicher Gnade bes 
Aumãchtigen bis rechte chriſtliche Lehre des heil. Evangeliums zu 
dieſer Zeit dermaßen fo hell und Bar an Tag gebracht ift, daß ſich 
niemand, ber aus Gnade bes heiligen Geiftes zur Begierde der rechten 
Erkenntniß des Glaubens erweckt worden, ſich ber Unwifjenheit unb 
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des Unverſtands billig zu beflagen hat. Da nım €. F. D. zur 
Zeit eines folchen hellen Lichts in ihrer Confeffion fliehen wollte, 
die Finſterniß und Irrthümer, die fi) zur Verdunkelung bes 
Lichts bisanher und noch einfchleichen, öffentlich zu verwerfen 
und allein bein der Generalität zu bleiben, möchte es bei der 
rechten chriſtlichen Kirche allerlei Nachdenken erwecken. Es fagt 
wohl der Herr Ehriſtus zu feinen Apoflein: Seyd einfättig, 
wie die Tauben; er thut aber dennoch den Zuſatz hinzu: Seyd 
klug wie die Schlangen; welches dahin gemeint, dag man ſich 
in bem Leben einfältiglih, ohne alle Rachgierigkeit, wie bie 
Tauben halten Toll, aber was bie Lehre und Confeffion belangt, 
da gilt es Auffehens und wird fcharfe Klugheit und Vorſichtig⸗ 
keit erfordert. 

Es fcheint die Generalitas der gemeldeten Confeffion dahin 
gerichtet zu ſeyn, baß eine jegliche Secte Im Chriſtenthum ihren 
Irrthum darein tragen und baraus erholen mag, denn nachbem 
- der Papiſt, der Wiebertäufer, der Zwinglianer ober Sacta⸗ 
mentirer, ber Servetianee und andere Sectarier ſich zu dem 
Spmbolo Apoftolorum, auch zu ben Sprüchen ber heil. Schrift 
bekennen, ift auch zu dieſer Zeit nicht die Controvers, ob das 
Symbolum und die heil. Schrift recht, fondern ob ber Papiften, 
MWiedertäufer, Sacramentirer Meinung und Auslegung, bie fie 
in bie heil. Scheife tragen, recht ſey. So läßt ſich die chrifte 
liche Kirche, ja Chriftus ſelbſt jeztmal nicht mit bee Generaficät 
bezahlen, fondern erfordern in ben flxeitigen Artikeln einen reinen 
Stauden und eine helle, Mare, unverdunkelte Bekenntniß. Wies 
wohl ih alfo €. F. D. Confeffion, wie vor gemeldet, dem 
Buchſtaben nach nicht weiß zu verwerfen, fo bebünkt mid 
nach meiner Einfalt body, fie molle zu biefer Zelt nicht ges 
nugfame Erklärung, beſonders in ben flreitigen Punkten bars 
geben, möchte auch allerlei Secten, fo ohnedieß dahin trachten, 
ihren falfchen Verſtand in bie göttlichen Worte zu tragen, bie 
Hand bieten. 
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Da mm E. F. D. bedacht, die Sache bei der Augsbur⸗ 
sifhen Gonfeffion, zu welcher fih E. F. D. vorhin chriſtlich 
bekennt, auch bei ihrer vorigen Eonfeffion, fo vor biefer Zeit 
öffentlich im Drud ausgegangen, in welcher auch bie flreitigen 
Artikel etwas ausdrücklicher erklärt werben, nicht beruhen laſſen 
wollte, fo wäre mein unterthänigftes Gutdünken, E. $. D. 
befehle etlichen vertrauteften Theologen, eine chriftliche, wohlge⸗ 
gründete, doch nicht zu gar mweitläuftige Confeſſion in E. F. D. 
Namen zu ftellen und ehe fie geoffenbart würde, etlichen andern 
auch vertrauten Theologen zu judiciren zu übergeben, darin E. 
5. D. chriſtlicher Glaube nicht allein generaliter et affirma- 
tive, fonbern auch negative et in specie Wider die irrigen 
Secten verftändlich begriffen würde, alfo daß dadurch der jetzt 
ausgesangenen Eonfeflion geholfen werden möchte. ') 

Es war biefes der legte Brief des berühmten Meformators 
des Wirtenbergifchen Kirchenwefene an den Herzog Albrecht; 
wenigſtens findet ſich Eeine Spur, daß er auch noch fpäterhin 
mit biefem in brieflicher Verbindung geflanden habe. Krankheit 
und Altersfhwäche brüdten ihn in feinen legten Jahren ſchwer 
barnieber und hinderten feine Thätigkeit; er ſtarb in feinem ein 
und fiebzigften Jahre am Fi. Sept. 1670. °) 


— N 


1) Schreiben des Ich, Brentius an ben Herzog Abrecht, b 
Gtuttgart 23. Juli 1564. 

9) Adami vitae Theolog. p. 217. Wie hoch der Herzog den 
Brentius ſchaͤtzte, bewies er auch darin, daß er deſſen Schriften in 
die ſ. g. Silber⸗Bibliothek aufnahm; ſ. Bock Leben bes Herzogs 
Abrecht S. 805. 800. 
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von feinem Geburtslande Pommern Häufig auch Pomeranus 
genannt, einer der verbienteften Mitarbeiter an ber Reformation 
der Kirche, geboren am 24. Juni 1485 zu Wollin an ber Ober, 
erhielt feinen erften gründlichen Unterricht in ben alten Sprachen 
zu Greifswald, wo er mit außerordentlicher Lernbegierde und mit 
größtem jugendlichen Feuereifer fich ber Lectüre ber Römifchen 
Claſſiker hingab, daneben aber auch Dialectik ſtudirte. Schnell 
in ſeiner Bildung herangereift, übernahm er ſchon in ſeinem 
achtzehnten oder zwanzigſten Jahre als Rector den Jugendunter⸗ 
richt in der Stadt Treptow, wo die Schule durch ſeine treffliche 
Lehrmethode in kurzer Zeit zu großer Blüthe emporſtieg. Dort 
begann er auch ſeine theologiſchen Studien; beſonders zu den 
Schriften des Erasmus hingezogen, hielt er bald exegetiſche Vor⸗ 
träge Über mehre bibliſche Schriften, bie, wie feine Predigten, 
fo allgemeinen Beifall fanden, daß er felbft Priefter und Mönche 
unter feinen Zuhörern hatte.) Der Ruf feiner Gelehrſamkeit 
flieg von Tag zu Tag und führte ihn bald auch in bie höhern 
Stände des Lebens, wo man mit größtem. Intereſſe an feiner 
Unterhaltung Über Kirche, Lanbesgefchichte und andere wiſſenſchaft⸗ 
liche Segenftände Theil nahm. Da murde auch bee Herzog 
Boguslav von Pommern auf ihn aufmerffam und forderte ihn 
auf, eine Landesgefhichte Pommerns abzufaſſen. Ex feibft bes 
ſtritt alle Koften zue Herbeiſchaffung des nöthigen gefchichtlichen 
Materials aus Archiven, Klöftern und wo es fonft verborgen 
war und nad) zwei Jahren trat Bugenhagen mit feinem Werke 


li) Adami vitse Theologor. p. 150. 
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hervor, welches wegen des ungemeinen Kleißes und ‚der tem 
Sorgfalt, mit der es gefchrieben war, mit großem Beifall aufges 
nommen wide.) Da führte ihm im J. 1520 ber Zufall durch 
einen Gönner bad Buch Luthers Über bie Babplonifche Gefan⸗ 
genſchaft in bie Hände; es deckte ihm die Serthlimer feines bis⸗ 
berigen Glaubens auf; und je mehr er nım auch andere Schrif⸗ 
ten Luthers lad, uns fo heller wurde es In feinem Geiſte. Weſ⸗ 
fen das Herz aber balb bei ihm vol war, bei ging bee Mund 
bei ihm Über. Was er gelefen und über Religion gedacht hatte, 
theilte er auch andern mit, befonders befämpfte ee mit allem 
Eifer das Wahnfinnige des Moönchthums.) | 
Verleumdungen aber zogen ihm jest die Ungnade feines Fürs 
ſten zus da überdieß der Biſchof von Kamin Erasmus Mans 
teufel gegen mehre Lehrer und eitte Anzahl von Bürgern in 
Treptow, welche Sffentlich Priefter beleidigt und Heillgenbilder 
aus den Kicchen geworfen hatten, harte Verfolgung ergehen 
leß, fo ergriff Bugenhagen mit mehren andern bie Sucht. Dieß 
geſchah im 3. 1621.°) Seine Schnfucht, Luthern kennen zu 
lernen, trieb ihn nad) Wittenberg, wo er kurz vor Luthers Meife 
nah Worms ankam und bei Melanchthon, bee ihn unter feine 
Aſchgenoſſen aufnahm, bie framblichfte Aufnahme fand. Wah⸗ 
rend Carlſtabts Bilberſtürmerei traten dieſem Überteiebenen Eiferer 
wenige mit To entſchiedener Mißbilligung entgegen, wie Bugen⸗ 
hagen; er erhielt daher auch bald nach Luthers Rückkehr ſchon 
im J. 18522 bei der Stadtkirche in Wittenberg ein Pfarramt) 
und wibmete feine übrige Zeit num mehren ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten, namentlich einem Commentar Über die Pfalmen, ber 








» Mohnike Bugenhagen in Erf u. Grubers Encyelop. ber 
Bifl. und Künfte 8. XIII. ©. 408 — 407. 

2) Mohnike aa. ©. 

3) Kosegarten.de Academia Pomerana ab doctrina Ro- 
mana ad evangelicam traducta p. 18. Mohnike a. a. ©. 

4) Adami vitae Theolog. p. 151. Mohnike a. a. ©. 
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im J. 1524 herauskam und bei Luthern folchen Beifall fand, 
daß dieſer ihn den allererfien wahren Ausleger diefes biblifchen 
Buches nannte.) Bugenhagen wurde nun auch bei ber Univers 
fitäe als Profeffor ber Theologie angeftele und gehörte unter 
Luthers und Melanchthons vertrautefte Freunde; ben erſtern uns 
terftügte er auch vielfältig bei der Ueberſetzung ber Bibel Er 
‚richtete baher auch nachmals an jebem wieberkehrenden Jahres» 
tage, an welchem bie Weberfegung beendigt worden war, als zur 
Feier bed Geburtstages ber. Bibelüberfegung feinen Freunden ein 
Feſtmahl aus. Luthers Catechismus hielt er ſtets ſo hoch in 
Ehren, daß er ihn beftändig bei fich trug und keine Gelegenheit 
verfäumte, Ihn jungen Theologen aufs angelegentlichiie zu em⸗ 
pfehlen. In Luthers böfen und forgenvollen Tagen, befonders 
in feiner Krankheit und ſchweren Bekümmerniſſen im J. 1527 
ftand ihm Bugenhagen immer als muthvoller Zröfter und theils 
nehmenber Freund zur Seite. °) 

Bereits aber war fein Name in Deutfchland weit und breit 
geachtet und berühmt. An mehre Orte, wo es zur Einrichtung 
bed neuen Kirchenweſens Rath und That galt, warb er hingerus 
fen. Einer folchen Aufforderung folgend, begab er fih im J 
1528 zuerft nach Braunſchweig und dann aud nad) Hamburg, 
wo er für den Gottesdienſt eine Kirchenordnung entwarf und in 
dem bortigen S. Johannis⸗Kloſter bie noch jegt blühende Johan⸗ 
nis⸗Schule gründete. ) Zu dem nämlichen Zweck rief man. ihn 
im nächften Jahre nady Holftein, während welcher Zeit Luther 
für ihn feine Amtepredisten in Wittenberg übernahm.) Im 
J. 1530 erhielt von ihm Lubeck feine neue Kirchenorbnung unb 
die von ihm gegrlindete Gatharinens Schule. Bereits hatte aber 


1) Adam |. c. p. 153. 

2) Mathefius Hiftorien von Luther S. 59 — 00. 

3) Das Nähere barüber bei Mohnike a. a. ©. ©. 408. Ko- 
segarien |. c. p. 38. 

4) Mathefius a. a. ©. ©. 67. 
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bei zinem Religionsgeſprůche zu Flensburg auch der König Chriftian 
der Dritte von Dänemark ihn näher kennen gelernt. Als biefer 
daher im J. 1537 für nöthig fand, fein Kirchenweien neu zu 
ordnen, berief er Bugenbagen nad) Dänemark, weicher bann auch 
der Dänifchen Kirche burch bie neuentworfene Kicchenorbnung eine 
ganz veränderte Geftalt gab; und weil er mit Melanchthon von 
dem Grundfage ausging, daß die Schule der Kirche vorarbeiten 
und bie wahre Stüge dieſer ſeyn müfle, *) fo wandte er auch 
feine volle Tätigkeit der Verbeſſerung ber Schulm in Dänemark 
zu Er entwarf auch einen Lehrplan für bie Univerfität zu 
Kopenhagen, an ber er ſelbſt als Profefloe der Theologie eine 
Zeitlang Vorleſungen hielt und als im J. 1537 die Krönung 
bes Königes Chriftian geſchah, verrichtste er bei der Krönungs⸗ 
feier ben Gotteebienft. ?) 

Damals lernte Bugenhagen auch den Herzog. Albrecht von 
Preufin kennen, ber bei dem Kronungsfeſte feines Schwagers 
anwefend war. Es gingen indeß noch mehre Jahre bin, che 
beide in nähere Berührung kamen. Erſt nachdem Bugenhagen 
im 3. 1541 nad) Wittenberg zurückgekehrt war und barauf nad) 
Herzog Heinrichs von Braunſchweig Vertreibung aus feinem 
Lande auf bie Aufforderung bes Kurfürſten von Sachſen im 
Braunfchweigifchen und Hildesheimifchen bie Kirchenverfaffung von 
neuem in beffere Ordnung gebracht hatte, (wobei ihn Anton Cor⸗ 
vinus thätig unterftügte), ) gab der Magiſter Jacob Metius, 


1) Bir haben nad) einem Brief von Melanchthon an Bugenhagen 
aus Dänemark, worin eö heißt: Ac mihi cogitanti de ecclesia saepe 
venit in mentem, nullum maius aut melius opus universo ge- 
neri humano fieri posse, quam si schola doctrinae recie con- 
stituatur. Id profecto omnibus victoriis, omnibus triumphis 
boni et sapientes :principes anteferre debebant. In his tantis 
rebus cum servias deo, magnam babes consolationem. 

3) Adami vitae Theolog. p. 151— 152; vorzüglich Mohnike 
a. a. O. 

3) Knappii Narratio de Justo Jona p. 642. 
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den ber Herzog ſchon mehre Jahre in feinen Stublen in Wit⸗ 
tenberg unterflüge, des erſten Anlaß zum Briefwechſel zwi⸗ 
ſchen Bugenhagen und dem Herzog. Jener hatte fi nämlich 
mie einem Klagſchreiben Über feine bebrängte Lage und über bie 
in Wirtenberg herrfchende Dheuerung aller flubentifchen Lebens. 
beduͤrfniſſe an des Herzogs Gemahlin Dorothea gewandt und 
the zum Bewelfe, baß er mit dem vom Derzos ihm zugeficherten 
Stipendium niche auskommen Eönne, feine Jahresrechnung Übers 
fande, mit ber Bitte, beim Herzog eine Erhöhung feiner Unter⸗ 
flügung auszuwirken.) Der Herzog antwortete ihm jeboch: Es 
iſt uns jetziger Zeit, in Anmerkung bes vielen Gelbfplitterns und 
Ausgebene, fo wir in biefen geſchwinden, fährlichen Länften thun 
mäflen, euch euer Stipendium zu erhöhen, ungelegen, hätten uns 
auch verfehen, ihr folltet baffelbe und fonft unfern gnädigen 
Willen betrachtet und euch an euerem Stipendium begnligen haben 
laſſen; koͤnnen daneben auch euerem Anlangen nach euch eine 
weitere Dilation, länger in Wittenberg in eueren Studien u . 
verhareen, nicht zuſagen.) Darauf hatte fih auch Bugenhagen 








1) Schreiben es M. Jacob Metius an die Herzogin Dorothea 
von Preuffen, b. Wittenberg Mont. nach Subilate 1542. Geine Jah⸗ 
resrechnung giebt und eine Ueberficht der Preife der Eebensbebürfniffe 
in Wittenberg. Metius rechnet: 

16 Rthr. 2 Gr. 5 Pf. für Bücher, Papier und Binderlohn. 

6 — 14 — — — für Kleidung, für ben Schneider, Schub 
macher und Kürfchner. 

10 — 5 — für Hausrath und andere gemeine Rothburft. 

15 — 8 — für Koſtgeld am Zifche und in ber Herberge. 

1 — 7 — für @etränte und Speife außer ber Mahlzeit. 
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19 — — für Habitation, Holg und Licht. 
7 — ı1 — dem Barbier und bee Wäſcherin. 
17 — — — für Apothekereien. 

23 — — — in zwei gehaltenen Disputationen. 


Die ganze Summe betrug nad) bes Metius Berechnung 64 Rthr. 
2 ©. 2 Pf. 

2) Schreiben bes Herzog Albrecht an M. Jacob Metius, db. 
Königeb. 37. Nov. 1542. 
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für Magiſter Metind an bie Herzogin gewandt, um dutch deren 
Fürbitte beim Herzog etwas auszuwirken. Dieſer indeß erwie⸗ 
derte ihm: ex ſey zwar immer bereit, ſolche Kürbitten zu erfüllen; 
es iſt und aber, fügte er hinzu, ganz befchwerlich, Leute mit 
ſchweren Unkoſten zu halten, bie fi) an. dem Ihrigen nicht ges 
agen laſſen und ihrer Vocation, baum fie abgefertigt find, 
nicht nachkommen umd in unſerem Dienſte auf unfer Erforbern 
nicht erfcheinen. Uebrigens habe er feine weitere Meinung bars 
über dem Melanchthon mitgetheilt.) Diefem hatte der Herzog 
auf feine ebenfalls für Metius eingereichte Kürbitte, die zugleich 
ducch des letztern Kranklichkeit veranlaßt worden war, ) erklärt: 
er wolle, wenn Metius bei Ihm um Entlaſſung feiner Verpflich⸗ 
mg, einft für bie aufgewandten Kofler ala Prediger in feinen 
Dienft gu treten, anhalten werde, ihm folche gerne ertheilenz ’) 
und biefe erfolgte dann auch noch im Sommer bes J. 1543. 
Bugenhagen fand fi indeß bewogen, über bes Herzogs 
Klage ſich näher gegen ihn auszuſprechen. Er fchrieb ihm im 
Mai des 3. 1643: Daß E. F. ©. Einst, daß Etliche, zum Pres 
bigtamte beſtellt, ihres zugefagten Wiederkommens nicht Glauben 
halten, ſondern ſuchen mit gutem Scheine außzubleiben und laſſen 
dieweil ihe Amt legen, wozu man fie wohl bebürfte, wollen aber 
doch in mittler Zeit E. ©. mit mancherlei Unkoften beſchwe⸗ 
"em m. ſ. w., darüber haben wir alle mit E. F. G. ein herzliches 
Midleid und gefällt uns zwar gar nicht von ſolchen zum Theil 
Undankbaren, benn wie E. F. ©. und ſchier die ganze Welt 
wohl weiß, wie helfen gerne, daß bie Kirchen Chriſti beſtellt 
werben mit guten Prebigern und. ſparen bderivegen mit umfern 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Dr. PYomeranus, db. Kös 
nigsb. d. April 1643. 

9) Gchreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
d. 18. Februar 1543 bei Faber Briefe Melanchthons ©. GI. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Phil. Melanchthon, d. 
Königeb. 30. März 1443. 
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eigenen Perfonen, Gott fen gelobt, Feine Arbeit; ich ſchweige, 
daß wir die Diener von den Kirchen follten abziehen helfen. 
Wenn wir aber fchreiben für Etliche, die alfo unbillig ſich abs 
ziehen von ben Kirchen, fo werden wir überredet, daß bie Kirchen 
ihrer im folcher Zeit nicht bedürfen und fie nach etlichen Jahren, 
bei uns beffer belehrt, dann ben Kirchen mehr nüse feyn können. 
Damit werden wir bewogen, an E. G. und anbere für fie zu 
fchreiben; wenn wie aber foldhe Gelegenheit wüßten, wollten wir 
fie viel Lieber fördern und nöthigen, mit dem erflen gs ihren 
Kicchen zuridzutommen. Wir hoffen, daß E. &. wohl weiß, 
dag unfer Gemuͤth alfo iſt und nicht andere. Ich vermahne 
aber €. &. im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifli, dab E. G 
um etlicher Undankbaren willen nicht laß werbe, junge Gefellen, 
die dazu geſchickt, Hier im Studio artium et ſacrarum litterarums 
zu halten, wie E. G. bisher gethan, denn es müffen doch etliche, 
obwohl nicht viele Fürften und Herren, denen Bott dazu feine 
Gnade giebt, das Reich Gottes bauen helfen, wie die Propheten 
geweißagt haben. Bott wird E. ©. reichlich belohnen, mie 
Chriſtus gnädig zugefagt hat: Wer einen Propheten aufnimmt 
in eines Propheten Namen, ber wirb eines Propheten Lohn 
"empfahen. °) 

Bald darauf Fam Bugenhagen beim Herzog von neuem 
mit einer Kürbitte zur Vermehrung bes Stipendium für einen 
gewiſſen Valentin Polius ein, ben Albrecht bisher in Wittenberg 
hatte ſtudiren laſſen, deſſen Unterſtützung aber mit dreißig Gul⸗ 
den des Jahre nicht zureichen wollte. Der Herzog bewilligte 
nicht nur alsbald eine jährliche Erhöhung mit zehn Gulden, ſon⸗ 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenberg Dienſt. nach Cxraudi 1543. Schon in dieſem Briefe, wie 
nachmals in allen folgenden verfehlt Bugenhagen niemals, auch der 
Herzogin Dorothea, die er in Kopenhagen kennen gelernt hatte, zu 
gedenken. Es heißt am Schluſſe dieſes Briefes: Ich opfere zu Gott 
mein Paternoſter für E. G., für meine anäbige Frau und fürs Kräus 
lein, E. G. Tochter. 
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dern ſchrieb auch an Bugenhagen: Es hätte euerer hohen Ent⸗ 
ſchuldigung in euerem vorigm Echreiben gar nicht beburft, denn 
wir wiflen wohl, bag ihr und andere ber chriftlichen Kirche nicht 
gerne einigen Diener abzuhalten gemeint, fonbern vielmehr bie 
felben fördern helft. Ihr follt auch gar nicht zweifeln, bag wir 
uns, wie ihr bitcet, in dieſem Stüde nichts wollen verhindern 
(offen und andern Perfonen, die zum Studiren geſchickt, nad) 
unferer Gelegenheit zu ihren Studien gerne behülflich feyn wollen. °) 

Der Herzog blieb feitben eine Reihe von Jahren hindurch 
mit Bugenhagen in fortwährender brieflicher Verbindung, Schon 
im Januar 1544 erhielt er von dieſem ein im mehrfacher Hin- 
ficht wichtiges Schreiben, worin es heißt: E. F. G. hat mir 
gnäbiglic mit eigener Hand am 21. Decemb. voriges Jahres 
dreierlei geſchrieben. Zuerſt wünſchet E. &. uns alles Gutes, 
deß danken wir E. ©. aufs hoͤchſte; und E. ©. begehrt zu wife 
fen, wie «8 mit uns ſteht. Darauf antworte ich, daß es hier 
bei uns von Gottes Gnaden allenthalben wohl geht. Unſer lies 
ber Bater, Doctor Dartinus Lucher iſt auch von Gott nad) 
feinee Schwachheit alfo geftärkt, dag er eine Zeitlang wiederum 
Lectionen in ber Schule gelefen und überdieß auch wieder ange⸗ 
fangen hat, in dieſen Weihnachten zu predigen, Gott ſey gelobt, 
ſtark genug. Zum andern will E. G. gern auch von uns wiffen, 
wie es im Meiche fteht. Darauf antworte ih: Wir haben hier, 
auch die zu Mürnberg und anderswo bisher nichts gewußt, nur 
daß es forglich ſteht des Türken und ber anbern Kriege halber 
insgemein, wie das alles E. ©. auch fehr wohl weiß. Aber vor 
kurzem bat mein gnäbigfter Herr ber Kurfürft zu Sachſen 
mir gefchrieben, daß er und ber Landgraf von kaiſ. Maje⸗ 
ſtät fchriftlih aufs allergnäbigfte ermahnt find, auf den 


an 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an ben ‚Herzog Albredit, d. 
Wittenberg Sonnt. nach Biti 1543. Schreiben des Herzogs an I. 
Bugenhagen, d. Königsb. 16. Zuli u. 6. -Octob. 18543. 
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Neichetag ſelbſt perfänlich zur kommen und ja nicht auszubleiben ; 
- dab. folle viel Gutes bringen zu gemeinem Frieden wider ben 
Zirten u. ſ. w. Darum ziehen ihre Gnaden alle beide perföns 
U dahin. Derwegen gebeut und begehrt ber Kurfürft, daß 
wir das Voll zur Buße und zum Gebete vermahnen follen. 
Das thun wir, wie E. ©. in dieſem gebrudten Briefe fiche *) 
Geſtern bekam ber Here Philippus Briefe von Nümberg, daß 
ber Sranzofe mit großer Macht Über die Alpen gem Malland zu 
gezogen fey und daß er denen von Genua zugeboten, daß fie 
bie Türken nicht verhindern ſollen durchzupaſſiren ober ex wolle 
fid) an ihnen rächen. Das ift, gnäbiger Herr, der Teufel. Iſt 
das wahr, was wollen wir beam im Meichötage machen? Das 
bei iſt gefchrieben, daß viele Verräther in Welfchland gerichtet 
feyen, bie das Land vom Kaiſer zum Sranzofen mit ihrer Ver⸗ 
rätherei ziehen wollten. Zum britten begehrt E. ©., daß wir 
wollen beten wiber ſolchen Mord und Gottestäflerungs das thum 
wir, gnäbiger Herr, wie zuvor geſagt. Wir müflen num recht 
practicien, daß wir gu Gott fingen: Non eat alius, qui 
pugnat pro nobis, nisi tu Deus noster. Ob wir «8 wohl 
nicht gut verbient haben, ſo wird body Gott dem Teufel wehren, 
daß er's nicht fo böfe macht, als er gerne wollte. ?) 
Allgemeines Aergemiß ging damals durch die Chriftenheit 
im Abmblande Über Franz, bes Königes von Krankreich Ver⸗ 
bindung mit den Türken, zumal ba feit bem weiten Worbrins 
gen derfeiben im J. -1543 bie Furcht und Beſorgniß vor bem 


1) Diefee Brief mit ber Ueberſchrift: Den wirbigen Herrn us 
perintenbenten unb Pafloren ber Kirchen in ber Chur zu Sachſen. 
Johannes Bugenhagen Pomeranus, Doctor, Paftor ber Kirchen gu 
Wittenberg, dat. 14. Sanuar 1844, tft bei dem Originalbriefe noch 
vorhanden. 

2) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenb. 30. Ian. 1544. Die Antwort des Herzogs auf biefes Schrei⸗ 
hen, d. Konigsb. 35. Febr. 1544 fpricht bloß feine Freude aus über 
Luthers wiebechergeftellte Geſundheit. 
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Chriftenfeinde bedeutend gefteigert war. Auch Bugenhagen fpricht 
feinen Kummer barliber in einem Schreiben an ben Herzog 
«us: Sanctissimus pater Papa, Christianissimus Rex Galliae 
und die Venediger find mit Urlaub Tüͤrkiſch geworden und haben 
fid) mit dem Türken verbunden wider unfern Kaifer Karl; alfo 
liegt die ganze Welt in den Haaren, von Gott in einen feurigen 
Dfen umzufchmelzen geworfen. Sols nicht der füngfte Tag 
ſeyn, fo wird's doch eine große Veränderung werben. ’) 

Das 3. 1545 ging ohne weitere Mittheilung vorüber. Im 
September dieſes Jahres trat der Herzog eine Reife nach Deutſch⸗ 
Yand an. Nachdem er zwei Monate in Naumburg an ber Saale 
verteilt, ung dort einen Sühnevertrag zwifchen feinen Vettern, 
den Markgrafen Albrecht und Georg Friederich von Brandenburg 
zu Stande zu bringen, begab er ſich auf der Rückkehr im Des 
cember auch nach Wittenberg zum Beſuche feiner dortigen ges 
lehrten Freunde. Hören wir aus Bugenhagens Munde, wie er 
fie beehrte und erfreute. Er fchreibt ber Herzogin, Albrechts 
Gemahlin: Dein gnäbiger Herr ift hieher nach Wittenberg zu 
ums gelommen, deß wir alle erfreut find, beſonders ich, da id) 
fah, daß feine Gnade noch fo feifc und wohlgeſtaltet iſt, wie 
ich ihn zu Kopenhagen Eennen gelernt. Ich hatte ein fonderliches 
Wohlgefallen daran, iveil ih an bie Gnade dachte, womit er 
mic) zu Kopenhagen oft fo gnädig hörte, und wie er mir bars 
nach oft fo gürig gefchrieben Hat, denn er bat unfern lieben. 
Vater Doctor Martin Luther unb uns alle von Herzen lich; 
das iſt und oft von andern angefagt. Nun aber hat er es auch 
damit beiviefen, baß er wohl eine andere Straße hätte ziehen 
Einnen, bat ſich aber viel lieber zu uns nach Wittenberg begeben, 
uns zu Tiſche geladen und uns fürftliche Geſchenke gemacht. 
Das weiß ich nicht zu verfhulbigen. Ich follte E. F. G. mehr 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wits 
tenberg Dienft. nach Palmar. 1544. | 
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ſchreiben; aber id, fende E. ©. einen lebendigen Brief vol guter 
neuer’ Zeitungen, welchen E. ©. von Herzen gerne fehen und 
Iefen und aus dem auch E. ©. allerlei Bericht finden wird, das 
ft mein gnäbiger Here Herzog Albrecht ſelbſt; ben ſende ich €. 
G. nicht mit meiner Koſt und Behrung, denn ſolche Beten koſten 
zu viel und bedürfen unferer Armuch nicht, fondern mit meinem 
Gebete, weiches ih S. ©. nachfenden will auf ber Reife. ’) 
Sm Anfange des nächften Jahres hatte die Herzogin Dorothen, 
die wahrfcheinlich früherhin in Kopenhagen ben im gefellfchaft- 
tichen Umgange fehr heiten Wittenberger Theologen lieb gewon⸗ 
nen, ihm in einem liebevollen Briefe ihres Gemahls Ruckkehr 
von feiner Reife gemeldet. Dieb gab ihm Anlaß, feine Freube 
dem SHerzoge barliber zu erkennen zu geben. „Ich Habe mid 
gewundert, fehrieb er ihm im Mat des J. 1546, mit welchen 
gelehrten Witzen E. &. Gemahlin auf meinen Brief geantwortet, 
fo daß fie mit ihren fo Außerfi heiligen und weilen Späßen meine 
Späße bei weitem übertroffen hat. Ich vermuthete Anfangs, 
ats ich fie mit Freuden las, Euere Gnade fey der Rath meiner 
gnädigen Frau geweſen, damit fie diefen grauen Doctor mit ihrer 
Iufligen und feinen Gelehrſamkeit überwinde. Wenn bie aber 
nicht fo iſt und ihre Gnaden das alles aus ſich ſelbſt genommen 
bat, fo muß ich E. G., obgleich bieß etwas fpät kommt, fehrgratulizen, 
dag Sort E. ©. eine Gemahlin gegeben hat, bie in ihren ange 
nehmen und heiligen Scherzen fo liebenswürdig, einen mit wich⸗ 
tigen Gefchäften beladenen Mann vorteefflich erheitern kann. Ich 
fcherze jegt nicht, fondern fage im Ernſt, was ich bene Sch 
erröthe nicht, zu bekennen, daß id) von einer Frau Im Schrei⸗ 
ben übertroffen worden, ba es von einer ſolchen Hl. ?) 


1) Schreiben bes Joh. Bugenhagen an bie Herzogin Dorothea 
von Preuflen, d. Wittenberg 9. Decemb. 1545. 

2) Was hier Bugenhagen über den Brief der Herzogin Dorothea 
fagt, find offenbar nur Artigkeiten, womit er dem Herzog etwas An⸗ 
genehmes fagen will. Wir haben nämlich ben Brief der Herzogin 
vom 99. San. 1546 noch vor uns und finden von heiligen und weifen 
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Ich hatte mie vorgenommen, jest durch den Magiſter 
Friederich ( Staphylus)) meiner guäbigften Frau und. ihrer 
Tochter, meinem gnäbigen Fruͤulein, das neue Teſtament zu 
ſchicken, weiches jegt hier mit großer Scheift, wie es ſchon längſt 
ber König von Dänemark verlangte, gebruckt wird; allein es iſt 
im Druck noch nicht fertig. Um Johamistag wird es beendigt 
ſeyu, dann verfpreche ich es beiden zu ſenden, um ihnen meine 
Dankbarkeit einigermaßen zu bezeugen.) Aber ich bitte E. ©, 
wenn biefem Magiſter Friederich dort etwas zuſtoßen follte, was, 
wie wir hören, andern zugeſtoßen tft, wollet fein Schutzherr unb 
Wertheibiger feyn, denn er iſt ein unbefcholtener und aufrichtiger 
Mann, des bie Wahrheit Lebe und den wir m Wahrheit lieben. 

Wir trauern bier, daß uns Bater Luther entnommen iſt, 
wie wir uns doch zugleich auch freuen und Gott banken, daß er 
umferer Beit einen ſolchen Propheten gegeben bat, der durch bas 
Der Belt wlederum offenbarte Evangelium dreißig Fahre lang 
ben Antichriſt und beffen Reich bekampft und Überwältigt. Was 
jest am Reiche Gottes noch übrig ift, wird Chriftus vollenden, 
‚der es durch Luther begonnen hat. °) | 


Spaßen oder von Gelehrſamkeit durchaus nichts darin; er iſt fehr 
freundlich und Liebevoll abgefaßt und das iſt es auch wohl nur, was 
Bugenhagen ſo beſonders erfreute. 

1) Friederich Staphylus kam damals als Profeſſor ber Theologie 
an die Univerfität zu Königsberg in bie Stelle des im Jahre zuvor 
derſtorbenen Prof. Stanislaus Rapagellanz |. Arnoldt ‚Hfflorie ber 
Königeb. Univerf. 8. II. ©. 153, 

2) Bugenhagen fandte audy der Herzogin und ihrer Tochter zwei 
Eremplare des Reuen Teſtaments mit einem Schreiben an bie erftere 
vom 6. Sept. 1546, worauf fie ihm im November ſehr freundlich dankt. 

3) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wits 
tenderg 25. Mai 15465 es iſt Lateinifch geſchrieben. Bugenhagen 
ſandte dem Herzog zugleich auch feine Grläuterungen über ben Jere⸗ 
mias und fagt darüber: De meo Jeremia nihil habeo, quod glo- 
sier coram Clementia Tua. T. Cl. gratificari volui consilio 
reverendi patris nostri doctoris Lutheri et praeceptoris domini 
Philippi. 
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Der Herzog dankte in einem ſehr verbindlichen Sthreiben 
Bugenhagen für die große Zuneigung und freundliche Gefinnung, 
welche diefer mehrmals gegen ihn an ben Tag gelegt. Beben: 
lich aber mwar ihm bie Aeußerung Bugenhagens über Friederich 
Staphplus. Er erwisberte ihm daher: Staphylus folle ihm aufs 
Beftesmpfohlen ſeyn und wo ihm etwas zufließe, wolle er ihm 
gerne mit feinem Mathe beiftehen; Bugenhagen möge ihm jedoch 
im Vertrauen melden, was es in feinem Schreiben mit ben 
Worten fagen wolle: Obsecro vero tuam Clementiam, ut ei 
quid aceiderit isthio huic Magistre Friderico, quod aliis 
accidisse audimus, tu velis ei esse patronus et defensor, 
damit er dem mit reifem Rathe zuvorkommen könne. °) 

Wir finden nicht, daß ſich Bugenhagen fiber biefen Punkt 
näher gegen den Herzog erklärt habe. Dagegen ließ er ſich in 
einem fpätern Schreiben an ihn Über die Univerfität zu Königs: 
berg im Allgemeinen auf eine intereflante Weife aus, wozu ihm 
bie Reife des erften Rectors derſelben Sabinus nach Wittenberg 
ben naͤchſten Anlaß gegeben. Er fchrieb dem Herzog in den 
legten Tagen bes Dctober6 1546: Der Teufel ift dieſer Kirche, 
dieſer Schule und der Stabe Wittenberg gram; wir hoffen aber, 
Bott fey uns gnäbig um feines heiligen Namens willen. Ich 
bin fonberlich erfreut worden, bag unfer lieber Freund Doctor 
Sabinus zu und gekommen if. Mit dem habe ich mich von 
allerlei unterredet, auch von €. 5. ©. Schule und gefunden, 
daß, Sort ſey Lob, alles ſich noch zum Beſten wendet und wo 
es mangelt, dag man's leicht beffern kann. Dazu wollen wir 
nächſt Bott E. ©. von Herzen gerne helfen nach E. ©. Willen. 
Ich bitte und ermahne E. 5. ©. unterthänig in Gottes Statt, 
weil wir wiſſen, daß E. G. die Profefforen in der Schule fehr 
wohl hält und läſſet «8 nirgends woran mangeln (bad wird 


, 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Joh. Bagempagen , 
Königsd. 26. Juni 1546. 
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€. ©. Bott wohl lohnen), daß body E. & molle Geduld tragen, 
(wie denn ©. G. andy wohl chut) und nicht unwillig und ver: 
deoffen werde, wenn ihr fehet, daß es zu Zeiten mit etlichen 
Derfonen nicht To recht zugeht, wie es wohl follte, denn was an 
den Perfonen fehlt, das muß man in benfelbigen Perfonen beffern 
ober mit andern Perfonen, damit die Oficia (melde Gottes find) 
durch den Teufel niche verfallen. Es ift mir ein klares Zeichen, 
daß viel Gutes aus E. G. Schule kommen foll; darum wollte 
le der Teufel gerne zerreißen. E. ©. ſehe die Schule zu Kopen⸗ 
hagen an, wie gering fie auch ſey. Da ich in Dänemark hörte, 
dag im Reiche 4000 Kirchen geoß und Klein feyn follten, konnte 
ich balb merken, dag wir kaum mit 5000 Predigern bie Kirchen 
verforgen Lönnten. Lieber Here Gott, woher nehmen wir bie? 
Aber che ein Jahr umkam, waren alle Kirchen giemlich mit 
Predigern beſetzt. Wo nun etwas in den Kirchen und Schulen 
Mangel wirb, bahin wird es alles wiebererflattet aus ber Schule 
zu Kopenhagen, nicht allein in Dänemark, fondern auch in Nors 
wegen, Island, Gothland. Gold, Gutes wird auch aus E. ©. 
Schule kommen für euere Lande. Dazu gebe Gott Gtüd und 
Gnade. ?) | 

Bereits aber waren feit bem Sommer bes Jahres 1546 
die ſchweren Kriegsſtürme hereingebrochen, bie unter den Protes 
ſtanten in Deutfchland alle Gemüther mit Angſt und Schrecken 
erfültn. Da Herzog Albrecht erfuhr, daß das Kriegsfeuer fich 
auch fchon Über das Kurfürſtenthum Sachſen verbreitet babe, 
fo fchrieb er im December des 3. 1546 an Bugenhagen: „Wir 
tragen wahrlich über die befchwerlichen, jegt vor Augen ſchweben⸗ 
den gefährlichen Zeiten große Bekümmerniß und Fünnen wohl 
denken, daß Ihr und andere berhalb auch in nicht geringer 
Gefahr ſtehen müſſet. Wir möchten wohl leiden, wenn es göft« 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an berzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenb. 39. Octob. 1546. 
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licher Wille wäre, daß Ihr hier bei uns und außer diefer Gefahr 
räret.” ) Die Bebrängniffe und Gefahren aber, denen Bugen⸗ 
bagen im 3. 1547 während ber Belagerung Wittenberge unters 
worfen war, waren noch weit bedeutender getvefen, als fie der 
Herzog ahnete, während er jene Worte ſchrieb. Bugenhagen 
hatte jeboch alle Unfälle dieſer ſchweren Zeit mit chrifllicher Ges _ 
duld und vollem Muthe ertengen, wenn auch Schmerz unb 
Trauer ihn zumellen tief niederbeugten.?) Die Kraft feiner 
wahrhaft chriftfichen Gefinnung hatte ſich noch nie fo herrlich 
bewãhrt; fie bewährte ſich auch auf gleiche Weile, als er bie 
Nachricht erhielt, daß mittlerweile am elften Aprit 1647 bie Her⸗ 
zogin Dorothea geftorben ſey. ) Er ſchrieb hierüber dem Herzog 
im Auguft diefes Jahres: Ich babe erft um Johanni zu willen 
befommen, daß E. ©. Gemahlin, meine gnäbigfte Frau, aus 
diefem Jammerthal zu Ehriſto gereift iſt. Gott wird ©. ©. 
ſolches Herzeleid anderswoher erflatten und euch troͤſten. Wir 
ſind ja alle in dieſe Welt gekommen, auf daß wir einmal auch 
wieder davon gehen müſſen. Wir Chriſten haben aber ſolchen 
Vorteil, daß ſolcher Tod unfer ewiges Leben ift in Chriſto un⸗ 
ferm Heren. Ich danke auch unterthänig, daß E. G. mir ſchrift⸗ 


— — — nn 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Joh. Bugenhagen, d. 
Konigsb. 29. Decemb. 1546. 

2) Adami vitse Theologor. p. 132. 

3) Der Herzog meldete ihm dieſen ſchmerzlichen Verluſt ſelbſt; 
er fchrieb ihm: Wir haben bas ſchwere Kreuz, worein wir durch Got= 
tes Vorſehung gefest find, nach menſchlicher Art und fleifchlicher 
Schwachheit ſchier tragen können; denn ber Water ber Bnabe Bat uns 
ſere freundliche, heragellebte Gemahlin, Frau Dorothea, geborene aus 
königl. Stamme zu Dänemark, ben 11. April auf ben Abenb nach 
7 Uhr aus biefem zeitlichen in bas ewige Leben und Freude geforbert, 
das uns denn fo ſchmerzlich iſt, daß wie ſolche Schmerzen bis ins 
Mark fühlen. Und weil wir uns benn zu euerer Perfon verſehen, 
daß euch folch unfer Kreuz neben uns mitleidig feyn werbe, fo bitten 
wir euch als unfern lieben Water, ihr wollet ung in euerem anbächtigen 
Gebet befohlen haben. 
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lich geteünfcht und angeboten bat, daß ich aus biefem Jammer 
m €. ©. kommen nıöchte. Ich weiß, wie E. ©, gegen mic) 
gefant iſt. Allein ich mußte meines Gewiſſens halber bei mei« 
ner Kirche bleiben, follte ich auch darüber geftorben ſeyn. Nun 
bat uns Gott guäbdiglic, erhalten und unfere hohe Schule mit 
dem Kirdyeneonfifterio geht wieder an. Mein gnäbigfter Her 
Herzog Moritz Kurfürft will nichts davon verringert haben, fons 
dem auch noch vecbefieen. Fur unfern lieben gefangenen Kurs 
fürften bitten wie auch äffentlich, dag ihn Bott frei machen und 
Gnade finden lafſen wolle vor der kaiſerlichen Mojeftär und ihn 
teöften mit dem heiligen Geiſte und flärken im Glauben, daß er 
befländig bleibe. Solches Bann unfere jegige Obrigkeit wohl 
Leibe und has, fo viel ic) vörfiche, auch ein Wohlgefallen daran. 
Wem follte das auch mißfallen? 

Bugenhagen hatte eine Geſchichte ber Keiegsereigniſſe bei 
Wittenberg. geſchrieben; ⸗r ſchickte fie dem Herzog Albrecht mit 
ben Worten zu: Ich ſende E. ©. durch Hans Lufften, unſern 
Richter und lieben Bruder, die Hiſtorie, wie es und zu Witten⸗ 
berg gegangen iſt in dieſer Noth. Wiewohl ich aber aufſtund 
nach Mitternacht und ſchrieb bei Licht, ſo konnte ich's doch vor 
Geſchaͤften nicht ausmachen, habe es aber gebracht bis an bie 
Belagerung. Solche fortan, wie gnäbiglid uns unfer bimmils 
ſcher Vater erhalten, wird Hans Luffe, der alles weiß, E. F. ©. 
wohl berichten und ich wills auch voll ausfchreiben, wie ich ans 
gefangen habe, und E. ©. fonden. Der Zenfel wirds mit ſei⸗ 
nem Concilio fo nicht hinaus führen, wie ers angefangen hat. *) 
— Einige Wochen fpäter fandte er dem Herzog auch die ganze 
im Drud erſchienene, Hiſtoria von unferem Elende unb von 
unferer Erlöfung”, role er es nennt. *) 


ee 





I) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenberg in ber von Bott errettsten Gtabt 1. Aug. 1547. 

2) Schseiben des Ich. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit: 
tenb. 21. Aug. 1547. S. Mohnike a. a. ©. ©. 411. 
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Nun war in bemfelben Jahre noch ber in ber Zeit des” 
Herzogs Albrecht eine fo wichtige Role ſplelende Magiſter Jo⸗ 
hann Funk, bisher Prediger in Nürnberg und von Veit Dies 
trich, dem berühmten Nürnberger Theologen empfohlen, vom 
Herzog nach Königsberg in das Pfarramt der Altſtadt berufen. °) 
Die Lebeneverhältniffe und das unglückliche Schickſal dieſes 
Mannes treten ums in der Kicchengefchichte Preuffens als zu 
merkwürdig entgegen, als baß es nicht von Intereſſe feyn follte, 
Bugenhagens Urtheil Über ihn zu hören. Diefer ſchrieb nämlich 
dem Herzog im October des I. 1547: Weil Magiſter Johannes 
Funk E. F. G. zu Dienſt kommt, habe ich es nicht laſſen koͤn⸗ 
„nen, meinem lieben Bruber eine Commendation, was bee Herr 
Philippus (Melanchthon) und ich von ihm halten, an E. ©. 
mitzugeben. Weber das, daß er ein guter Prediger if, (denn er 
hat heute an meiner Statt in unferer Kirche geprebigt) iſt er 
auch ein fleißiger und fonberlicher Hiſtoriographus, wie feine 
Bücher bezeugen und ich babe hier mit fonbderlichem Fleiße durch⸗ 
gelefen feine Apocalppfe, barin ich meine Luft gefunden und mit 
ihm auch von etlichen Stücken disputirt und conferirt habe. 
Er iſt geſchickt, Hiſtorien kürzlich und nüglich zu beſchreiben; 
dazu wolle €. G. ihn anhalten, ſolches iſt nicht eines jeglichen 
Arbeit. Es iſt eine fonderliche Gabe Gottes u. f. w. Doctor 
Sabinus ift mit dem Herrn Philipp zur kranken Frau gereiſt. 
Wir haben num alles, was dazu gehört, wollen derwegen in der 
hohen Schule wieder Lectiones leſen, ſobald Philippus wieder 
berlommt. ?) 


1). Die Berufung oh. ganks geſchah nicht erſt im J. 1548, 
wie Arnoldt in ber Hiſtorie der Königsberger Univerſ. B. II. 
&. 502 anführt, fondern ſchon im 3. 1547, wie unter andern ein 
Brief des Herzogs Albrecht an Joh. Funk vom 12. Auguft 1547 
ausweift, wofür auch Bugenhagens Schreiben fpricht. 

2) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Abbrecht, b. Wit⸗ 
tenb. 10. Octob. 1547. 


Johannes Bugenhagen 80 


Die Schritte des Kaiſers aber gegen die Proteſtanten in 
Deutſchland, ſeine ſtrengen Maßregeln zur Unterdrückung der 
Lutheriſchen Lehre in den Niederlanden, bie Gewaltſamkeit, mit 
welcher der Rom. König Ferdinand ben beswungenen Böhmen 
ihre Kreibriefe nahm und ber num ſchon unverfennbare Plan 
des Kaifers, die Entſcheidung bes Religionsſtreites dem Con⸗ 
cilnum zu Trident zu unterwerfen, testen in allen Gemüchern 
der proteftantifchen Partei außerordentliche Beforgniffe an. Auch 
Bugenhagen ward in feinem herannahenden Alter von fchwerem 
Kummer niedergebeugt, zumal da überdieß häusliche Leiden feine 
Seele Hart bedrückten. Er ſchrieb dem Herzog Albrecht mit 
kummervoller Klage: Außer dem Schaden, den wir gelitten und 
außen ben unermeßlichen Gefahren, die‘ wir ausgeftanden haben, 
fuche uns hiee noch andere ſonderliche Noch heim. Meiner 
Tochter Mann, kaum 26 Jahre alt, ift vor fieben Wochen zu 
Chriſto gereift und ich habe meine Zochter, die nım Wittwe 
und kaum 23 Jahre ale iſt, mit ihren Kindern wieber zu mir 
genommen. Der Herr Philippus bat fein Kreuz auch. Aber 
noch iſt uns das alles nichts gegen das, dag man ber armen 
CEhriſtenheit das Evangelium Chrifli nehmen und das Reid) 
Chriſti unter bie Füße,treten will mit äiſt, Läfterung und Ge⸗ 
walt. Wir fchreien Hier mit unfern Kindern heimlich und öffent: 
lich in unfern Kirchen und Predigten und beten in ben Himmel 
im Namen Chriftt, dag Gott wolle mit Gnaden darein fehen 
und uns nicht thun nad unfern Sünden, fondem um feines 
Namens willen: Erhalt uns, Herr, bei beinem Wort und fleuere 
des Papſts und Türken Mord. Das Schreien aber und ber 
Name Gottes (dei ſey E. G. getroſt) wird's thun. Gottes Wort, 
Gott fei Lob, gehet ſtark bei uns; bas Land beginne ſich wie 
der zu beſſern; bie Schule gehet herrlich wieder an. Das 
Lectorium ift ſchier vol. Die Juriſten haben uns verlaffen; 
das kann bald gebeffert werden; wenn es nur ein wenig ſtill 
würde nach diefem Reichstage, fo würde eine große Menge zu 
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uns kommen, denn 66 heiße: Exköfe, Here, meine Gere aus 
bem Sefängnife zus Bekenntniß deines Namens, dann werben 
die Gerochten füh um mid, verfammeln, bie in ber Verſuchung 
mich verließen *) 

Der Herzog, von gleichem Kummer über die Verhältniſſe 
in Deutfchland niebergebwigt, fand in ber troflreichen. Zuſprache 
Bugmnhagens immer neue Erhebung und Ermuthigung und for- 


derte ihn daher ins Verlaufe bes J. 1548 mehrmals auf, ihn 


fo oft als möglich mit feinen Briefen „zu befuchen” und ihm 
befonders Nachrichten Über die Vorgänge auf dem Meichstage 
und über den Sostgang bes Conciliums zu Trident mitzutheilen. *) 
. Bugenhagen antivortete ihm im October dieſes Jahres: Wie es im 
Reichstage ſteht, wird, fo viel wir bisher wiſſen koͤnnen, E. 
F. &, von Doctor Georg Sabinus berichtet werben, welcher 
zu dieſer Belt fehr wohl gethan hat, daß er mit feinem Kinbern 
zu und gekommen if zum Troſte unſeres Herrn und Präcep⸗ 
toes Philipp Melanchthon, befonders in der North, ba Philipp 
Botſchaft befam, daß feine Frau todtkrank wärs. D. Sabinus 
reiſte mis Ham Philipp ſammt ben Kindern dahin, weiches 
ber guten Frau fehs troͤſtlich geweſen ii. Wie auch unfere Unis 
verfität wieder angeht, weiß D. Sabinus alles wohl. E. F. G. 
halte nur feſt über ihre Schule nicht allein um bee Künfte 
willen, fondem auch Gottes Worte und ber heiligen Schrift 
wegen, benn ber Kaiſer wii ſchlochterdings auf dem Reichstage, 
bog wie das Concilium zu Tribent annehmen follen, worin 


1) Schreiben des Zoch. Bugenhagen an ‚Herzog Albrecht, d. Wits 
tenb. am Abend Andreä 1547. Dabei Überfandte er dem Herzog bie 
Faifert. Refolution auf die Antwort der Stände wegen Annahme bes 
Goncihums zu Zribent, bie den Ständen am 19. Octob. übergeben 
worden war. S. Menzel Neuere Geſchichte der Deutf. 8. LIT. 
S. 232. 

) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Bugenhagen, d. Könige. 
2. Jan. u. 13. März 1548. 
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Sort geläfteert und Ehriſtus mit feinem Evangelio verdammt 
wird. Lieber Her Jeſu Ehriſt, mache did, auf mit deinen 
heiligen Engeln und ſtoße himunter foldyen Zeufelömorb und ſolche 
Läfterung des Antichrifis zum Abgrunde ber Hölle. Wir ſchrrien 
in allen Kicchen Öffentlich und heimlich zu Gott umb unferm lie⸗ 
ben Heren Jeſus Chrift wider folchen Sräuel, mit Hoffnung, 
es werde uns erhören. Dazu kann uns auch E. &. Schule 
beifen. Sind da Profeforen, bie nicht bleiben wollen ober nicht 
bleiben konnen aus Nothdurft ihres Leibes ober fonft aus red⸗ 
lichen Urſachen, die weiß E. ©. wohl mit Gnaben zı endaffen. 
Es iſt nichts daran gelegen, wie ich E. G. auch hier zu Wie⸗ 
tenberg anf dem Gchloffe fagtes twie wollen auf E. G. oben der 
Univerfität Schreiben allegeit wieder gelehrte und fromme Wäns 
ner zufchiden. *) 

Im April des J. 1649 ũberſandte bee Herzog an Bugm- 
hagen bie Abſchrift ehrer ihm zugefommenen Schrift, mit ber 
Bitte, ihm baräber fein Gutachten mitzutheilen Er fast 
in fenem Schreiben: Es ift im biefee Schrift allerlei von den 
Mitteldingen angezogen und manches geſagt, was unfers Erach⸗ 
tms weit fieht und eben fern gefcheitten. Weil benn folche 
Schrift ſich auf etliche vornehme Theologen veferiet, macht es 
uns irre, ob auch ihr und andere zu Wittenberg mie barin bes 
geiffen ſeyd. Derhalb iſt unfer gnäbiges Begehren an euch, ihr 
wollet uns zu erkenne geben, wie es darum eine Geſtalt habe 
und was ſich hinfort ber Religion hafber zuträgt. 

Auf biefes in der gütigſten Geſimung bes Herzogs abge 
faßte Schreiben erhielt er aber bald darauf von Bugenhagen eine 
Antwort, die ihm allerdings fehe befremben mußte. Bor allem 
bitte ich, ſchrieb ihm dieſer, E. F. ©. wolle diefer meiner 
Schrift Stauden ſchenken. Ich will wer E. 5. G., noch 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wit⸗ 
tenb. 17. Ottob. 1546. 
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irgend einem Menſchen auf Erden Lügen fchreiben, habe «6 auch 
nie gethan. Ich bitte aber unterthäntg-foldhes von E. ©. nicht 
ohne Urfache, denn ich habe befunden, daß €. F. ©. von mir 
etwas abiwendig geworden iſt. Das kommt ohne Zweifel nicht 
von E. ©. herz ich weiß ja wohl, wie E. G. aufs allergnäbigfte 
gegen uns gefinnt zu fepn pflegte, welches E. ©. auch mit ber 
That bewieſen bat, ſondern es kommt von Leuten, die mid 
vor-E. ©. belogen ober zum menigften mit meiner Lehre gelä⸗ 
flert und verkleinert haben, an welchen wir es doch nicht ver⸗ 
ſchulbet. Was fie damit fuchen, das weiß Gott. Ich will fie 
nicht richten, fie haben einen Richter in ihrem eigenen Gewiſſen. 
Dam ba E. ©. 'meinen Jeremias gnädig angenommen hatte, 
fhrieb mir €. ©. aufs allergnädigfte und hielt es auch dafür, 
dag viel Gutes in dem Buche wäre, Chrifto zu Ehren unb 
vielen Leuten zur Seligkeit. Ich war froh, daß €. ©. fo viel 
Muße haben, Eonnte, folk ein großes Buch auszuleſen. Es 
war ein Zeichen, daß E. 5. ©. mit Land und Leuten noch in 
gutem Srieben ſaß und zwar, wenn ich's ſelbſt fagen foll, fo 
iſt in meinem Jeremias nicht allein des Propheten Auslegung, 
fonbern es find auch viele fonderliche Tractate von wichtigen 
Sachen aus ber heil. Schrift, zuletzt auch ber lange Tractat 
de blasphemia in epiritum sanctum oder de peccato ad 
mortem aufs allerfleißigſte ſehr tröſtlich aus ber heil. Schrift und 
aus dem Grunde bes Evangelii mit Erempeln und Erfahrung 
gefchrieben, wie von keinem vordem feit ber Apoftel Zeit fo zu⸗ 
fammengefchrieben. Ja fie Haben wohl vor unferer Zeit von 
dieſer Sache ſehr Gefährliches gefchrieben, woraus die Leute irre 
wurden, wie ber Tractat ſolches alles mit fich bringt; und wenn 
nun in meinem Buche audy nichts anders wäre, als biefer ein» 
zige Tactat, fo wäre es body nicht zu verachten. Aber, gmäbiger 
Here, darnach habe ich gemerkt, daß ich mit meinem Buche 
vor E. ©. verdächtig und verächtig geworden bin, wie zuvor 
geſagt, durch etliche Leute, bie es body nicht beſſer machen 
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Eönnen, dei bin ich gewiß. Ich habe das Buch gefchrieben, 
nicht jemand damit zu beſchweren, fonden um meinen 
Glauben und meine Lehre vor ber ganzen Welt zu bekennen. 
Die Lehre ift recht; aber fo ich finden werde, daß etwas in ber , 
Translation fehle, das kann ich felbft, wenn ich's merbe um: 
fhreiben, wohl beffern und bedarf folche Klügelmeifter gar nicht 
dazu. Deswegen kam ich in die Gefahr, beforgen zu müſſen, 
daß alle meine Briefe, die ih an E. ©. gefchrieben, mir 
möchten bei E. 5. ©. durch etliche verkehrt werden. Darım 
wollte ich auch bei unferem Michter Hans Lufft E. ©. nichts 
fchreiben, konnte es aber nicht laſſen um E. & willen, gab 
ihm ein Memorial mit und befahl ihm, daß er E. G. von uns 
nichts anders fagen follte, als was ee wüßte und im dieſen Lan⸗ 
den gefehen amd gehört hatte. 

Ueberdieß ſchlug auch da6 Unglück dazu, daß etliche begannen, 
ohne ihren Namen famoſe Libellen wider uns zu ſchreiben, als 
ob wir Theologen zu Wittenberg Ehriſtum verleugneten und das 
ganze Evangelium umgekehrt hätten.) Bott vergebe es denn, 
die zu Leipzig dazu Urfache gegeben haben, da fie der Landſchaft 
im Namen ber Theologen etliche Artikel vortrugen, wie bie find, 
wovon E. &. mir eine Ausfchrift zugefandt Hat, wiber welche wir 
Theologen um Martini hart geftritten hatten brei Zage lang, alfo daß 
ich am dritten Tage biefen meinen grauen Kopf bahin bot, che 
ich wollte annehmm die Läfterlihen PfaffensUnctionen, Con⸗ 
ferrationen und Venedictionen und den Canon Miſſã. Noch 
ward da vorgetragen bie extrema unolio, nomine Theologo- 
ram, bewährt mit Marci VI. und mit der Epiſtel Jacobi. 
Daraus mochte E. G. ımb ein jeglicher verfländiger Mann wohl 
vermerkt haben, daß wir Theologen ſolches nicht gefegt, ſondern 
grobe, unverfländige Leute, bie keinen Buchflaben in ber heil. 
Schrift verfichen. Marci VL und in der Epiſtel Jacobi fleht 
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kein Buchſtabe von ber Pfoffen extrema unotio, womit fie 
läſtern. Was folle nun E ©. Gutes von uns denken, da 
‚Folche.famofe Libellen zu E. ©. kamen? Und unfere Dißgönner 
‚werben vor E. ©. tiber uns ſolche Lihellen wohl zu gebrauthen 
gewußt haben. Was fol ich num mehr fchreiben, da man uns 
nicht glaubt und unfere Schriften verachtet und Üibel ausgelegt 
werden. Je mehr wie fchreiben, je mehr finden ſie zu ver: 
leumbden. | 


Weber bie ‚alles beſchwert unfere Sache bei E. ©. Über bie _ 


Maßen ſehr die überkommene Schrift von Yüserbod, wovon 
E. ©. mir eine Abfchrift gefandt hat und worüber im Briefe an 
mic, bie Worte gefcheieben find: „dieſe Schrift unfers Erachtens 
fleht weit und eben fern gefcheitten: diewell denn ſolche Schrift 
ſich auf etliche vornehnafte Theologen referist, macht «6 une 
iere, ob auch ihr und andere zu Wittenberg mit bartın begtif- 
fn u. ſ. w.“ Da richtet ©. G. ganz recht, wenn dem fo 
wäre, daß wir Theologen foldyes fo gefege hätten. Aber «6 
thut mie wehe, daß ich es denken muß, wie unfere Mißghnner 
vor E. ©; mit der Abſchrift wider uns triumphirt haben, fo 
daß auch E. G. fchreibe: das macht uns irre. Ja freilich alfo, 
ba fieht E. G., daß es eitel Buberei ift mic den Theologen zu 
Wittenberg. Das wollte der Teufel haben. Wenn ih nım E. 
G. geantwortet bieß. oder das, daß wir Theologen zu Mitten: 
berg etwas gewußt haben vom der Schrift, wie E. G. mic 
fragt, was ich doch/ nicht thun kann (def fei Gott gelobt), fo 
würden fie bald fagen: fehet, gnädigee Herr, da hat E. G. 
ans eigenem Bekenntniß des Doctor Pomeranus, daß es eitel 
Lüge ift, was er bisher an E. ©. gefchrieben hat; ſolches und 
nichts anders hat E. G. von ihm zu erwarten, wenn er mehr 
an €. ©. fchreiben wird. Daraus fieht €. F. G., aus welcher 
hohen Noth id E. ©. bitte, fie wolle diefer meiner Handfehrift 
Glauben ſchenken, was ich fonft nicht gerne von E. G. bitten 
wollte, weil ich weiß, daß E. ©. vorhin gqnädig und chriſtlich 
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en und gefinnt geweſen iſt. Aus berfeiben Noch weilte ich 
€. ©. auf dießmal nicht antworten, che Dans Lufft wieder 
beim kommt, ber vieleicht mir mehr zu ſchreiben machen wird. 
Beil aber Doctor Sabinus, mein lieber Freund, wieder heim 
reiſt zu E. G., fo kann ich's nicht laſſen an E. G. zu ſchreiben 
weil ich nun etwas Gewiffes und Gutes zu ſchreiben habe, weis 
des €. G. auch Doctor Sabinus fagen wird, damit E. ©. 
mir deito mehr glaube. Wellen es andere für Rügen ſchelten, 
fo ſey E. G. mein Patron. 

Doctor Sabinus wird E. ©. ein gutes Wort von kaiſ. Majeſtaͤt, 
auch ein gutes Wort von Lönigl. Maj. Tagen. Wir fchreiben 
ſolches nicht von uns, denn wir Tönnen uns nicht darauf ver» 
laſſen und ob wir wohl Beflerung hoffen, um die wir zu ost 
rufen mit unfern Kindern öffentlich in den Kirchen und fonft, 
fo find wir doch noch in beforglicher Gefahr wie vorhin um bes 
Evangelii willen. Der Teufel hat und nicht umbringen koͤnnen 
mit feinem Word, fo bat uns Chriſtus bis nunher beſchützt. 
un will der Teufel und umbringen mit feiner Rüge und reizet 
unſere eigenen Brüder wider uns. Den Teufelsdreck müſſen wir 
auch mit Gebuld Über uns ergehen laſſen. 

Die mahrhafte Hiſtorie von ber Religionsſache bei uns ift 
bieſe. Mein gnädigfter Herr, der Herzog Morig, dee Kurfürſt, 
befahl erſtlich zu Leipzig vielen unferer Theologen, Superinten⸗ 
denten und Pafloren, daß mir follten bleiben in dee reinen Rohre 
des Evangelii Chrifti wie biöher und damit wir wiſſen möchten, 
weß wir uns verfehen follten in dieſer Sache zu ihm, fo wolle 
er ſich von niemand zu Feiner Zeit Überreden lafien, die‘ päpfte 
lichen Mißbrauche wieder anzunehmen. 

Zum andern zu Celle nach Martini ließ er uns daſſelbige 
auch wieder anfagen und daß wir einträchtig eine Agende oder 
Kirchenordnung machen möchten, damit in allen Kirchen feiner 
Lande alles werde chriftlich gehalten, baneben wenn wir etwas 
nachgeben önnten der Eaif. Majeſtät in den Dingen, bie nicht 
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tiber die evangelifche Wahrheit find, fo möchten wie uns barin 
befleifigen mit aller Treue. Das nahmen wie fo an und ents 
warfen da einträchtig eine Agende. Da es aber zum Disputicn 
£am von dem Canon Miffä und von der Unction u. f. w. ba 
erhob ſich unfer Streit batwider, wie zuvor geſagt. Dabei blei⸗ 
ben wir noch umd wollen auch babei bleiben; bazu helfe uns 
Chriſtus mit feinem heiligen Gejſt. Daraus hat E. ©. von 
mie eine gewiſſe Antwort, daß weder wir Theologen zu Witten: 
berg, noch bie Theologen zu Leipzig die Artickel, die E. G. mit 
zugefchickt bat, gefegt haben, ſondern wir ſtreiten bamwiber, wie 
nachmals €. ©. mehr hören fol. 

Zum dritten nad) Süterbod® waren bie Theologen nur einen 
Tag lang gefordert. Da ward ihnen nichts befohlen, fonbern 
mas die Beiden heimlich dba verfchrieben haben, habe ich erſt ges 
leſen in. bee Abfchrift, die mir E. ©. zusefandt hat, worin ich 
gerne das Wort gelefen habe „bei unfern Unterthanen mit ihrer 
Bewilligung“, denn bamit Hi der Kurfürft zu Sachſen der Vers 
ſchreibung los, da feine Untertbanen nichts bewilligt, fonbern 
bawiber gebeten und gefprochen haben bis dieſen Tag. Da nım 
die Herren zu Zütsrbod kamen, warb ben Theologen angefagt: 
fie follten ihren Abfchieb haben, man wolle es babei bleiben 
laſſen, wie es zu Celle beſchloſſen wäre. So kamen fie mit 
Kürft Georg: von Anhalt Fröhlich alle zu uns und wir dankten 
Gott, denn wir wußten, baß wir gu Geile nichts Unchriſtliches 
angenommen, fondern das Unchriſtliche verworfen hatten. 

Zum vierten zu Leipzig in den Weihnachten im Landtage 
ward viel Gutes befchloflen, daß die Landfchaft bei dem reinen 
Worte Gottes und bei dem rechten Gebrauche ber Sacramente 
Cheifli bleiben wolle, und obwohl da, wie gefagt, unter ber 
. Theologen Namen folche Artikel vorgetragen twurben, womit man 
uns unrecht that, fo wurden fie doch nicht angenommen. Kür 
ſolche Onabe Gottes dankte ic, Öffentlich von dee Kanzel am 
Sonntage Epiphaniä und machte bie ganze Kirche fröhlich und 
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alle bankten Bott mit mir. Darnach fagte ich öffentlich mit 
großem Ernſte, daß man ben Theologen bamit unrecht gethan 
hätte, daß man unter ihrem Namen etliche Artikel als chriftliche 
vorgetragen hätte, wider weiche wir body flritten bis in den Tod, 
und ich bat bie Doctoren, Magiſter, die ganze Schule und bie 
Banze Stadt, daß fies von fid) fchreiben wollten, was fie von mir 
hörten und wie fie fonft wiſſen, fehen und hören, wie bie Re⸗ 
Kigiondfache noch ſtehe in allen biefen Landen. Da haben wir 
Öffentlich gefchrien von ber Kanzel mehr denn einmal, baß wir 
Theologen an ben Artikeln Leine Schuld haben. Das alles habe 
ich von mir gefchrieben mac, Niederdeutſch⸗ und Hochdeutſchland 
und in bie Städte bis nach Dänemark, auch an viele Fürſten 
und Herren. Dies iſt auh an E. &. gefommen, denn viele 
fromme Herren und Beuts haben ſolches auch gefchrieben wider 
die ügenmäulsr. Ich habe bie Ausfcheift eined Briefes geſehen, 
ben Magiſter Georg Krakow aus Pommern ’) in meinem Namen 
an €. ©. gefchrieben hat, was er bier am Tage Epiphaniä von 
ber Kanzel gehört hatte. Aber unſere Mißgonner find giftig, 
ſchreiben allein das Bbſe und drängen es mit Gewalt uns auf. 
Bom Guten fchreiben fio kein Wort. Laß fahren, Bott wird's 

Zum fünften zu Deſſan in bau Faſten bei Flürſt Georg 
von Anhalt haben wir bie Agende vollendet, doch nicht beſchloſſen. 

Zum letzten zu Grimma am Tage Philippi und Jacobi haben 
wir Theologen, umter welchen dev Bornehmfte Zürft Georg von 
Anhalt geweſen, viele Qupseintenbenten und Paſtoren endlich und 
heifttichh mit großer Eintracht die Agende beſchloſſen. Da if 
zu uns getommen mein gnäb. Herr ber Kurfürſt in Gtiefeln 
mb Sporen, hat von uns bas Buch genommen und uns aufs» 
allergnäbigfte gedankt. Da fing er an (deſſen wir uns auf dießmal 
sicht verfehen hatten) und tröftete uns Theologen chriſtlich, wie 
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er auch zuvor und durch feine Mäche Hatte tröften laſſen, daß 
er bie Läfterfchriften, die wider uns angegangen wären, gelefen 
babe, daß wir aber chriftliche Gebuld haben möchten; Gott 
wird, ſprach er, in Eurzem euere Unſchuld mit Ehren an ben 
Tag bringen. Unfer Theil, was befchwerlich wider und gefchries 
ben iſt, wollen wie tragen und dann um deſto lieber, wenn 
wir an euch merken werden, daß ihr zufrieden fepd. Sofern 
nun kaiſerl. Majeſtät mit der Agende zufrieden iſt, wird man 
fie deuden und kann aud) vielen andern Kirchen dienen, benn 
es ift nichts darin, wofür ein rechter Evangelifcher ſich ſcheuen 
möchte. Gott gebe, daß «6 dabei bleibe. Es ift gar nichts 
barin, was wir vorhin neben dem lieben Evangello in unfern 
Kirchen nicht gehalten haben. 

Das ift unfere wahre Hiſtorie. E. ©. theile fie auch ans 
den Herren und frommen Leuten mit, bamit fie ben unver 
fhämten Lügnern nicht glauben. Chriſtus fey mit uns allm 
ewiglich, wir beblirfen «6 ſehr wohl. ?) 

Herzog Albrecht gab auf dieſe Mittheitung Bugenhagens 
Ceine Antwort, ſey e8 daß er bazu beflimmte, ums unbekannte 
Gründe hatte ober daß die Schrift zu einer Zeit bei ihm an» 
langte, in welcher er fie wenig beachten konnte. Es ging das 
Hanze Fahr 1549 vorüber, ohne daß Bugenhagen fi eines 
Schreibens bed Fürften zu erfreuen hatte. Er ſelbſt benuste 
jeboch bie Anweſenheit bes in Königsberg angeftellten Magiſter Gries 
berich Staphylus, der im Sommer des genannten Jahres eine Reife 
nach Sachſen ‘gemacht hatte, um bem Herzog ein neues Schrei⸗ 
ben zukommen zu laſſen, in welchem er nochmals benfelben 
Gegenſtand berührte. Er fchrieb unter anden: Mein lieber 
«Herr und Bruder M. Staphylus, der eine Zeit lang jegt bei 

uns geweſen ift, Hat fi nad Allem bei uns erkundigt. Nun 
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er wieder zu E. ©. kommt, habe ich nicht vonnäthen ges 
achtet, an E. F. ©. zu fchreiben, mweil anderswo die Lügens 
ſchriften wider uns find bingefommen, umb fo wir etwas dahin 
fehreiben von uns ſelbſt, wie man denn auf biefmal Leine an⸗ 
dern Schriften von uns begehrt, fo finden unfere Worte Calum⸗ 
niatoren, bie unfere Worte bald verkehren ober zum menigften 
doch ſprechen: Alind legi et audivi ex aliis, tu testimonium 
perhibes de te ipso, testimonium tuum non est verum. 
Darum habe ich mich gefreut, daß E. ©. von bem treum 
Manne Magiſter Staphylus, der uns lleb iſt, hören möge, wie 
uunfere Sachen in bee Religion Hier bei uns flehen, nämlich viel 
beſſer als bie Lügenfchreiber wider ums ſchreiben. Warum fie 
uns beneiden, iſt nicht Schuld unferee Untugend, obwohl fie 
es mit Lügen fo vorgeben, deß haben wir gute Zeugniffe bei 
vielen chriftlichen Kirchen, fonbern es ift ein anderes, wovon es 
noch nicht Zeit iſt zu reden. Wir müſſen auf biegmal die Ges 
buld Über uns ergehen laſſen um Kriede und anderer wichtigen 
Urfachen willen, wiewohl ich doch etliches ſchriftlich verantwortet 
habe; aber das Meiſte laſſen wir anbere Leute fagen, bie von 
ums tifien. Deswegen bat ich auch M. Staphylus, er folle €. 
F. ©. fleißig alles anfagen, was er von uns weiß und in biefen 
Landen von uns und den Unfern ber Religion halber gefchen 
und gehört hat. Das wird E. ©. und ben andern da lieber 
feon, als unſere Schriften, wovon etliche fagen möchten: Sie 
ſchreiben nichts Boſes von fich ſelbſt; fie haben böfe Nachbarn, 
darum loben fie ſich ſelbſt.) 

Aus diefem, wie aus dem vorigen Schreiben Bugenhagens 
an den Herzog weht, wie nicht zu verkennen iſt, eine gewiſſe 
Kälte hervor; es herrſchte zwiſchen beiden nicht mehr Die ver⸗ 
trauliche Offenheit und bie herzliche Hingebung, bie aus Bus 
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genhagens früher fo unbefangmer Seele in feine Briefe an den 
Herzog Überfloß. Aber auch dieſer hatte, wenn man fo. fagen 
fol, die Sprache vergefien, in der er früherhin Bugenhagen 
feinen „Freund und Bruder, feinen Vater” nannte Als er 
ihm im März des 3. 1550 feine neue Vermählung anzeigte, 
begann er fein Schreiben mit den ziemlih kalten Worten: 
Gleichwie wir euere Perfon, als auch die andern euere mitver⸗ 
wandte Theologen und bie loͤbliche Univerfitie Wittenberg bei 
uns in keiner Weife vergeffen, ſondern allwege im friſchen, gnaͤ⸗ 
digen umb guten Angedenken haben, haben wir nicht unterlaffen 
mögen, euere Perfon bei biefer zufälligen WBorfchaft mit einem 
gnädigen Schreiben zu erfuchen. Dann fügt er hinzu: er babe 
gehört, daß in Sachſen ein Agenden⸗Buch ausgegangen und 
durch ein offenes Mandat befohlen worben fep, fich daran gu 
halten; es follten aber in diefem Buche Dinge enthalten ſeyn, 
die mit den chriftlichen und bisher eine Zeitlang geübten Cere⸗ 
monien keineswegs übereinftimmten. Er wolle biefer Nachricht 
noch keinen Glauben ſchenken, fondern hoffen, daß ia ben Kir- 
hen Sachſens, wie ihm auch Georg Major berichtet Habe, Leine 
Veränderung gefchehen ſey. Um ſich indeg bavon zu Überzeugen, 
fordert er Bugenhagen auf, ihm das Agendens Buch umd fein 
Sutachten barüber mitzutheilen. °) 

Es mußte Bugenhagen mit Recht befremben, bag der Her⸗ 
zog ihn jegt noch um eine Sache befragte, Über bie ex ihm im 
vorigen Jahre fo ausführliche Nachricht ertheilt hatte In ſei⸗ 
nem Antwortfchreiben an ben Herzog kommt ex daher, nachdem 
er ihm zuvor feinen Glückwunſch zur neuer Vermählung barges 
boten, abermals auf ben ſchon befprochenen Gegenſtand. Das 
iſt ja eben, fchreibt er, was ih E. F. ©. In meiner nachſten 
Schrift mit vielm Worten begichtet habe. Ich fehe freilich wohl, 
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daß tch daran nicht zuviel gethan, ba mir E. F. ©. jetzt nicht 
ein Wort davon ſchreibt. Sch Habe darnach auch E. G. buch 
Magiſter Friederich Staphylus (den wir für einen vedlichen, 
ehrlichen Chriftenmann halten) bitten laſſen, mie gnädigft eine 
Copie ober Ausſchrift meines naͤchſten Berichts aus meiner eiges 
nen Hanbdfchrift zu fenden, und bitte jest nochmals, ©. F. ©. 
wolle mie meinen nachſten Brief, womit ih & ©. auf bie 
Füterbodifhe Schrift antwortete (die mir E. G. zuſandte) aus⸗ 
ſchreiben laſſen und ſelbſt gnädiglich gufehen, bag bie Copie mit 
meiner Hanbſchrift concorbire und das bezeugen mit einem ges 
fchriebenen Worte; denn man wird fagen: ich habe etwas ans 
bers an E. ©. gefchrieben. Man lügt ſtark und giftig von beis 
den Seiten wiber uns. Veritas liberabit nos. 

Das Agmdens Bud aber kann ich E. ©. nicht ſenden, benn 
es hat es hier niemand, es iſt auch nicht ausgegangen. Da etwas 
feftgeftellt war, wurden unferer viele, Superintenbenten, Präs 
dicanten und Theologen dazu gefordert. Da hatten etliche von 
uns breierlei Bedenken barin. Das erſte, daß folches zu viel 
würde, was man in den Kirchen nicht alle halten könne unb 
nur dazu dienen werde, bie Prediger in ihrem Stubiren, Krankenvts 
ſitiren, Predigen, und bie Jugend in ben Schulen in ihrem 
Stadium zu hindern. Das andere, daß auch etliche Stücke barin 
wären, bie wie zu unfern Zeiten wohl chriſtlich, nüglih und 
za bee Laute Geligkelt gebrauchen Fönnten, woraus aber hernach 
wohl Mißbräuche kommen möchten. Das dritte, dag wir ben 
Mrebigern unferer Kirchen nicht etwas Neues, ob ſchon es nichts 
Bbſes iſt, wider ihren Willen aufdrängen könnten, denn das 
würde wäfle Kirchen machen und nichte Gutes bringen. Darum 
folle man folches verhandeln mit der Landſchaft und den Städten. 
Auf alle drei Stüde erhielten wir eine gnäbige Antwort, womit 
wie auf dießmal wohl zufsieben waren, well nichts von une 
gefordert warb wider Gottes Wort. Da fegten wie uns alle 
Aer das Buch ber und tchaten alles weg, was wie nicht für 
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chriſtlich achteten. Alſo iſt in dem Buche unferes Wiſſens nichts 
Unchriſtliches, was wider umfere cheiftliche Ceremonien geftellt 
fepn möchte, wie E. ©. von etlichen angebracht iſt. 

Wozu wäre «6 dem auch nöthie, E. ©. das Agenden⸗ 
Buch (welches ich doch nicht haben kann) zu fenden, da wir 
hier wohl wiſſen, daß vorlängft eine Abſchrift dorthin zu E. ©. 
gebracht ift, die aus dem Buche zus Leipzig ausgefchrieben wors 
den? €. ©. bat dahin bekommen, was niemand von uns 
bisher gehabt hat, fo daß fie da beſſer wiſſen können, was 
darin ift, (fo es anders recht gefchrieben iſt) benn wir feibfl. 
Ob es num recht ober unrecht abgefcheieben iſt ober ob darin 
vieles Befunden wird, worliber fie koͤnnen biabolicen oder calum⸗ 
niren, ba frage Ich nichts darnach. Es gilt uns gleich viel. 
Sie wollen’ gerne fo haben. Es wäre ihnen leid, daß nicht 
wahr fepn follte, was fie von uns fogen oder, mit Urlaub zu 
fügen, gen. 

Weil aber E. G. gern andy meinem Zeugniffe glauben will, 
fo fage ich vor Bott und €. ©., daß hier in der Kirche und 
Schule und in allen bdiefen Landen durch ben heiligen Geiſt 
große Eintracht in bee reinen Lehre Chrifti iſt, wodurch viele 
andere Lande gebefiert werben. Davon ſende ih & ©. zu 
einem Wahrzeichen biefe Propofitionen, gu Leipzig gebrudt und 
dafelbft doffentlich in der Schule disputirt, aber bier zu Wittens 
berg gemacht, woraus €. ©. wohl fieht, wobei wir durch 
Chriſtum und feinen Geiſt zu bleiben gebenken. Dazu Iaffen 
wir num auch drucken alle Bücher Vater Luthers, daß keins 
verloren werde. Auch iſt Eürzlich ausgegangen das Bud, Loci 
communes bed D. Philipp Deutſch; geſchweige bie andern guten 
Bücher, bie hier gebrudt werben. Ich habe etliche Bücher ges 
fhrieben, womit ich meinen Glauben und meine Lehre bekennen 
wi, wenn fie nur einmal gedruckt werben koͤnnten, denn alle 
Buchpreffen find hier vol guter Arbeit. Mein Jonas, ben ich 
öffentlich in unferee Schule nach dem Kriege in diefer unſerer 
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Zammerzeit gelefen habe, wird nun auch gedrudt. Aus dem 
allen wird nun E. ©. und jedermann wohl fehen, daß wir in 
diefen der Kirche Nöchen nicht gefchtwiegen haben, wie fie wider 
uns fchriftlich mit Unwahrheit fagen, um bie armen Chriften von 
und abzuſchrecken. Wir wollen aber nicht Adiaphoriftens Scriben 
ten oder Schwärmers Screibenten fepn, fondern wie im Pfalm 
flebt: Coeli enarrant gloriam Dei. Darum foll fein Schwär: 
mer fo groß und gelehrt ſeyn, ber wider unfere Lehre handelt 
(die AdiaphoriftensScribenten haben noch nie wider unfere Lehre 
gefchrieben), daß wie uns fürditen follten, fondern wir wollen 
ihm begegnen. Wir wollen lehren, wie bisher, bie Herrlichkeit 
Gottes in Chriſto. Werden wir barliber verjagt ober getötet, 
fo wird es E. ©. wohl zu wiſſen kriegen. Da bat €. ©. 
unfere ganze Hiſtoria.) 

Der Briefwechſel zwifchen Johannes Bugenhagen und dem 
Herzog ward num immer fpärlicher. Erſterer hatte zwar auf 
ein Schreiben Albrechts im Frühling bes I. 1650 geantwortet; 
aber ich Habe, fchrieb er dieſem im Herbft, niemand gehabt, 
dem ich meinen Brief an E. F. ©. geben mochte; er iſt des⸗ 
wegen bei mir verfiegelt eim halbes Jahr lang liegen geblieben. 
Da nun aber Doctor Georg Venediger, unfer lieber Herr und 
Bruder, bee uns allen lieb und werth iſt, wieber zu E. ©. 
kommt, babe ich ihm meinen Brief mitgegeben, worin E. ©. 
fehen wird, daß zwei Stüde, womit ich vielleicht verbächtig 
feyn möchte, (twie denn biefe Zeit böfe iſt wider die treuen Dies 
ner des Evangelii) bei mie nicht gefunden werben; das erfte, 
dag ich E. ©. nicht mehr antworten wollte; folches fol bei mir 
nicht ſeyn; das andere, daß ich von Schande wegen, als einer, 
ber fich ſchuldig wiſſe, E. G. nicht antworten Eönne. Solches wolle 
mein Here Chriſtus nimmermehr. — Enblich fügt Bugenhagen 


1) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. Wite 
tenberg 2. Mai 1550. 
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himzu: Sch fonds auch E. F. G. meinen Jonas, meiden ich 
feifrh aus dem Wallfiſch, das if, maß aus der Druckerei em⸗ 
pfangen habe. Der wird E. ©. zeugen von une. ’) 

Bugenhagen fand nun fchon in ziemlich hohem Alte. Er 
hatte im J. 1551 fein ſechs amd ſechzigſtes Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt und feine Körperkräfte nahmen fchon merklich ab.) Der 
Herzog aber ſchien es gu bedauern, daß er wegen mancherlei 
Mißverftänbniffe mit ihm in ben letztern Jahren weniger mehr 
in gegenfeitigem Austaufch iheer Dieimmgen und Anfichten ges 
ftanden hatte: Er forberte ihn daher im Sommer bes J. 3651 
auf, ihn öfter wieber mie feinen Briefen zu erfreuen und ihm 
theils zuweilen Nachrichten von feinem Befinden, theils von dem 
Meligiondangelegenheiten in Deutſchland mitzuthellen. Er bat 
dabei ausdrücklich, Bugenhagen möge ihm, wenn es ihm in 
feinem Alter beſchwerlich ſey, nicht mie eigener Band, ſondern 
in feinem Namen durch andere fehreiben laſſen, denn auch foldye 
Briefe von ihm würden ihm fehr angenehm ſeyn.) Bugenha⸗ 
gen fcheine darauf Leine Antwort gegeben zu haben. Daher 
ſchrieb Herzog Albrecht am 2iften März 1852 von neuem an 
ihn: Ehrwürbiger Herr und geliebter Vaterl Sch kann nicht 
wiſſen, wie ich's verſchuidet habe, daß Ihe mich fo Lange ohne 
Schrift gelaſſen. Ob ihr mie aber antworten wolltet, baf Ihe 
billig mich zu befchuldigen hättet, daß ich euch auf euer Anſu⸗ 
hen wegen Zuſchickung einer Schrife von der Celliſchen Wer 
hanblung fo lange verzogen Babe, fo muß ich bekennen, daß 
ih mehrmals daran erinnert worben bin. Aber Ich habe es 
niemand fuchen laffen kͤnnen, denn tch batte «8 bei meinen 


— — — — mn — — 


I) Schreiben des Joh. Bugenhagen an Herzog Albrecht, d. it: 
tenberg 13. Octob. 1850. 
2) Mohnike a. a. ©. S. all. 
3) Schreiben bes Herzoge Albrecht an Dr. Pontrantis, db. 
15. Juli J851. 
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ueheimften Handeln vertvahet, wozu Ich allein ben Schlüſſel ges 
habt. WIN hlerum ganz hoͤchlich und freundlich gebeten haben, 
wollet mic) des Wergugs und daß ich euch mit eigener Hand fo 
lange nicht geſchrieben habe, freundlich und gutwillig entſchuldigt 
nehmen. | 

Der Herzog fuchte, wie man hieraus fieht, mit Bugenhagen 
wieder in nähere brieflidhe Verbindung zu treten. Der Haupt⸗ 
anlaß biefes feines Schreibens aber war: Dftanber, fein Bünfl 
King, hatte eine Druckſchrift erhalten, die Wilanchihon zugleich 
mit unter dem Namen Bugenhagens unb eines ambern gelehrten 
Theologen gegen bie Oflandriſchen Lehrfäge hatte aufuehen lafſen. 
Dieß bat mich, fagt dee Herzog, fürwahe gar hart smub ſchwer 


betrubt, nicht daß die Schrift wider Oflanders Confeffien gefickt 


iſt, fondern vielmehr deshalb, daß viele Leute urtheilen wollen, 
daß die Liebe, die uns Chriftus feibft in feinem neuen Teftament 
fo treulich anbefiehle, in dieſen geführlichen Belten und in biefen 
befchwerlichen Gefahren und Bekummerniſſen, bie ber Kirche ſammt 
ideen Diensen auf dem Hals liegen, fo wenig ober gar nicht 
mehr erwogen und angefehen wich. Der Herzog erinnert num 
daran, daß Oftander in feiner Gonfeffion ſich ja ausbrädlich er⸗ 
boten habe: er wolle ſich gerne beishren und zurechtiveifen laſſen, 
worin er gefehlt Habe, jedoch nur aus ber heiligen Schrift. Des⸗ 
halb babe er Oflanders Confeſſion auch nach Wittenberg und 
un ambere Orte geſandt, in Hoffnung, daB man Mittel und 
Wege ſuchen werde, bie Kirche wieber zu verſohnen, unb wenn 
etwas in Dftanbers Bekeuntniß nicht lauter genug ober aber 
Straͤfliches enthalten fey, daß man in brüberlicher Liebe mit ihm 
zwoer verhandie, feine Grlmbe weisen erfunbige unb vor ber Zeit 
nichts Im Druck ausgehen Lafje, damit man den Papiſten nice 
Beuth und Frohlocken mache. Weil nun aber, fährt ber Herzog 
fort, bieß alles nicht erwogen, vielmehr unwahrhaftigem Plem⸗ 
pern, Wachen und Verhetzen noch mehe Statt gegeben, ben 
Leidenfchaften der Zaum gelaſſen und ber Druck Dfianbern gu 
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Handen gekommen tft, fo will es mir nicht gebühren, Oflandern 
zu verhinbeen, feine Ehre, Stimpf und feine fo viele Jahre mit 
Grund ber heil. Schrift gebrauchte Lehre zu vertheidign. Ich 
will mich deshalb gegen Bott, euch und jebermann entſchuldigt 
und proteflict haben, baß ich, was ich gethan, zu Gottes Ehre 
gut gemeint unb den Zwiefpalt gerne vereinigt geſehen Hätte. 
Dee Herzog erfucht baher und forbert Bugenhagen als ben Aeltes 
ften auf, mit einigen andern auf Mittel zu denken, wie ber 
Streit füglich gefchlichtet werden könne. Sch halte dafür, ſagt 
er, baß ihr als ein alter, weifer und verftändiger Patron um. fo 
leichter bie Kicche zu vereinigen im Stande ſeyd. Ich bitte euch 
daher hoͤchlich und um Gottes willen, wollet Gott zu Ehen ben 
Ruhm erlangen und auch zu Erbauung ber Gewiſſen dazu för 
derlich thun und nicht lange in ber Armbruft liegen, benn ich 
fehe, wie es Daufus fo fein gefehen: nimium altercando per- 
ditur veritas. Daher Eommt es, daß Lehrer und Zuhörer heute 
etwas Tagen und bekennen und morgen es wieder läugnen. Hilff 
Gott, was will noch daraus werden! Ich bitte, wollet mir es 
zu gut halten, daß ich gegen euch als meinen lieben Water fo 
ganz offen gehe, und mir, weil ich Bein Theologus bin, verzeihen, 
wo ich etwa in ben Reben nicht mit ber Geſchicklichkeit fpreche, 
wie ſichs wohl ziemt. Hierum wollet diefed mein Gchreiben im 
dem Vertrauen, bas ich zu euch als meinem Water, ja auch ale 
meinen Beichtvater babe, beichtieife und geheim zwiſchen ung 
bleiben laffen und nicht weiter verbreiten. Laſſet mich in voriger 
Sunft, väterlicher Liebe und getreuer Kürbitte euch empfohlen 
fon.) 

In ſeiner Antwort dankt Bugenhagen zuerſt dem Herzog 
für bie ihm zugekommene Abſchrift feines frühern Briefes, bes 
merkt jedoch, daß ex fie num miche mehr bebdürfe, ba bie Wahrs 


1) Schreien des Herzogs Albrecht an Ich, Wugenhagen, d. Köe 
nigeb. 31. März 1552. 
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beit wider bie Lügenfcheiften, welche den Herzog eine Zeitlang 
gegen ihn eingenommen hätten, jegt an ben Tag gekommen ſey. 
Dann fährt er fort: E. ©. fchreibt mie jegt und klagt, daß ich 
fo Sange nicht gefchrieben habe unb achtet's dafür, daß ich fols 
ches deshalb laſſe, weil E. ©. mie bie Abfchrift von meinem 
Briefe nicht gefandt habe. Sol einen Kopf wird, fo Gott 
win, E. ©. an mir nimmermehr ſpuren. €. ©. denke an mei⸗ 
nen legten Brief und was ich E. ©. habe fagen laſſen; daraus 
wird zu verfiehen feyn, Daß «8 andere Urfachen find, warum Ich 
nachher nichts geſchrieben habe. 

Ich will aber zur rechten Meinung geeifen. ©. ©. wün⸗ 
ſchet mie in ihrem Briefe alles Gute in Chriflo Jeſu mit ben 
Worten: „welcher nad) feiner göttlichen Natur umfere rechte, 
wahre und ewige Gerechtigkeit, Weisheit, Leben und Seligkeit 
auf. w Warum ſchließt E. ©. von dem Artikel. iustifica- 
tionis, den alle Propheten, Apoflein unb treue Prebiger bes 
Evangelit von Adam an bis auf unfere Zeit gelehrt und geglaubt 
baden, wie wir ihn von Gottes Gnaden auch noch Ichren und 
bekennen mit rechtem Glauben, warum, fage ich, ſchlleßt €. ©. 
aus von ber iustitia Dei den Menſchen Jeſum Chriftum durch 
die Clauſel, nach feiner göttlichen Natur” umd nennt ihn doch 
darnach ben getreuen Mittler? Wie reimt fich das zufammen? 
Was hilfes, daß man von Chrifto mit großen, prächtigen Wors 
ten vebet und thut ihm doch daneben ſolchen großen Abbruch an 
feiner Ehre? Der Heilige Geiſt in ber. Gemeine ber Heiligen 
eebet viel anders, 1 Thim. 2: unus Deus, unus et mediator 
Dei et hominum, homo Christus Jesus, qui dedit redemp- 
tionem semetipsum pro omnibus. Aber ihr faget da, wie 
verſtehen's nicht, und lehret abfcheiben bie Gerechtigkeit in Chriſto 
von allem andern, was Chriſtus um unſerer Sellgkeit willen ges 
than und gelitten bat. Das iſt Unrecht. €. ©. fol wiſſen: 
postquam verbum caro factum est, Christus in una persona 
Deus et homo non debet discerpi. Wir bekennen durch bie 
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ganze Chriſtenheit in unferem Glauben: et in Jesum Christum, 
ülium eins, unicum dominsm nostrum, qui comceptus omt 
de apiritu sancto, natus ex Maria virgine, passus etc. Ja, 
fagen fie, ihr verſtehet's nicht. Daran iſt nichts gelegen. Wir 
bieiben bei ben Worten bes heiligen GBeiftes, und wenn auch ein 
Engel aus dem Himmel ein anberes Evangelium ober eine anbere 
Juſtiſication lehren wollte, als wie von Ehriſto und feinem 
Geiſt durch die Propheten, Apoſteln und andere Prediger ChHrifli 
empfangen haben, ber fey verſlucht. 

Davon follte ich weiter fchreiben. Aber. ©. iſt von vielen 
Präbicanten und Lehrern aus Deutfchland mit guten Schriften 
gewarnt ımb wird besen noch mehr bekommen. Daflie fol €. 
G. Gott bauten und nicht begehen, daß Irrthum beftätige werde, 
denn daß E. ©. von Kürften, Herrn und etlichen Städten fors 
beste, ihre Theologen folkten ihre Sentenzen verfiegelt von fh 
geben unb bis nad) brei Monaten ſchweigen, dann wolle E. ©. 
richten, das war und nicht gelesen, nachdem Dfianber Sffentlich 
umfere Lehre verbdammt und alle Prediger umb Lehrer in ben 
Sachſiſchen und hochdeutſchen Kirchen simien geſcholten hatte, 
als weiche bie Lehre Doctor Luthers nicht verſtünben, und apos- 
tatas, als die vom Glauben Chriſti zu ben Teufelslehren abge⸗ 
fallen wären, nach den Lügenſchriften Illyrici. Wenn man ums 
dort in Preuften für folche Leute hält, was ſucht man denn 
bei uns auten Bath, misf' ut habeant a nobis liquid ad ca- 

€. Gnade bedennt im Briefe Telbft bie Wahrheit, bie ich 
geſchrieben habe, denn hernach kiagt E. G, daß man ansfchließe 
bie goöttliche Natur in der Perſon Ehriſti von bee Juſtification. 
Iſt nun das bei E. ©. unrecht, warum nicht jenes auch? ch 
ſage E. G. bie Wahrheit. Es iſt unter allen, bie Oſtander 
sımios. et apostatas ſcheltet, niemand, ber fo lehrt und ſchreibt. 
Ste alte reiffen’6 wohl beſſer. Wer es thut, ber mag bafür 
antworten, wie twellen’S von niemand leiden. Daß aber E. ©. 
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in iheem Briefe Ofianders Lehre mit unſers Vaters Luthers 
Schriften wiber uns beflätigen will, das iſt vergebens, benn 
feine Schriften leben noch, fie werben ſich wohl verantworten. 

€. ©. fchreibt andy, daß dieſelbe herziich betrübt geworben 
ſey, als fie bie Antwort unferes Philipp gelefen, und klagt, baf 
ſolche Leute wenig Liebe haben, die uns Chriſtus befohlen, daf 
wie Oſiandern verbammen, bee fich gerne unterweiſen laſſen 
wolle ıc. Das wolle Gott, gnäbiger Herr! Die Arznei iſt vors 
handen, wir wollen Gott bitten, daß fie wohl gerathe. Kater 
kLuther ward oft von den Papiften und Schwärmern gefcholten, 
daß er Leine Liebe Hätte. Was er aber oft darauf antwortet, 
tıın €. ©. in feinen Schriften wohl leſen. Die Antichriſten 
nennt Johannes Verführer; follte um deswillen Johannes nicht 
die Liebe haben? Chriſtus ſagt: Hütet euch vor den falfchen 
Propheten; follte auch er darum Leine Liebe haben? €. ©. 
weile uns nicht dahin mit dee Liebe. Wir wiffen, daß wir auch 
unfere Feinde lieben und für fie bitten follen. Wir wifien wohl, 
quod veritas odium parit. Aber wir haben auch ben rofl: 
die eis et salvasti animam tuam. Ä 

Hiemit habe ih E. F. G. vor Bott gedient. Well ich 
aber nicht mehr kann, fo bitte ich alle Tage Gott, ben Water 
unſers Herrn Jeſu Cheifli, für C. G., für die Zürftin mit ben 
Kindern, für €. G. Tochter, mein gnädiges Fräulein mit dem 
Bräutigam Herzog Hans Albrecht, ba Chriflus wolle bazu ges 
ben Friede, Glück, Heil und Seligkeit, ich bitte auch für die 
Kirchen und Schulm in E. ©. Landen, bie Chriſtus mit feinem 
theueren Blute erlöfet hat, daß fie erlöfet werben von ber Ges 
malt des Teufels. *) 

Es waren dieſes Bugenhagens legte Worte, bie er an Hers 
gog Albrecht fchrieb. Er lebte zwar von ba an noch ſechs Jahres 
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1) Schreiben bes Joh. Bugendagen an Herzog Albrecht, b. Wit⸗ 
-tenb. 11. Mai 1982. 


110 Joachim Camerarius. 


allein wenn auch fein Geiſt Immer noch friſch und kraͤſtig blieb, 
fo waren doch in ber letzten Zeit feines Greiſenalters feine Kör⸗ 
perkräfte fo ſchwach geworden, daß er den Predigefluhl niche 
mehr befteigen Eonnte. Im April des J. 15658 Überfiel ihn eine 
fo ſchwere Krankheit, daß fein Körper erliegen mußte; er enbigte 
feinen Lebenslauf von brei und fiebenzig Jahren am zwanzigſten 
beffelben Monate.) Ein frommer Spruch ber 3 bilgen Schrift 
waren feine legten Worte. 


Joachim Camerarius. 





Mer kennt nicht Joachim Camerarius, ben Namen des 
vertrauteſten Freundes und würdigen Biographen Melanchthons, 
bed ausgezeichneten Sprachkenners, bes thätigften Mitarbeiters 
am großen Meformationswerke, bes hochberühmten und weitge⸗ 
feierten Gelehrten, ber gegen funfzig Jahre hindurch an den 
Schulen und Univerfitäten zu Nürnberg, Zübingen und Leipzig 
in feiner glänzenden Lehrgabe und Beredſamkeit bewundert wurde 
und für claffiiche Gelehrſamkeit und allgemeine wiſſenſchaftliche 
Bildung nähft Melanchthon ohne Zweifel ber verbientefte Mann 
bes ganzen fechszehnten Jahrhunderts genannt werden muß! 
Leber fein Leben und feine Verdienſte HE fchon zu viel gefchries 
ben, als daß es hier nöthig wäre, einen Abriß feiner wichtigften 
Lebensmomente vorauszufchicden. 2) Aber er hat es gewiß in aller 
Hinſicht um Die Menſchheit verdient, daß jeder Beitrag gu feiner 
Lebensgefchichte, wo er audy noch verborgen fepn mag, an 


)) Mohnike a. a. ©. Adami vitae Theolog. p. 152. 

2) Nachweiſungen darüber ſ. Erſch u. Grubers Encyclop. 
B. XV. S. 15. Rotermund Geſchichte ber Augsb. Confeſſion 
S. 355 — 360. 
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Licht gezogen werde, damit ber Lichtſtrahl, mit dem er fein Jahr⸗ 
hundert erlsuchtete, auch für bie Nachwelt immerbar noch fortleuchte. 

Wie mit allen erleuchteten Geiſtern feiner Zeit, fo fland 
Herzog Albrecht auch mit Joachim Camerarius bis an fein Lebens» 
ende in vielfacher Verbindung und zollte ihm eine Hochachtung 
und Verehrung, ber nur bie gegen Luther und Melanchthon 
gleich geftellt werden Eonnte. Die erſte Bekanntſchaft mit ihm 
verbankte er feinem ehemaligen Kanzler, dem berühmten Rechts⸗ > 
gelehrten Doctor Johann Apel, ber im J. 1535 bereits ein ans 
geſehenes Amt in Nürnberg verwaltete, wo eben damals auch 
Camerarius ſchon mehre Jahre lang als Lehrer bee Griechiſchen 
und Lateinifchen Sprache an bem neuerrichteten Spmnaflum ans 
geftellt war. Wie hoch er bamals ſchon wegen feiner Gelehr⸗ 
famteit in Anfehen fand, beweiſt ein Schreiben Johann. Apels, 
welches biefer aus Anlaß einer von Camerarius verfertisten Nas 
tivicätsftellung an ben Herzog Albrecht richtete. Es heißt darin: 
Es iſt allhler in ber aufgerichteten Schule ein feftgelehrter Damm, 
Joachimus Cammermeiſter genannt, weichem meine Herren alle 
Sahr 150 Gulden Solb geben und ben Philipp Melanchthon 
von wegen feiner Geſchicküchkeit und Kunſt fehe lieb hat, von 
Bamberg gebürtig, eines zeichen Bürgers Sohn, welchem auch 
Philipp (Melanchthon) im Griechiſchen und mehrem andern 
weicht, ein großer Mathematicus, bei welchem ich als meinem 
lieben Gevatter viel zu ſeyn pflege Er bat vieler Fürften Ges 
burtstage, auch ben Euerer F. ©. bei ſich gehabt umd tft auf 
mein Anfinnen dahin betuogen worden, bag er E. F. G. eine 
Nativirät aufgerichtet und der drei künftigen Jahre Revolutiones 
gemacht hat, weiche ich Euern F. ©. hiermit zuſchicke, ber tröfts 
lichen Zuverfiht, E. 5. ©. werden fich folches gefallen und den 
Poliander nichts bavon wiffen laſſen. Es hat ber Mann gar 
eine andere Art, aus ben Ptolemeoden, Garion und andern; 
biete ich umterthänig, €. F. ©. wollen fich diefen Fleiß gefallen 
offen und ben guten Willen mit Gnaben ertennen. €: 
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haben wohl jemand andernals den Pollander, der ſolches leſen 
und auslegen kann. So iſt auch ein alter Domherr zu Frauen⸗ 
burg, wo es ſonſt fehlen follte. *) 

Sonach war es bie bamals fo allgemein beliebte Kunſt der 
Conſtellation oder der Nativitätsſtellerel, eine Kunſt, mit welcher 


| fi) ber Zeit die berühmteften Mathematiker, felbft auch ein 
Melanchthon, gerne befchäftigten, *) wodurch Johann Apel Anlaß 
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nahm, bis erſte Vekanntſchaft zwiſchen Herzog Albrecht und 
Joachim Camerarlus gewiſſermaßen einzuleiten. Aus feinen 
Morten dürfte man ſchließen, daß auch in dieſer Kunſt Camera⸗ 
rius eine neue Bahn betreten habe; indeß läßt er es ungewiß 
worin bed Eamerarius „andere Art” der Behandlung eigentlich 
beftandben haben mag. Eben fo dunkel bleibt der Umfland, wars 
um Apel ben Herzog warnt, bie Sache nicht zur Runde Johann 
Polianders, damals Pfarrherr in der Altſtabt zu Königsberg, 
gelangen zu laflen, ſondern auf „den alten Domherm zu Frauen 
burg” (wahrſcheinlich Nicolaus Kopernicus, bee bamals fchon 


62 Jahre zählte) hinzuweiſen für gut fand. Apel wünfchte offen 


ber dem Camerarius eins anerfennends Belohnung; baher erwähnt 
er bald nachher in einem andern Briefe an ben Herzog der Sache 
von neuem, inbens er diefem fchreibt: die Natinität, welche ich 
©. 5. ©. zugefanbe babe, ſammt den Revolutionen auf das ge⸗ 
genwärtige Jahr 1535 und bie folgenden 1536 und 1537 bat 
einen füßen Meifter gehabt, wie Philipp Melanchthon und alle 
Gelehrten bezeugen. °) Der Herzog melbete zwar hierauf Johann 
Apeln, daß er den „gelehrten Mann” mit einem Beinen Ehren⸗ 
geſchenke bedacht habe; allein ba fidh auf Apels abermalige Erin⸗ 
nerung ermittelte, daß bie Abfendung aus Eile vergefien worden 


1) Schreiben Joham Apels an Herzog Abbrecht, d. Nürnberg 8. 
April 1538. 

2) Sprengel Befchichte ber Arzneikunde B. TIL. E. 2946-305.209. 

3) Schreiben Johann Apeld an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
22. Mat 1535. 
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war, fo ũbermachte ihm enblich ber Hergog „die Verehrung“, 
welche freilich nur ans ſechs Unzeriſchen und einem Rheiniſchen 
Goldgulden beſtand. 

Einen beſondern Werth ſcheint aber der Herzog auf dieſe 
Nativität Eben auch nicht gelegt zu haben; fie führte daher auch 
noch zu keiner nähern Miccheilung zwiſchen ihm und Camerarius. 
Der Grund bavon Ing vieleicht zum Theil auch mit barin, daß 
ihn oben damals der Furbrandenburgifche Aſtronom und Mathe⸗ 
matiker Magifter Johann Carion ſtets binlänglich mit alletlei 
Prognoſtiken und Nativitäten verſorgte, fo oft er ſolche nur 
wünfchte. Dazu kam auch, daß Johann Apel, der erfte Ber: 
mittler zwiſchen dem Herzog und Camerarius, lande an einer 
ſchweren Krankheit bammleder Sag und im Sommer bes 3. 1536 
ſtarb. Camerarius war auch unterdeſſen fchon im J. 1535 
einem Rufe be Herzogs Ulrich von Wirtenberg nady Tübingen 
gefolgt und trug bald dort weſentlich dazu bei, die Univerfität 
aus ihrem Werfalle wieber emporzubringen. Dameben war er 
auch viel mit Literärifchen Arbeiten befchäftigt. Zwei feiner Schrif⸗ 
ten hatte er nım im J. 1530 auch, dem Herzog Albrecht dedicirt, 
jeboch ohne fie ihm, wie fonft gewöhnlich war, felbft mit einem 
Sendfchreiben zuzuſchicken. Dee Herzog fchrieb ihm daher im 
Auguſt nach Tuͤbingen: Wir haben zivei Bücher, die ihre unter 
unſerem Titel und Namen habt ausgehen laflen, gefehen, von 
weichen beiden eins und unfer Nach und lieber Getreuer Georg 
Vogler zu Windsheim von eurentivegen, doch ohne euere Schrift 
zugeſchickt hat. Wir find euch ber gehabten Mühe und bienfts 
lichen geneigten Willens in befondbem Gnaden dankbar und wollen 
es auch hinmwieder in Gutem zu erkennen eingeben ſeyn. Damit 
ihe auch unfern gnädigen Willen gegen euch fpüren möget, fo 
haben wir zu Mürnberg verorbnet, daß euch von ımfertiwegen 
ein Becher mit unferem Wappen überreicht werbe, gnädig begehs 
rend, obgleich bie Gabe geringſchätzig, ihe wollet denfelben nicht 
anders, denn unfern gnädigen Willen babei gu merken, im Beſten 
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annehmen und bei euch behalten, damit wenn ihr euere Herren 
und guten Freunde bei euch habt, unſerer bei fröhlichen Truünken 
babei im Belten gedacht werden möge.) — Camerarius erhielt 
das fürſtliche Ehrengeſchenk in Nürnberg. felbft, wohin er einiger 
Gefchäfte wegen hatte reifen muüſſen. Schr erfreut fowohl über 
das huldvolle Schreiben des Herzogs als Über die ihm getworbene 
Verehrung, antwortete ee biefem mit allee Vefcheibenheit: bag 
€. $. ©. fi aus fürſtlicher Milde auch mit einer Verehrung 
gegen mic) gnãadig erzeigt, dafür weiß ih E. 5. ©. nicht. genuge 
fame Dankſagung zu thım, viel weniger foldhes um biefelben 
mit unterthänigem Sleiß zu verdienen, benn ich fühle mich hierzu 
viel zu wenig und gering; jedoch ift meine unterthänige Bitte, 
€. F. ©. wollen mich für ihren unterthänigen Diener gnäbdiglich 
anerkermen und ‚halten, und es follen zum wenigſten E. F. ©., 
ob Gott will, meinen. bienfllihen Willen derſelben alle Zeit in 
Unterehänigkeit bereit merken. E. F. G. Geſchenk aber wii nicht 
allein ich, fonbern mit Gottes Hülfe follen e8 auch meine Kinder 
zu €. $. G. rühmlihem Gedächtniß behalten, °) 

. Erſt nach Verkauf eines Jahres erhielt ber Herzog wieder 
eine Veranlaffüng, fih von neuem an Camerarius zu menden 
und ſeinen Math in Anfpruch zu nehmen. Zunähft naͤmlich 
empfahl exe’ feiner Aufſicht einen jungen Preuffifhen Edelmann 
Chriſtoph "Albrecht von Kımbeim, feinen Taufpathen, ben er bis⸗ 
her fchom vier Jahre lang unter Melanchthons Führung in Wit⸗ 
‚tenberg :hatte ſtudiren laſſen, mo dieſer aber wegen fortwährender 
Kranklichkeit nicht länger verweilen Eonnte, weil ihm das Klima 
bort nicht zufagte. Der Herzog nahm babei aber Anlaß, Came⸗ 
rarius mit feinem Plane zu Errichtung einer gelehrten Schule 


— 


.. 2») Schreiben bes Herzogs Albrecht an J. Camerarius, d. Abs 
nigsb.. 14. Aug. 1539, 

2) Schreiben bes I. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Rürn⸗ 
berg 19, Ottob. 1530. 
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in feinem Lande, feines Pädasogiums, ’) bekannt zu machen und 
ihn dazu um feine Mithütfe anzuſprochen. Wir fügen euch 
gmäbig zu vernehmen, ſchrieb er ihm, daß wir vermittelſt götte 
cher Hüife in dieſem unfern Fürſtenthum eine chriſtüche Schule 
aufurichten bebacht find, wozu wir denn gelehrte, chriflliche, ges 
ſchickte, erfahrene Leute bebürfen, bie wir gerne an uns bringen 
amd mit ehrlicher und guter Befoldung verforgen wollten. Dies 
weil wie uns aber vornehmlich zu euerer Perfon aller Ehren und 
‚bienfiticher Erzeigung verfehen, fo iſt unfer gnäbiges Begehren, 
ihr wollet uns ſolche, die zu foldhem Amte zu vermögen wären 
und neben andern ſich gebrauchen laffen wollten, nambaft machen 
und zubem und auch mittheilen, wie die Schule ordentlich mit 
Lectoren und Lertionen anzuftelln fe ?) — Camerarius erklärte 
fi) dazu ſehr bereitwilig, antwortete jebody dem Herzog ſehr 
befcheiben: Ich thue mich, ſammt allen meinen, wiewohl gerins 
gen, ungsachteten Dienſten E. F. ©. unterthänig empfehlen und 
ift an E. 3. ©. meine ganz unterthänige Bitte, fie wolle ſich, 
worin fie meines ſchlechten, einfältigen Vermögens und Verſtan⸗ 
des zu gebrauchen vermeinen, alles getreuen, ungefparten Fleißes 
guäbiglich zu mie vertroͤſten. So viel nun bie Schule und €. 
F. ©. hochlöbliches und chriſtliches Vornehmen betrifft, wiewohl 
ich hierin zu rathen mich als unverfländig erkenne und E. F. 
G. bei Andern geſchicktere und mehr zuträgliche Anzeigung zu 
bekommen haben würden, fo will ich doch auf E. F. ©. Befehl 
in unterthänigem Nachdenken und Borfchen mich befleißigen und 
E. F. G. von hieraus bei nächſt vorfallender Botſchaft oder fonft 
mit nächftem von Nürnberg aus meine Meinung und Gutdün⸗ 
Zen in Unterthänigkeit verfländigen. ?) 


1) Bol. darüber Arnoldts Gefchichte ber Unlverfität Königes 
berg, B I. 18 ff. Baezko Gedichte Preuſſ. B. 1V. 224. 
2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an J. Gamerarius, d. Kd⸗ 
nigsb. 13. Nov. 1540. 
3) Schreiben des I. Gamerarius an Herzog Albrecht, d. Tübins 
gen am Reujahrstage 1541. 
8+ 
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Cameratlus ſcheint indeß das von ihm verlangte Gutachten 
über die Einrichtung der neuen Lehranſtalt vorerſt iin dieſem 
Jahre noch nicht gegeben zu haben. Die Urſache lag wahrſchein⸗ 
lich in ber Veränderung feiner äußern Verhaltniſſe, zu bes er ſich 
im Verlaufe bes 3. 1641 veranlaßt. fand. Da. feine Geſiad⸗ 
beit nämlich. in Tübingen fehr zu wanken anfing, fo nahm er 
um fo lieber einen Ruf an, den er in dem genannten Jahre am 
die Univerfieät Leipzig erhielt; wohln er fich jedoch, tote es ſcheint, 
erft in den letzten Monaten bes. 3. 1541 begab. ) Bon dort 
aus meldete er im Anfange des J. 1542 auch. dem Herzog 
Albrecht die Weräinderung ſeines Wohnortes und erbot fi, ihm 
zu Dienften, worauf ihm biefer erwieberte: Euer Schreiben aus 
Leipzig vom 5. Sanune des jest Laufenden Jahres haben wir 
empfangen und baraus vernommen, wie ihe bom dem Hochge⸗ 
bomen Zürften, unſerm freundlichen lieben Oheim und. Schninger, 
Herm Morig Herzog zu Sachen von Zübingen gen Leipzig zur 
Univerfität gefordert worden ſeyd und euch auch bereits dahin 
begeben habt.) Nun Haben wir ſolches darum deſto Lieber 
vernommen, weil ihs uns nun deſto näher ſeyd. Wir thun ums 
auch des überſchickten und uns zugefcheiebenen. Buches, nicht 
minder eueres dienſtlichen Erbietens wegen, daß Ihe uns an bem 
Drte mit eueren Dienſten ganz tollligen Fleiß zu erzeigen begierig 

1) Daß Samerarius ben Ruf nad) Leipzig fchon im 3. 18540 er- 
halten und von dort aus ſchon am Iflen Jan. 1541 am den Arzt Jo: 
hann Pfeil über den Zuſtand der bortigen Univerfität einen Brief ges 
Schrieben habe, wie Rotermund in f. Geſch. der Augsburgif. Con⸗ 
fefl. S. 357 fagt, ift gewiß unrichtig und beruht auf einen Irrthum 
in ber Jahrzahl, benn ber eben von uns erwähnte Brief vom Neu: 
jahrstag 1541 beweift ja Mar, baß ſich Camerarius damals noch zu 
Zübingen befand. 

2) Alfo wie es fcheint, nicht Herzog Heinrich von Sachſen, wie 
Erhard in ber Biographie bes Gamerarius bei Erf u. Gruber 
Enepelopäd. B. XV. ©. 16 fagt, fondern erſt Herzog Mori hatte 
den Auf an Gamerarius ergehen laſſen. &o hatte 08 biefer wenig⸗ 
ſtens ferbft dem Herzog Albrecht gemeldet. 
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ſeyd, gayen wach bedanken und find. es auch wieberum gegen euch 
mais. guäbigem, banfbarem Gemürhe zu verſchulden willig und 
seagigt. Der Herzog bittet ihn dann, ihn oft mit, feinen Briefen 
vom Leipzig auf zu erfreuen und ihm Nachrichten theils über bie 
bassige. Unigenfiht, ven über Pe Ew aame mitzu⸗ 
thekla. °) | 

As ſich hierauf im Herbſt bes J. 1542 bes Magiſter Chris 
Reph Jonae, ber nachmalige herzogliche Rath und Profeffor: ber 
Rechte, nach Deutſchland begab, um namentlich auch für. bie 
nase Lehrauftalt in. Konigsberg tüchtige Männer zu gewinnen, 
auhjtelt er vom Herzog auch den. Auftrag, vor allem in: Leipzig 
des Eamerariue Rath und Untarſtütung in bes Sache anzuſpre 
den. und ihm bie Anſtat von neuem ans Herz zu legen. Jonas 
tens dem Befehle des Herzogs wach, worauf Camerarius am 
aten Detober diefem ſchrieb: Der wehlgeluhrte Magtſter Chriflo- 
rhorus, E. F. G. Landevernandter, hat auf-E. F. G. Vefehl 
mich. an E. Fi G. Eblichee unh qeiſtitches Kornahmen, ine 
rothtſcheffere auıb. wohlgeordnete Schule anzerichten, erinurrt und 
hierſu abermals meines Rathes hegehet. Alſo habe ich darauf 
mit: gedachtem Magiſter vnd auch Herrn Philipp Malanchthon, 
der: chen zu: diaſer Zeit des Maxrktes hier geweſan iſt, meinem 
einfättigen Verſtande nach allerlei KRede gehabt und hat Magiſter 
Chriſtorh dieſer Zeit mit Zeigern dieſes Briefes Magiſter Mel⸗ 
chior derhandalt, ſich in E. F. G. Dienſt zu begeben. Es iſt au 
E. F. G. meine unterhanige Bitte, fie wollen ſich dieſen Mapifter: 
Melchior gnädig empfohlen ſeyn laſſen, denn wo er, wie ich hoffe, 
fi) bei €. F. ©. alfo erzeigen umb halten wird, wie ich ihn 
tmne und ‚feinem Verſtande und Weſen nach vermerkt habe, fo 
bin ich ohne Zweifel, €. F. G. werben einen wohlgefätligen Dies 





1) Scweiben des Herzogts Albrecht an I. Gamerarius, d. 88: 
nigsb. 2, März 1642. Der erwähnte Brief des Gamerarius vom 
5. Januar 1592 ift nicht mehr vorhanden. 
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nee an Ihm haben. Dieſer empfohlene Magiſter Melchior war 
Eein anderer, als ber nachmalige Profeffor ber Griechiſchen Sprache 
Melchior Iſinder, der als erfter Decan der philoſophiſchen Fakull⸗ 
täe dee Einweihung der. Uritverfickt Königsberg mit beiwohnte, 
aber ſchon im J. 1542 nach Königsberg gekommen war, um als 
Lehrer am Particular angeſlellt zu werden.) Herzog Albrecht 
war zu voll von lebendigem Eifer für das Gedeihen dieſer Anſtalt, 
als daß er dem Camerarius nicht den verbindlichſten Dant me 
feine Bemühungen hätte bezeugen follen. °) U 

Im Anfange des Jahres 1543 Fam nun zwar Samicanas 
auch der oft wiederholten Witte nach, dem Herzog zuweilin Mit⸗ 
theilimgen -Über die politifchen.. und: kirchlichen Verhaältniſſe in 
Deutfchland zukommen zu laſſen; allein die mitgetheilten Nach⸗ 
richten waren, wie Camerarius fie ſelbſt bezeldinat, fo geringfſtzig 
und abseriffen, daß: fie ben Herzog wenig belehren konnten.) 
Ein weit wichtigeres Intereſſe hatte für ihm im dieſer Zeit das 
Gedeihen feiner neugegründsten Lehranftale, von der er ſich aller⸗ 
dings für das ganze Land bie ſegensreichſten Folgen verſprechen 
burfle, wenn ihre Einrichtung und ihre Thätigkeit feinen Wun⸗ 
ſchen gemäß gelang. Sie Tonnte aber, das fahr ber Herzog ſelbſt 
auch et, nur dann zu friſchem Leben gebeihen, wem ein Mann 
an ihre Spige geſtellt würde, der in feiner ganzen Perfonlichkelt 
im Stande wäre, ihr frifche Lebenskraft einzuhauchen und durch 
feinen Eifee auch alles um fich her mie regſtem Eifer. zu erflillen. 
Ein ſotcher Mann ware allerdings Jonchin Gamerarins geweſen. 


1) ) Sqhreben bes J. Gamerarins an sans Werecht, b. earus 
9, Octob. 1542 

23) Faber Melanchthons Briefe ©, 2. 

3) Schreiben bes Herzogs Abbrecht an I. Gamerarius, d. Kös 
nigsb. 27. Rov. 1542. 

4) Schreiben bes I. Samerarius an Herzog Abrecht, d. Leipzig 
8. Jan. 1543, Wir theilen bie gegebenen Nachrichten nicht mit, weil 
fie nicht von Wichtigkeit find, 
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Der Herzog. machte ben Verſuch, ihn für fich zu geteinnen. *) 
Er ſchrieb ihm im Anfange des Octobers 16543: Euch iſt bekannt, 
daß wir ber Jugend zum Beten. allhier in unferem Fürſtenthum 
ein Particular :anfgerichtet haben, too anfänglich die Jugend in 
den erfien. und geringſten Grünben der freien löblichen Kuͤnſte 
alſo unterwiefen, gelehrt und abgerichtet werden fol, bamit fie 
folgends auf hoben Univerfitäten um fo viel eher zunehmen, 
peofickken, und zu Hoͤherem kommen möchte, bis fo langa ber 
Allerhoͤchſte auch allhier bie Aufwachſung verleihen thäte, daß 
man alsdann nach Gelegenheit der Schüler auch Mehres vorzu⸗ 
tragen im Stande wäre, welches wir denn zu fördern und im. 
bleibendem Wefen zu erhalten zum Hochſten begierig find. Wie⸗ 
wohl wir nun etliche fromme, gefthidte und gelehrte Gefellen 
haben, die auch allbereits leſen und es an ihrem moͤglichen Fleiß 
nicht fehlen laſſen, ſo mangelt es unter ihnen doch an einem 
Haupte, dem Geſchicklichkeit und Austorisäe eigen. wäre, ; bean 
fintemal ein ſolches anſehnliches Haupt, welches ſolches Merk 
mit Anſchen und großem Lobe regieren könnte, nicht vorhanden 
iſt, fo will allerlei Unordnung erfolgen und einſchleichen, bie zu 
keinem Aufnehmen der Schule dienlich ift und der wir, damit 
ber Verfall des Particulars verhütet werde, garne zuvorkommen 
moöchten. Da wie nun euere Perſon einer trefflichen Geſchick⸗ 
lichkeit und. ſonderlichen Auctorität rühmen und loben hören und 
auch gewiß wiſſen, daß ihe zur Verwaltung ſolches Amtes hoch⸗ 
tüchtig und vermögend ſepd, daneben ‚auch daß ihr uns je und 
allwege, wofür wir euch in Gnaden dankbar find, willfährig- ges- 
bient habt und hoffentlich auch gerne noch dienen werbet, fo ift 
unfer ganz gnädiges Begehren, ihr wollet die Geringheit der 
Schule, auch) die weite Abgelegenheit ber Stelle nicht anfehen, ſon⸗ 
bern dem allerhöchften Gott zu Ehren, zu Erbauung und Exhals 
tung feiner heiligen chriſtlichen Kicche, nicht minder ber armen, 


1) Hartknoch Preuff. Kirchengeſchichte ©. 292. 
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unerzogenen Jugenb zu gut und, als. der wie im: fernen Orte. 
und füft in der Barbarei gefeffen find, zufallen und. zu Mehrung 
diefe® angefangenen heilſamen und. nuͤtzlichen Werkes euch zu 
uns allher nach Preuffen. verfügen und zu. einem NRector gebachs 
ter. Heinen. Schule gebrauchen laſſen. Dee Herzog bietet ihm 
dann eine anftändige, bequeme Wohnung, ehren jährlichen Schale 
von zweihundert Gulden Rhein. und wenn es an dem. nicht ges 
nug fey, and) noch eines Zuſchuß an. Woften ev aber das 
Eleine Schulamt nicht Übernehmen wolle, fo habe er, ber Herzog, 
an ben Magiſter Johann Spangenberg, Prediger in Nerbhaus , 
fen, gedacht und wenn 08 dieſer ebenfalls ablehnen ſollte, ſo ſoy 
ihm der Magiſter Johannes Gigas, aus Norbhaufen: geblirtig,- 
jge Schulmeiſter zu Bigma, in Vorſchlag gebracht. Der Berzog 
erfucht daher den Camerarius, fi Über die Sache mit feinem 
vielgellebten Philipp Melanchthon (a den er deshalb auch. geſchrie⸗ 
ben Habe) zu beſprechen und ihm darin das Beſte zu tachen. 9 
So erfreulich) für Camerarius das hohe Vertrauen war, womit 
ihn bee Herzog beehrte, To Iagın in feinen Verhältniſſen doch viele 
Gründe, die ihn beflimmten, das Anerbieten abzulehnen. Er 
war es der großen Güte des Fürſten ſchuldig, fie ihm offen dar⸗ 
zulegen. Ich füge E. F. G. ſchrieb er ihm, in Unterthaänigkeit 
zu vernehmen, daß ich nicht allein toehen- ber hochanſehnlichen 
Urfachen, die in E. 5. G. Briefe ernſtlich vermelbet: find, ſondern 
auch aus unterthäniger Begierde und Verlangen, welches ich num: 
viele Jahre her, E. F. ©. dienſtlichen Gefallen zu erzeigen, ges 
tengen habe, mit großen Freuden E. J. G. auf derfelden Schrei⸗ 
ben zu Willen werben möchte, und wiewohl ich nach Gottes 
gnäbiger Schickung viel junges Gefinde bei einander habe und 
mie einen fo weiten Weg mit Weib und Kindern aus diefem 
Lande zu ziehen nicht wenig beſchwerlich fegn würde, fo ſollte 





1) Schreiben des Herzog Albrecht an 3. Camerarius, d. Kb⸗ 
nigsb. 7. DOctob. 1543. 
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mich doch dieß Alles nicht hindern, noch. von E. F. G. Dienſt 
abziehen, ehel meniger mäßte mic): die Geringheit (wie E. F. 
G. es nennen) irren, denn ich hoffte, buch, E. F.G. Foͤr⸗ 
derung und. gnadige Gunſt diele Geringheit wohl in gute Beſ⸗ 
ſerung, Aufnshinen und anfehmliche Erhöhung bringen zu helfen. 
Weil ich aber bisher gen Leipzig dem Willen Gottes gefolgt bin 
und durch manche Ungelegenheit merklich verurſacht von Tübin⸗ 
gen abgeſchieden, hier zu Leipzig mich nisbergelafien habe, wüßte 
ich mich ohne treffliche und: vielleicht alsdann verſchulbete Nach 
rehe wider mein GOewiſſen dieſer Zeit vom hieſigen Dienſte niche 
zu erlebigen, und: loszureißen, vornehmlich. dieweil ich mich noch 
bebinten lafſe, dag man dennoch jetzund meiner. Perfoir bier: 
nicht zum Weiten gevathen könnte. So gelangt deumach an €. 
5 ©. meine ganz unterthänige Bitte, fie wollen mie gnäbig 
zu. gut halten, : daß: ich G. 5. G. winfigrigen. Gefallen auf bees: 
ſelben Exforberinig. dießmal wicht zu ergeigenn weiß, weil ich in 
diefem Handel Gottes Ehre, meinen Beruf und ſchulbiges Amt 
vornchmlich betrachte und ja nicht gerne jemand Xergerniß: geben: 
möchte. Camerarius erbietet ſich ‚bamuf,.: ſpäterhin gerne ein⸗ 
mal, wenn es ber Herzog wünfche, nach Preuſſen kommen zu 
wollen und die Lehranſtalt zu befichtigen; er empflehlt ihm noch⸗ 
mals, ben ‚fchem früher erwähnten. Mugiſter Malchtvr Iſinder 
als einem Mann, der bee Schule gewiß viele Dienſte leiſten 
teme. ) Duſer war bereits. bei deu neuen Lehranſtalt angeſtollt 
und bewirs In feinem: Berufe einen fo rüſtigen Eifer und treuen 
Fleiß, daß ber Herzog nicht bloß ihm eine ganz. beſondere 
Gnade zu Theil werden Meß, ſondern auch dem Cametarius 
feine große Zuftledenheit mit feinen. Leiſtungen bezeugte.) 


1) Schreiben des I. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
16. Rov. 1543. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Camerarius, d. 
Königsb. 25. Febr. 1544. 
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Eettzterer intereffitte fich aber felt: dem Anfange des Jah⸗ 
res 154% .fle das Gedrihen ber Anflalt mit um fo größerem: 
Eifer, weil: num beim ‚Herzog auch fehon bie Gründung : einer 
Univerfität zu Königsberg beſchlaſſen war. Neben Philipp. Me⸗ 
lanchton war er es beſonders, ber ben Doctor. Georg Sabinus 
an : ber: Vniverfität' zu Frankfurt bem Herzog als Rector feines’ 
Particulars in Vorſchlag brachte und durch Unterhandlungen mie 
ihm für die Anſtalt zu gewinnen wußte, wodurch er zugleich auch 
mittelbar die Gruͤndung der Hochſchule zu Koͤnigsberg mit vor⸗ 
bereitete; er war es ferner auch, der dem Herzog zuerſt ben. 
Mogiftee Andreas Aurifaber, nachmals einen der berühmteſten 
Profeſſoren ber. midiciniſchen Sacultät. zu Königsberg und Leib⸗ 
arzt des Herzogs aufs dringendſte empfahl und auf bdieſen nach⸗ 
mals am herjzoglichen Hofe fo einflußreichen Mann. aufnerkfam 
machte.) Wiederholt wandte ſich ber: Herzog: auch: noch im 
Laufe bes. Sommers 1545 an Ihn und Melanchthon um Rath‘ 
über. verſchiedene academiſche ‚Angelegenheiten, well ihr Urtheil 
in ſolchen Dingen. für ihn immer das entſchiedenſte Gewicht 
hatte. : Ihre Empfehlungen von Gelehrten, z. B. bie bes Theo⸗ 
logen Frieberich Staphylus an die neue LUniveefität . waren 
ihm auch, ſtets von ungemeinem Werthe. Als daher der Her⸗ 
zog ſich Im October des J. 1545 in Angelegenheiten feiner 
Vetter, der Markgrafen Albrecht und Georg Friederich von 
Brandenburg eine Zeitlang in Naumburg aufhielt und dort ihm 
der Theolog Alexander Aleſius Scotus ſehr gerühmt wurde, 
wanbte er fi zunächſt an Camerarius, um deſſen Urtheil fiber 
ihn zu hören, insbeſondere wünſchte er zu erfahren, „ob er nicht 
irgend mit einiger Schwärmerei infect ſey“, denn er. wollte ihn 
gerne im günſtigen Falle für die Univerfität gewinnen. Er ers 
fuchte zugleich auch den Camerarius um Beforgung mehrer Büs 


1) Schreiben des 3. Gamerarius an Herzog Albrecht, b. keipzig 
9. April 1544. 
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cher zur Vervollſtaͤndigung feiner Bibliothek, z. B. des Calli⸗ 
machus, der Problemata bed Gerhard Veltwich über den Taci⸗ 
tus, bes Julius Caſar u. ſ. w. Dabei aber ſchrieb Ihm ber 
Herzog auch: Dieweil wir euere Gutwilligkeit gegen uns und 
unſere neue aufgerichtete Univerſität mehr denn in einem Wege 
von euch mit ber That geſpürt, als wollten wir Bintelsber gerne 
dankbar gegen euere Perfon erfinden werben und überſchicken 
euch demnach hiemit zu Erzeigung unferes gnadigen Willens: ein 
Ttinkgeſchirr, das wollet von: unfertivegen zu Dank annehmen 
und unferer dabei im Velten gedenken. ’) Camerarius antwortete 
ben Herzog fogleih am andern Tage: E. F. ©. gnäbiges 
Schreiben mit dem Überfandten reichlichen Geſchenke ift ‚mie 
durch €. F. D. Diener wohl zugefommen und befinde auf der⸗ 
maßen Verehrung, mir in dieſer und voriger Zeit von E. F. ©. 
verfüge, mich um biefelben noch unverdient, will aber mit 
Gottes gnädiger Verleihung mich in aller unterthäniger banks 
barer Wilffchrung befleißigen, daß ich folches gnadigen Willens nicht 
ganz unwürdig erfunden werde Die Bücher belangend Babe Ih 
in alle Buchladen hier zu Leipzig geſchickt, aber berer keins bes 
fommen mögen, will aber noch Fleiß antvenden, ob ich berfels 
ben ein® oder mehre zu Wege beingen Börnte. Dockor Alexander 
Aleſius Scotus betreffend, füge ih E. F. ©. umterthänig zu 
vernehmen, bag ich mit demfelben gute, freundliche und vers 
trauliche Kundfhaft habe und nicht anders weiß, als daß er 
der rechten, wahren, reinen evangelifchen Lehre wohl verfländig 
und allen Irtungen auf's böchfte zuwider if. Ich halte aber 
davor, daß man feiner nicht wohl hier entbehren und ihn nicht 
gerne fahren Laffen würde. E. 5. ©. möchte dieſe Sache noch 
ins geheim halten und bis auf meinen fernern Bericht verſchie⸗ 
ben, aus Urfachen, die ich alsdann vermelden werde, denn E. 
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F. G. gefälllgen Dienſt zu erzeigen, bin ich in Unterthänig« 
Leit begierig.) 

Dos Jahr 1546 war auch für Cameratiutz ein. fehe unglüds. 
het. Der Stumm des Schmaltaldifchen Krieges. flörte nicht 
nur mahee Sabre lang alle feine Ruhe unb gewohnte. Thätig⸗ 
keit, fondern er erlist auch während ber Welngerung: Leipzigs bes 
deutende Verluſte an feinem. Wermögen, Herzog Albrecht wandte 
ſich in dieſer Zeit mehrmals an. ihn theijs in Angelegenheiten ber 
Univerſttaͤt Käntgeberg, theils mit. Bitten. um. Nachrichten Über 
die Ereigniſſe in Sachen, von denen dem Herzog oft. nur unbes 
ſtimmte Seechte zukamen. ) Allein er erhielt von Gamerarius 
auf Lehen. ſeiner Briefe eine Antwort. Es gingen darüber zwei 
Jahre hin, wahrend weicher Zeit Camergrius unfkit. umber zog 
und fich hald in Merſeburg bei dem. geiehrten Fürſten Georg. 
von. Anhalt, bald in Zerbſt und Deſſau, bald ia Bamberg und 
Mümberg aufhielt. Auch in biefer betrübten Lage nahm ſich 
der Herzog feines gelehrten Freundes mit vieler Freundlichkeit 
an. Er ließ den Sohn des Camerarius Johannes, der mit dem 
auf bie Königebergifche Univerfität berufenen Magiſter Johann 
Seins zur Fortſetzung feiner Stublen nach Königsberg gekom⸗ 
men war, in Koſt, Kleidern und allın. übrigen Bedücfniſſen 
frei unterhalten und ſah Ihn mitunter auch ſelbſt an ſeiner Tafel. 
Erſt im. Jahre 1548, nachdem Camerarjus nach zwetjaͤhrigem 
Wandern nach Leinzig zurückzakehrrt war, erfuhr er, mas der 
Herzog an feinem „Dänslein” gehen und dankte ihm aufs aller⸗ 
verbindlichſte Für ale ihm erwieſenen Wohlthaten, mit der Bitte, 
fich auch: ferner feines Sohnes, den er gerne noch in Koönige⸗ 
berg; laffen wollte, gnadigſt anzunehmen. Der Herzog erfüllte 

1) Schreiben bed 3. Gamerarius an Herzog Alhrecht, d. Leipzig 
am letzten Octob. 1845. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an J. Camerarius, b. 
18. Rov. 1546. 

3) Schreiben des 3. Gamerarius an Herzog Albrecht, d. sone 
5. Oetob. 1548, 
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ihm feinen Wunſch. „Wo wir euch und ben Euern, fchrieb er 
ihm, ta noch Mehrem zu willfahren wüßten, ſollt ihe uns all- 
wege als den gnäbigen Deren befinden.” ”) Je inniger Came⸗ 
rarius biefen feinen Sohn lebte, um To größer war aud feine 
Feende, als er vom Reector ber Univerfität zu Knigsberg Georg 
Sabinus, der ihn im Mal 1540 zu. Wittenberg fprach, ver⸗ 
nahm, daß fich der Herzog deſſelben immer noch mit freumblis 
cher Liebe annehme.) Bis zu Oſtern ließ ihn bieſer ganz auf 
feine Koften ftudiren, und als er um biefe Beit feine Stubien 
vollendet hatte, verfah ihn der Herzog auch noch mit dem nöthi« 
gen Meifegelb zur Rückkehr nad Leipzig. Camerarius konnte 
kaum Worte finden, um bem eblen Kürften feinen innigften 
Dont zu bezeugen; er fehnte fidy nach Irgenb einer Gelegenheit, 
in ber ed ihm möglich werde, feine Dankbarkeit durch thaͤtige 
Beweiſe an den Tag zu legen.) Es war von Selten des Her⸗ 
30986 nur die hohe Werehrung gegen Camerarius, bie er ihm 
dadurch hatte beweiſen wollen; er erwiederte ihm daher: Wir 
bitten euch nur ganz gnadigſt, ihr wollet zum Beichen eueres 
wohlmelnenden Gebächtnifies uns hinfort mit eueren Briefen 
oftmals beſuchen und daneben auch, fo viel es ziemlich, umbes 
ſchwetliche Mittheillung thun, wie «8 bei euch und an andern 
Orten ſonderlich der Religion halber gelegen iſt. Wir können 
each auch hieneben nicht bergen, daß ſich in unferer neuaufges 
richteten Univerfität dee Statuten halber noch allerlei jezuweilen 
einwickelt, weshalb auch vielleicht eine neue Reformation nicht 
unnöthig wäre. Weil wie num wiffen, baß zu Leipzig faſt in 
den benachbarten Landen bie ältefle fundirte Schule und auch 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Gamerarius, d. Königs- 
berg 3. Nov. 1548. 

2) Schreiben bes 3. Somerarius an Herzog Albrecht, d. Wittenb- 
231. Mai 1549. | 


3) Schreiben des 3. Samerarius an ‚Herzog Albrecht, d. Leipzig 
4. Juni 1551. 
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mit den Lectionen und allem andern wohl ordinirt und verſehen 
ift, fo wären mie nit ungeneigt, berfelben‘ Drbination, fo 
viel es ſich leiden will, zu folgen. Wollet uns beshalb die 
. Statuten ber Leipziger Univerfität abcopirt zufchiden.) Games 
rarius kam dieſem Gefuche des Herzogs fpäterhin auch nach und 
tahrfcheinlich benuste,diefer bei der neuen Abfaſſung ber Statu- 
ten der Königsberger Univerſität im J. 1554 nicht bloß bie 
Tübinger und Wittenberger, ſondern auch bie Leipziger. *) 

Din anden Wunſch des Herzogs, ihn oft mit. feinen 
Briefen zu. erfreuen, konnte Camerarius nicht fo bald erfüllen. 
Die in Sachfen herefchende Peſt flörte ihn im J. 1552 wieder 
in feiner Ruhe; er flüchtete im Herbſt mit feiner ganzen Gas 
milie nach Nürnberg, wo er auch ben nachfolgenden Winter zu⸗ 
brachte. Nun waren eben bamals bie Oſiandriſchen Streithändel 
im volem Schwange. Auch Camerarius fah ein, baß bie ents 
ſchiedene Begünſtigung dee Anhänger Oftanders von Seiten des 
Herzogs und deſſen gewagte Gewaltfchritte gegen die Gegner ber 
Dfiondrifchen Lehre unmöglich zur Ruhe führen und Überhaupt 
dee Kirche kein Heil bringen könnten. Er glaubte es baber dem 
Bertrauen, welches ihm der Herzog bisher geſchenkt hatte, ſchul⸗ 
big zu fepn, ihm barliber offen feine Anfiche mitzutheilm. Er 
fchrieb ihm im Februar 1553 von Nürnberg aus: Nachdem €. 
F. ©. vielen frommen, ehrlichen und geleheten Leuten, zumal 
aus der Kirche Chriſti, in mancherlei Weiſe Gutes gethan und 
gnäbige Förderung erzeige, auch mir oftmals gnädigſten Willen 
bewieſen, habe ich nicht unterlaffen können, E. F. ©. dasjenige 
zu vermeiden, was ich bin und wieber gehört, mit folgendem 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Gamerarius, b. 
15. Zuli 1551. , 

2) Arnoldt Geſch. der Königsberger Univerfität 8. I. &. 1239 
bis 130. Der ‚Herzog fcheint bie Leipziger Statuten erſt im Frühling 


1553 erhalten zu haben; wenigſtens dankte er um biefe Beit für bie 
Bufenbung. 
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meinem einfältigen, unterthänigen Bedenken, denn ‚Gott weiß, 
daß ich E. F. ©. in aller Unterthänigkeit gegen Gott umb jeder 
mann des hoͤchſten Preis, Ruhm und Ehre gonne, bitte unb 
boffe, der Vater aller Barmherzigkeit werde E. 5. G. in de 
ewigen, reinen, lauten Wahrheit erhalten feinem Worte zu 
Ehren und ber Kirche Chriſti zum Bellen. Gnädiger Fürft 
und Hear! Es wird geredet, als follten E. F. ©. bie Lehre, 
welche Here Andreas Oſiander geführt, nochmals ausbreiten und 
‚treiben lafien. Nun will «6 fi) dennoch eigentlich finden, die⸗ 
felbige Lehre fey fo weitläuftig, zweifelih und Torglih, daB 
daraus keineswegs etwas Gutes zu verhoffen if. Nun iſt aber 
die unnöthige Trennung unrecht, wiber Gott, fehr fchäblich und 
ärgerlich, davor ein jeder Chriſtenmenſch fich alles möglichen 
Fleißes hüten fol. Ofiander ift wohl ein folcher Mann geweſen, 
der in Erfahrung und Kunſt vor andern berähmt iſt ımb der 
dasjenige, was er unter die Hand genommen, vielleicht mit ber 
Zeit bergeflalt ausgearbeitet haben würde, daß es unſtraäflich 
wäre. Da nun aber Andere feine Schriften und Bücher auss 
sehn laſſen wollten, fo beforge ich, es möchte weber ihm zu 
Ehren, noch ber Sache zu Gut gerathen, benn wie biefelbe 
noch das Anfehen Hat, fo müßte ich mic) weniges Gutes zu 
getröften. Wo biefer Handel aber noch weiter getrieben und, bie 
Federn im Schwange gehen würden, könnte €. 5. ©. biefes 
Theile ein chriſtliches, nuͤtzliches Wert thun und dafür forgen, 
dag dieſes Gezaͤnk nicht gemehrt würde; es ſehen ja dennoch 
E. F. G., daß ans dem Mißverftand gräuliche Aergerniſſe ers 
wachſen und ift zu beforgen, es ſey noch etwas Boͤſeres dahinter, 
was aus ben erregten Disputationen noch entfliehen möchte €. 
F. G. wolle dem fo viel mögli entgegen feyn, sole einem 
chriſtlichen Fürſten gebühren will; es will fich gleichwohl nicht 
alles biefen Handel betreffend fchreiben laſſen. Gnaͤdiger Zürft! 
Ich bitte nochmals in aller Unterthänigkeit, €. 3. G. wolle 
diefes Schreiben mie gnädiglich zu gut halten, dieweil ich ja 
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nichts anders hiemit demeint als Gottes Ehre, €. F. ©. Heil, 
Sellgkeit und Wohlfahtt. Alle Hohe Gedanken ſollen uns arg⸗ 
wöhniſch feyn, darum ſchreibt Paulus: als man Bott In feiner 
gottlichen Weisheit durch bie Weisheit nicht erkannte, daß es 
fein. gnãdiger Wille geweſen ſey, durch bie einfaͤltigen, thoͤrigten 
Predigten felig zu machen die Glaͤubigen. Sonderlich iſt bie 
Frechheit ſchädlich zu allen Dingen und fo achte ich es dafür, 
€. F. ©. thäten es Gott zu Gefallen und es würde auch der⸗ 
ſelben bei den Nachkommen loͤblich ſeyn, jezt aber der Sache 
etlichermaßen geholfen werben, wenn E. F. ©. die weitere Aus⸗ 
breitung dieſer ‚Bücher abſchaffen, damit kane Widerſchriften 
verurfacht wũrden und des Scheltens Aergerniß nicht überhand 
nehme. Ich bitte Gott, er wolle E. F. G. Herz, Sinn und 
Gemuth durch ſeinen Heiligen Geiſt Leiten, dasjenige zu betrachten 
und zu thun, was zu Gottes Ehre und der Kirche Frommen 
gereicht, abermals unterthänig bittend, dieſes Schreiben, allein 
aus unterthänigern getreuen Fleiß gethan, nicht in Ungnabe zu 
vermerken, denn wenn man getteuer Fleiß mich nicht hierzu bee 
wogen, hätte ich mich zu berichten gewußt, daß ich ©. F. ©. 
mit ſolchem Schreiben nicht beunruhigen ſollte.) 

Die ganze Fafſung dieſes Schreibens geist wohl klar, wie 
gut es Comermins wußte, daß er eine für den Herzog fehr 
deiicate Sache zur Sprache brachte, benn fo mild und ſchonend 
auch. feine Warnung war, fo. Fonnte fie unter Wechäftnifien, 
in benen ſich der Herzog eben damals buch den Dflandrifchen 
Streit befand, doch leicht mißgebeutet werben. Allein der Fürſt 
verftand die Geſimung, In welcher fein gelehrter Freund ihm 
‚über die Sache gefchrieben und um fo mehr fühlte er ſich auch 
aufgefordert, ihm bie Verhaͤltniſſe, unter denen’ ſich ber Streit 
bis zu bem Punkt, auf dem er jet ſtand, fortgebilbet hatte, 
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näher auseinander zu fegen. In der Herzog glaubte es, wie 
es ſcheint, feiner Perfönlichkeit ſelbſt ſchuldig zu ſeyn, ſich zus 
gleich auch Über die Stellung auszulaſſen, die er als Fürſt in 
der Streitſache genommen hatte. Nachdem wir, ſchrieb er an 
Bamerarins, aus. euerem Schreiben euer bienftbares und wohl⸗ 
meinendes Semüth, womit ihr uns je und allwege zugethan 
geweſen, vernommen und ihr es deshalb nicht habt unterlaſſen 
kõnnen, uns euer wohlmeinendes Bedenken zu eröffnen, nehmen 
wir ſolches von euch in allen Gnaden an und zweifeln nicht, 
euer Herz und Gemüth ſey gegen und nicht anders ‚gefinnt, als 

die Worte lauten. So viel aber die Reben und das Gefchrei 
betrifft, worüber ihr von wegen Herrn Andreas Sf ander Lehre 
und feinen Süchern berichtet fepd und weshalb ihr uns treu⸗ 
herzig warnt und euer Bedenken eröffnet, fo hätten wir für 
unfere Perfon wohl leiden mögen, bag Oſi ander. von etlichen 
feiner Widerſacher zu den ausgegangenen Schriften nicht ſelbſt 
alſo genöthigt und gebrungen worden märe. Meil er aber allents 
balben dermaßen verunglirapft touche, fo bat et, wiewohl er 
eine Zeitiang zugeſehen, doch zuletzt als ein Mann, der wahr⸗ 
haft aufrichtig und gelehrt geweſen, dasjenige, was von etlichen, 
vielleicht mit ſehr geſparter Wahrheit, Über ihn ausgebreitet ſeyn 
mochte, nicht unbeantwortet laſſen konnen, ſondern ſeine Un⸗ 
ſchuld wieberum an den Tag gegeben. Wiewohl wie nun, fo 
viel an uns iſt, ſolches Gegen⸗ und Widerſchreiben gerne vers 
pütet hätten, fo haben wir doch endlich befunden, daß fein 
Gegentheil fo grob gegangen iſt und fi) fo ganz ungehorfam 
erzeigt hat, daB wie zulegt dahin bewogen worden find, dad 
öffentliche Schreiben, um ben Grund der Sache zu fehen, ges 
ſchehen zu laffen. Daß ihr aber meint, aus Oſi anders Schriften, 
wenn dieſelben weiter von andern gerührt wuͤrden, koͤnnte viels 
leicht noch allerlei Disputirliches und Argwöhniges erfolgen, fo 
wiſſen wir nicht, ob ſolche Argwohnigkeit genug wäre, daß 
jemand Urſache haben moͤchte, Oſianders und Anderer Schriften 
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zu verunglimpfen oder umzuſtoßen, es wäre denn, daß man 
dem jetzigen Weltlauf folgen, einer ſich an dem andern reiben, 
ſich einen weltlichen Ruhm erſtechen und die Herzen ſich unter 
einander ſelbſt auffreſſen wollten. Wir für unſere Perſon wiffen 
wohl, daß allein auf den Felſen Chriſtus, wie Doctor Mar⸗ 
tinus Luther ums in feinen Büchern gar treulich lehrt, gebaut 
feyn muß. Weil wir aber befürchten, daß viele aus ber Phi⸗ 
Iofophie und ihrem Selbfigutdünten den Chriftus alfo verbums 
Belt, auch Dfianders Widerſacher fi fo gar ungeflüm ange⸗ 
laſſen Haben, fo find wie anfänglich verurfacht worben, unfern 
Theologen allerfeits zu befehlen, ihre Glaubensconfeflionen aufs 
zuftelen und fonberlic haben wir Dfiandern, weil er von ben 
andern feiner Lehre halber fo hart befchuldigt worden, dazu ges 
halten. Nachdem er aber feine Confeffion abgefaßt, uns übers 
antwortet und gebeten hat, baß fie in ben Drud gebracht wers 
ben möchte, haben wir ihm ſolches, meil ja eines Jeden Con⸗ 
feffien lautbar ſeyn folte, der Billigkeit nach nicht verfagen 
kõnnen. Damit wie aber ber Sache eigentlichen Grund haben 
möchten, find wie verurfacht worden,  Dfianders Confefflon 
weiter zu ſchicken und Rath zu fuchen, bee gänzlichen Zuvers 
fiht, daB an allen Orten doch etwas gefunden werben follte, 
wos zur Eintracht, Ruhe und Frieden ber Kirche dienſtlich 
wäre Was dann aber erfolge iſt, achten wie für unnöthig zu 
erzählen, weil euch das alles unverborgen iſt. Weil benn auf 
ſolches unſer Rathſuchen etliche Theologen Confutationen, ans 
bere Genfuren, etliche auch chriftliche Mittel und Wege, bie 
zur Einigkeit bee Schule und Kirche dienlich wären, haben aus⸗ 
gehen laſſen, fo haben wir alle Acten unb Handlımgen, fo viel 
in Kürze hat gefchehen Lönnen, zum Druck verordnet, wovon 
wir euch Hiemit ein Exemplar überfenden. Wir hoffen auch noch 
zu Gott, fofern wir nur bei bem einigen Edftein und Zelfen 
bleiben und bie Philoſophie ein wenig ruhen laffen, auch mehr 
die Ehre Gottes als die bee Menſchen ſuchen wollten, es follte 
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noch Rath gefunden werben, wodurch Gottes Reich gemehrt, 
Kirchen und Schulen gefriebet und der Artickel von ber Gerech⸗ 
tigkeit Gottes und ber Rechtfertigung ben einfältigen Leuten noch 
klarer und deutlicher an den Tag gelegt werden möchte. 

Euer Schreiben und Wohlmeinung aber iſt uns nicht zu⸗ 
wider, fondern gereicht und zu angenehmen Gefallm und wollen 
uns verfehen, weil ihr aus unferem ausgegangenen Drud bie 
Beſchaffenheit ber Sache nun gründlicer, als ihr vielleicht bis⸗ 
her berichtet fepd, vernehmen konnet, ihr werdet für euere Pers 
fon mehr auf die göttliche Wahrheit und Verbreitung bes Nas 
mens Jeſu Chriſti, als auf bie Philofophie ober dergleichen, 
wodurch der Fels Chriſtus verbunkelt wird, fehen. ”) 

Es fand fortan: keine tweitere Mittheilung über biefen Ge 
genſtand zwiſchen dem Herzog und Camerarius Statt. Ueber⸗ 
haupt gingen nun fieben volle Jahre vorüber, ohne daß ſich 
beide über eine Sache von Wichtigkett gegen einander ausges 
fprohen hätten. Dee Grund mag wohl zum Theil in des 
Camerarius häufigen Reifen gelegen haben, denn im J. 1555 
ging er zum Meichetage nach Augsburg; im nächſten Jahre bes 
fuchte er ben Meicheconvent zu Regensburg; im $.1557 wurde 
er nach Worms zu dem Colloquium gefchidt. Dann folgten 
mehre Jahre, in denen theils feine Gefundheit wankte, theils 
wiederholte Todesfälle ſowohl In feinee eigenen Familie, als 
unter feinen verteauteften Freunden ihn lange Zeit hart nieders 
beugten.) Ueberdieß fehlte «8, wie es fcheint, um biefe Zeit 
auch an einem Gegenflande, ber einem gegenfeitigen Austauſch 
zwiſchen beiden Dauer und feſten Gehalt hätte geben koͤnnen, 
denn im theologifehen Anfichten berührten fie ſich wenig. Als 
baher im J. 1560 Camerarius daB lange Stillſchweigen durch 


1) Schreiben des Herzogs Abrecht an J. Gamerarius, B. 
Reuhaus 13. Mai 1653. 
9) Adami vitae Camerarii p. 123, 
9* 
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ein Schreiben am den Herzog unterbrach, war «8 nur eins Ems 
pfehlung bed vom Herzog an bie Univerfitie zu Königsberg ale 
Profeſſor Primarius der Theologie berufenen und durch feine 
Gelehrſamkeit fehr ausgezeichneten Doctor David Voit, bie ihm 
den nächften Anlaß bot, wobei er zugleich feine tiefe Betrüb⸗ 
nif Über ben damaligen zerriffenen und faſt aufgelöften Zuſtand 
ber Kirche ausſprach, indem auch er, wie er fagt, kaum noch 
eine Hoffnung fallen konnte, daß unter dem wilden und Grgess 
lichen Gezänk der theologifchen Parteien bie Hirche je wieder zum 
Frieden und zur Einigkeit gelangen werde.) Er befand ſich, 
als er im Mat diefes Schreiben an den Herzog abfaßte, In 
Wittenberg, um bort in größerer Muße und Ruhe feine burch 
angeſtrengte Arbeiten fehr angegriffene Geſundheit zu ſtaͤrken; 
und der tägliche Umgang mis Philipp Melanchtbon, obgleich 
aush dieſer fchon ſehr leidend war, erfreute und erfrifchte ihn 
nicht wenig. Allein auch biefen Freund hatte er einige Wochen 
vor der Abfaſſung dieſes Briefes zu Grabe tragen ſehen. 

Je inniger er aber mit ihm faſt fein ganzes Lehm lang 
durch die herzlichfle Freundſchaft verbunden geweſen war, um fo 
tiefer fchmerzten ihn die Schmähungm und Verläumdungen, 
womit auch nad Melanchthons Tod noch deſſen Feinde und 
Widerfacher ſeinen Namen zu beſudeln und” zu verunglimpfen 
fuhtn. Er konnte nicht umhin, dieſen felnen Schmerz auch 
gegen ben Herzog, dem hohen Werehrer und vichährigen Freund 
Melanchthons, auszuſprechen. Es find, fchrieb er ihm im 
Januar des J. 1561, gegen Philipp Melanchthon, ben beten, 
trefflichſten und heiligſten Dann, wisder einige Schriften heraus⸗ 
gekommen, welche zwar, obgleich fie vol Bitterkeit und Gift 
find, ihm Beinen Schaden bringen koͤnnen, aber den Bravge⸗ 
finnten Betrübniß und Schmerz verurfachen, wenn man nei 


1) Schreiben des I. Camerarius an Herzog Albrecht, d. Wit 
tenberg 16. Mai 1560, 
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von welcher Ark die Urheber und einſtimmende Thellmhmer Tote 
ches finnloſen Geſchteles find. Unter vielem ſchimerzt mid, allein 
vucht nur das Eine, daß Man mie Schmaͤhungen und Vorwür⸗ 
fen einen Verſtorbenen angreift, mie dem ich lange Zeit durch 
inmige Freundſchaft verbunden war, ſondern ich trage auch große 
Beſorgniß, wo es mit biefer übermüchigen Frechheit noch hin⸗ 
aus will und welch ein Ende es nehmen wird mit den Zänkereien 
und Otreithänbeln, wodurch ſchon aller der Friede derſcheucht MR, 
den Gottes Sohn verliehen dar. Vielleicht werden bie erlauch⸗ 
teten "Sürften, die eben zu Naumburg verfammelt find, dleſen 
zfigeudfen und frechen Umtrieben elnen Damm fegen. Aber 
wenn nicht Gott dieſen Wirren und biefee Zwietracht widerſteht, 
fo fürchte ih, ba ‘in Eurzem ſchreckliche Unorbnungen, Auflds 
fung und Vetderben darnus hetvorgehen werben. Die Bleiben 
ame Gebete übrig, die ich deshalb am den ewigen Gott richte. — 
So konnte Samerarhıd aus menſchlicher Hülfe und menſchlichem 
Wach; kaum noch einen Troſt für die Zukunft faſſen. Ueberbieß 
Tag noch eine tiefe Dauer Über ben Tod feints vertrauten Fteun⸗ 
des Veorg Sabinus auf ſemer Seele, dem weft einige Wochen 
‚zuvor war ihm auch dieſer, ſchön auf ſeiner Rückkehr aus 
Italien von einem Quartan⸗ Sieber befallen und in Leipzig äußerſt 
geſchwãcht · und ermattet angelangt, Sb mich ſeiner Hehmkehr 
In Frankfurt geſtorben. ) 

So traurig der Inhalt diefes Sqrewbin⸗ des Camerarlus 
auch war, fo ſehr erfreute es doch den Herzog, aus der Hand drs 
von Ihm fo hoch geachteten Mannes wieder einen Beweis tie 
Andenkens zu eꝛthalten. Er bezeugte ihm birfes felbſt, in⸗ 
dem er ihm antwortete: Ute ſind in Onaden euch ſehr dank⸗ 
"bar, daß ihr uns mie euerem Schreiben, deſſen wir rm "eine 
lange Zeit her keins bekommen, wieberum beſucht habt und 


2) Schreiben des J. Eamerarius an Herzog Adbredt, d. Lip- 
sise V. Cal. Februar 1561. 
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weil euere Briefe uns zum Hoͤchſten angenehm find, ums auch 
zu nicht geringen Gnaden gegen euch bewegen, fo bitten ımb 
begehrten mir gnadigſt, ihr wollet zu mehr⸗ und Öftermal an 
uns. fchreiben amb zu jeber Zeit und euern und ber Eurigen 
gluͤcklichen Zufland vermelden, denn ihre folle nicht zweifeln, 
fonbern gewiß baflie Halten, daß wir euch, wie wie von Ju⸗ 
genb auf gegen alle gelehete Leute geneigt geweſen, mit beſon⸗ 
den Gnaden und allem Guten getvogen unb zugethan find. 
Darauf ſprach auch ber Herzog feinen Unwillen und feine Be 
trübnig Über die Schmähungen und Verunglimpfungen aus, 
womit bie Gegner Melanchthons nach befien Tode noch feine 
unfterblichen Verdienſte um bie Kicche zu verdunkeln und au 
ſchmãlern bemüht feyen. °) 

Ueber zwanzig Fahre warm num fchon vorüber, feit bee 
erfte Briefwechſel zwiſchen dem Herzog und Camerarius begonnen 
hatte. Die Wirren bee Zeit ober andere Umſtände hatten ihm 
zuweilen auf einige Zeit unterbrochen; aber immer nahten fich bie 
beiden Maͤnner, bie ihe Zeitalter in feinen Richtungen, in feinen 
Bedürfniſſen, wie nicht minder auch In feinen beklagenswerthen 
und betrüblidhen Tendenzen und Verirrungen fo vichtig verflans 
ben, wieder mit vollftem Vertrauen und aufrichtiger Hingebung. 
Camerarius verehrte in feinem hoben Gönner nicht bloß ben 
biedern unb offenen, den menfchenfreumblichen und wohlwollen⸗ 
ben, ächtfrommen und tiefreligiöſgebildeten Dienfchen, fondern es 
ſland ihm in Herzog Albrecht auch nicht minder hoch der Landesfürſt, 
der keine Opfer zu ſchwer fand, wenn es das Heil und Ge⸗ 
deihen ber Kirche ober der Schule galt und den an Eifer für 
‚seligiöfe und wiſſenſchaftliche Bildung, fo weit ſolche für bie 
Zeit geeignet. war, kaum ein anderer feines Jahrhunderts Übers 
treffen Eonnte. Fur den Herzog hinwiederum war von feinen 


1) Schreiben des Herzogs Albert an J. Gamerarius, d. 
24. März 1561. 
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Altern gelehrten Freunden Camerarius faſt nur noch ber einzige, 
den ber Tod ihm noch nicht geraubt Hatte, denn ſeit Melanch⸗ 
thon und Gabinus geflorben waren, fand von jenen Freunden, 
weiche bie Sache ber Kicche oder die Wiffenfchaft dem Herzog 
zugeführt hatte, Feiner ihm mehr fo nahe, als Camerarius. 
An ihn wandte ſich Albrecht daher auch ſtets in allen Fällen, 
wo er in der Sache ber Kirche ober ber Wiſſenſchaft frembes 
Baches bedurfte. Ihm vorzüglich empfahl er wiederholt in ben 
Jahren 1561 bis 1564 Diejenigen: feiner Stipendiaten ober bie 
Söhne feiner Beamten, welche ihre Studien auf ber hoben 
Schule zu Leipzig vollenden follten, und Camerarius nahm ſich 
ſtets ber feiner Pflege und Aufſicht Empfohlenen mit Liebe und Eifer 
an. So verbantten ihm in biefer Zeit zwei Söhne des Burg⸗ 
grafen Chriftoph von Kreis, ein Sohn des Hauptmanns zu 
Balga Jacob von Diebes, der junge Preuſſiſche Edelmann 
Friederich von Noſtiz und mehre andere ihre höhere wiffenfchafts 
liche Ausbildung, benn er orbnete nicht bloß ihre Stubim und 
brachte fie ber Bitte bes Herzog gemäß bei „frommen, ges 
ſchickten und fleißigen Privatpräceptoren” zur fpeciellen Auffiche 
und Führung unter, fondern fie genofien auch feinen eigenen 
Iehrreichen Unterricht zur Förderung ihrer. Studien. ) Auch 
wenn ber Herzog zus Belegung ber Eehrerftellen an feiner Unis 
verfität gu Königsberg aus Deutfchland Gelehrte herbeiziehen 
wollte, empfahl ihm Camerarius bie brauchbarften und tüchtig⸗ 
fin. - Wie durch ihn und Melanchthon ber ausgezeichnete Theo⸗ 
log Doctor David Volt für Königsberg gewonnen worden war, 
fo erhielt auch im J. 1663 ber Doctor Ambroſius Lobwaſſer, 
der zuvor fuͤrſtlicher Rath und Kanzler des Burggrafen von 
Meißen geweſen war, in Italien ſich mehre Jahre weiter 


Darüber mehre Schreiben bes Herzogs Albrecht an Camerarius 
aus ben 3. 1561 — 1564. Schreiben des Camerarius an den Her⸗ 
809, d. Leipzig 12. Juni 1565. 
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ausgebilbet, in Bologna promovirt hatie unb vom Herzog dann 
an die Univerſttaͤt zu Königsberg als Profeſſor der Jurispruden; 
berufen worden war, von Camerarius eine ausgezeichnete Ems 
pfehlung, in welcher er theils wegen feiner gründlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Erfahrung, thells auch von Seiten feines Charak⸗ 
ters wegen feiner Beſcheidenhelt und Maßlgung (die, wie Ea⸗ 
merarlus ſagt, in unſerer Zeit ſo ſeitene Tugenden geworben 
find) als einer der ausgezeichnetſten Gelehrten geſchildert wich. *) 

‘Und als darauf im J. 1566 bie Zeit dem Herzog, der, wie er 
ferbft fühlte, dem Rande des Grabes ſchon nahe ſtand, ernſter mb 
dringender als je an den Gedanken mahnte, den neuen geiftigen 
Bau, ben er in Kirche und Schule in feinem Fürſtenthum aufs 
gerichtet, wo möglich noch zu vollenden und Ihn wenigſtent 
gegen die Stürme der Zeit zu ſtützen, wandte er ſich unter an⸗ 
dem auch an Camerarius mit dee Bitte, ihm mehre tüchtige 
Männer in Vorfchlag zu bringen, bie geeignet fepen, das chriſt⸗ 
liche Werk in Kirche und Schule, woran er ſelbſt während des 
größten Theils ſeines Lebens ‚gearbeitet, durch thäligen Eifer 
mit ausbauen und fördern zu helfen. Und gerne kam Comes 
tarins dleſem Wunſche des Herzogs entgegen. Dem allmächtigen 
Sort, ſchrieb er ihm, danke ich von Heizen, daß er E. F. ©. 
M obeſorglichen, hochbeſchwerlichen Zeiten, In bieſen ges 
und geſchwinden Läuften und im bein hohen Alter mit 
Schutze noch erhalten hat. Euer F. ©. chriſtlicher 
und fürſtlicher Ernft in allem dem, was zu Gottes, des Herrn 
Ehre und zu E. F. G. und anderer Lande und Leute Nugen 
gereicht, iſt alter Welt und mie auch nicht am wenigſten bes 
kannt. Was daher in dieſem Kalle mie unterthäniger Wiufah⸗ 
rung und Dienft ich beföchern kann, daran fell bie Bott dem 
Herrn ınd €. 5. ©. ſchuldige Mühe und Fleiß keineswegs ge 





1) Schreiden des I. Camerarius an Herzog Abrecht, d. Lip- 
siae V. Idus Maji 1563. 
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ſpart werden. Cr fchläge dann dem Herzog zwei in Lelpzig und 
in be Schulpforte in Kirche und Schule angeſtellte Männer, 
„die beiden Magiſter Nicolaus Schrepnick und Abraham Eeſius, 
— ſolche vor, die gewiß den gehegten Erwartungen entſprechen 
wlirden. | 

In diefem Schreiben empfiehlt Cameratlus dem Herzog auch 
feinen Sohn Johannes, den diefer, wie wir bereits ‚hörten, mehre 
Jahrte in feinen Studien unserftügt hatte. Schön im Sommer 
bes J. 1566 hatte ihn der Vater nach Preuffen geſandt, weil 
er ihn nirgends lleber als im Dienfle feines hohen Goͤnners ans 

geſtellt wuͤnſchte. Dieſer nahm ihn aus Hochachtung und Dank⸗ 
barkeit gegen den Vater alsbald als feinen Nach an- Schon 
nach Werlauf eines Jahres verheltathete fid der fange Camiera⸗ 
tus nach des Herzogs Math und deffen ausbrädliher Zuſtim⸗ 
mung mit Anna Btiemann, der Tochter des verſtorbenen Doc⸗ 
tor Johann Buemann, des bekannten Preuſſiſchen Keformators. 
Der Herzog machte ſich die Fteude, dieſe glüdtiche Berbindung 
mit einem ſehr ruhmlichen Zeugniß Über die Gerhäftstüchtigkelt 
feines jungen Rathes dem alten Camerarius ſelbſt anzuzeigen. u) 
Dieſer dankte dem Herzog In den verbindlichften Ausbrüden für 
die wohiwollende Sücforge, die er feinem Sohn, auͤch ſelbſt bei 
beſſen Verheirathung bewieſen und empfahl ihn ferner feiner 
Gnade und Gewogenheit.) Das Wohl dieſes feines Lieblings 
lag bern alten Camerarlus fo am Haze, daß er feine Empfeh⸗ 
tung beim Herzog auch im nãchſten Jahre 1668 wiederholte. 
Allein dieſes fein lehtes Sqhreiben war neun Tage nachher ge⸗ 


m Grein des J. Camererins an Herzog Albrecht, b. Beipsie 
28. Rovenib. 1566. 

I) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Eamerarius, d. 26. 
Juli 1867. 

3) Schreiben bed I. Samerarius an Herzog Albrecht, d. keipzig 
17. Sept. 1567. 
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ſchrieben, als Herzog Albrecht am 20. März ſchon geſtorben 
war.) 

Joachim Camerarius lebto von deman noch gegen (ehe Jahre 
in hohem Greiſenalter. Etwa ein Jahr vor feinem Tode hatte 
fi) auch bes Herzogs Albrecht Sohn und Nachfolger, Herzog 
Albrecht Friederich wegen Einrichtung feines Conftftoriums an Ihn 
gewandt. Wir ſchließen bier noch bie Antwort an, bie ihm 
Camerarius hierauf ectheilte: 

€. 3. ©. gnädigftes Schreiben Habe ich mit gebüßelicher 
Chrerbietung umb unterthänigen Freuden empfangen, in Erinnes 
rung bee gnädigften Wohlneigung, bie E. 5. ©. Herr Vater, 
Herzog Albert, mein gnädigfter Herr, gegen mich getragen, und 
bin in aller Unterthänigkeit bereit, E. F. G. mit getzeuem Fleiße 
alle möglichen Dienſte jeder Zeit zu leiſten. Ich habe auch mit 
großer Freude bemerkt, daß E. 5. ©. ſich ernſtlich Gottes Ehre 
und Förderung, auch der Erhaltung der reinen chriſtlichen Lehre 
annehmen, welche auf mancherlei Weiſe in Gefahr geſetzt wird 
und nicht am wenigſten durch etlicher unruhiger, friedhaͤſſiger 
Leute unnöthiges und ſchadliches Gezaͤnk, welchem E. F. G. obne 
Zweifel in ihren Landen nicht Raum und Statt geben. So 
viel dann kelangt E. F. ©. gnädigſtes Begehren wegen der Ord⸗ 
nung der Conſiſtorien hie zu Leipzig und zu Wittenberg, ſo habe 
ich durch ganz fleißige Nachforſchung fo viel erfahren, daß keine 
eigentliche und geſerte Ordnung vorhanden iſt und churfürſtl. 
Durchlauchtigkeit zu Sachſen unſer gnädigſter Herr. Willens und 
Vorhabens ſeyn ſolle, den Conſiſtorien eine gleichmäßige und 
vereinigte Form und Weiſe ftellen und begreifen zu Iaffen, wie 
in andern gemeinen Gerichtfachen neulich gefchehen. Ich will 
darauf fleißige Aufmerkung haben und nachtrachten, ob etwas 
E. F. G. hochldblichem Bornehmen Dienliches zu bekommen fon 


S 


1) Schreiben des 3. Camerarius an Herzog Aberqht, d. Leip⸗ 
sig 29. Wärz 1868. 
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möchte Nachbem E. 3. G. meine Söhne einen, Johannes, 
in ihrem Dienft haben, gelangt an diefelbe auß väterlicher Fürs 
forge meine unterthänigfte Bitte, E. F. G. wollen ihe ben in 
Gnaden empfohlen fepn laſſen und thue €. F. G. hiemit ſammt 
Landen und Leuten und ganzem Regiment in Gottes gnädigen 
Schutz und Schiem mit meinem Gebete empfehlen. ’) 


— — — — — 


Johaunn Carion. 


Sodann Carion, geboren zu Bietigheim Im Wirtenbergiſchen 





im I. 1499, widmete ſich fchon frühzeitig den freien Künften 





und ſtudirte auf mehren Deutfchen Univerfitäen. Alles Wiſſens⸗ 
würbige fand in feinem leichtauffaſſenden Geiſte bald lebendigen 
Anklang; am meiften aber befchäftigten ihn fchon in feinen Jüng⸗ 
fingsiahren bie mathematiſchen Studien, deren Ptofeffur er nach⸗ 
ber auf der Univerficäe zu Frankfurt a. d. D. vorſtand, wo 
Melanchthon fein Schüler geweſen ſeyn ſoll. Obgleich er aber 
im J. 1527 ſchon kurbrandenburgiſcher Hofaſtronom war und 
als ſolcher zwei aſtrologiſche Werke ſchrieb, feine Practicae astro- 
logicae und Ephemerides aliquot annorum etc., fo haben 
doch diefe feinem Namen wenig Ruhm gebracht. Welt bekann⸗ 
ter wurde er als chronologiſcher Gefchichtfchreiber. Als nämlich 
einft der Kucfärft Philipp von der Pfalz mehre Gelehrte, unter 
andern Rudolf Agricola und Johann Dalberg, Biſchof von 
Worms, an feinem Hofe hatte und biefe im Geſpräch Über 
Staatsangelegenheiten ‚häufig Beiſpiele aus ber Perfifchen, Gries 
hifchen und Römifchen Gefchichte anfüßeten, äußerte ber Kürft 


1) Schreiben des 3. Camerarius an Heriog A rider, 
d. Leipzig 5. Januar 1573. 
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den Wanſch, baß bie erwährteh Gelehrten nm kurzen Abriß 
ver vornehinften Welterelgniſſe der vier Weltmonarchten dbfaffeh 
thöchten. Diefer Wunſch sing In Erftilung es wurde ein ſol⸗ 
ches Werk geſchrieben. Dadurch nun ſoll auch Joham Carion, 
bee ſich immer ſchon mie geſchichtlichen Stublen beſchaͤftigt Hatte, 
angeregt worden ſeyn, ein ähnliches Werk unter dem Titel Chro⸗ 
nicon abzufaſſen, welches dann auch, nachdem er es zuvor Me⸗ 
lanchthon zur Durchſicht zugeſandt, von dieſem vielfach verbeſſert 
und vervollſtändigt, im Druck erſchien und im I6ten Jahrhun⸗ 
dert mit außerorbentfithen Beifall geleſen und Häufig bearbeitet 
wurde.) Es behielt Carions Namen, weil er ben erſten Anlaß 
und die erſte Form gegeben hatte; was ihm aber den Beifall 
des Jahrhunderts erwarb, das war Melanchthons Geiſt und 

fein weitgefeierter Ruhm. 

Auch mit Herzog Albrecht von Preuſſen ſtand Carion vom 
J. 1627 an bis an feinen Tod in vielfachen Verbindungen. 


Betanntlich war auch dieſer Fuͤrſt, wie ſelbſt viele der Gebildet⸗ 
ſten und Gelehrteſten ſeiner Zeit, für Nativitãtsſtellerei, Revolu⸗ 


tionebeutsleien amb Prognoftiten fehr eingenommen. Ein Dam 
alfo, wie Johann Carion, der ſich fo viel hiemit befchäftigte und 
die aſtrologiſchen Studien von jeher mie gang beſonderem Eifer 
betrieben, auch darin fich einen großen Ruf erworben hatte *), 
mußte für ihn ein großes Gewicht und Intereſſe gewinnen. 
Beide ſcheinen ſich im Jahre 1627 irgendwo möündtich Liber ſolche 
Dinge gefpeochen zu haben, benn wir erfehen aus bem erſten 
Briefe, den Carion an den Herzog fchrieb, daß biefer fih bei 
ihm eine: .$- "Revolution ober Conſtellation in Beziehung auf 
Preuffen beſtele hatte Es mag, fo zu fagen, als ein Farben⸗ 
@ u 





1) Adami vitae Philosoph. p. 48. Strobels Mifcellaneen 
literäͤr. Inhalte S. 139— 206. Deſſen Reue Beiträge zur Literat. 
des 16. Jahrh. B. I. Et. I. &. 150. 

2) Sprengel Geſchichte der Arzneikunde 8. III. ©. 901. 
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Reid gm Gemälde des Geiles difer Zait dienen, wern wir Die 
wunberliche Zufcheift Carions au den Herzog, die außen bie 
Auffcheift hat, „Werftändnig des Quadranten, Carions Fantaſep 
odes Bauberei”, hier vaittheilen. 

Nachdem E. 5. ©. es mit mir verlafien haben, daß ich E. 
©. eins ſolche Verfertigung zuſenden möchte, fo ſchicke ich allhier 
ein mahrhaftiges und echtes Gefiht, welches €. 5. G. auch 
wögen in Geiftall ober Spiegel brauchen; auch ſende ich daneben 
ein Verſtändniß Über den Quadranten und Baculum Jacobs. 
So verhich ih E. F. ©. gine Figur zu ſenden, welche derſelben 
Revolution antzeffe; wie bie Figur gemalt iſt, alſo werden ſich 
die Thitre gegen Preuſſen und ihren Herrn halten, es ſep Adler, 
Era, Fuchs, Bär, Wolf oder Schwan, wie denn bie gemeinen 
Abelewappen in Germanien find. Schriftlich will ih bie Revo⸗ 
Intion in gang kurzer Zeit berſenden, denn mir gehrechen die 
Zabulã Mevolutionum und habe allein die bee Nativitäten mit 
wis, will deshalb E. F. G. nicht verziehen, ſandern wit ber erften 
Botſchaft überfenden. Ich biste deshalb, E. F. G. wollen mein 
gnäbigee Here in allem fepn und wenn böfe Mäuler «6 anders 
vorbrächten, weil ich in meines gnadigen Herrn bed Kurfürſten 
Dienſt bin, fo wolle E. F. G. dem nicht Glauben ſchenken, denn 
ich werde meine gelobte Treue und Eid, den ich dem Burggrafen 
enflatt E. J. G. gethan habe, treulich und ohne alle Gefähr 
halten; dethalb E. F. G. auch heimlich oder oͤffentlich mit mie 
hanbeln laſſen mögen, nicht allein in Sachen die Aſtronomie 
betreffenb, ſondern auch in allen andern Geſchaͤften, In Verſchickun⸗ 
gen, ober wenn fie etwas bei etlichen Ständen hieraußen zu 
ſchaffen Härten und es nicht gerne ſchriftlich oder durch Voten 
ausrichten wollten. Sch verſehe mich, alle Geſchäfte mit keinem 
Nachtheil auszurichten, doch ſo die Reifen lang wären, auf E. 
F. G. Zehrung. — Diefe gegenwärtige Figur fehe €. 5. ©. 
mit Fleiß an, denn biefe Thiere werben alle auf Cuere ſurſtl. 
Durchlaucht die Zähne blecken; Gott dee Allmaͤchtige gebe, daß 
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fie e8 umfonft thun, wiewohl fie begehrten werden, Schaden zu 
thun und bie zween Adler zu vertilgen ober zw legen, tie- fie 
gefegt find. ’) | 
In zweierlei Hinfihten alfo wollte Carion ſich in bes Her⸗ 
3098 Dienften thätig beweiſen: in aftrologifchen Arbeiten, die von 
ihm verlange waren, und in Beforgung von Staatsgeſchäften, 
bie man ihm Übertragen werde, denn wie wir aus dem mitges 
theilten Briefe erfehen, war er als Gefchäftsträger förmlich durch 
Eid und Pflicht in bes Herzogs Dienfk getreten. In jener Bes 
ziehung Ielftete er bem Herzog feine erften Dienſte. Er fandte 
ihm mit jenem Buiefe zwei Beine gefchriebene Schriften zu, wo⸗ 
von wir nur bie eine bier näher Eennen lernen wollen, weil ſich 
in ihre gewiſſermaßen „ber Aſtronom“ jener Zeit abfpiegelt. Eie 
bat außen auf dem erſten Blatte ein großes, langes Kreuz und 
lautet af: | | 
Ein ganz edel, gewiſſes und ficheres Geficht in dem Nagel 
eines Kindes, es ſey mannllchen ober weiblichen Gefchlechts. 
Man nehme ein Kind von 12 Jahren, fchabe ihm feinen rechten 
Daumennagel, beſchmiere ben mit gutem Dele, Tehre ihm fein 
Angeficht gegen Aufgang der Scune und fpreche nachfolgende 
Conjuration in Lateinifhen Worten: Coniuro vos et invoco 
vos Egippia. Benahan. Benacke. Habe. Kaysin. Syka. 
Nenokin. per haec sanctissima nomina dei. Jochetin. Me- 
deysin. Halvea. Honckesi. Terbanna. Bwio. Hoden. Syly. 
Hely, quod in hano unguem istius pueri N. descendatin 
per eum, qui lucem voluit. Sic absque nube ao velamine 
sine impedimento et nocumento et non in propria forma, 
sed in pulcri hominis forma. Appareatis mihi revelando 
et manifestando, qua@ interrogavero per presentem puerum 


1) Schreiben bes 3. Carions an Herzog Albrecht, d. Donnerſt. 
nach Detava Laurent. 1597. Carion unterfcreibt ſich als Magiſter 
und Licentiat. Sein Name ift „Charion“ gefchrieben. 
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N. et hace flant potentia Dei Creatoris altissimi. Run 
frogt man das Kind, ob es einen ober zwei fehe ober wie viele 
ihrer ſind, und wenn ihrer nicht fieben find, fo muß man bie 
Conjuration fo oft repetiten, bis es fieben ſieht. Darnach foll 
man ben Daumen mit einem rothen feidenen Sibdelein umwickeln 
unterhalb des Nagels und fol in der Sprache, daß es das Kind 
verfteht, alfo reden: Ich befchwöre euch E. B. B. H. K. S. N. 
durch dieſe allerhoͤchſten Worte und im Namen Gottes des All 
mächtigen J. M.H. H. T. S. H. 8. H., daß ihr biefem gegen: 
wärtigen Kinde macht ein recht wahrhaft, gründlich und lauter‘ 
Geſicht, als fo wahr als Gott iſt das ewige Licht, alfo wahr und 
ohne Katfchheit fey auch dieß Geſicht, nämlich wie, wenn unb 
was Geftalt 0b es wahr ſey, daß die Schlacht geſchehen fep, daß 
ide anzeigt, wer getvonnen habe u. f. m. ober wo bee Diebflahl 
ſey, wo das verlorene Gut hin gekommen fep, wer ber Dieb 
ober Thäter ſey, was bie Perfon mache, ob fie tobt oder lebendig 
fey u. ſ. w. Und wenn man nım alle Sachen wohl und recht 
erforſcht hat, thue man den Faden wieder ab, wiſche das Del 
weg und fpreche alfo: Coniuro vosE. B. B. H. K. S. N. per 
omnem praedictam coniurationem, ut pacifice recedatis ad 
loca vestra, unde venistis et cum vos iterum vocavero, 
sitis mihi prompti ad me venire. Ite. Ite. Ite in requiem 
vestram in nomine et potentia Creatorlis altissimi. | 

Das ſchrieb und fandte ein Gelehrter, ein Dann, welcher 
Profeſſor der Mathematik geweſen, der Aſtronom eines Kurfür⸗ 
ſten) im Zeitalter des Lichtes ber Lehre Luthers an einen durch 
baffelbe Licht erleuchteten Fürſten, der gewiß nicht zu den unges 
bildetfien Regenten feiner Zeit gehörte. Aber fo weit war nod) 
vorerft biefe Zeit im Bildungsſtande; es -fpukte in ber Nekro⸗ 
mantie immer noch, möchte man fagen, das gefpenfterifche Mit⸗ 


I) Dee freilich ebenfalls ein großer Freund ber Aſtrologie wars 
Helwing Geſchichte des Brandenburg. Staats B. L Th. II. ©. 502. 
Mönfen Geſchichte der Wiffenfch, der Mark Brandenb. S. 431 ff. 
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telalter in’ das. erſte Hellhunkel des ſechezehnten Jahrhunderts 
herüber. 9. 

Die vom Herzog beſtellte Revolution konnte Carion erft viel 
fpäter (hide, als er fie perfprochen hatte, weil er Ehnliche Ars 
beiten. für ben Kurfürften von Brandenburg anfertigen mußte, 
weshalb se fi ich beim Herzog über bie Verzögerung entſchulbigte. 
Wie diefer die überfandte Arbeit aufgenommen, babe, iſt unge 
wißs er war indeß auf Carion etwas ungehalten, weil er in Er⸗ 
fahrung gebracht hatte, daß dieſer die Sache nicht mit der nöthi⸗ 
gen Verſchwiegenheit behandelt. Er ſchrieb ihm daher: Wir kön⸗ 
nen Die nicht unangegeigt laſſen, daß wis es und wohl verfeheg 
hätten, eß ſollte das tnige, was bu uns gemacht, beiner Bufags 
nach heimliche, denn gefchehen if, bei dir geblieben und davon 
nicht fo offentlich, als wir berichtet ſind, geredet und disputirt 
worden ſeyn; bieweil aber ſolches deſchehen, müſſen wir es auch 
dahei beruhen laſen. )— Wir haben die auf das Jahr 1629 
deſtellte Kevolution noch vor und; fie führt ben Zitel: Revolutie 
Serenissimi et Ilustrissimi prineipis ı a0 domini Domini Al» 
berti Marchionis Brandenhurgensis, Prutenorum, Stetinorum, 
Pomeraporum Ducis etc. in mense Maio die 16. Hora 14. 
-Minuto 37. Diele Geburtözeit des Herzogs fpiele natürlich in 
dem Ganzen bie wichtigſte Rolle. Voran ſtehen auf fünf Sei⸗ 
ten eine Anzahl mathematiſcher Figuren, eine Menge aneinander 
ſich anſchließender Drdede und Dierede, bie mit eine großen 
Zahl von aſtronomiſchen Zeichen bee Planeten und des Thier⸗ 
kreiſes und Zahlen angefüne find. Darauf folgt die nähere 
Erplication biefer Figuren. und Zeichen, bie mit ben Morten bes 
ainnt: Mars, ein Her | der Revolution biefeg Sahne, in dep 


D Bol. Sprengel Gefchichte ber Arzneikunde B. III. &. 288. 

2) Schreiben bes 2. Carion an Herzog Abbrecht, d. am 8. Gi: 
mon u. Iubä 157. 

3) Echreiben des Herzogs Albrecht an J. Carion, d. 19. Rov. 1527. 
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elften Jahre begriffer, zuge dieſem Menſchen in diefem Jahre 
einen snzabigen Seand In etlichen martialiſchen Geſchaſten und 
zwoärherft in brain Dingen, bis mit Gifen mb Bauer ihes Arbeit 
haben. Er wird auch in dieſem Jahre sing MWeränberung zum 
Theil in feinen angehnrenen Gowplexionen finden und heſonders 
eh antas Thoil von Welancholle Haben, angeſehen daß bes mehre 
Tel ir Planxten in Iebifchen und melancholiſchen Zeichen bes 
ssifien werde. Doch was fie caufizea von Krankheiten ober 
anbern Verindernugen des Beibes wolle wir folgende nach ber 
Daimuns ansism, auch babei hen Keankheiten wit wäglichen 
Remehlen vorfomunen, wache benn auf daß Alter, Complex und 
Geſchiclichkeit dieſes Menſchen berechnet find. Wollen erſtlich 
We Bebauung ber Hauſer erzählen. Höufer nnlich werben bie 
mit Zabhlen aud Zeſchan varſehenen Dreiecke und Quabrate ges 
nennt. Das ae Hous fpalcht won des Menſchen langem Beben, 
Ma⸗xfen ud Handthierueg, das yusite von ſeinem Gewinne und 
Mahrung des Subſtantien, das deitte von feinen Geſchwiſtern 
mid Freunden, dat vierte von Erhfätien, Erdwucher uud heim⸗ 
Bchen Dachen, dad fünfte von ſeinen Andern u, a, das ſechſt⸗ 
yon ſeinen Krankheiten, Sucht und Hausthieren, m. f. w. 
Doas Inte odifte Haus ſyricht von feinen Feinden, Gefängnif, 
Kamm und Gersm, Dareuf folgt dam sine Erklärung ber 
Bebauung der Manıtn in bes Huſern umb ber Zeichen bes 
Thierkeciſat. Aos Jahr wird in ficken Zeiten getheilt, in beren 
ieder ein Wlass oma baſtinunte ieftaltung bes Dinge ertzeugt. 
An bike Krklänng Sclioßs fich sine ombere Über bie Farben au 
Pirrden and Reibung am and 6 wied angegeben, melde Bauen 
aus, malstelmäßis cher bife find, dhamfo melde Zage bes Woche, 
welch⸗ Matalle und Edelſteine ine gute, mittelmäßige ober bife 
Sedeutung haben. Darcucf werdan „bie perworfenen Auge des 
Jahres 1529” genannt und geſagt: ſolche Tage mag er allewege 
meiden. Endlich hatte Carion auch noch eine. Anzahl voy Mes 
cepten, „Anthibota auf feinen Leib und Cenulerien werifiist”, 
10 
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für verſchledene Krankheiten, von denen ber Herzog in dieſem 
Sahre befallen werden Eönnte, hinzugefügt,” 3. B. wenn er mit 
Melancholie beladen oder etwa ohne Urfache traurig würbe ober 
wen ihm der Stuhl vergangen ſey u.-f. w. Ä 

Lange harrte Carion vergebens einer Antivort des Herzogs 
auf mehre biefem zugefandte Briefe, in denen er fi) namentlich 
auch gegen bie Beſchuldigung gerechtfertigt‘ hatte, daß er fiber 
folhe Dinge, die dee Herzog verfchwiegen haben wolle, ſich zu 
öffentlich ausgelaffen habe. Er fchrieb ‚ihm daher im J. 1529 
von neuem in Beziehung auf jene Beſchuldigung: Was gemeine 
Landfchaften in Deutfchland und Welſchland betreffend iſt, da 
ſchweig ich nicht, was die Influriones berührt und laſſe «8 felbft 
im Drud ausgehen. Was aber einen Zürften ober ſonſt einen 
guten Gefellen betrifft, weiß ich mich nach aller Gebühr und 
Meblichkeit wohl zu halten in feter Werfchwiegenheit. Es werben 
es auch E. F. ©. nimmermehr erfahren, bag ich ein folcher 
Läftermann ſey; ich bitte deshalb, fie wollen mich auch nicht 
dafür halten und mein gnädiger Herr in dem und anderem fepn. 
Ich verfehe mich auch, €. F. G. werden in kurzem erfahren, ob 
ih es mit Treue ober Untreue meine. Daß ich Über etliche 
Anfchläge, die da etliche vorgenommm hatten, E. F. G. und dem 
Lande: zu gut mein Gutdünken gefagt, darüber zürnt, hoffe Ich, 
E. ©. nicht; ich wollte wohl gerne etwas Gutes darum geben, 
daß €. F. ©. bie Wölfe vor den Schafen am Hofe erkennete. *) 

Die erwähnte Angelegenheit. fcheine ſich jedoch bald ausge 
glihen zu haben, denn wir finden Johann Carion nun auch als 
politiſchen Geſchaͤftsmann in vertraulichen Verhandlungen zwiſchen 
dem Herzog von Preuſſen und dem Kurfürſten von Branden⸗ 
burg. . Es war nämlih im 3. :1531 zwiſchen biefen Sürften 
eine gewiſſe Spannung eingetreten, indem dem Des bie Rache 


— — 





1) Schreiben bes J. Garion an H Abreht, d. D 
nach NReminiſcere 1520. .. “ ne, 
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zicht zugefommen war, ber Kurfürft habe bie Abftcht, mehre dem 
Herzog nachtheilige Schriften über feine damaligen flreitigen Ver⸗ 
Hältniffe mit dem Deutſchen Ritterorden und namentlich mit bem 
Deutſchmeiſter Walther von Kronberg öffentlich, bekannt machen 
zu laſſen; mwahrfcheinfid war von den heftigen Anklagen und 
S$nvertiven bie Rebe geweſen, welche bamals bee Deutfchmeifter, 
um bie Achtöerklärung bed Herzogs zu bewirken, durch ganz 
Deutſchland verbreiten ließ. Albrecht hatte dem Kurfürften zu 
erfennen gegeben, wie fehr ihn die Nachricht befrembet babe. 
Dieſer wiederum nahm es auch etwas empfindlich auf, daß ber 
Herzog fo wenig Vertrauen zu ihm hege und leichtfertigen Leu⸗ 
ten und Gerüchten fo Leicht Stauben ſchenke. Er trug baher fei- 
nem Aftronome Johann Carion auf, bie unangenehme Sache 
aufs glimpflichſte zu befeitigen und dieſer fchrieb nun dem Her⸗ 
309: Dee Kurfürft habe weder je bie Abſicht ber Veröffentlichung 
Der erwähnten Schriften gehabt, noch ſey in feinem Lande auch 
aue im geringften ein Gerũcht Davon im Gange getvefen; viel⸗ 
mache der Kurfürft habe in ſehr wohlmeinender Sefinnung auf 
dem legten Reichötage zu Augsburg (16530) ſich der Sache bes 
Herzogs gegen den Deutfchmeifter mit befonberem Intereſſe ans 
genommen. Damit €. 5. ©. ſolches um fo mehr glauben, 
fuhr er fort, fo hat mir feine kurfürſtl. Gnade angezeigt, wie auf 
vergangenem Reichstage die Handlung zwilden Herm Walther 
von Kronberg, ben Meiſter Deutſches Ordens, fich verlaufen bet 
und nur gas wenig offenbar geweſen iſt. Dennoch hat «6 ber 
Rurfürft aus blutsverwandter Sippſchaft nicht unterwegs laſſen 
mögen, ſondern mit Lift und Eugen Anfchlägen fo viel zu Wege 
gebracht, daß er bie ganze Verhandlung, bie fi in dee Sache 
verlaufen hat und möglich zu erfahren geweſen ift, dem Marks 
Hrafen Georg von Brandenburg, €. 5. & Herrn Bruder, ans 
gezeigt und babel biefen auch gebeten, ſolches alles E. F. ©. 
wiſſen zu lafien, wobei E. &. wohl zu bedenten haben, was für 
ein Herz der Kurfürft zu berfelben trage. Carion räth baher 
10° 
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ben Herzog, durch ein Schreiben an den Kurfürſten die verbrleß⸗ 
liche Sache zu befeitigenz er ſelbſt müffe ſehr wierſchen, daß 
zwiſchen beiden Furſten nachbarliche Freundſchaft beſtrhe, dem, 
fügt er hinzu, „ich wollte deſſen als ein armer Mittler auch 
genießen. °) 

Häufig begleitete Johann Earion den Aurfinflen Joachin 
auch auf feinen Meifen, denn biefer fand Gefallen an des gelehr⸗ 
ten Mannes Unterhaltung. Als z. B. der Kurfürſt im J. 1533 
ſeinem Bruder, dem Karbindt Albrecht von Malnz in Halle 
einen Beſuch abftattete, befand ſich auch Carion mit In feinem 
Gefolge und meldete dann auch dem Herzog Albrecht, wie 26 
dort zugegangen ſey. E. F. G., ſchreibt er ihm, laſſe ich wiſſen, 
wie wir vergangene Marterwoche und Offerwoche gu Halle ges 
weſen bei dem Karbinal, naͤmlich mein gnädiger Here mit ben 
zwei Söhnen, dem Herzog Heinrich von Braunſchwoig, auch 
Herzog Heinrichs von Meißen Sohn Mamritius u. ſ. w., wo 
denn etwas in der Eheftiftung zwiſchen umferm jungen Herrn 
Markgrafen Hand und dem Schulen von Brauſchweig, Herzog 
Heinrichs Tochter verhandelt, aber no nicht gar befchloflen IF. 
Ich hoffe abe, die Sache werde nicht Mangel Haba.) Ba 
haben wie große Pracht und Ceremonien geſehen; der Kardinal 
Hat ale Aemter, als Palmenweihen, Litaneifingen, Meſſehalten, 
Taufſegnen ſelbſt perfönlich gethan, ‚auch allen Menſchen ſabſt 
perfönlich das Saerament gegeben, wer es begehrt Bat. All⸗ 
Gemache waren aud) mit golbenen Tücken umbangen, goldene 
Bankpfhle und dergleichen. Die Ornate, fo da gefehen wurden, 
waren Telden Über bie Maaßen, desgleichen Heifigehfimer, Infuln 


1) Schreiben 3. Carions an Herzog Albrecht, d. Sonnt. nach 
Roativität. Mariä 1531. 

8) Die Bermählung zwiſchen dem Markgrafen Johann von Bran« 
benburg, dem Gohne bes Kusfürften Joachim L, und der Tochter 
bes Herzogs Heinrich von Braunſchweig, Katharina, Tam bekanntlich 
wirklich zu Stande. 
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und golbens Kreuze, Bildes und auch filberns; ein Kreuz war ba, 
das koſtet 80,000 Gulden, kam aber erſt am Oſterabend hin 
mit zwei großen Bruſtbildern, einem Doris und einem Stephan. 
Dis Zürften wurben ehrlich beſchenke, mein gmäbiger alter Herr 
mit einem koͤſtchen ſilbernen Stüde, Markgraf Joachim mit 
einem koſtbaren goldenen Stüde als ein Ritter und Markgraf 
Dans auch mit einem filbernen Stüde und barlber wurden fie 
noch mit etlichen Stüden Einhorm und andern Kleinoden auch 
beehet, und ich (fast ber Hund) mit einem feibenen Kleid unb 
40 Guben. In Summa köſtlicheren Schatz mitſammt einer 
Credenz in dem Gemache habe ich nie geſehen. Die Credenzbank 
war 22 Staffel oder Grabe hoch und flanden in eine Staffel 
in die Breite ungefähr unserweilen 24 Geſchirre, auch 22, auch 
in etlichen 26, aber in Feiner unter 20, alfo daß ber Stücke un 
gefähe auf dee Grodenz 550 waren, eitel hohe, große Stauflans 
nen und goldene Scheuen von getrieben Gonterfecten; daneben 
fanden zwei Einhorn, tie zwei Kerzen, jegliches von umgefähe 
drei Ellen lang ober länger. Der Meliquien auf dem hohen 
Altar waren auch wohl fo viel Stüde, aber ſehr groß und köſt⸗ 
Uuch, ohne ben Morig, weicher in einem filbernen Küraß zwei 
Spannen länger iſt denn ih, und einen Saloator klar fllbern 
fo fang als ich, und waren alle Stühle in ber Kirche, befonders 
im Chor mit goldenen Tüchern koͤſtlich behänge und in den Stuüh⸗ 
len und auf bem Geländer goldene Kifien. In Summa kein 
Sammet war bier genchtet. Ich habe manchen koͤſtlichen Prunk 
gefehen, aber keinen biefem gleich. Es war mit ber Kfönung des 
Kaiſers und feinen Gemachen Kinderfpiel gegen biefes, ſage ich 
bei Stauden. An Efien und Trinken mancherlei, Speife war Über 
ben ganzen Hof die Fühe, Muskateller, Malvaſier, Penol, Claret, 
Neinfall, Rheiniſche und Franken⸗Weine, alten und neuen genug, 
ja auch ben Stallbuben. Aber wir waren nicht allzu ſtark ba, 
denn mein anäbigee Heer hatte nicht mehr benn 120 Pferde mit 
Heizen und Wagengäulen. Solches habe ich unterthäniger 
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Meinung E. F. G. nicht wiſſen zu bergen. Doctor Martin und 
Philipp habe ich in forma meliori gegrüßt, die ſich in aller Un⸗ 
terthänigkeit bedanken. Ich will E. F. G. in kurzem von ihnen 
Briefe ſchicken. Von Walther von Kronberg iſt kein groß Ge⸗ 
ſchrei, man treibt mehr das Gefpött aus Ihm, als daß man ihn 
hoch feiert; in Summa mie ich verfiche, für einen Edelmann 
hätte er genug, aber zu einem Herrn fehle Ihn viel, ſteckt auch 
in merklichen Schulden. Auh will ih E. F. ©. nicht bergen, 
daß Herzog Hans, der junge Kurfürft von Sachſen, ber Lands 
graf von Hefien, ber Pfalzgraf und die von Baiern, auch Her⸗ 
zog Ulrich von Wirtenberg mit feinem Sohn Chriſtoph einen 
Tag zu Nürnberg halten und handeln um fein Einkommen. 
Die von’ Baiern find mit Ferdinand ber Wahl halber noch nicht 
eins und fchreiben ihn nicht Nömifcher König. So ber Herzog 
von Wirtenberg das Eintommen von feinee Gemahl Leibgebing 
in das Land zu Baiern will folgen laſſen, wollen fie flille figen. 
Der Schwäbifche Bund hat ſich getrennt, denn Ferdinand iſt Ihm 
ſchulbig noch an Beſoldung 170,000 Gulden. Die Städte 
des Bundes find müde; ber Abel achtet ſeiner nicht groß und 
die Kürften verdrießen die vergeblichen Unkoften, denn ba ber 
Kardinal von Mainz wider die Bauern Leute ſchickte und biefe 
nur zwei Zage zu langſam kamen, mußte er zwei und dreißig 
taufend Gulden zue Strafe geben. Solches hat er mir felbft 
Hefagt, und nachmals als ber Landgraf feine kurfuͤrſtl. Gnade 
überziehen wollte, da waren weder Fürftn, Städte, noch Edel⸗ 
leute, bie einen Roßkopf geſchickt hätten. Deshalb hat er Keinen 
Beftand mehr, es werde denn eine neue Drbnung gemacht, was 
ich doch nicht glaube. Die Wirtenbergifchen Bauern follen wies 
bee aufgeltanden feyn und begehren ihren alten Herm von Her⸗ 
zen. Was daraus werben will, weiß Gott. Ich bitte, E. F. G. 
wollen mein unnüges Geſchwatz nicht übel nehmen, denn was 
ih von wahrhaften Zeitungen erfahre, kann th E. 5. ©. nicht 
bergen, als meinem geliebten, gnädigſten Herrn. Der Kalfer iſt 
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wieder in Spanien; was er in Deutſchland ausgeführt dat, weiß 
das Reich und bie Fucker wohl. ’) 

Mit dem Anfonge des J. 15% war der Zeitraum, für 
welchen ber Herzog Carion als auswärtigen Geſchäftsträger in 
feinen Dienſt genommen, abgelaufen. Allein em Dann, tie 
Sarion, der beim Kurfürften von Brandenburg in fo hohem Ans 
fehen fland, war. für Albrecht am Hofe diefes Fürſten viel zu 
wichtig, als. daß er ihn niche von neuem für feine Dienfle hätte 
getsinnen follen. Er überfandte ihm daher eine neue Dienfides 
flallung und bie Summe von funfzig Gulden für die biöher 
geleifteten Dienfte.*) Zunachſt waren «8 alle Sefchäfte und Vers 
handlungen am. Eurfürftlichen Hofe felbft, dern Beſorgung ber 
Herzog ihm übertrug; ſelbſt wenn ſich der Herzog Wein vom 
Khein ober fonft woher beftellt hatte, ber durch bed Kurfürften 
Land gehen mußte, fo wandte er fi) an Carion mit ber Bitte, 
beim Kurfürften fichern und zollfreien Durchgang autzumirken. °) 
Ebenſo mußte Carion bie Unterhandlungen führen, als bee Hers 
308 ben Doctor ber Medicin Ambrofius Scala zu feinem Leibs 
arzt gewinnen wollte und fo waren überhaupt die Gefchäfte fehr 
manchfaltig, welche er für ben Herzog zu beforgen hatte. Bald 
war e8 ein Compaß, bald ein Hebezeug, welche er in Nürnberg 
beftelen mußte; bald fandte er dem Herzog immer wieder Pros 
gnoſtiken und Nativicäten zu, denn damit befchäftigte ſich Carion 
noch fort und fort. Selbſt wenn er aus Pabua foldhe zugefandt 
erhielt, theilte er fie feinem hohen Gönner mit. Vorzüglich aber 
waren es politifche Nachrichten aus Deutfchland, die fich der 
Herzog wiederholt von ihm erbat und auch hierin verfäumte 
Carion nichts, um ben Wünfcen des Kürften fo viel als möglich 


— — — — — 


1) Schreiben des J. Carion an Herzog Albrecht, d. Berlin Mitt⸗ 
woch nach Quafimobogen. 1533. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Carion, d. 18. Febr. 1534. 

3) Schreiben des Herzogs Abrecht an 3. Garion, d. 12. April 
u. 15. Juli 1834. 
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iu genligen. Gegen Ende bis J. 21534 ſandte er ihen folche über 
die damaligen verwirrten Verhältuiffe im Wittenbergiſchen gu. 
Ic, befürchte, ſchrieb er Ih, mit des Belt wine Emtpbeung Im 
Londe zu Wistenderg, wir mir meine Brambe niehenmis ges 
fehrieben, denn es weiche viel anſchnliches Bolk vom Abel und 
von Bürgern aus dem Lande und es ſiud im Bands viele Zwin⸗ 
gliſche und Wiebertäͤufer. Gott wollt ſeine Gnade verleihen 
daß nicht ein Blutbad daraus werde. Doctot Schnepf und 
Dottor Plarer) prebigen heftig wider fle; aber es hilſt nicht, 
wlewohl es zwei gelehrte Manner find. Es hat vor acht Tagen 
Magiſter Phillpp Melanchthon mit geſcheieben und meinen Math 
erbeten, ob ich es für gut anfehe und Ihm rathe, (weil ber Her⸗ 
zog ihm geſchrieben Hat) dag er ſich ein ober zioel Jahre hinaus 
werden und die Univerficät zu Tübingen reſtituiren ſolle, fo lange 
bis fie in Ochwang komme, alabanı wolle Ihm der Herzog wie⸗ 
der erlauben, gm Wittenberg zu ziehen. Aber Magiſter Philipp 
Hat keine kuſt dagu und der Kurfürft von Sachſen will e ibm 
auch nicht erlauben. Jetzt aber vor viet Tagen ungefähe iſt er 
binans zum Landgrafen gen Bapfenbirg gezogen und wird etwa 
vor Purtficationis Mariä wieder kommen.) Diefem ernſten 
Berichte aber fügt Carion noch ben etwas jovialiſchen Schluß hin⸗ 
zu, dee ſich auf die Verhelrathung bes Markgrafen Johann von 
Brandenbung mit ber Tochter des Herzogs Heinrich von Braun⸗ 
ſchweig bezieht: Ich biete auch E. F. G. ganz unterthänig, weil 
ich neben E. F. G. faſt der Erſte bin, der zu dieſer Heirath 
gerathen und Vorſchläge gethan hat, E. F. G. wollen meinem 
jungen gnäbigen Seren ſchreiben, daB er mich nicht ausſchließt, 
ſondern weiter in ſolchen Geſchaͤften brauche, daß ich es genießen 
möge. Ich will alle Werbungen dermaßen lateiniſch anftellen, 


2) Daruntes iR wahrſchelallch der Koftniger Neformator Ambros 
fing Blaurer gemeint. Secken dorf Hiftorie bes Lutherthumse ©. 1487. 
2) ©. Rommel Philipp dee Großmuthige. & 306 
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daß 16 meinem gnäbigen Herrn und C. 5. G. cine Chre 
fen fell. ’) 

Andy üben den damaligen ſ. . Geufanktieg bei der Wahl 
bes Daniſchen Rönigen petftian des Dritten, über bie Ersberung 
Sünde und die ſtreitigen Werhältniffe in Dãauemark überhaupt 
chelite Garien dem Herzog mehrmals Nachrichten mit; allen 
ehrs biefer Briefe haben ſich nicht schalten und bie, weiche. 
such dot und Hiegen, geben nur Einzeinheiten ohne feſten Bus 
ſammenhang. Garten war im Brübling bed J. 1538 ſelbſt auch 


im Dänemark geweſen, Inbbefondere auch mit Aufträgen bb 


Herzogs Albrecht verſehen; er flattete dann bei feines Ruckkehr 
auch Bericht von ſeiner Reiſe ab; allein es beſremdete bieſen, 
daß er thin fo wenig übet bie Beſorgung ſeiner Aufträge ges 
meidet hatte, weshalb der Herzog ihn auffordorte, Ihm nähere 
Machrichten theils hierüber, theits Überhaupt Über der Stand 
der Wechkimiffe am Daniſchen Hofe mitzutheilen.) Wir mäfs 
fon aber wisber bedauern, daß ſich auch biefer Bericht Carlons 
nicht bis auf und ethalten hat. 

Datauf amternahm Carion im Winter bed J. 1838 eine 
neue Gefandfchaftsceife an den König von Polen in Angelegen⸗ 
beiten bes Kurfürften von Brandenburg und des Herzogs Als 
Bucht. Wie betraf hochſt wahrfcheinlid bie Werbinbung be6 
Ruchaufes mit Polar durch bie Heirath bes Kurfürſten mit ber 
Veluiſchen Pringeffin Hebtnig, Die auch der Hetzog von Ponuffen ſehe 
betrieben Hatte, weil im I. 1835 feine Stellung gegen den Orben 
in Deutſchland noch ungleich bedenkücher geworden war. Carion 
inbeß war mit ben Erfolgen feiner Reife wenigſtens für ſich eben 
sicht ſehr zufrieden. Er ſchrieb darüber dem Herzog nach feiner 
Rädkche von Berlin aus: daß C. F. ©. gerne geſehen Hätten, 


1) Schreiben des 3. Garion an Herzog Albrecht, d. Berlin am 
2. Johannis Evangel. 1535. 2 
3) Shyeiben des Herzogs Albert an 3. Gaxion, d. 30. Juni 1835. 
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wenn ich biefelbe angefprochen hätte, als ich wieder zurüd gen 
Krakau 309, fo verblieb das aus Feiner anbern Meinung, als 
daß ih E. G. nicht viel Überlaufen ober beſchweren mochte. 
So war auch das Geſchenk und die Verehrung nicht dermaßen, 
daß ich mich hoch berühmen dürfte. Mein gnäbiger Herr verbot 
mir auch, ſolches nachzuſagen; ich ſollte ſagen: ich wäre mit 
etlichen goldenen ſeidenen Kleidern und bergleichen abgefertigt. 
Ich bekam aber nichts denn 16 Ellen loſen ſchwarzen Damaſt, 
bee nicht Über zehn Gulden werth war; dazu ſchenkte mir auch 
den der König nicht, ſondern Bonners Bruder zu Breslau gab 
mie an diefen Bonner eine Vorfcheift und des Bonners Diener 
fhenkte mie den von wegen: feines Herrn, demn er ließ mir 
ſagen: er hätte Leinen Befehl von der königlichen Majeſtät, mir 
etwas zu ſchenken. Es wäre baber an E. $. ©: meine ımters 
thänige Bitte, biefelben. wollten mir zu gut ein Brieflein an bie 
Eönigl. Majeſtãt mie dem gegenwärtigen Boten ſchicken und mich 
gegen ben König in forma meliori commendiren, wie benn €. 
F. ©. wohl zu thun wiſſen. Was follte es fchaben einem fo 
gewaltigen Könige, wenn ich auch ſchon Einhunbert Unger. 
Gulden von ihm kriegte, und ih weiß, fo es mit Fleiß anges 
zeist würde, ich bekäme fi. Können €. F. ©. noch etwas 
Stuchtbareres darin fchaffen, fo wi ih es um E. F. ©. all 
mein Lebenlang verdienen. Die Ochſen ftehen gar mit mir am 
Berge; das macht das Doctorat und mein Bauen, welches ich 
vergangenes Jahr fchwerli in meinem Haufe gethan. O fo 
der Guckuck anging, wäre id ein Marter⸗Angſt⸗Freiherrgeſelle; 
bitte €. 5. ©. wollen einen Steinwurf thun; fo ich etwas 
Priegte, würbe e8 meinem gnädigen Heren fehr wohl gefallen, 
auch ber Königin, benn ihre Gnade ift fehr gut mit mir. Ich 
bedanke mich auch ganz unterthänig, bug E. F. ©. nach ber 
Mativität bed jungen Königes geflanden hat. Ich habe bes 
. Königes Chriftian von Dänemark Nativitätz es ift nichts Arges 
darin zu vermuthen, allein man muß ber Beit warten; das 
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nimmt vor bem zwoͤlften Tag Auguſts ſchwerlich überall Enb⸗ 
ſchaft; ich will bald ben rechten Grund ſchreiben, benn feiner 
konigl. Majeſtãt Nativitãt iſt noch nicht ganz fertig. Weil auch 
€. F. ©. gern wiſſen wollten, ob fie Dank verdient hätten bei 
meinem gmäbigen Heren ober nicht, fo fage ich auf guten Glau⸗ 
ben, daß es eine befiere Ehe in der Welt nicht giebt, da eins 
das andere fo trefflich Lieb hat, dermaßen ba ichs nimmermehr 
fhreiben kann. Aber die Brüder vertragen ſich nur ganz übel 
und der Fehl iſt an meinem gnäblgen Herrn dem Kurfürften 
nicht ganz.) Markgraf Hans läßt bauen unb will zu Landes 
berg an bee Warte Hof halten. Geine Stäbte haben ihm jest 
faſt gehuldigt. Der Kurfürft wird erft um bie Oſtern Huldi⸗ 
gung nehmen, an ber Pommeriſchen Gränze aber in ben Faſten. 
Die Landfchaft iſt mit ber Fürſtin aus dem Grunde wohl zus 


feieden und es iſt gewiß, daß das ganze Land einen Zroft an . 


ihe haben wird; es iſt auch eine ehrliche, weibliche Heldin. 
Das Quartans Fieber hat fie verlaffen, aber gleichwohl hat fie 
am vierten Tage ein Schauchen (Schaubern) ober eine Hortis 
gilation, doch nicht ſonderlich — Das Gefchrei ‚geht, der 
König von Schweden folle feine Gemahlin fo hart gefchlagen 
haben, daß fie Eurz darauf geflocben und er nachmals von einem 
feiner NRäthe erſtochen ſey. D. Martin und Philipp babe ich 
von wesen E. 5. ©. gegrüßt; es iſt nichts fonderliches Neues 
von ihnen ausgegangen. Die Univerfitäe ift vor dem Sterben 
den ganzen Winter zu Jena getvefen. Es iſt kein Anregens von⸗ 
nöthen, daß ich meinen gnäbigen Herrn, wie E. F. ©. mir 
gefchrieben, anhalte, die Fürftin wohl zu halten; er thut es 
mit ganzem Fleiße. Der Kurfürfl erachtet auch nach einem 
Polniſchen Prediger, ber zu Wittenberg flubirt hat und fein 
hũbſch und allgemad) mit bee Sache umginge, denn man muß 





1) Vergl. über diefes Verhaͤltniß anne Geſchichte des Bran⸗ 
denburgiſch. Staats B. I. Th. II. ©. 620 ff. 
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im Anfangs ſauberlich baram — Ich bitte nochmals, G. F. 
©. wolle mie, wis Ich Im Anfange gemeldet, mit einem Fleber⸗ 
mänslin aufs befke bei der konigl. Majeſtãt zu Polen behllfich 
feyn, denn hundert Gulden ſollten wie wohl erſprießlich fegn-”) 

Der Herzog tolinfchte auch feiner Seite Carion eine beffere 
Baohnung füs feine Dienſte bei ber Heirathoangelegenheit; allein 
eu war nur zweifelhaſt, wie er es Füglich niit dem, Flebetmäus⸗ 
kein” anfangen ſollte. Er antwortete daher Carion auf fein Ge⸗ 
ſuch: Euch bei dem Könige don Polen zu fürbern, wollten tele 
gar getne willfahren, wenn tole aur Maaß und Form müßten, 
tote folches fuglich geſchehen koͤnnte, denn wir zweifeln gar nicht, 
ihe Habe auf ber Koſtung das Polnifche Weſen unb Regiment 
wohl gefehen und gehört, wie Beute genug bei ber Hand find, 
dis viele Dinge verhiudern koͤnnen, bapon denn niche vonnbthen 
iſt mie Ber Feder weitern Ausftrich zu machen, bdenn ihr habt 
ſolches nunmcht erfaheen, und wiſſet, es geht am Polniſchen 
Hofe viel anders ald an andern Höfen zu. Und deucht aber ge⸗ 
rathen, daß ihr irgend etwas zu Ehren bes Königes von Polen 
ebiren. oder machen und daſſelbe ihm durch irgend sine Perſon 
am Polniſchen Hofe Überantivorten unb dabei anzeigen mödhtet, 
dag ihe ber Erſte geweſen, ber ſolche Heirath weitläuftig auf 
die Bahır gebracht Hätte und bag Ihr daſſelbe niche deshalb miele 
den thätet, als wolltet ihe barum ſehr gerühmt ſeyn, ſondern 
dielmehr zu Lob, Ehre und Preis feines koönigl. Majeftat; weil 
ihr aber feine kẽnigl. Majeſtät je und allwege eines milden 
Eöniglihen Gemüche gegen arme Befellen hättet rühmen hören 
und euch jegt eine Noth anfliehe, fo bätet ihr mit gang unters 
thänigens bienfilihen Fleiße, feine Lönigt. Majeſtät wolle euch 
mit einer Summe guädig zu Hülfe Eommen u. f. w. So wir 
alsdann, wenn ſolches Überamtmortee würbe, etwas bazu füchern 


2) Schreiben des J. Carion au Hergog Albrecht, d. Berlin am 
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Eunten, wollten wis «8 auch nicht anterlaſſen, Dean fo bloß 
den Hanba bei ſeiner Eönigl. Moaeſtit vorgifkelen, Hat wid Bes 
denten. Es IR auch ums nide Geh, daß ihr in feichen Unrath 
geraten ſeyd. — Da bei auch das Gaſchrei ehr, als ſollte 
der König von Schweden feine Gemahlin fo hart geſchlagen 
Haben, daß fie geſtorben und ex von einem ſeiner Mätke erſto⸗ 
en worden ſey, fo wiſſen wie und hieravf nicht zu bergen, 
Daß alihier (wiewohl wir barkber noch Eine Schrift Hekogsmen) 
auch davon geredet wird, wir Lünmen «0 aber wicht glauben, 
we unfer gellebter Oheiin, Schwager unb Bruder, König zu 
Dänemart eben zu'der Zeit, ale die Königin Bean geworben, 
ir Schweden und mit dem Rinige und bee Königin febhlich ge⸗ 
zogen. Die Kbnigin iſt Im Tanze aufößig und ſchwach gewor⸗ 
Gen umb mag daher wohl ſeyn, daß ſolches Geſchrei von denen, 
die dem Könige Im Leben micht vi Gutes gegönnt, unb im 
Tobe, wo we anbare geflorben wäre, noch viel tumnigee Gutes 
macqhſagen, arczebroitet worden Hi. — Maß König Ehriſtians 
Rativität wohl ſteht, aber doch vor Ausgang des Augwfis dub 
Boſe micht ganz geendet eich, wu Best argeben md -aumets 
wart SlAben, welcher ein Herrſcher unb Begleree Hummels mb 
Der Erden, auch ber Planeten ud Geſtiene iſt. Wir begehen 
dbrnals, wowan jene Zasiici fag HR, fie ao was cer⸗ 
Buuft nad mittheitm.") 

Einige Berkn pl whnchein der Zeryg tif Bela 
in Betreff ber Meriuktät Des Dimifchen Köuiges, am welcher 
Sun vVeſondors mid gelegen zu ſeyn (chen, and da. ee Die Mach⸗ 
richt erhalten bus, daß im Oberlaude uud am Okheinftsous behr 
Ad Deusfäps Keiegevell angeworben werde, ohne einen es 
Mmmtm Heern gu Haben, fo forderte de Baron auf, Akm 
darũber daB Räder, wes er stiva vefaheen Elmne, u enden.) 


Kr —8S des Herzoo⸗ becht an J. Carion/ d, 13. Bu 
9) Schreiben des Herzogs Aibrecht an 3. Sarion, d.28. März 2830. 
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Dieſer antwortete ihm darauf im April: Das Geſchrei geht, 
ber Kaiſer laſſe fih zu Rom kronen und wolle auch, nachdem 
ſich der Franzoͤſiſche Krieg ändert, nach Deutfchiand kommen. 
Der Graf von Kürftenberg hat etliche taufend. Knechte nach 
Frankreich führen wollen, es bat aber ber Pfalzgraf nicht weit 
von Weiſenburg 300 erfchlagen und der Graf iſt entkommen, 
alſo daß biefer unficher vor dem Kaifer und dem Franzoſen iſt. Als 
der Franzoſe ‚gemuftert, bat er dem oberſten Hauptmanne eine 
Kette. von 600 Kronen geſchenkt, einem jeden Hauptmanne, 
Felbwebel, Doppelſbidner u. ſ. w. eine Kette von SO Kronen 
und ben Knechten zu. einsam Trinkgeld 7000 Kronen; er hat 
auch der Knechte nicht mehr denn 7000, ohne bie Reiſige. Der 
Landgraf Hält noch flille und iſt auf bem heutigen Zag beim 
Herzog von Wlritenberg zu Aurach. Die Knechte, die im Obers 
land find angenommen worden, hat faſt alle ber Kaifer bekommen. 

Darauf... meldet: Carion, daß die junge Kurfürflin ‚von 
Brandenburg eine Zeitlang töbtlidy. krank gewelen ſey. Aber kurz 
‚vor Judica, faͤhrt er fort, hat ea ſich immerzu gebeſſert und 
jest, Gottlob, iſt fie Hübfch und geſund. Sie war mit meinem 
gnäbigen: Seren, zu Halle, wo ich auch war, und alle Zeit ge⸗ 
find... Wir andern aber hatten eine ſolche Marterwoche mb 
Oftern, daß keiner nuchtern zu Bette gehen: Eonnte. Hätten 
wir alle Tage gefaſtet, es wäre uns an Leib. und Seele gefünder 
und nüglicher. geweſen. Der Kutfürſt hat das Saerament wie 
von Alters her. genommen: und möchte ich wohl .leiden, daß E. 
8. G. ihm eine Correction ſchrieben, doch ohne mich zu melben. 
‚AU ſein Sinn und Gamuth ſteht jetzt zum neuen Dom, Pfaf⸗ 
ferei und anderem Narrenwerk, Glocken und Thurmbauen u. ſ. w. 
Mein Genieß iſt die Weichſel hinabgeflofſen und mag wohl 
ſeyn, daß ihn ein Welſcher Wind verworfen hat. Ich zweifele 
auch nicht, daß ber Welſche Wind meinem gnädigſten Fürſten 
entgegen fey und Ihm’ Feine Wohlfahrt und Gefundheit gönne. — 
Die Notivität des Königes von Dänemark habe ich demfelben 
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Aberſandt; wie aber alte Sachen mich anfehen, fo hat es Beinen 
Mangel, denn ber zwölfte Auguft und bie Tage bavor werben 
etwas mitbringen. - Die beiben Brüber *) vertengen fich biutühel. 
Es Hat. ber Kardinal wohl ſechs Zage hart barein gehandelt, 
zwifchen ihnen eine Wermittlung zu treffen; aber, Markgraf 
Hans hat einen Dänifhen Kopf und iſt hart erweicht. An dem 
KAurfürften mangelt es gar nicht. — Auch will ih E. F. ©. 
nicht bergen, daß ich jest auf Jubilate hinausziehe nach Wir⸗ 
tenberg in meine Heimath und Willens bin, ba einen oder zwei 
Monate zu verharren. Wenn E. F. ©. etwas an den Herzog 
wollten werben laſſen, möchten fie mir. eine Crebenz nachfenden. 
Man findet mic zu Bietigheim ober zu Stuttgart, Liegt zwei 
Meilen von einander. ?) 

Diefe Reife Carions mag wohl, ber Grund geweſen ſeyn, 
daß im Verlaufe bes 3.1536 keine Briefe weiter zwiſchen ihnen 
getwechfelt wurden. Im Februar bes 3. 1537 fandte ihm ber 
Herzog, weil er wußte, daß ſich Carion „in: feiner alten Praris 
auch mit Darftellung vielee Wappen ganz feltfans gezeigt”, eine 
Wappenſammlung zu, worin ihm manche unbekannt waren, da 
er zweifelte, ob die Erklärung, welche ein Wappenkundiger an 
feinem Hofe gemacht hatte, wohl ganz richtig ſey. Er bat 
Carion, bie Sache gründlich zu unterſuchen und das Mangels 
hafte zu verbeſſern.) Ehe der Herzog hierüber noch Antwort 
erhieit, kam ihm ein Älterer Brief Garions gu, worin ihn biefer 
um ein Empfehlungsfchreiben an ben König von Dänemark ers 
fürchte, weil er im Gefchäften bes Kurfürſten Joachim ale Ges 
fandter zu Im obere werben fo Der Herzog fandte 

ein 0. 

— Der Kurfürk und Markgraf Sans. u 

3) Schreiben 3. Carions an Herzog Albrecht, ® Berlin 
36. April 1536. 


3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Garion, d. 3. Fe⸗ 
bruar 1537. 
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ihn dieſes Schreiben auch gu.) Allein ſchon im Apell arhiele 
van Carions Witte Margaretha Rehzm bis Radıride, deß 
ihr Mann mittlerweile plötlich goſterben ſey. Der Herzog bes 
zexgte Ihe fein herzliches Mitleid, da Garien Ibm immer ſehr 
theuer und worth geweſen und om eben In des ſchoͤnſtan Bluth⸗ 
ſeines Aters, in ſeinem Aſten kebentahe⸗ dahingeſchieder war.) 


„jobanues Erptus. 





Wer kenne nicht Johannes Crotus, biefen genialm Kopf, 
den Berfaffer der Epistolae obscurorum wirorum, den Vertrau⸗ 
tm Ulrichs von Huttn, ben Freund Luthers, ber dieſem von 
Italien aus zujauchzete, ald er in Bologna bie Nachricht von 
der Leipziger Disputation erhielt! Es würde unnoͤthig feyn, 
hier Die bekannten Lebensumfkände des Intereffanten Rannes zu 
wiederholen; fie find von andern fchon mit Gründlichkeit an 
geeigneten Orten beſchrieben. ) Wir: halten für zweckmüßlg, 
uns Hier auf die Mitthellung einiger feiner Brieſe zu beſchtän⸗ 
Een, die manchen wichtigen Aufſchluß über feine Anfichten und 
Srhentelditungen on die Hand geben. 

Es iſt bekannt daß Crotus, nathdem er feinen Aufent- 
halt haufig gwiſchen Erfurt und Sufbe gewechſat, mehee een 


» SEchreiben des —* Ndrecht an J. Carion, ® Konigsb. 
21. Maͤrz 1837. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an bie Wittwe Carions, d. 
Königsb. 17. April 1537. Es beweiſt dieſes Schreiben, daß das 
von Adami vitae Philosoph. p. 48 und bei Erſch und Gruber 
Encyelop. Artidel Carion angenommene Todedjahr 1638 tmeichtig iſt. 
Sarton flarb in ber erften Hälfte bes April 1537. 

8) Bergl. bie treffliche Abhandlung über J. Crotus von Erhard 
in Erfd u Gruber Encyelopäd. der WE. u. 8. 8. XX. ©, 201 ff. 
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buch Deutſchiand gemacht, auch Italien gefchen hatte, nach 
Dem Jahre 1524 fid mad Preufien gewandt, aus welchen 
Urſachen bewegen, iſt ungenif. Hier war er mit Herzog Al⸗ 
beecht in genaue Bekanntſchaft gelommen, denn ein fo geifls 
veicher Dann mußte ben aufgefläcten Kürften ſchon beim erften 
Blicke für fi gewinnen. Ob er zu biefem auch in einem ges 
wiſſen amtlichen Verhaltnifſe geflanben habe, iſt zweifelhaft; 
es ſcheint nicht, daß er ſich durch einen beſtimmten Amtsdienſt 
Hier babe feſſeln laſſen. Er verweilte in Preuſſen bis in den 
Sommer bes 3. 1530 und kehrte bann nad) Leipzig und Halle 
swrüd, ohne vorerft zu wiſſen, wann und mo er eine neue ges 
eignete Anſtellung für feine Thätigkeit finden werde. ’) 

Bon dem letztern Orte aus fanbte er am 30flen Auguft 1530 
am ben Herzog ein Dankfchreiben für die guse Aufnahme, bie 
ex bei ihm gefunden hatte. Es ift in vieler Beziehung zu ˖wich⸗ 
dig und merkwürdig, als baf es feinem weſentlichen Inhalte 
nach hier nicht mitgetheilt werben müßte. Er fchreibt dem Her⸗ 
wos: IH bedanke mich aufs hoͤchſte, dag fih E. F. ©. fo ganz 
gnäbig und freundlich gegen mich erzeigt haben; Tann ich nicht 
mehr, fo mil ich's mit ganz dankbarem Gemüthe eingebent 
fen. Gnädigfter Fürſt umd Herr! Ich hatte mir feſt vorges 
ſetzt, ich wollte ein Vierteljahr ober aufs wenigſte bis auf ben 
Marke zu Leipzig bleiben. Nun bat bie Pelitenz, die fih an 
vielm Orten gezeigt, das vornehmſte Volt aus der Stadt ges 
jagt. Ic bin hieher mehr aus Billigkeit denn aus Furcht mit 
etlichen gewwichen, denn bie Plage foll man fliehen. Den Tod 
habs ich nie weniger gefürchtet als jetzo, fo gar wunderlich und 
feltfam geht «8 in ber Welt zu. Wäre ich noch in Preuffen, 
ich wollte «6 unter und übergehen laſſen und mid; wie eine 
Maus iraent in ein Loch brüden; wann ich aber werde wieder⸗ 


\) Seine Rädkche erfolgte nicht erſt im J. 1581, wie Erhard 
a. 0. ©. annimmt. 
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kommen, bad weiß Gott. Bon dem Geringen, was ich in 
Deutſchland gehabt, iſt das Beſte dahin, das Uebrige ſteht, 
wie es kann. In bem Bauernkriege haben mir. bie armen vers 
führten Leute meinen Pfarrer zu Zeil (iſt ein Städtchen drei 
Meilen von Bamberg) erſchlagen. Alfo bin ih um bie Pfarre 
gekommen. Gen Fulda bin ich noch nicht gereiſt. Der Abe iſt 
auf dem Reichbtage; wann der ein Ende nehmen wird, iſt unbe 
wußt und es tritt nun der Herbſt herzu mit der Näffe, ber 
macht ben Weg verdroſſen. Ich habe ganz oontrarios affec- 
tus bei mir. Bisweilen denke ich: Mitte, vade quomodo 
vadit. Darnach kehre ich wieder um und ſchlage andere Wege 
vor, mie ich das Meine erhalte und nicht fo gar ſtill dazu 
ſchweige. Es iſt meine größte Begier, daß ich möchte zufrieden 
ſeyn bei meinen lieben Büchern; die ſtehen zu Leipzig und wer⸗ 
den gar fhimmelig. Sch weiß nicht, wann ich wieber mit 
ihnen in Einigkeit Fonımen werde. Vom Reichstage wollte ich 
gerne viel fchreiben, fo iſt allenthalben ein großes Stillſchweigen. 
Es Haben mie etliche Doctoren gefchrieben, aber von ber Melis 
gion bringen fie nicht ein Wort; ich halte, fie wiſſen ferbft 
nichts darum. Das iſt Eundig, daß man von beiden Theilen 
Artickel eingelegt hatz darum habert man fich noch und fischen 
weit von einander. Die Eaiferlihe Majeſtät hat von beiden 
Theilen ein gutes Gericht und fähe es gerne, daß es auf ein 
gutes Ende Fine. Es geht bie Sage, es: folte ein Ausſchuß 
gemacht ſeyn und ber hochwürbige Fürſt Kardinal und Erzbifchof 
zu Mainz follte mit darin feyn und fich fleißig bearbeiten. Das 
it eine befländige Nede bei jedermann: wenn fi bie andern 
auch dermaßen befleißigten und bes Gemüths fi finden ließen, 
ber Hader würde bald zu einem friedfamen Ende laufen. Der 
päpftliche Legat fpricht (mie man fagt): fie folten in bee Sache 
einig werben; was fie befchließen würben, das folle er beflätigen; 
ſolche Gewalt babe er von ber päpftlichen Heiligkeit. Wenn 
zwei Artidel erhalten würden, fo folte ſich nad meiner Mei⸗ 
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nung das andere fein ſchicken, nämlich das Sacrament unter 
beider Geſtalt, denn in dieſem Artikel salva reverentia ſich 
zu fperren, halte. ich für unnöthig, und dann bie Priefterche, 
bee wäre auch wohl zuzulaſſen redlicher Urfachen halber. Wenn 
die Lutherifchen das zuließen, daß unfere Vorfahren ſolche Ord⸗ 
nung aufzurichten durch beweglichen und guten Grund nad) Ges 
legenheit ihrer Zeit gebrungen wären und ſich nicht unterftünden, 
bie ehrbaren, frommen, tiefgelahrten Leute fo ſchändlich zu 
fhmähen, zu befudeln und zu befchmieren, gleich als wären fie 
nicht anders geweſen, denn unfinnige, dumme, thörigte Leute, 
fo würbe bee Sache wohl Rath. Dieweil fie es aber ganz mit 
Scharen, Pochen und Drohen verachten unb mit dem Aufs 
euhe wollen erhalten und, die Welt durch ihre Bücher mit 
Schmãhworten erfüllen, fo folgt, daß man ſich dawider fegen 
und andere Wege fuhen muß, um aus biefem Gezänke andere 
einfältige Itrthümer zu verhüten, denn fo man das geſtatten 
folte, fo würden in Kurzem alle Keger erneuert werben, dem 
bie Ketzer find nicht geringe Leute geweſen und haben mit der 
Schrift gewaltiglich gefochten, gepocht und jedermann Frog ges 
boten, auch bisweilen Zeichen gethan. Wer num Luft hätte, 
etwas Neues auf die Bahn zu bringen und hätte ben Kopf dazu, 
dee möchte bie Schrift vor fi) nehmen, wie Arius gar ein ges 
waltiger Kämpfer. Cs möchte ein anderer, der nicht minder 
wollte geachtet werden, dem gelehrten Apollinaris nachfolgen, 
der dritte dem Neftorius, der vierte dem Manichäus u. f. w. 
Sie würden ohne Schrift nicht gefunden werben unb «8 hebt 
ſich bereits fein dazu an. Dem iſt billig zuvorzulommm. Man 
muß ber Kirche Urtheil etwas fepn laſſen, fonft wird's alles 
wie Kraut, Käfe, Erbſen, Bohnen und Müben zu Haufe ges 
hackt, das iſt ein Livonifcher Soft vermifät werden (?). In 
allen Dingen muß man ben Mißbrauch abfondern don der Sub⸗ 
ſtanz; das mil man jego nicht thun. In biefen zwei Artideln, fo 
weit ich's noch verftche, wollte ich, daß man ben Lutherifchen 
11* 
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ihr Vornehmen geſtattete. Es ſollte ein guter Anfang ſeyn zur 
Einigkeit. Es kann ſich aber zutragen mit der Zeit. Ich weiß 
den Fall wohl, daß man abermals von Noth wegen in dieſen 
xwel Artickeln eine Beſſerung machen mußte. Ich habe Sorge, 
Hoffahrt, Haß, Rache, Eigemus regieren fehr In dieſem Ge⸗ 
wirre. Ich weiß nicht, wie mir zu Muthe iſt, wenn ich daran 
denke; es deucht mich, ich fehe ein großes Ungewitter ſich Über 
Deutſchland erheben. Halt's dafür, ſo es die Obrigkeit zugäbe, 
Deutfchland würde in einem halben Jahre faſt gar Lutheriſch 
werden. IPs gut, gefällee Gore, fo geichehe es und alle 
umfere Gebanten werden zu nichts. Aber es wird ein fraches, 
imgezogenes, imgehaltenes Volk, welches Wege fucht, von bee 
Obrigkeit und dem Gehorfam fich loezureigen. Exitus aota 
probabit. | 

Weiter verftehe ih, daß drei vornehmliche Artickel auf 
diefem Reichstage vorhanden find; der erſte, davon jeko gefngt 
tft; der andere: es follte ein Mömifcher König erwählt werben; 
dee dritte: Wege zu fuchen, dem Türken zu widerſtehen. Es 
hat einer an mich gefchrieben: bie kaiſerliche Majeſtät gebenke 
fieben Jahre haufen zu bleiben, dieſen Winter ſein Lager zu 
Wien zw haben, unter ben Deutſchen Fürſten Friede und Einig- 
keit zu machen und darnach etwas Tapferes wider ben Türken 
vorzunehmen. Gott heife ihm zu allem Guten. Doctor'Eubito 
zeige mie an, wie Herr Walther von Kronberg auf den dritten 
Tag biefes Monats das Hocmeifteramt angenommen und die 
Lande Preufſen von kaiſerlicher Majeftät zu Lehen empfangen 
und geſchworen habe. Es habe der Kaiſer zu ben Beiftändern 
dieſe Worte geſprochen: Auditis, goid e turat, auditis! 
Dieß fchreiben auch mehre andere für Wahrheit. Aber viele 
Leute treiben das Gefpdte darüber und verlachen’s. Ich wollte; 
id) wäre In Prenffen und hätte dieweil Heller zu zaͤhlen, - ehe 
ſolcher neuer Hochmeiſter kommen wird. Doch ſollen's E. F. ©. 
nicht verachten. Practica est multiplex. Dominus mutat 
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tempora et aetates, tranafert regna et constituit, fpricht 
die Schrift. Doc gleichwohl muß ein vorfichtiger Regent das 
Gene auch dazu thun. So ich etwas Gewiſſes erfahre, woran 
CE. F. ©. gelegen ſeyn wird, will ich's €. 5. ©. zufchreiben 
mit eigenem Boten auf E. 5. ©. Unkoſt, denn mein Beutel 
vermag’s nicht. Das will ich getreulich, fleißig und gerne thun. 
Meine ich das nicht aus dem Herzen, fo gehe mir's nicht wohl. 
Wenige Leute in Deutfchland wiffen, tie es fteht und mas bie 
Ucfache ber Veränderung ſey. Ich hab's vielen beclarirt. Es 
iſt aber gefährlich, fo weit zu fchreiben und bie Briefe bringen 
bisweilen ben Schreiber in große Angft und Noth. Darum 
wii ih E. 5. ©. eine Form heimlicher Schrift anzeigen, bie 
lerne E. ©. wohl und behalte fie bei fih, ita tamen ut uki- 
que custodiatur integritss nominis et famae meao sic 
agam. Hiemit- will ih mich E. 5. ©. befohlen haben. Zu 
Stendal in der Mark bat ſich ein großer Lärm erhoben bes 
Evangelii halber in weniger als drei Wochen. ?) 

Bei dieſem Schreiben legt noch ein befonderes Blatt, worauf 
Crotus feine Scheimfchrift (forma scribondi arcano) verzeichnet 
bat. Er gebraucht dabei bie beiden Worte: Mulier Boat und 
fagt: die Sylben fol man wohl merken unb von einander 
theilen, dag man einen Buchſtaben weiß für ben andern zu ges 
brauchen, alfo Mu. Hi. er. bo. at. M macht ein u ımd ein u 
macht en M. Ein L macht ein i und ein i bebeutet ein L 
und alfo fort. Zum Erempel Tioreams heißt Albertus, oder 
Dhebahrt heißt Derotbea, oder Peruissit heißt Prussia. Eine 
Beine Uebung bringt's fein; doch darf man nicht ganze Wriefe 
auf diefe Art fchreiben, ſondern allein die Mörter, daran gelegen 
it, daneben auch die nädyften, damit ber ganze Brief unver 
Höndig wird. Dieſer Art nach mögen E. 5. G. mit einem 
1) Schreiben des 3. Crotus an Herzog Albrecht, d. Halle in 
Ballen 30. Auguft 1530. 
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andern auch eine beſondere Form machen. Es iſt eine Bleine 
Kunft und kennt fie doch niemand, als wen man fie wit. 

Selbſt der Vorfhlag zum Gebrauche dieſer Geheimſchrift 
dürfte zeigen, welcher Sturm von innen und aufen Crotus um 
diefa Zeit umtobte und wie er, in fich ſelbſt zerworfen, ſchwan⸗ 
kend, nicht mehr ben Lutheranern, aber auch noch nicht ganz 
ben SKatholiten zugethan, zwiſchen zwei Parteien fland, von 
benen keine ihm traute, jebe Ihn noch als abtrännig von fidy 
flieg. Daher feine Furcht und fein Mißtrauen, welches fi in 
bie Geheimfcheift zu verfteden fuchte. Der Kampf in ihm war 
aber fhon im Frühling des J. 1531 burchgebrochen und zur 
Entfcheidbung gekommen. Er, der noch vor zehn Fahren Luthern 
als den größten Helden gerühmt hatte, „ber es gewagt, bie Mös 
mifche Frechheit mit dem Schwerte ber heil. Schrift zu erwür⸗ 
gen”, war in den Schooß der Batholifchen Kicche zurückgekehrt 
und als Math in den Dienft bes Kurfürflen von Mainz und 
Erzbifchofs von Magdeburg getreten, ber ihn mit einem Kano⸗ 
nicat bei der neuen Stiftskirche in Halle verforgte. 

Dieſen Schritt und warum er ihn gethan, meldete er dem Ders 
308 Albrecht mit freimüthigee Offenheit in einem Briefe vom 
Iften Dot 1531. Er ſchrieb ihm: Als ich von &: F. ©. weg» 
gezogen bin, habe ich zuvor €. 5. ©. zugefagt wiederzukommen 
und bin e8 auch in ganzer Meinung gewefen. Aber es hat ſich 
zugetengen, daß ich, als ih nah Deutfhland kam, großes 
Wehethum in meinem Haupte befunden. Darnach als fi 
foldyes Wehethum endete, erhob ſich mandfaltiges Geſchwür 
über meinen Leib, das lange gewährt, aber num Gottlob ‘vers 
Thwunden if. Die Medici zeigen als Urfache an die Werändes 
eung ber Luft, des Himmels, der Speifen und Getränke; 
deögleichen fagen mehre, es würde mir fehr gefährlich, wiederum 
von einer Mutation in bie andere zu ziehen. Aus dem iſt's 
auch gekommen, baß ich meine weitere vorgenommene Reife 
babe unterlaffen müflen. Ich bitte deshalb aufs allerunterthä« 
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nigfe, ©. 3. G. wollen darum, daß foldye meine zugefagte 
Micberkunft zurüdigeht, Leine Ungnade auf mich werfen und 
meine Gelegenheit gnäbig betrachten. Ich will E. F. ©. Preis, 
Ehre, Lob und Beſtes nad allem meinem Vermoͤgen nicht 
weniger förbern, als ob ih an E. F. ©. Hof wäre Das fol 
fi) an der Wahrheit alfo erfinden. Das darf ich auch fügen, 
daß ih E. F. ©. dieſe Zeit bier außen nüglicher gewefen bin, 
als wenn ich dieweil in Preuffen geblieben wäre. Ich laſſe mich 
ja bünfen, ich wiſſe mehr denn der gemeine Deutfche Mann, 
wie E. 5. ©. in ihren Nöthen von jedermann verlaflen war, 
durch welche gewaltige Urſache E. 5. ©. zu foldyer Aenberung 
gebrungen wurde. Es bat mic) auch nicht wenig verurfacht, bier 
außen zu bleiben, das Gewirre und Geſperre bee Religion. 
Ich wollte lieber nahe dabei, als weit bavon ſeyn und fchauen,- 
mas doch für einen Ausgang folche Zwietracht, daran uns fo 
viel gelegen ift, geroinnen möchte. Ich befenne, daß ich dem 
Lutherifchen Vornehmen etliche Jahre fehe anhängig gewefen. 
Aber da ich einen folhen Vorgang vernahm, daß man nichts 
wollte unzerriffen und unbefubelt laffen, ob «8 gleich von ber 
Zeit ber Apoftel und von ber Apoftel Discipeln auf uns gebracht 
ift und daß je mehr eine Secte aus ber andern erwuchs, dachte 
ich bei mir, es möchte der Teufel in Geftalt von etwas Gutem 
ein großes Uebel einführen und doch gleichwohl die Schrift zu 
einem Schilde gebrauchen. Ich befchloß alfo, Im ber Kirche zu 
bleiben, worin ich getauft, erzogen und gelehrt wäre Obgleich 
an berfelben etwas Mangel gefpürt wird, fo möchte baffelbe 
mit ber Zeit eher gebeffert werden, als in ber neuen Kirche, 
die durch kurze Jahre in fo viele Secten zerriffen if. Deshalb 
babe ich mich ein Jahr lang bei dem hochwürdigſten Herrn Als 
beecht Kardinal und Erzbifchof zu Mainz und Magdeburg in 
Dienft begeben, in ganzer Hoffnung, €. 5. ©. werden ſolches 
in Eelner Ungnabe aufnehmen, in Betracht meiner beweglichen 
Urfache und dag ſolcher vornehmer Prälse und Kurfürſt E. 8. ©. 
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ſo nahes Geſipps halber verwandt iſt. In dieſen geſchwinden 
und ſchweren Läuften ber zerrütteten Religion Habe ich: mich 
nirgend‘ anders wohin, ald unter das Haupt, wozu ich von 
alter Ordnung der chriſtlichen Kirche gehöre, zu wenden gewußt. 
Doc will ich mich hiemit nicht von E. F. ©. abgewandt haben 
in allem dem, wozu ih durch E. F. G. Wohlthaten verpflichs 
tet bin und nad) meinem geringen Vermögen bienfllich erſchei⸗ 
nen kann, wie es billig einem reblichen Dienfchen zu thun gebührt. 

Bon neuen Mähren weiß ih E. F. G. nichts zu fchreiben. 
Große Theuerung und Hunger iſt bin und her in Deutfcher 
Nation, daß es zum Erbarmen if. Aus Böhmen, Mähren, 
Vogtland, Franken, Schwaben u. f. w. laufen arme Leute, 
um ihre Nahrung zu fuhen, in dieſes Land, wodurch über 
Menſchengedächtniß Theuerung vorhanden iſt. Im ber vergans 
‚genen Woche hat ein Scheffel Weisen zwei und zwanzig Silber: 
grofchen gegolten, Roggen neunzehn, bie zuvor um drei ober 
vier Grofchen in gemeinen Läuften gekauft worden find. Dazu 
verhängt Gott viel Krankheit und Plage Über uns und wir 
deffern uns doch gar nicht, bleiben roh und wild, bitten 
und flehen gar nicht, wie unfere Vorfahren in folhen Pas 
sen gethan haben. Ich beforge, es fey em Ungetvitter am 
Himmel; es ftellt ſich eben alfo an. Bott befchere uns feine 
warme Sonne, die folche dunkle Wolken zerftreue. ') 

Es mar fonach, wie biefer Brief Mar austweift, die Ruckkehr 
des Grotus zur päpftlichen Kirche keineewegs bloßer äußerer Schein, 
wie felbft in feiner Zeit bie und da angenommen wurde; «6 
waren auch nicht politifche und eigennüsige NRüdfichten, bie ihn 
bei dieſem Schritte leiteten, *) fondern feine eigene innere Weber: 
zeugung und eine troſt⸗ und hoffnungslofe Anficht von ben Wir⸗ 
ren ber Zeit, bie Ihn Eeinen Sieg des beffern Principe erkennen 

1) Schreiben des 3. Crotus an derzog Albrecht, d. Halle am 


Tage Philippi und Jacobi 1531. 
2) ©, Erhard a. a. ©. 
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Usß, teieben ihn aus dem Lichte, welches fein Auge noch nicht 
ertragen Tonnte, in die Dämmerung ber alten Kirche zurück. 
Es war ihm unmöglich, den Gährungeproceß zu verflehen, der 
nothivendig war, um Irrthum vnd Wahrheit, Wahn und Er⸗ 
kenntniß zu febeiden und dem reinen Evangelium ben Durchbruch 
durch bie Satzungen der Kirche möglich zu machen. Die Pro⸗ 
teflanten mochten ihn immer wohl als einen Abtrünnigen vers 
bammen, benn fein Ruücktritt in die alte Kirche brachte bei dem 
hohen Ruhm, in welchem Ten Name duch ganz Deutfchland 
Hlänzte, ihrer Sache großen Nachtbeil. Allen Crotus ‚handelte 
offen unb gerabe, wis ein Dann, der unbetümmert um fremdes 
Urtheil feiner Ueberzeugung folge. Wie Herzog Albrecht biefen 
Schritt beurtheilt habe, wiſſen wir nicht, denn es fcheint faſt, 
als babe er ſich feiner Seits nie mit Crotus in einen Briefwech⸗ 
ſel eingelaſſen; wir finden wenigſtens Leine Spur davon; auch 
deuten ſelbſt die Briefe des Crotus nichts darüber an. 

Obgleich der Herzog ihm auf ſeinen letzten Brief nicht ge⸗ 
antwortet, ſo erhielt er im Mai des J. 1632 doch wieder ein 
| Schreiben von ihm, wozu zunähft die Verſorgung eines jungen 
Edelmanns Hans Küchmeifter, den Crotus dem Herzog zum 
Dienſt an feinem Hofe empfahl, Anlaß gab. Dabei ſchrieb er 
ihm umter andern: Der Religion halber iſt gute Hoffnung, die 
Uneiniglelt Toll zur Einigkeit laufen. Dein gnädiger Her ber 
Kardinal umd der Pfalzgraf vom Rhein handeln flatthaftig zu 
Schweinfurt mit beh Ständen, bie man Evangelions nennet, 
und es ift die Sage, baß bie Mittel, bie von Unterhändlern vors 
geſchlagen find, beiden Theilen erträglich ſeyn follen. Die Zeit 
wird viele Dinge ſchlichten, deſſen man ſich jego nicht verficht. 
Vor allen Dingen wollen fi) E. F. ©. vor Neuerung in ber 
Religion hüten, ſonderlich vor der Secte Zwingli’s. Derfelbe 
Haufe wird Noth leiden müflen, er ſey, wo er wolle Mein 
treuliches Warnen ift, E. F. ©. wollen ihr Kürftenehum vor 
dieſer Beſchmeißung fleißig bewahren; es fllegen ſeltſame Reden 
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und ſtehen die Zwingliſchen in Hoffnung. Meine Warnung iſt 
treu und dienet zum rechten Wege und zu Frieden. Novitas 
nunqguam sine perioulo, rarissime sine errore. Ich will mit 
bee Hülfe Gottes in ber Gemeinſchaft ber heiligen chriſtlichen 
Kirche bleiben umd alle Novicät vorüberwehen lafien wie einen 
faueren Rauch und, aufs Ende trachtn. In kurzem müſſen wir 
alle fterben, Jung und All. €. F. ©. wolle das auch betrach⸗ 
ten und in bem Wege wandeln, bee uns von ber Zeit ber Apoftel 
bis hieher durch die Lehrer der Schrift getwiefen if. Hiemit 
empfehle ih mid in E. F. ©. alte Gunft. °) 

Dieß waren des Crotus legte Worte an ben Herzog, denn 
fett diefer Zeit finden fi von ihm keine Briefe weiter. Da wie 
von Albrecht feibft, wie fchon erwähnt, Keine Antwortfchreiben 
an ihn: haben, fo Läße fich ſchwer beurtheilen, in weicher Weife 
beide zu einander geflanden und inwiefern namentlich Crotus auf 
ben Kürften eingewirkt habe. Während des Crotus Anweſenheit 
am Hofe bes Herzogs war fein Einfluß auf deſſen religiöfe Rich⸗ 
tung gewiß ſehr bedeutend. Auch des Herzogs regere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erweckung ſcheint von ihm zuerſt ausgegangen zu fepn, 
denn von feiner Hand geſchrieben haben wir aus dem J. 1530 
ein Verzeichniß von einer bedeutenden Anzahl Bücher, Kirchen: 
väter, Gricchifche und Römifche Claſſiker, theologifche und juriſtiſche 
Werke, die er um biefe Zeit für den Herzog kauſte und deſſen 
Hofbibliothek bildeten. Es war bie erfle bedeutende Bücherfamms 
Iung, die aus Deutfchland nach Preufien Tam. ?) 


1) Schreiben des I. Crotus an Herzog Albrecht, d. Halle am 
S. Georgs⸗Tage (23. April) 1532. 

2) Das Verzeichniß hat die Meberichrift: Libri principis Prus- 
siae per Crotum empti. Die alten Glaffitee machen bie größte 
Zahl aus. Die ganze Sammlung Eoftete 250 Mark. 


— — — · — 
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Veit Dietrih war in aller Weife ein Mann ganz andern 
Geiſtes als bee Eräftiggrobkörnige und feurigaufbraufende Dr. Por 
meranus; wenn biefer feine derbe Pommerifche Natur nie ver⸗ 
tieren unb verläugnen Eonnte, fo ſprach aus Welt Dietriche 
‚Character fi vor allem Nümbergifche Keinheit, edle geiſtige 
Durchbildung, Milde und eine getviffe Weichheit aus. In Bus 
genhagen war ein flarker Anflug von Luthers Wem, In Veit 
Dietrich ein ſolchher von Melanchthons Natur. Geboren zu 
Mürnberg am Sten Decemb. 1506, ber Sohn eines Schufters, 
Thon früh durch des Waters Tod verwalft, genoß er den erften 
Unterricht in einer Schule feiner Vaterſtadt. Seine frühe geiftige 
Reife und ungemein ſchnelle Kortfchritte in bee wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung ließen ihn ſchon in feinem fechözehnten Jahre 1522 
die Univerficäe Wittenberg beziehen. Er Fam bort mitten in ben 
Strudel der Weltbewegung hinein, bie Luther, ber neue Selfen 
bee Kieche, angeregt hatte. Und eben biefee nahm ihn in fein 
Haus auf. Vierzehn Jahre lang war Veit Dietrich Luthers 
täglicher Zifchgenoffe und es Enüipfte ſich zwiſchen beiden, troß 
der Verfchiebenheit des Alters, eine Freundſchaft für das ganze 
Leben.) Auch Melanchthon hielt fehr viel von dem jungen 
auffteebenden Manne; „er wird einft eine wahre Zierbe euerer 
Stade ſeyn“, fchrieb er an den Rathfchreiber Spengler in Nücns 
berg und immer hinreichend kamen von ba Unterflägungen für 


1) Strobel Rachricht von Veit Dietrich Leben und Schrif⸗ 
tn ©. 6. 
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Dietrich nach Wittenberg. Das war ber fchöne Geiſt der alten 
Meicheftädte; fie waren ſtolz auf eminente Geifter, die aus ihrer 
Mitte hervorblühten. Wo nım Luther hinging, war Veit Dietz 
sich faſt immer fein Begleiter, fo in Darburg bei dem Religions⸗ 
gefpräch zwiſchen den Lucherifchen und Schweizeriſchen Theologen, 
fo in Koburg während des Meichstages zu Augsburg 1530. ?) 
Dort aufs Luthers Pathmos dictirte ihm dieſer täglich in bie 
Feder, ließ buch, ihn viele feiner Briefe fchreiben ; dort übten ſich 
beide mit einander im Pfellfchießen. ) Veit Dietrich fühlte ſich 
in Luthers Umgang überglücklich, denn täglich lernte ex Neues, 
täglich wurde es heller in feinem Geiſte und Luthers Geiſt ber 
feelte ihn immer tiefer für fein gange® Leben. Er befchloß bie 
academiſche Laufbahn und wurde in Wittenberg Adjunct ber 
ꝓhiloſophiſchen Facultãt, durch feine Predigten und Worlefungen 
bei ben academifchen Lehrern und Stubenten gleich belicht. Bald 
indeß änberte ſich fen Schickſal. Er befuchte im J. 1536 feine 
Vaterſtadt Nürnberg. Eben im Begriff, eine ihm angetragene 
Proſeſſur in Tübingen anzunchmen, erhielt er vom Magiſtrat zu 
Nürnberg bas Anerbieten ber Predigerftelle an ber S. Sebaldus⸗ 
Kirche. Er blieb auf Melanchthons Nach und trat fein Amt 
im Anfange des 3. 1536 an.) Bald ſehnte er fi) nach dem 
Gluͤck eines ſtillen Samilienlebens; eine Bürgerstochter aus Nürn« 
berg Kunigunde Leyſe wurde feine Ehegenoffin und beglückte ihn 
mit Söhnen ımb Töchtern, für deren fromme Erziehung und 
Bildung er kein Opfer an Beit ober fonfligem Aufwand ſcheute. 
Melanchthon freute fi Über bie Maaßen über ba8 Familien: 
gluck, weiches er bei einem Beſuche in Wett Dietriche Haufe 
fand. Allen die Wirkſamkeit eines damaligen Geiſtlichen nach 
außenbin war nicht bie flille und ruhige, nur auf bie zugetviefenen 
Beichtkinder hingewandte Tätigkeit eines heutigen Stabtgeiftlichen. 


1) Adami vitae Theolog. p. 96. 
23) Muthefius Hiftorien v. Luther S. 88. 103. 
3) Strobel S. 19. 
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Des Seben der Gelchrten und der Geifiihen werd bamalß 
durch bie Schrme von aufenher weit che betsugt und auf bie 
Bewegnngen der Zeit nad) aufenhin gezogen. Im SI. 1537 
wohnte Weit Dietsich dem Comment gu Schmelleiben bei, als 
dert Die Gchmatlalbifchen Artickel abgefaßt touıben, bie ex eigen 
Yänbig mis anterzeichaete. Auf Relanchtherss Wunſch folite er 
dann auf) auf ben Cordenten zu Hagenan uud Borms zugegen 
ſeyn, woran ihn aber Kränküchkeit hinderte. Dagegen erfchien 
er dam wirder auf dem Reichetage zu Megensburg im J. 1641, 
denn Relanchthon ruhte nicht eher, als bis er ſeinen, Herzens⸗ 
framb” Weit Dietrich bei ſich fa. ’) 

Mictlerweille hatte ſich biefer in Stunden ber Muße auch 
vielfach mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten beſchäftigt. Schon im 
J. 1539 gab er Luthers Erklaͤrung des hohen Liebes Salomo⸗ 
nis heraus und dedicirte die Scheift dem Neformator Preuſſens 
Jehann Brißmann. Eins feiner Hauptwerbe aber, weiches bald 
durch ganz Deutſchland verbreitet und außerordentlich viel geleſen 
wurde, waren feine Summarien Über die ganze Bibel, wodon 
bie über das Alte Teſtament zu Wittenberg im J. 1541 erfchies 
nen ımb ben Titel führten: Summaria Über bas U. T., bern 
aufs kurzeſte angezeigt wird, tond am noͤthlgſten und nuͤtzeſten ift, 
dem jwgen Wolk und gemelnem Manne aus. allen Kapiteln zu 
wiſſen und zu lernen, darnach fie Ihe Lehen richten und ſolchee 
feiner Lehre zu Ihrer Seelen Seligzkeit brauchen koͤnnen.) Das 
ganze Wert ‚war. dem Herzog Albrecht von Ponıfien gewibmet 
als sine Schulbpflicht der Dankbarkeit, bean dieſer hatte im Jahre 
zavor Weis Dietrich auffordern baſſen, zu ihm und; Preuffar zu 
kommen und wenn es feine Verhaltniſſe in Nurnberg geſtatteten, 
bei ihm in Dimſt zu treten. Beit Dietrich hatte den Ruf abe 
gelehnt, weil er, wie er ſagte, ſeinem Vaterlande noch mie Dien⸗ 


D) Strobel ©. 50 u. ff. 
23) Strobel S. 70—T1. 
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fim verpflichtet ſey und niemand feinen Beruf cher weqhſeia 
dürfe, als bis man ibn nicht im Dienſt haben wolle.) 

So Inüpfte fich zwiſchen Weit Dietrich und dem Herzog 
die erfte nähere Bekanntſchaft an, denn biefer dankte jenem für 
das ihm überſandte Werk nicht nur aufs verbindlichfte, ſondern 
fcheled ihm auch zugleich: damit wir hinwieder nicht als undank⸗ 
bar befunden werben, haben wir euch von unfertivegen mit einer 
Verehrung zu begaben befohlen und bitten, ihr wollet bafjeibe 
geringe Geſchenk zu Gefallen von uns aufnehmen und unferer 
im beften dabei gedenken, auch uns oft nach euerer Gelegenheit 
durch euere Schreiben nebſt Mittheilung neuer Zeitungen beſuchen, 
umb fo bieweilen etwas Neues vom Herm Martin Luther oder 
andern. gelehrten Leuten Im Drucke ausgeht, uns auf unfere Uns 
koſten Überfenden. °) 

Veit Dietrich war Überrafcht durch bie reiche Ehrengabe, wie 
er fie kaum erwartet hatte. Ich bekenne meine Schuld, erlauchter 
Kürft, ſchrieb er ihm im Januar 1642, daß ich fpäter, als billig 
iſt, auf E. ©. Brief antworte; boch um es offen zu bekennen, 
obwohl mir bie hohe Menfchenfreunblichkeit €. ©. aus vieler 
Leute rühmenbens Bericht ganz bekannt war, fo ergriff bie Größe 
der Gabe, womit E. &. mich, ber ich ohne Verdienft und unbe 
Eonnt, beehrt hat, meins Seele auf fo manchfaltige Weife, dag 
ich gar nicht wußte, welcher Redeform ich mich gegen E. ©. 
bedienen folle, denn ich hielt «8 fchon füe eine ſehr große Ehre, 
won €. ©. mein Werklein nicht verachtet hätte Ich babe 
fürwahr das Deutfche Büchlein E. ©. in keiner andern Abficht 
gewibmet, als weil id in E. ©. ben hohen Eifer für bie Reli⸗ 
gion bewunderte und deshalb dieſelbe alles Lobes für hochwürdig 
hielt. Aber nachdem mie nun dieſe große und reiche Beechrung 
zugekommen, obgleich ich höchlich dafür danke, gerathe ich doch 


1) Die Stelle ber Debieation bei Strobel S. 71. 
3) Schreiben bes Herzogs, d. Königeb. 34. Drtob, 141. 
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in Verlegenheit, weil ich fehe, daß meine Arbeit einer folcher 
Sreigebigkeit nicht würdig feyn Tann. Wiewohl ic) daher wünfde, 
E. ©. möge an meinem Willen und meiner Dienfbefliffenheit 
in Eeiner Weife ziweifeln, fo fehe ich doch nicht, worin ih E. ©. 
meine Dienfte beroeifen könne. Ich bitte demnach, E. G. möge 
vorerft mit meiner bankbaren Geſinnung zufrieben ſeyn. Was 
anders kann ich fonft barbieten in biefee meiner Geringfügigkeit! 
Wenn ferner bie Arbeiten meiner Muße & ©. nicht. gänzlich 
mißfallen, fo werde ich mich bemühen, daß bald unter. ben Aufpis 
den E. ©. auch die Deutfchen Erläuterungen über. das Neue 
Teflament ans Licht treten, bie. mie jedoch weit mehr Schweiß 
koſten werben, als bie über das A. T., denn bie reiche Kühe des 
Stoffes Leider niche jene Kürze und oft find. dunkle Stellen zu 
erklaͤren. Sodann fchreibe ich dieſe Erläuterungen auch nicht, 
wie bie im A. T. um in ben Kirchen gelefen. zu werben, fonbern 
mehr zum häuslichen Gebrauches daher werden fie auch bei 
weitem eindringlicher fepn. °) 

Berne. hätte Veit Dietrich fein dem Herzog gegebenes Ver⸗ 
ſprechen, fein Werk Über das Neue Teſtament ſobalb als möglich 
zu beendigen, früher erfüllt; allein es befchäftigte ihn eine Zeit 
lang eine andere ihm Übertengene Arbeit, bie er aus Pietät gegen 
Bater Luther nicht ablehnen konnte. Sich deshalb beim Herzog 
entfhulbigend und ũberdieß von biefem zur Mittheilung Über bie 
neuen Ereigniſſe in Deutfchland aufgefordert, ſchrieb er dieſem im 
Spätfommer bes J. 1542: Gerne wäre ich daran geweſen, die 
Summarien über das N. T. bie ich etwas weitläuftiger behan⸗ 
beit, unter €. F. G. Namen jest aufs Neujahr mit einer neuen 
Vorrede ausgehen zu laffens aber es hindert mich das treffliche 


1) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Norimber- 
gae 19. Januar. 15425 es iſt Iateinifch abgefaßt. Dietrich ſchickt 
anbei dem ‚Herzog ein libellum germanicum de oratione contra 
Turcam, nebft einigen andern Büchern; babei iſt eine Beſchreibung 
des Regenäburger Solloguiums von Johann Wrentius an 8. Dietrich. 
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Werk, die Commentarien Luthers. Über die Geneſts, wie ex fie 
jegund Heft, welche. mir. zugeſchickt worden, bag ich fie In einander 
ordnen und ben erfien hell in Druck geben fol, wie &. F. ©. 
fotches treffliche Wert auf Lünftige Oſtern ober. aufs Neujahr 
fehen werben. Es HE gewiß wahr, wie &..5. ©. aus dem bei⸗ 
gelegten ‚Bettel bed D. Pomeranus an mic abnehmen Tann, daß 
biefe Commentarlen Luthers ſehr teöftlich und jedeemann nüglich 
ſeyn werden. ). Bald auf. bieſelben follen bie Summerlen über 
bas M. T. hen 

Sehr intereſſant iſt die darauf folgend⸗ Mitthellung über 
ben Reichſtag zu Nürnberg, ber im Juli diefes Jahres eröffnet 
wide, weit der Rom. König Ferdinand ſich Eräftige Hülfe zum 
Durkenkrieg von den Meichsfländen exbitten mollte. Veit Diet 
riche Bericht betrifft jebach nicht diefe Sache, fohbern das Auße 
ſchreiben des Papſtes vom 22. Mat-ı542 in Müdficht bes 
Concillums zu Trident. Bivei Stüde, fchreibt er dem Herzog, 
kann ih E. ©. nicht bergm. Als am 13. Auguſt bie Ein. 
Mojefbät in den Mach. geritten, hat da des Papſtes Legatus eine 
Iatelnifche Dration gethan, und als hernach der andere Legatus 
Otto Truchfes die Bulle vom künftigen Concilio gu Trient 
hffentlich in Dee Reichsverfammlung verleſen, hat kon. Wajeſtaͤt 
zuerſt Eherharden von ber Tann, dem kurfuͤrſtlichen Geſandten 
von Sachſen gewinkt, als der Antwort halben, weiche bie kur⸗ 
fürftl. Raͤthe anf ſolche des Papſtes Werbung und Erbieten 
thun ſollten. Aber Eberhard von der Tann thut ber Ein. Ma⸗ 


1) Auf bem Zettel heißt e8: Obsecro vero te per Christum 
et per charitatem nostram, ut pergas scribere, quae in Gene- 
sin a Patre Luthero tractata tibi mittuntur. Magnum lucrum 
tibi sit, si coaperatus fueris, ut iste aumma theologia, quae 
iam ex ore senis et mulüs tentationibns fatigaui prodit, nobis 
et ı vomarla nostris conderveiur. 

Jo. Bugenhagius Pomeranus 
Dr. Vito Dietrich, 
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ieftät gebührliche Neverenz und geht zur Thüre hinaus. Alsbald 
folgen auch der andere kurfürſtliche Geſandte D. Erasmus von 
Minkwitz, ber des Landgrafen von Hefien, bes Herzogs von 
Wirtenberg und aller ihrer Verwandten Gefandten, bag alfo bie 
Seſſiones hin und wieder ‘leer und die Reichsverſammlung fehe 
dünn wurde. Die Ein. Majeftät beforgte alsbald, fie feyen darum 
ausgetreten, daß fie auf eine Proteflation oder beſondere Antivort 
ſich unterreden wollten, ſchickte berhalb zwei von ber Kurfürftens 
Rathe Ausichuß zu ihnen hinaus, ihnen zu fügen, fie dürften 
fi) niche mit einander unterreden, denn feine Mai. fey felbft 
niche gefinmt, auf biegmal eine Antwort zu Heben. Aber des 
Kurfürften von Sachſen Gefandte Eberhard von der Tann ants 
wortet: fie feyen deshalb nicht ausgetreten, denn kon. Majeftät 
könne fid) ohnedieß erinnern, was zuvor von dem Concilio 
proteſtirt ſey, ſondern barum, daß ihnen nicht geblühren wolle, 
bei einer ſolchen Antwort zu fepn, wo man den Papft Banctis- 
simum nennte, denn dafür erfennten fie niemand denn Gott 
allein. Unb haben alfo die Paͤpſtiſchen hernach eine Inteinifche 
Antwort für ſich ſelbſt gegeben, in weicher fie ſich fellten, als koͤnn⸗ 
ten fie dem Papfte für feine väterliche Fürforge nicht genugſam 
banken, ba Ihm doc, nie weniger ein Concilium im Sinne ges 
weſen if, denn jegund und ein Gondtium fi nie weniger hat 
wollen leiden, denn jegımb in ſolchen Keiegsläuften. 

Für das Andere wird E. ©. ohne Zweifel der Abſchied zus 
tommen; aber mit demfelben, ba er Öffentlich verlefen worden 
it, Hat es fich ſo zugetragen. Als man an bad Ende mit dem 
Lefen gekommen und jegt an ber legten Zeile geweſen iſt, hat bie 
königl. Majeſtaͤt fi mit Eile erhoben und iſt der Thüre zuges 
laufen, weil feine Majeſtät ſich vor dem Proteflicen etwas beforgt. 
Aber nichtödefloweniger find alsbald ſechs unterfchiebliche Prote⸗ 
ftationen dem Mainziſchen Kanzler Überantwortet worden. Dieß 
iſt der erſte Reichstag, da ganz und gar keine Reichsſtadt ges 
{hide hat. Solches ift wohl eine Anzeige, wie Übel es Im Reiche 

13 
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ſtehe. Aber wie fol man ihm thun? — Ich bitte, E. ©. 
wolle mir es nicht verargen, bag Ich E. G. mis einem. ſo langen, 
unhoͤflichen Geſchwatze habs aufgehalten.) 

Schon wenige Tage nad) dem Empfange dieſes Briefes 
antwortete der Herzog Veit Dietrichen. Er ſchreibt ihm unter 
andern: Euere Dankſagung für bie Beehruing, die wir euch ge⸗ 
than, wäre gar nicht vonnöthen geweſen, denn was wir gathan, 
if aus befonderer Zuneigung, bie wir gegen euere Perſon und 
bie hochloͤblichen Künfte tragen, hergefloſſen, folle «8 auch dafür 
achten, daß wir euch in viel Mehrem mit Gnaden im Erheblichen 
gewogen. Auch hätte es ber Eintfchulbigung, daß die Summarien 
nicht gefördert morben, gar niche bedurfl, denn wir glauben wohl, 
ba die Commentarien Über bie Geneſis nöthiger zu fürbern find. 
Der Herzog dankt dann für bie ihm mitgetheilten Nachuchten 
und bittet, ihm auch ferner folche Berichte Über die Reichsange⸗ 
Isgenheiten zulommen zu laffen. *) 

Veit Dietrich erfüllte des Herzogs Wunſch. Schon im 
März des 3. 1543 gab er ihm Nachricht von ben ſchrecklichen 
Zeichen des Himmels, den ſchweren Erbbeben, welche Mähren, 
Deſterreich, Sicilien und mehre anbere Rande kurz zuvor heim 
gefucht Hattın. Wir müffen. mie euch übereinſtimmen, fchrieb 
ihm ber Herzog, daß dieß gewißlich gewaltige Zeichen Gottes 
find.) Im. April deſſelben Jahres berichtete ihm Weit Dietrich 
von den Kortfchritten, bie his und ba in Deutfchland bie Sache 
bes Enangeliums getwinne. Aller. Augen waren damals auf ben 


“ 2) Schreiben Veit Dietrihs an Herzog Albrecht. Ge ift ohne 
Datum; wir finden aber angegeben, baß es am 236. Sept. 1542 in 
die Hände des Herzogs Fam. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Beit Dietrich d. Konigsb. 
8. Octob. 1549. 

3) Wir haben biefes Schreiben Belt Dietrichs vom 30. März 
1533 nicht mehr, fondern nur die Antwort des Herzogs vom 16. 
Juli 1583. . | 


Beit Dietrich. 179 


hochwũrdigen Erzbiſchof von Köln Grafen Hermann von Wied 
gerichtet, der tros des hartnckigſen Widerſtandes der Geiftlich- 
Esit und feined Kapitel ber Reformation in feinem Stift mit 
Hätfe Melanchthons und Bucers Bahn zu brechen fuchte. Das 
Evangelium, fchreibt Dietrich dem Herzog, fe&t gewaltig den 
Sup auch in bie Niederlande, denn ber Hochwürdige in Gott 
Vater Rucfürft zu Kötn, ein rechter Bifchof, giebt fi mit Mache 
dahin, dag Gottes Wort rein und lauter gepredigt werbe, und 
doch hat er umter allem feinen Räthen {mie ich in ber Wahrheit 
weiß) wicht Über zwei, die ihm in ſolchem rathen ober guten 
Troſt geben. Aber der alte ‚Here (Bott wolle ihn ja lange er: 
halten) Täße ſich durch nichts fehredien, weder vom Papft, Kapitel, 
nad) Kaiſer. Ex ſteht feſt darauf, daß er fehe, daß es bie Wahr: 
heit ſey umd er erkenne ſich vor Gott feines Amtes halber ſchul⸗ 
dig, bie Wahrheit zu föchern, das wolle er auch trenlich thun, 
follte ee darob audy zu Boden gehen. Aber, fpricht er, Gott 
hat nie einen fallen laſſen, der fein Wort gefäcbert hat, da hin⸗ 
gegen bie maͤchtigſten Herren zu Boden gegangen finb, wenn fie 
wiber Gottes Wort fidy geſetzt haben. Er Hat deshalb auch) 
Herrn Philipp Melanchthon befchickt, ber am 16. diefes Monats 
abgeesift if. Der Landgraf hat ihm Herrn Piſtorius und der 
Graf von Naſſau den Sarcerius gelichen. ) Es geht das Ge⸗ 
ſchrei, ex wolle nicht allein: ſich zu Sachſen halten, fondern auch 
ehelich wochen. Münfter folget biefem Exempel. Der: Herzog 
von Kleve?) Hat biefe Kaften das Sacrament zum erſtenmal unter 
beiben Geſtalten empfangen und iſt gute Hoffnung, wie feine 
Mäthe ſich bier haben vernehmen laſſen, er werde bie Lehre durch⸗ 
aus im Lande gehen laflen. Herzog Dtto Heinrich (von ber 
Pfalz) hat jegt Heren Oſiander bei fi, um die Ordnung, Die 





_ 1m 


1) Rommel Geſchichte Philipp bes Gropmäthigen B. II. ©. 100, 
2) Herzog Wilhelm von Jülich, Ateve u. Berg. 
12 * 
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im Druck fchon ausgegangen iſt, anzufangen. ) — Die Sum: 
marien Über das N. T. ſollen bald folgen, ſammt einer Haus⸗ 
poſtille D. Luthers, die ich jegt vorhabe und allein aus feinem 
Munde ausgefchrieben, wie er die Sonntagsevangelien feinem 
GSefinde im Haus gepredigt hat. ?) 

Herzog Albrecht erfreute im Sommer dieſes Jahres Veit 
Dietrichen mit einem Geſchenk von zwei ſehr kuͤnſtlich gearbeite⸗ 
ten Paternoſtern von Bernſtein, die damals noch häufig als 
Zeichen befonderer Gnade ober als freundliche Ehrengaben an 
fürftliche Perfonen oder hochverdiente Männer von Preufien aus 
verſandt wurden. In feinem Dankſchreiben theilt aber Veit 
Dietrich wieder neue interefiante Nachrichten Über ben Erzbiſchof 
von Köln mit, da der Herzog ihn ausdrücklich dazu aufgefordert. 
Weil E. ©. wiederum begehren, fchriftlidy zu berichten, was fich 
hin und wieder im Reiche zutrage, habe ich es nicht umgeben 
können, ©. ©. zu Gefallen anzuzeigen, was bie kaiſ. Majeſtät 
bei dem Erzbifchof von Köln verhandelt, role foldyes Heren Phi⸗ 
lipp Melanchthon aus Bonn tft gefchrieben worden. 

Beit Dietrich ſetzt als dem Herzog Albrecht bekannt voraus, 
bag damals Kaiſer Karl aus Stalien durch Zirol mit einem 
bedeutenden Heere von Spanien und Stalienen am Rheine 
herunterzog, um ben Herzog Wilhelm von Kleve an feinem Ver⸗ 
ſuche zu hindern, mit franzöftfcher Hülfe die alten, vom Reiche 
fängft verworfenen Anfprlüche feines Haufes auf Geldern zu bes 
haupten, bei welchem Zuge der Vicedönig von Gicilien Kerdinand 
Gonzaga nach dem Kaiſer den oberften Heerbefehl führte. Dars 

auf erzählt num der Bericht: Am Sonntag vor Laurentii iſt ber 


1) Rotermund Gef, des auf d. Reichstage zu Augsb. 1530 ' 
übergebenen Belenntniffes der Proteftanten &. 439. 

2) Schreiben Veit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnberg am 
legten April 1543. Die Antwort bes Herzogs auf diefes Schreiben 
enthält bloß eine Dankfagung für bie mitgetheilten Nachrichten; fie 
iſt dat. Königeb. 16. Zuli 1543. Seckendorf ©. 1207. 
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Bicekönig von Sicilien, oberfier Hauptmann, ſammt der kaiſ. 
Maisfät Zuriscen zu Bonn angefommen und haben ſich nicht 
unferunbiich gehalten. Er, Sonzaga, hat den Erzbifchof ven Köln 
feiner Prediger halber, die er in Bonn gehabt, gewarnt: er ſolle 
fie zu Haufe behalten und nicht ausgehen laffen, denn fein Krieges 
vet, Staliener und Spanier, feyen ihnen feind, er koͤnne ihrer 
nicht allewege mächtig ſeyn. Gonzaga hätte auch gerne das 
Kriegeroilt in Bonn gehabt, aber ber Biſchof hat es verweigert 
und ihm für feine Perfon ein Kiofler eingegeben. Darauf bat 
er das Lager in. die Weingärten oder Weinberge gefchlagen, ob: 
wohl er doch fonfl außer den Weingärten Raum genug gehabt. 
An die dreihundert Morgen Weinberge find verwüſtet worden. 

Der Kaifer ift eingeritten in einem ganz vergoldeten Küraß 
mb einem goldenen Rode, hat einen braunen Hut aufgehabt 
mit einer weißen Feder, bat zu Bonn gemuftert und Herm Hans 
von Hilichen mit feiner Hand das Fähnlein gegeben und ben 
Knechten und Hauptleuten auf Deutſch felbft zugeredet. Was 
noch auf dem Felde kreuzweis von Bonn geweſen, tft alles jaͤm⸗ 
merlich verbeert, die Dörfer geplündert und alles verwüftet wors 
den, alfo dag man ben Schaden auf hunbderttaufend Gulden 
anfchlägt. Die Italiener und Spanier haben in allen Aemtern 
ben Vorzug und laſſen nichts dahinten, als was fie nicht tragen 
oder zerſchlagen kõönnen, und wo bisweilen bie armen geplünder⸗ 
tem Bäuerlein geklagt, haben die Befehlshaber geantwortet: fie 
follten die herbringen, welche ihnen Schaden gethan. Daran 
hat das arme Volk ſich zufrieden geben müſſen. Als ber Kalfer 
auf Juͤlich zu geriet, Haben fie des Biſchofs Schloß plünbern 
wollen; aber er hat etliche Deutfche aus der Garde noch bei fi 
gehabt, die ihm gerathen: er folle fie mie Büchſen abweiſen; fo 
find ihrer ſechs erſchoſſen worden. Da haben bie andern abges 
laffen, fonft würde wohl Herr und Schloß, eins mit dem andern 
aufgeflogen feyn. 
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Am Sonntag, den 19. Auguſt bat der Kaifer in der Pfarre 
Meſſe halten laſſen; daſelbſt Hat zuvor bee Biſchof von Com⸗ 
poſtella am Tage ber Himmelfahrt Martä auch Meſſe gehalten 
und eine lateiniſche Predigt gethan, in welcher er die Lutheriſchen 
heftig geſcholten, die Papiſten aber vermahnt und ihnen große 
Dinge verheißen, daß ſie ſich nicht irrig machen, ſondern feſt an 
ber Röm. Kirche bleiben ſollten. Am gedachten Sonntag hat 
ber Kaiſer heftig dem Erzbifhof zugefegt, er wolle nicht fortfahren 
mit feiner Neuerung, fondern des künftigen Reichstags erwarten, 
auf daß er unter alten Geiſtlichen nicht dee Erſte ſey, ber eine 
Neuerung anrichte und andere auch irrig mache; beſonders aber 
teage feine Majeſtät dei eine große Befchteerbe, daß der Erzbifchof 
drei Prediger bei Tich hielt, bie verunehrte Keger wären, Philipp 
Melanchthon, Martin Bucer und Hedio, Prediger zu Strasburg 
im Münfter. 

Auf folche Anzeige hat des Erzbiſchofs Kanzler der Religion 
halber nicht antworten wollen; ber Erzbifchof iſt deshalb gezwun⸗ 
gen worben, den D. Sigbert zu folcher Antivort zu gebrauchen, 
dem jedoch ber Kaifer etficher Handlungen halber Übel gewogen. 
Die Summa der Antwort ift dieß geweſen: Er, der Erzbifchof, 
wolle keine Reuerung mrichten, ſondern bie Kirche reformiren, 
daß fie der rechten, alten Kirche und dem Worte Gottes wieder 
gleich werde; er hoffe auch, kaiſ. Majeſtät und alle Stände des 
Reichs würden ſolche Aenderung ſich nicht mißfallen laffen, wie 
benn er, ber Erzbiſchof, dem Kaifer folche Kirchenordnung gerne 
zuftellen wolle. 

Auf ſolche Antwort hat der Raifer zum andern und drit- 
tenmal angehalten: er wolle boch nicht eilen und es beim Alten 
bleiben faflen. Aber ber Erzbiſchof hat auf der erflen Antwort 
beharrt: er hoffe, er wolle ſolche Ambderung gegen Gott umd 
gegen kaiſ. Majeſtät verantworten konnen. Der drei Prebiger 
‚ halber hat er geantwortet: er hoffe, wenn ber Kaifer diefelbigen 
hören follte, er werde nichts Aergerliches hören; jedoch wäre 
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Herr Melanchthon Thon abgereiſt, dis andern zwei würden Ihren 
Abſchled auch bald nehmen, denn fie fepen ihm nicht länger vers 
sönne. Aber wenn fie wegkaͤmen, werde er feines Amts und 
Gewifſens halber dahin dringen, feinen Unterthanen andere zu 
ſchaffen, damit fie wit cheiftlicher Lehre recht werforgt würden. 

Alſo iſt ber Kaiſer darnach abgersift, etwas freundlicher benn 
er angekommen, denn er hat gegen ben Erzbiſchof auf dem Pferde 
zweimal feinen Hut abgenommen und ihn auf das freundlichſte 
sefegnet. Auch bat er an den Erzbiſchof die Witte gelangen laſ⸗ 
fen, ihm etliche Stück Büchſen zu leihen, worauf biefer vier 
geringe Stück und einen Büchfenmeifter dem Kaiſer nachgeſchickt. 
Da aber bie Kriegsräthe die Büchſen gefehen, haben fie ben 
Büchfenmeiflter umhergeführe und ihm getwiefen, was für fehöne 
Stücke andere Kurfürften und Kürften dem Kaiſer geliehen und 
geſchenkt. Darauf bat ber Kaifer den Büchſenmeiſter beſchickt 
und ihm mundlich geſagt: er fol feine Wächfen wiedernehmen 
und dahin führen, wo er fie genommen habe, und fo lleb ee und 
fein Herr ihm fey, ber Brief, den er ihm geben werbe, ſolle er 
feinem Herrn dem Etzbiſchof bringen und hernach wieder Ins 
Sager kommen. Ob nun der Kaifer ihm einen Brief gegeben 
ober was er gefchrieben, bat man nicht erfahren Eönnen. Aber 
ber Erzbiſchof hat ſich fehe gefchäme der Bücfen halber. — 
Alfo geht e6 bem frommen, chriſtlichen Zürften mit feinen Pfaf⸗ 
fen, wie es dem David ging. Aber weil ex fo ſteif am Worte 
Gottes hängt und nichts denn Gottes Ehre und feiner Untere 
thanen Seligkeit fucht und bebenkt, wird ihn ohne Zweifel Gott 
erhalten und ſegnen. Die Kirchenordnung wirde bald im Druck 
erſcheinen.) 


1) Schreiben Veit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
24. Sept. 1543. Die Mittheilung aus Bonn iſt von Bucer, denn 
am Schluſſe lefen wir die Worte: Versa sunt haec ex literis Mar- 
tni Baceri ad Philippum Melanthonem, quas seripsit Bonnae 
25. Augusii 1543. Wir haben alfo in ihr ben Bericht eines Augenzeugen. 


| 
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Nun verbreitete fi) gegen Anfang bee Winters bie Nach⸗ 
richt, daß der Kalfer gefonnen fey, einen großen Reichstag zu 
verfammeln, wo ungemein viele und wichtige Angelegenheiten bes 
rathen und entfchieben werden follten. Da dem Herzog Albrecht 
viel daran gelogen ſeyn mußte, barliber etwas näheres zu vers 
nehmen, fo forderte er Veit Dietrichen zur Mittheilung beffen 
auf, was man bereitö bavon wiſſe,“) benn Nürnberg war das 
mals der Ort, wo burd) die weitgreifenden und zahlreichen Hans 
delsverbindungen bie politifchen Neuigkeiten nicht bloß aus Deutſch⸗ 
land, fondern aus ganz Europa wie in einem Brennpunkt zus 
fammentiefm. Deshalb hatte ber Herzog bort auch amebre 
Gefchäftsführer, die ihm zugleich auch von Zeit zu Beit.f. g. 
Zeitungen zufenden mußten. Weit Dietrich antwortete ihm, 
nachdem ber Reichsſstag zu Speer im Februar 1544 fchon eröffs 
net war: Es will noch nichts heraus mit dem Reichstage, denn 
die Propofitionen find darnach gewefen, daß man noch lange 
darliber wird berathfchlagen müflen, wie bem Türken gewehrt, 
die Religionsſache verglichen und das Kammergericht vecht möge 
befegt werben. Mich gemahnt das arme Deutfchland, wis ein 
hartverwunbeter Menſch, den jebermann liegen und verzappeln 
Kst. Wir haben einen fchweren Feind am Türken und halten 
doch fehr übel Haus, ſonderlich aber die Geifllichen, bie bem 
Morte Gottes fo bitter feind find. Es geht ſtark das Geſchrei, 
dag der Papft ſammt dem Franzoſen ben Barbarofia im Port 
zu Marfeille echäte und beide ihm alle Monat 300,000 Ducaten 
geben. Beſonders aber ift es fchrediich zu hören, bag ber Bars 
baroffa eine Meofchee oder Mahomediſche Kirche nahe bei Mar⸗ 
feilfe erbaut habe. So läßt auch ber Kaifer den Moͤnchen, bie 
Inquisitores bereticae pravilatis find, im Niederland allen 
Muthwillen, dag viele fromme Chriſten zu Brüſſel, Anborf, 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Weit Dietrich, d. Königsb., 
20. Rov. 1543, 
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wen und: Amſterdam gekäpft und verbrannt worden ſind. 
Bir ſchreibt ein Hiſpanier Franziscus Enzinas aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu Bruſſel, daß er nichts weiter gethan, als daß er das 
Neue Teſtament in die Hiſpaniſche Sprache transferirt und zu 
Andorf habe drucken laſſen. Gott weiß, ob er noch am Leben ifl. ') 

Luthers Hauspoſtille war eben im Druck fertig getwarden.”) 
Veit Dietrich Überfandte fie dem Herzog, der fie mit folder 
Freude empfing, daß er noch an bemfelben Sonntage, als er 
fie erhielt, das Evangelium deſſelben Sonntags auffuchte und 
mit großer Erbauung durchlas. Sie gefällt uns, fchrieb er 
Dieteichen, foviel wir in Eile haben leſen können, außerordent⸗ 
lich wohl und da wie fie für ganz nüglich und gut achten, find 
wir bedacht, fie in alle Pfarrkirchen unferes Fürſtenthums kau⸗ 
fen zu laſſen.) Dietrich ließ ihm davon abrathen, denn er war 
im Sommer des I. 1544 ſchon mit einer zweiten Ausgabe bes 
ſchaͤftigt, in ber sr vieles zu verbeſſern gedachte. Der Herzog 
äußerte ihm dabei feinen Wunſch, daß fie etwas abgekürzt wer⸗ 
ben möge und überſandte ihm zum Beweiſe feiner Erkenntlichkeit 
einen fchönen filbernen Trinkbecher. *) Veit Dietrich erwieberte ihm 
darauf: E. G. gnädiges Schreiben ſammt dem Trinkgeſchirr, wo⸗ 
mit E. G. mich jetzt zum andernmal unverdient beehrt, iſt mic 
wohl überantwortet. Ich kann aber in Wahrheit dagegen nicht 
mehr thun, als daß ich Gott deſto treulicher täglich. bitte um 
€. ©. langes Leben und Wohlfahrt in allen Dingen. Wollte 
Gott, €. ©. ließe an ſolchem fich befriedigen, benn baß ich bie 
Summarien Über das Neus Zeflament, die jest am Leipziger 





— 


1) Schreiben Beit Dietrichs an Herzog Albrecht; es iſt ohne 
Datum, wahrſcheinlich aber im März ober im Anfange des April 1644 
gelchrieben. 

2) Strobel a. a. ©. S. 104. 

3) Schreiben bes Herzogs an B. Dietrich, d. Königsb. 23. Mai 1544. 

4) Schreiben bes Herzogs an B. Dietrich, d. Königeb. 29. Juli 1544. 


186 Veit Dietrich. 


Matt ©. ©. Überantwortst werden follm, mir ©: F. ©. 
Kamen im Druck ausgehen laffe, geſchieht aus keiner andern 
Meinung, als das ih gegen E. G. erſte Vetehrung mich danb⸗ 
bar erzeige. Ich habe fie darum zu Wickenberg bruden laſſen 
moßlen, damit mein Herr und MPoäceptor Pbltipp fie zuvor 
buschfehen foße, denn weil ich mich beflifſen, zum wenigſten 
alte finſtern Sprüche m ber Evangenſten und Apoſtel Schriften 
fein Bar und verftänblich zu machen, babe id) mir allein ‚nicht 
allenthalben teanen wollen. So hat Here Philipp das 5. ©. 
T. Kopitd im Matthäus, weil ich fie nar kurz gefaßt, ganz 
von neuem gefchrieben, desgleichen das erfle Kapitel Johannis, 
benn am ſolchen beiden Texten hat er es für zut angtſehen, baß 
fie etwas veichlicher behanbete würben. Ich hoffe deshalb, +8 
fol € G. folche Arbeit gefallen und bin und wieber ben Kite 
henbieneen nöglih ſeyn. So mir Gott das Leben umd fo viel 
Zeit verleihen :wörde, wollte ich dergleichen kurze Auslegungen 
ber ganzen Bibel in Latein fchreiben. In diefer Sprache Tann 
mon etwas gründlichen mit umsehen und lafſen fich bie dunklen 
Sprüde fein grammatice eplicm. Dos will ſich Im Deutfchen 
nicht leiden. Ä 

Der Herzog Hatte Weit Dietrichen auch fen Ausfchreiben 
über die Gründung feiner neuen Hochſchule zugeſandt, worauf 
biefer ihm eriedert: Ich bin von Herzen erfreut über E. ©. 
heiftlithes umb recht fürſtliches Fürnehmen mit der Univerſität 
zu Königsberg und weil €. ©. Ausfchreiben fo fein und künſt⸗ 
lich geſtellt ift, habe ich «6, auch ande zum Epempel und 
Anreiz bier wiederum bruden laſſen, benn es kann von bier 
weit auskommen.) — Wir haben biefes Werk, fchrieb ihm 
barauf der Herzog, aus chriftlicher Bewegung und in der Meis 
nung angefangen, daß dadurch zuvörderſt das reine Wort Gottes 


11) Schreiben Veit Dietriche an den Herzog Altrecht, d. Nürnb. 
2. Septemb. 1544. 
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nicht allein erhalten, ſondern auch‘ vermittelſt deſſelben Segens 
weit ausgebreitet und reichlich im Schwung gebeacht, auch ges 
meiner Ehriſtenheit damit gedient werde. ') - Ä 

Das Sat 1545 ging ohne: briefliche Wettthelums zwiſchen 
dem Herzog und Weit Dietrich vorliber; es begann mie Ihm 
für den letztern eine ſchwere Leidenszeit, denn es befidt Ihn eine 
aͤußerſt ſchmerzliche Gichtkrankheit in den Händen, bie nicht nur 
feine Amtsthaͤtigkeit, ſondern auch feine literärifchen Arbeiten 
lange Zeit ſehr ſtörte; nur einige kleinere Schriften, bie er her⸗ 
ausgab, zeugen von ſeiner fortwährenden Beſchäftigung mit ben 
Büchern ber heil. Schrift.) Nem mar aber Im Anfange des 
Jahres 1546 em Eolloguium zwiſchen Tatholtfchen und protes 
ſtantiſchen Gelehrten in- Regmöburg eröffnet worden, von wel⸗ 
heran der Kaiſer und viele Reichsfürſten ſich Anfangs Auferors 
bentliches verſprachen. Auch Brit Dietrich war vom Karfürften 
von Sachen und beim Bandgmfen von Hefien aufgefordert, bort 
zu erſcheinen. Allein feine Krankheit erlaubte ihm erfl gegen 
Ende des Februars die Meife nach Regensburg anzutreten Am 
Tage zuvor aber ſandte er noch dem Herzog Albrecht einen ihm 
zugekommenen Bericht Über den bisherigen Verlauf des Collo⸗ 
quiums und fchrieb Ihm dabei: Ich erfenne meinen Unfleiß, ba 
E. ©. aufs gnädigſte mich erfucht, oft und viel von den Haͤn⸗ 
dein, die fich bei uns zutragen, zu fchreiben. Daß ich folches 
aber felten thue, davon iſt die Urfache, daß ich E. ©. nicht 
gerne mit mmligen Scheiften belade. Weil jeboch jetzt obne 
Zweifel allenthalben ein großes Aufſehen und Hoffnung auf das 
angeſtellte Regensburger Colloquium iſt und ſolche Haͤndel heim⸗ 
lich gehalten werden, habe ſch's nicht umgehen können, E. G. 
den Anfang dieſes Colloquiums zuzuſchicken. Sie ſind nun faſt 
einen ganzen Monat allein mit dem Artickel von ve. Juſtifi⸗ 


1) Schreiben des Herzogs an V. Dietrich, d. 9. Decemb. 1544. 
2) Strobel a. a. ©. ©. 18-116. 
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cation umgegangen; ‚aber ber. Gegentheil ift fo ungefchidt, vers 
ſtockt und irrig, dag fie fich gar. niche darein ſchicken wollen 
und auf der alten Sophiſterei beharren: Gott mache anfänglich 
uns gerecht durch feine Gnade, aber nachhem wir zu Gnaden 
gefommen ſeyen, da werde die Gerechtigkeit allerſt volllommen 
durch die folgenden Werke: Diefen Jerthum vertpeibigen fie als 
Wahrheit und daneben tragen fich. allerlei ungeſchickte Reden und 
Handlungen mit zu. Ich fol, wilPe Gott, morgen nach Mes 
gensburg verceifen, denn ic, bin zu ſolchem Geſpräch von dem 
Kurfürften und Landgrafen aufgefordert, aber bisher Schwach» 
heit halber verhindert worden. Was ſich fonderliches zuträgt, 
will ich E. 5. ©. in. aller Unterthänigkeit zu wiſſen thun. ’) . 
Auch Herzog Albrecht war auf ben. Ausgang und Erfolg 
bes Colloquiums zu Regensburg äußerſt gefpannt. In zwei 
Schreiben, in bern einem er Veit Dietrichen in tiefſtem 
Schmerze den Tod Luthers meldete, forderte er: ihn zu einer 
genauen Mittheilung über die ferneren Vorgänge in Regensburg 
auf; ”) und ‚diefer Sam auch bald nad feiner Ruckkehr nach 
Nürnberg noch vor Oſtern dem Wunfche des Herzogs entgegen, 
indem er ihm folgendes Schreiben zufandte, weiches auch uns 
als ber Bericht eines Yugenpeugen | jener Erasniſe von bedeuten⸗ 
der Wichtigkeit iſt: 
E. G. Screen ift mie in meinem Siechbette Überants 
wortet worden, benn als ich von Regensburg wieder anheim 
gefommen bin, bat mich wegen harten Schüttelns im Fahren 
erſt der Stein, darnach meine gewöhnliche Krankheit angegriffen. 
Obwohl ich hoffte, es follte ferner die Krankheit Beine Nahrung 
mehr bei mir finden, fo bin ich. doch, als Ich nur eine Pres 


») Schreiben Bet Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Rürnb. 
Freitag nach Mathiä 1546. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. Königsb. 
24. Mär; und 10, April 1546. 
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digt am Sonntag Jubica gethan, des folgenden‘ Dienflage zum 
andernmal vom Zipperlein befallen worden. Gott wolle es väter, 
lich milbern; die Rranfheit-greift mich dermaßen an, daß ich 
mid) beförgen muß,‘ ich werde nicht mehr viel in die Klrche 
kommen. Solches habe ih €. F. ©. zu. Anfang anzeigen müfs 
fen, damit E. G. die Urfache müßten, warum bisher kein 
fernerer Bericht: des. Colloqui halber, wie ich zugeſagt, von 
mir erfolgt if. 

Es hat 9 zugetragen, nachdem beide Theile Colloquenten 
im Dietieen gegen einander vorgeſchritten und die Sache von 
dee chriftlichen Rechtfertigung durch der Papiften halsſtarrigen 
Muthwillen und wohlverdiente Blindheit auf folche Weiſe nicht 
hat verglichen werben koͤnnen, baß die Unfern gebeten haben, 
von dem Artickel abzulaffen, als der im Colloquio bes J. 1541 
zu Regensburg in Gegenwart des Kaiſers bereits in ziemlicher 
Weiſe verglichen fey. Aber da haben bie Papiften fich mit Häns 
den und Züßen gewehrt und ganz und gar Feiner Vergleichung 
geftänbig ſeyn wollen, viel dawider proteflirt, da doch D. Ede, 
Dr. Groppers und Herrn Julius Pflugs Hanbſchrift das Wider 
ſpiel bezeugt.) Dieß iſt die augenſcheinlichſte Anzeige geweſen, 
daß es dieſen verorbneten Colloquenten nicht Ernſt geweſen, 
einige Concordia zu ſuchen, nebſtbem daß fie in ihrem Dietiren 
grobe, unleidliche, unchriſtliche Läſterungen und Lügen mit eins 
gemengt, daß ber Glaube allein nicht ſelig mache, Ehriſtus mit 
feinem Leiden für die Sünde nicht vollkommen genug gethan 
und uns, wenn wir glauben, nicht volle Gerechtigkeit ſchenke; 
es muß der Menſch, wolle er vollkommen gerecht ſeyn, - mit 
Hoffnung und Liebe und andern chtiſtlichen engen und Wer 
ten das Seine auch bazu hun. ! 


— — — — 


1) Dieß waren auf dem Colloquium zu Regensburg im J. 1541 
die Sprecher ber Katholiten; f. Raumer Geld. Europas B. I. 
©. 492. 
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Als num unfer Theil billige Urfache hatte, ſich von ſolchen 
halsſtarxigen, böswilligen,. verkehrten Gottesläfterern abzureißen, 
nach der Nagel Pauli, ber ba lehrt: wer einmal ober: zweimal 
vermahnut ſich nicht will weilen laſſen, denſelben fol man fahren 
laſſen, haben fie doch auf andern Wegen ſich mit ihnen aufs 
neue cing⸗laſſen und nicht in die Federn gesebet, ſondern Eur 
vom Munde ab ein Familiar⸗Colloquium gehalten, da - einer 
des andern Meinung gehört, diefelbe widerlegt, feine mit Argus 
munten confirmirt u. fe w, wie man in Schuler zu bisputiren 
fast. Es find aber ſolche Reden von ben Totarien nicht aufs 
Bueichnet wordan. 

Indem trägt es ſich zu, daß ber Voiſten Motarius unſerm 
Motarius anzeigt, er habe Befehl, in den Acten etliche Dinge 
euszlöfchen, er folle desgleichen auch thunz er zeigt nun ſo⸗ 
bald auch bie Artickel an. Da aber unfer Notarius ſolches an 
umfern Thell gelangen läßt, werden fie übel zufrieden und es 
ballagen ſich die Auditoren, Colloquenten und. Adjuncten unfe 
res Theiles fänmmtlich bei. den Pröfibenten mit ernfter Witte: 
weil es gefuͤhrlich gehandelt und ohne Zweifel Übel gemeint fep, 
auch, nichts: Gutet damit geſucht warde, ihe⸗ Gnaden möchten 
66 vicht gſtatten. 

Als num; bie Unfern des anders. Zoget Antwort erwarten 
und am gebligelichen Drte auf dem Rathhauſe ſich verſammeln, 
wird: ihnen von ben: Pröfibenten angezeigt: fie. könnten auf biefe 
Beit nicht. antworten, es ſeyen ihnen diefe Stunde Briefe und 
Befehle von Tail. Majeſtät gekammen, die. müßten fie verliefen. 
Alſo ift dieſes ehrlichen Handels halber, ferner nichts vorgenom⸗ 
men worden, denn wie E. G. hören werben, haben ſich andere 
Handel gefunden, womit man zu thun gehabt. 

Da man nun bes Kaiſers Briefe eröffnet, findet ſich eine 
ganz neue Form des Colloquii, bei welcher der Kaifer ernſtlich 
zus bleiben und davon keineswegs zu fehreiten gebietet. Er will 
erftlich: Herr Zulius Pflug (welchen feine Majeftät einen Fürften 
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des Reihe und erwählten und conſirmirten Biſchof zu Raum⸗ 
burg nennt) folle der dritte Präfident ſeyn. Darnach follen bie 
Praſtdenten Macht haben, die. Ordnung mit den Notarien nach 
ihram Gefallen zu Andern und zu ſtellen. Zum beitten follen 
alle Perfonen, bie bei ſolchem Colloquio find, im Ramen ber 
Ealf. Majeſtͤt mit Eid in Pflicht genommm werden, keinem 
lebendigen Menſchen ein Wort davon zu eröffnen, bis auf be# 
Kaiſers Erbffnung und dergleichen etliche Article mehr. As 
num folder Befehl unferem heile ber Notarien und bes Jura⸗ 
ments halber ſehr beſchwerlich geweſen, haben fis ſchriftlich bie 
Urſachen angezeigt, warum fie barein nicht willigen koͤnnten. 
Aber bei den Präftdenten war es umfonft angefucht und gebeten; 
fie ſagten: ihnen wolle es anders nicht gebühren, als bei bes 
kaiſ. Mojeftät Befehl zu verharren. 

Da aber zuletzt allerlei Mittel und Wege orgefehlngen wur⸗ 
den und vornehmlich dieſer: wir auf unſerm Theile möchten 
mit den Kaiſeriſchen (benn fo nennen fie unſern Gegenchell, Die 
Papiſten) in einem. Familiar⸗Colloquio, wie angefangen, von 
Artickd zu Artickel fortſchreiten und alsdann nur eins kurze 
Summa davon in bie Acten referiren, wo «6 denn dem Kaifer 
antgegen wärs, ‚möchten wir leiden, bdaß man es nichts gelten 
she und aholire es, wo es aber dem Kaiſer geſallen würde, 
hatte man alsdann in ber Zeit hoch etwas verhandalt mad. zum 
wenigſten für Hauptfachen Eingang gemacht u. f.. wi, antmoktes 
ten auf dieſes Bedenken die Peifideuten: es müdrten bie verorb« 
nsten Perfonen beiber Theile ein Colloquium ‚dergleichen. anfan⸗ 
gen, wo fie wollten; fie aber hätten Uxfache, nicht dabei ſeyn 
zu wolle. ifo blieb DUB der Abſchied, ‚ben fie unferem heile 
gaben: fie wollten dem Kalfer unfere Wefchmerben auf: das lin⸗ 
deſte anzeigen, indeß möchten wir der Antwort erwarten. Auf 
diefen Beſcheid iſt alsbald am Aſchermittwoch bee Biſchof von 
Eichftädt etlicher Geſchäfte halber, wie er ſagt, abgereiſt. Herr 
Friederich von Fürftenberg und Here Julius Plug haben verhartt. 
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Am Mittwoch nach Invocavit Tamm ımferem Theile Schrif⸗ 
ten von dem Kurfürften von Sachſen, in welchen er nach ges 
habtem Mathe ber Theologen zu Wittenberg befehl: Wenn 
unfer Gegentheil fo gar nicht weichen, bei feinee Sophifterei 
bleiben und die rechte Lehre nur mwiderfechten wolle, fo follten wir 
Öffentlich dawider proteflicen und auf das foͤrderlichſte unſern Abs 
ſchied nehmen und den. Kalfer nicht erwarten, denn biefer ve 
gebliche Handel möchte, wie vordbem mehrmals gefchehen, vers 
längere werben, da doc, ein jeber von uns mit mehr Frucht 
baheim bei ben Seinen und in feinem Berufe feyn Lönnte. 
Dieſem Befehle find wie nachgelommen und haben am nächften 
Sonnabend eine Proteflation Überantwortet, daß wir gerne und 
wilig zur Kircheneinigkeit gerathen und geholfen haben wollten; 
weil aber erftlich unfer Gegentheil in allen Handlungen fich öffents 
lich babe vermerken Laffen, daß er zu folcher Einigkeit nicht Luſt 
babe, ſondern mehr dahin geneigt fey, Uneinigkeit, alte, einges 
riſſene Irrungen und Abgötterei zu erhalten, auch ber Kalfer 
befchtwerliche Conditionen vorgeſchlagen babe, in weiche fie von 
wegen ihrer Furſten und anderer ihrer Obern keineswegs einwil⸗ 
ligen koͤnnten, auch allbereits Befehl hätten, von ſolchem Col⸗ 
loquio fich aufs forderlichſte ledig zu machen, fo wollten fie 
ſolches ihren Gnaden angezeigt und um gnäbigen Urlaub, auch 
um Entſchulbigung beim Kaifer gebeten haben. Wo aber der 
Kaiſer folche befchwerliche Mittel änderte, auch friebfamere, ge⸗ 
lehrtere und gotteöfürchtigere Männer, als dieſe Monche find, 
verordnete, wollten fie fi) ober andere an Orte und Enden vers 
fügen, wo es dem Kaifer gefällig fe. *) | 

Die ziel Präfidenten befchieben bie Unfern auf ben folgen- 
ben Sonntag in den Dom. Da rebete Herr Jullus Pflug und 
ermahnte die Unfern ſehr ernfllich: fie wollten doch biefen ges 
ſchwinden Weg nicht gehen, ſondern ber kaiſ. Majeſtät Wider: 








1) Seckendorf &, 3561. 
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antwort erwarten und bebenten,. daß mo ih Bieled Kolloquium 
‚hosen ſollte, gewiß auch der Reichetag dahinten hleiben würde, 
morgn dach bes. ganzen Natiog Deuſchlands Wohlfahrt gelegen 
BPÄRR-D- rf w. Als aber ‚die Unſern anf ihrer Antwort beharr⸗ 
Au, haben ‚bie Präftdenten ‚eine Begenprotsfinien in hie Heſ⸗ 
‚file Harhergo ‚bush ben Heuptmann zu Regenaburg, der ben 
Stadtkammerer unb: Schultheiſen als Beugen mit ſich ‚oeführs, 
geſchickt. Da jedogh diaſe heiden den Handal erfahren, warum 
fie zu. Zeugen geheten ſeyen, haben fie wider ben Hauptmann pro⸗ 
toſtit: fie wolſten mit dee Papiſten Handumgen nichts zu ſchaffen 
hab. Alſo iß Im Namm Gottes daraus erfolgt, daß jedermaun 
‚mon unferum Theile feinen Weg zur Heimfahrt genammen. 
Mi haben F. F . ©. Fine kurze, aher, wahre und gewiſſe 
Aneige des Regenshurgiſchen Gollganil, ‚denn Ich bin bis zulutt 
„dabei geblieben: und was ver mir gehandelt, habe ich von meinen 
Hercn uud Brũbem, bie beider DO acrehn, alles int 
„erfragt ud ‚gehört. | 
Ich kann a6 aber nicht untelaſſen, RR, mobeehen, ‚1008 
Dach dieſes Colloquium vorvoehmlich geſucht worden iſt. E. F. 
G. tragen gut -Wiffen, daß Papſt Paulus ſehr übel Aber den 
Kaiſer des nächſten Speierifchen Abſchieds halher zufrieden ges 
‚oder tft amd dielen mit heftigen Schriften uud gatteslaͤſterlichen 
‚Wefachen anzegriffen ‚hat. Mun aber ſollte in der Panſt ‚noch 
mehr Unpilen auf des Koiſers hewilligtes Eolloquium gehabt 
‚Haben, ;baam ſolches Hat ber Kalfes ja aus eigener, Macht und 
‚ber aller Papiſten Willen vorgenommen, wie die Worwiſer 
„Mrorogation auswelſet. Da iſt nun eige ſpitzige, aber ‚nöthige 
Frage: warum jest der. Papſt ſo fein ſtill ſchwieg uud dort fo 
‚ein granliches Schrejen anheb? Ich ſelbſt hahe ‚mi anfang⸗ 
Lich nicht darein ſchicken können und nur gedacht, man wolle 
und Deutfchen abermals das Maul auffperren und etwqs vor⸗ 
ſchlagen, woraus nichts werden ſollte. Aber ein frommer Chriſt 
und ſehr gelehrter Mann zu Rom, deſſen Namen ih, um 
13 
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Gefahr zus vermeiden, nicht nennen Darf, der auch Beforgniffe 
halber aus Nom jegt flüchtig iſt, bat einem guten Freimde zu 
Venedig, der mir, als wäre er mein Bruder, zugethan iſt, 
gefchrieben; (mie ich das Drigimal in meinen eigenen Händen 
habe) des Papſts Anſchlag ſey dieſer: er möge :biefes angeftellte 
Colloquium ſehr wohl feiden, denn es würden vom Kaifer 
ſolche Leute auf des Papſts Seite dahin verördnet werben, bie 
dem Papſt nichts vergeben und in keinem Artickel mit ben Unfern 
eoncorbdiren würden. Alsdann habe ber Kaiſer Urſache, weil 
keine Einigkeit zwiſchen diefen Parteien zu finden fep, die Sache 
an das Coneilium zu Tribent gelangen zu laſſen; da komme ſie 
dem Papſt fein ſelbſt in bie Hände, wornach er fo lange gegriffen 
und fo hart ſich darum bemüht habe, daß er in ſolchen Glau⸗ 
bensfachen mit ben Seinen Richter feyn möge u. ſ. w. Diele 
Meinung ficht der Wahrheit überaus ähnlich und ich habe Kunde 
fchaft, daß dieſer Römer von allm Heimlichkeiten gute Kennts 
niß hat, denn er hat uns oft heimlich angezeigt, was die Kars 
dinäfe in ihren Conſiſtorien befchloffen. Ob nun wir vor Gott 
im Himmel und: vor frommen Leuten auf Erden nicht genug 
ſame Urfache gehabt, uns von folchen Leuten loezureißen/ mogen 
E. F. G. bedenken. 

Nach unſerer Abreiſe aber iſt ein jammerlcher Mord in 
Neuburg an dee Donau aus der Papiſten Auftiften erfolgt. 
Johannes Decius, ) ein gelehrter Spanier und feommer Chriſt, 
iſt mie Herrn Martin Bucer gen ‚Regensburg gekemmen, bat 
des Kaiferd Kaplan D. Peter Malvdenda, einen der vornehmſten 
Colloquenten, einen boffättigen, halsftarrigen Sophiften 2) ans 
geredet und auf deſſen Frage angezeigt: wie er gen Regensburg 
gekommen fey, um ba gelehrte Leute zu ſehen. Weil dieſer 





i Ober Joh. Diaz | 
2) Bon biefem Malvenda fagt Dietrich anderwarts: „er ſey ein 
hochmüthiger Kerl geweſen, der zu Regensburg Huren auf ber Streu 
gehalten.“ Strobel 8, 117. 
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Sponier zu Regensburg mäßig. geweſen, ift er. von Martin 
Bucer gen. Neuburg geſchickt worden, bamit er fein Buch, 
weiches: wiber Latomus ba follte. gedrudt werden P corsigien 
ſolle. Wie num bie Verraͤtherel ergangen, ſchreibt dieſem Spanier 
fein Bruder Alphonſus Decius aus Rom (dem er ift zu Rom 
ein Aubitor Motä getvefen) und bittet ihn: er tolle zu ihm 
kommen, fie mollten mit einander nach Spanien. siehen, da 
werde er fromme Chriſten finden, bei denen er merkliche Frucht 
buch) das Evangelium, welches er in Deutſchland kennen ges 
lernt, ſchaffen Tönne Als aber Johannet Decius ihm ſolches 
abſchlaͤgt und anzeigt, daß er nur eine kleine Weile zu Neuburg 
verharren und alsdann wieder gem Strasburg ober Wittenberg 
ſich begeben wolle, macht ſich Alphonſus ſammt einem Knechte 
eilends auf bie Poſt und kommt ſelbſt gem Neuburg, iſt etliche 
Tage da und verſucht, od er ihn doch mit ſich aufbringen koͤnne. 
‚Aber Johannes ſchlaͤzt es aus Rath derer zu Regensburg, bie 
dazumal noch alle vorhanden waren, bem Bruder lauters ab. 
Zuletzt macht ſich biefer auf ımd reitet mit feinem Knechte bas 
von. Des andern Morgens aber, am 27. März ift er mit 
dem Knechte früh wieder am Thore, ftellt fi, als habs er 
etwas vergeſſen, läßt bie Pferde außen ſtehen, geht mit dem 
Knechte in bes Bruders Herberge, ber noch zu Wette lag, Elopft 
an und der Knecht thut auf; da dieſer ficht, daß es feines 
Herrn Bruder iſt, ber geſtern abgereiſt war, läͤßt er ihn ein. 
Da heißt Alphonſus ihn friſches Waſſer aus dem nächſten Bruns 
nen ‚bringen und geht alsbald zu des Bruders Kammer, klopft 
an und giebt. fi zu erkennen. Dee fromme Johannes fährt 
im Hemde aus dem Bette, empfängt den Bruder und fragt: 
was doch feine Wiederkunft bedeute? Da zieht. der Böſewicht 
einen Brief aus dem Bufen: ber ſey ihm auf der Poſt entgegen 


— nn u 


1) ©. Rotermundb a. a, ©. ©. 351. 
. 43* 


196 Weit Dietrich. 
zekornmen, er ſolle Ihn Yen! Der kromme Johaunck nimmt 
den Brief uhid reckt den Kopf ohne alle Soche zunn Fenuſter 
hinaus (delin es war noch nicht gie Tag), daß er · dioe Aeber⸗ 
ſchrift und den VDricf ˖ lefe· Da wouſcht feines Btuders Nuecht 
mit einer Art unter dem Mantel’ hervor Andermokdet "Den 
frommen Fohannes. Da decken Pie ihn zu amde lafſen Hy üegen, 
ziehen wieder davon und ſagen: minn ſolle Ihn noch eine: Seile 
ſchtkafen laffen. Der Mord iſt aber bald offenbar worden, wes⸗ 
halb der Statthalter zu Reibung ihnen ie drel Pferden Atebs 
nachgeellt iſt und: vom Poſtmeiſtet zu Augsburh erfahren hat, 
daß die Mider auf! der Poſt zu Augsburgabgereiſt ſeyen. Wie 
nun Gott ein wunderbarer Richter iſt, To: hat NMe Meder Ihr 
eigenes Gewiſſen beſchwert, daß fie die Poſt nicht haben reiten 
Lonnen und begehrt/ zwei Dielen Wegs zu'fahren. Indem hat ſie 
die Poft; die man ihnen nuchgefandt, eijagt! und find zu 
Innedruck buch die · Mfal igrafen deklagt und /mit Gericht ange⸗ 
nommen worden. 2) Wad welter erfolgt, will THIEL EB. 
bei Gelegenheit anzeigen · und imich hlernit unterkpänig empfohlen 
und gebeten haben, dieſe lange‘ Schrift tm Beſten anzunehmen. 
So 'ich Schwachheit halber ſelbſt Hätte ſchreiben Einen, follte 
es wviellu ht ordentlicher "und Bürger" geſchehen ſeyn. 
Von neuen Beltinigen waß ich E. F. ©. nichis anzuzeigen. 
Dit Heiligen Bifhofs zu Rötn "Halber hat min" ſich gänziid, 
eines Unfriedens beſorgt, ſo gar heftige Sehriften haben die 
Gegner am kafferlichen Hofe ausgebracht. Ich habe deren eine, 
zu Regensburg am 26. Januat ausgegangen,‘ geſehen, wofern 
der Biſchof im funfzehn Dagen nicht: alte chriſtlich⸗ Didnung 
wieder abſchaffe, - fo ſollten hinfort ſeine Unterthanen aller’ ges 
thanen Eide und ſchutdiger Pfuchten erledige Ton. ze aber 


1) Diefe Vegebenheit erzählt auch Sleidan Lib. XVII. und 
nad ibm Menzel Neuere Geſch. ber Deutſ. 8. IE. ©. 39. Der 
Brief Veit Dietriche giebt fie uns aber vollftändiger. 
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perfönfich being, Kaifer, in dieſem Wonat zu Spiir gewefen und, 
des,. heiligen. Biſchofs wegen. ernſtliche ‚Sürbitte und, Unterhand⸗ 
lung gehabt, haben. fie erfahren, daß der Kaifer um das Mani⸗ 

fe sicht gewußtz weshalh gute. Haffnung iſt, wir werden die⸗ 
ſes Jahr der Papiſten halber guten Frieden haben. | 
Ich habe die Summatien Über die ganze. She, um anı 
dernmal nach meinem. Beften. Überfehen und fein groß Bogen» 
weife nochmals drucken laſſenz ich will fie E. G. aufs förder⸗ 
lichſte aufchißen, ) Etuſche haban ſich dieſe, Apbeit dermaßen ger. 
fallen laſſen, daß heide Theile ins Lat⸗ein transferiert und zu, 
Feankfurt gedruckt worden find, damit auch andere Sprachen, 
folder. Aaleitung genießen. konnen. Ich habe jcht auch eine 
Kinderpoſille umtıs. den Haͤnden. Sobald dieſeibe verfestigt, . will 
ich ſe E F. G. auch ſchiem, denn ich habe ſonſt nichts, 
womit, ich mich. gegen €. F. ©. bankhar erzeigen Bönnte.?) . . 
Im Juni des Jahres. 1546 hatte Veit Dietrich dem Her 

zog Aibracht im einem. neuen Bericht über den bamafigen Zuſtand 
ber Religiontangelegenheiten in Deutſchland die Gefahren ge⸗ 
ſchiibert, bie der. Kirche feit dem Reichstage zu Regensburg, 
mis jedem Schritte des Kaiſers immer ‚größeres Unheil und Ver⸗ 
darben buchen. Wir haben dieſes Schreiben Dietrichs nicht 
mehr. vor uns; allein. des Herzogs Antwort giebt uns den 
ſchmerzlichen Eindrud kund, den es auf biefen gemacht hatte. 
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1) Der Herzog nahm bie erwähnten Summarten in felher nach⸗ 
mals f. g. Enbers Bihffothet auf; ſ. Bod Leben deo Herzogs Al: 
brecht ©. 807.: 

2) Diefes eben fo wichtige als intereffante Schreiben Veit Dies 
trichs iſt dat. Nürnberg am ©. Geergen:Tag in ber Charwoche, „ba 
von ich Höre, daß in England eine kundliche Prophezeiung fey, wenn 
©. Georgens Tag am Gharfreitag fey, werde ein neuer Glaube und 
Religion in England Statt finden und ihr fieghafter König Aretu⸗ 
eus (1) fich wieder fehen Laffen.” 
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Wir haben aus euerem Schreiben, erwiederte er ihm, mit nicht 
geringer Bekümmerniß und ‚Schmerzen unferes Gemüthes die 
Gefahr, worin Hochdeutfchland wegen ber wahren Religion unſe⸗ 
res qheiſtchen Glaubens durch Anreizung und Stiftung des Sa⸗ 
tans als des Zerrütters alles Guten und Anrichters bes Argen 
ſteht, verſtanden; es iſt abet billig Gott dafür zu banken, daß 
man zu bem armen, kleinen Haͤuflein keine andern Urſachen 
bat, ais daß es bes Antichriſts und ſeiner Anhänger Glaubens 
nicht ſeyn und bei dem reinen Worte Gottes beftändig bleiben 
mil; und es hat ums nicht wenig erfreut, daß euere Obrigkeit, 
wie geaufam ber Teufel ſich auch anfehen läßt, doch gehorfam 
und willlg iſt, viel eher Leib und Gut ald das Wort Gottes zu 
laſſen, verhoffend, daß durch euere und anderer frommer und 
gottesfürchtiger Perſonen Ermahnung und Unterredting bie Obrig⸗ 
keit und die Communen in ben Städten dahin geleitet werben, 
(do, nicht daß man das Vertrauen auf Wagen und Roß, ſon⸗ 
dern auf Gottes Güte und Macht allein fegen foll) daß fie feft 
bei einander bleiben und ſich nicht trennen und abſondern Iaffen. %) 
Die Gefahren aber, von denen Dietrich gefprochen, hatten 
ſich im Zul ſchon verwirklicht. Der Kurfürft von Sachfen 
und ber Landgraf von Heffen waren in die Acht erklärt und der 
Krieg hatte gegen fie begonnen. Weit Dietrich hatte dem Her⸗ 
zog Albrecht einen Bericht Über die Kriegsereigniſſe bis auf die 
Zeit mitgetheilt, als ber Kalfer mit feinem Kriegsheere gegen 
Ende des Augufts bei Ingolſtadt im Lager fand. Won dort 
nimmt er nun in einem neuen Bericht an ben Herzog bie Er⸗ 
zäblung toleder auf. Mittlerweile, fchreibt er ihm, hat der 
Kaifer aus dem Lager vor Ingolſtadt des Werlufts und heftigen 
Sterbens halber fi) erhoben, iſt an dee Donau binauf nach 
Neuburg gezogen, bat ſich daſelbſt gelagert and durqh Verraͤ⸗ 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Veit Diettich, b. Konigsb. 
30. Juli 1546. 
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therei bie Stadt am Sonntag vor Matthäi eingenommen, wel: 
des ben Unfern nicht fehr rähmlich iſt, weil fie etwa drei Mei- 
In davon gelegen. Dem Kriegsvolke aber iſt nicht gehalten 
worden, waß ihm zugefagt war, denn man hat ihm bie Weh⸗ 
cn genommen.) Es hat auch dieſe Eroberung einen Mlärtprer 
gemacht. Sie haben nämlich einen Kirchendiener dekommen; 
als dieſer auf ihre Anfuchen von ber cheifllichen Lehre nicht 
weichen, fondern eher auch fein Leben laſſen wollte, haben fie 
ihn auf einen Tiſch geworfen, ihm erfllich ausgeſchnitten?) und 
darnach ihn mit Meſſern fo lange geflohen und gepfropfet, bis 
er ihnen unter den Bänden geflorben ift. Und bennoch follen 
noch viele fepn, die nicht glauben wollen, baß der Kaifer wiber 
die Religion kriege. Sie wären aber werth, daß fie dergleichen 
erfahren oder Leiden follten, fo. würden fie es anders lernen. 
Diefe Tage ‚haben fie ziemlich auf einander geftreift und es find 
auch viele. Kaiferlicye erftochen und gefangen worben. 

Mit diefem Berichte Überfondte Veit Dietrich bem Herzog 
zugteich auch feine foeben im Druck fertig gewordene Kinderpoftill 
über die Sonntage» und vornehmſten Zeft» Evangelien; ’) er 
hatte fie, wie er fagt, unter fortwährenden Krankheitsſchmerzen 
vollendet, jedoch immer buch den guten Zweck ermuthigt, daß 
‚ih fo viel mir möglich) gerne bazu helfen wollte, daß auch 
unfere Nachkommen das Licht behalten möchten, welches Gott 
uns fo gnädlg angezlindet hat. *) 

Das Jahr 1546 hatte höchſt traurig für die Proteflanten 
gembigt und faft völlig troſtlos begann das nachfolgende. Die 


1) Raumer Geld. Europas B. I. &. 536, 537. 

2) Hier Scheint im Briefe ein Wort zu fehlen. 

3) Strobel. a. a. ©. ©. 119. Auch bie Kinderpoftill Dietrichs 
befindet fi) in ber f. g. Silber s Bibliothek bes Herzogs; ſ. Bod 
Leben bed Herzogs Albrecht ©. 507. 

4) Schreiben Veit Dietriche an Herzog Albrecht, d. Rürnb. am 
©. Michaelistage 1546. 
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Macht des Kalſers war fo außerotdentlich zuſtlegen, daß kaum 
noch etwas vor ihr beſtehen zu konnen fehlen. Die Städte des 
Neichs wankten in hrer Glaubensfeſtigkeit; bie Gemüther gitter⸗ 
ten vot dert kaiſeriichen Marhtgeboten. Eſs konnnen uns Nach⸗ 
richten von Märnbirg zu, fehrled der Herzog an Miete Deettich 
ſchon im Anfange vis J. 1647, daß fie auch dort fi nach 
dem Winde richten ind bereits manches in der Meligkön abge⸗ 
than Haben. Schreibt uͤns, wie ſich eucre Herren In dieſen Zeit: 
laͤuften verhalten. Sollten Gefahren file md Perſon zu befürch⸗ 
tn ſeyn, fo nehme euere. Zuſſucht zu und und kommt ohne 
Scheu nach Preuffen; wie wollen ruch ind ben Euern gerne 
mittheilen, was uns Goit Hertichen hät. ”) Weit Dietrichs Ger 
fundheit war zu ſeht zerrüttet, als daß er das fürfkliche Aner⸗ 
bieten hätte annehmen koͤnnen. Sein fromimer, gottergebener 
Sinn hob ihn Über ben Sammer der Zeit rupor. Je mehr 
alles um ihn Her wankte und ſchwankte, um fo feſter und ver⸗ 
trauensvoller ruhte fein Auge auf der Hanb görtlicher Fügung. 
Wir konnen Über Hits klaͤgen, fchridb et dem Herzog im Mai 
des J. 1547, als übee emſetn Undank und imfere Sunde, 
denn Gott iſt Hack verſucht und hat mie der Strafe nicht laͤnger 
einhalten können. Nebſtbem ivwiſſen wit, daß bie frommen 
Chriſten auf Erben heulen und weinen milifien, die Weit aber 
ſich freuen ſoll, dis aus Gottes znaͤblgenn Witten in beiden eine 
Aenderung erfolgt und die Chriſten äine ewige Freude, bie Welt 
aber ewiges Leid Haben wird. Es if ba ımfein Gegnern allent⸗ 
halben tin fehe großes Jublliren, äber fie irren ſich in dem, 
daß fie die Sache, darum es zu thum iſt, nicht unterfcheiden 
von ben Perfonen. Die Perfonen können rechte Chriſten feyn 
und müſſen dennoch leiden und herhalten, wie Chriſtus der Sohn 


— — 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an V. Diettich, d. Königsb 





31. San. 1517. 


Veit: Dietrich 20I 
es za than war, blieb ſteif und bie Juden gingen zu: Geunbe. 
uns Rabe unſer⸗ Sache nicht auf Diele oben jenem Menſchen 
ſeraven Auf Berl Gemen.:. X diaß Goffeeeig: Ira: ich mich et 
diefer Zeit gänzitcdy halten, bis Geyer. ewige Nettung unb Ditfe 
fiaffe Dane Perſon halber ſtoht es barcſattig; ih: bin fün 
und für ſchvach unb. Lann: ſchler nicht mehr ſchreiben, wollte aber 
boch gerne. die Lertivnen Bühne. Über did Geneſis inech verfertigen. 

Saar I Bike Stund⸗ komumm ein veliender Bote Som: alten 
Erzbiſchof ya Rind den Kukfer abgeſertigt, bei Th: zug erbit⸗ 
tdi, DAB ihin Pkt: Pinbigen jun: Diſchoſchof blaben mochte, denn 
dae neu⸗ Biſchef in turen Dinfen: Prebiger nicht Sffeir,.: ir babe 
8 denn beint Kalſer errdobben, und dennoch ihnt man der Neli⸗ 
glon halbre NEE; Dirk gurast fromme, alte Here hat abtteten 
und den ſchreckuche Jamm ſehen iuäffen, daß alle angerichten 
Kirehen wieber orrvitet Tabu :-Bekt: zu Oſtirn Hate ju Bis 
ſthofchof tuimmiaricrt mad re Ilm: an 100. Perſonck. Dieß 

Hat det Reue: VDiſchof ya Oi Worulfumt vn ‚Bott 
wehre dee Data. : 27 5 
u ZU Naybbiitg bat da Riieghviit, Aeneon in der Bw 
fähig llegt, zunFreicd aizüich⸗a das Geſchlltz abfeuern laffen 
und HE daburch eins trefftiche Paſtel eingegangen. Strasburg 
bat ſich ergeben. mit ladichen Mitteln. Augebarg muß zahlen 
150,060 Gulb⸗ n, Ulm 100,000, Nẽordlingen 20,000, Halt 40,000, 
Reutlingen 20,000, Eflingen 30,000. Koftanz wagt's auf Got: 
tes Gnade und. will ben Frieden fo. theuer nicht erkaufen. Wie 
ed dem armen Wittenberg gehen, werde, wird die Zeit bringen. 
Mir iſt um meinen lieben Herrn Philipp, Pomeranus und 
andere von Herzen leid. Gott ethalte und rette fe.) 

Das Unheil aber, welches Veit Dietrich für feine Freunde 
in Wittenberg boffirchtete, bruch bald über ihn ſelbſt Herein. 


1) Schreiben Weit Dletriche an Herzog Albeecht, d. Rürnb. 
8. Mai 1347. . 
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Dee Rath von Nürnberg: warb. veranlaft, ihm das fernere 
Predigen zu :nechieten.. „Hören wir Ihn: ſelbſt, wie ex dieſes dem 
Herzog: Albrecht berichtet.) Als der Jammer mit dem frommen 
Kurfrſten von Sachſen ergangen und alle fromme Herzen hohes 
und hartes Mitleiden, etliche auch große Anfechtung. darũber ges 
babe, habe ich als ein treurr Hiete meins Schaͤflein - teöften 
muſſen; es war damals ehen ber Evangelium, mie. Chriſtus 
treöftet: über ein Kleines werke. wan ihn nicht ſehen unb aber 
Über ein: Kleines werde man ihn ſehen. Aus ſolchem habe ich 
den gemeinen Zert. genommen and. bin, wie mich, bebfinkt, fäus 
berlich damit umgegangen. Aber. es war. ein. Königifher, ber 
von Jendarf) in der Predigt; dem mißfiel es gar fahr und er 
brachte bie Sache fo weit, daß meine Herren mich berliber bes 
ſchickten und mit mir zwei bes. Rathes expoſtuliren Legen. Kalb 
hernach an einem Mittwoch hatte wieder einer ein Woͤrtlein aufs 
Befaßt; es ward mir ausgelsgt, als. hätte ich. wider meine Herren 
geprebigt und wider bie teuer, dig man bazumal forderte; und 
am erfin Sonntage nad) Trinitatis, ba ich vom reichen Mann⸗ 
predigte und mit vorgefaßtem Willen einen Handel anregte, ber 
Hanfen Ebnem, ber oberſten Hauptleute einen, und einm mach⸗ 
tgen..... den Bortenbach betraf, bis dem. Könige: taufend Gul⸗ 
den gegeben, ein goldenes Bett ihm damit eingefchlagen und ..... 
Sed gerehaet hacten u ſ. w·, ) nahm ſolcher Vredigt ber ges 


» y Serobel in ſ. Biographie V. Dietrichs e. 125 ſcheint von 
dem Borgange Feine genaue Kenntniß gehabt zu habenz ex verlegt auch 
offenbar das Verbot des Predigers in eine etwas u ſoere Zeit bes 
3. 1547. 

3) In dem Bei bei Strobel Reue Beiträge gur eiteratur 

bes 16. Jahrh. B. III. St. 2. ©. 121 wish er von Zemböborf 
genannt. 

3) Die Sache iſt dunkel und überdieß ber Bei in biefes Stelle 
lũckenhaft. In dem erwähnten Bericht bei Strobel ©. 126 Heißt 
es barlber: Wen follte nicht grauen, daß Hans Ebner, Fortenbach 
und ihre Verwandten foldye gräuliche wucherifche dandei fo öffentlich 
treiben u. f. w. 
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dachte Jenderf ſich auch an, weil:er es allein gehandelt hatte, als 
hätte ich ihn einen Finanzer Öffentlich geſcholten, und. verklagte 
mich Bei dem Värgermötfler,- bee ſerner die Sache an einen ehr⸗ 
bar Rath brachte: Alſo iſt mie hernach am Sonnabend durch 
zei des Rathes angeztigt worden, daß ich mich daS: Peedigens 
bis auf. weitern Beſcheid enthalten ſolle. Ich bin alſo in dieſer 
Zeit nicht mehr: Prediger hier, :worliber jebermanm, obgleich es 
noch nicht ganz offenbar: iſt umb ich es biäher noch verdeckt habe, 
heftig erſchrocken und bekiintmert I. "Wo es nun. ferner hinaus 
will, weiß ich nicht und muß «8 Gott befehlen, es gerathe, auf 
weichen Weg es wolle. Weil ich bas Beugniß „meines Sewiſſens 
babe, daß ich zum Theil unſchulbig bi, zum Theil meine Predigt 
halber nicht unrecht gethan habe, Daß Ich ſolche ‚geäuliche Mucher⸗ 
handel, die Land und Leute in Noch Führen, ‚meinem Amte: nach 
geſtraft habe, küͤmmere Ich mich um das Folgende lauter nicht. ”) 

Was der Prediger anlangt, über den an E. F. ©. geſchrie⸗ 
ben iſt, fo iſt M. Johann Funk ein feiner, junger, beredter 
Mann”) und ob mir gleich das mißfäne, daß mich bedünkt, er 
fey zu frei und zu heiß. vor der Stimme, To hoffe ich doch, das 
Alter und Kreuz, bie beim Predigtamte ſich allwege finden, wer⸗ 
den folhen Mangel fein wenden. Was bie Lehre betrifft, iſt er 
ein. Er iſt von meinen Herten gleich ſtumpfab entlafſen wor⸗ 
den, jeboch keiner andern Sache halber, als. weil. er ohne Ihe 
Vorwifien fi) aus dem Staube gemacht und eine Zeit: lang ber 
Spanier wegen, vor denen er fich beforgte, von feiner Pfarre 
hinweggezogen ift. Ich habe dieß E. J. G. auch anzelgen wollen, 


1) Bol. damit Weit Dietrichs Nachricht von ſeiner Suſpenſion 
vom Prebigtamte in Strobels Neuen Beiträgen zur Literatur bes 
16. Jahrh. B. III. ©. 2. ©. 117 ff. - 

3) Derſelbe, ber fi nad Oflanbers Tod an bie Epite der 
Ofiandriften flellte; in der Kirchengeſchichte Preuſſens tft ex bekannt 
genug: Arnoldt Geſch. ber univerſ. Königsb. B. u. 501... Bactzko 
Geſch. Preuſſ. B. IV. 235. 947. 


f 


» 


I04: Beit: Dietrich 


wahl 08: ſabſt. mich um eine Fördreung an E. GG. gebeten hat, 
ba: erviſte ein gelchrtie ‚und nicht Schlechter Dann) 

. .: Der Herzog uihn.. am hat Schichſal ſeines edlen -Famınbas. 
den Inkigflen:: Aathail. Er. ſprech ihm nicht bloß Mach - und: 
Aroſð coiriſe fait Rang mit Gedulb zw. antengen, ſandern me twünfchee 
auch ſo vwiel als möglich ſn traucige Bags: zu verbeſſern. Weil 
wir niae deinen, ſchrieb er ihm zumäck,. daß wir uns ſchen in 
fritheret Jeit gegen ouch gmädig: eehaten: hakın, wofern ench atwa 
Koch arſtoßen würbe md ihr bei uns ine Buflache. au, haben 
vermeint waͤret, daß wie und gegen much als guäbiger Herr ber 
weile: wollten, fo erhieten wor und beß nochmeld.umd zeigen es 
wi. dick barutn Ai, wofern ihr vlelleicht vexfallender Beſchwer⸗ 
den halber Des sueren. Herren nicht. bleiben wolltest und euch zu: 
ut: ıc batjeben: Dillens wãret, fo wollen wir auch, was une 
Gott gegeben; guadiglich mitthelten und ihr bikefe euch deshalb 
nicht beſorzerj, als waͤrtt ihr verlaffen, ſondeern wsöger deſſen, 
wogu wir ums. erboten, gewiß gewqͤrtig ſeyn. ) 

Wohl nmßte eine fo: freundliche BZuſpreche bes wohigefimm· 
ten gane Die⸗tricho To ſchwerniodergedelickte Seele erhoben und 
erſrruen. Sein Schickſal aber ward mit jedem Tage traurigen 
Die Gichtkrankhelt hatte fire Glieber ſchon fo gellhme, baß er 
die Geber kaum noch zit faͤhren vernrochte. Die Zukunſt um⸗ 
wölkte ſich ihm immer dunkler und hoffnumgsloſer. Es gingen 
Monate bin, ohne daß der Rath zu Nrnberg über fein ferneres 
Loos entſchied. Das beugte ben unglädtichen Mann, ben Water 
einer Fawille tief nieder. . Ich danke E. J. G., ſcheieb er dem 
Herzog tiefbetrübt, für den chriſtlichen und väterlichen Troſt, deſ⸗ 
fen ich in dieſer Zelt fo ſehr bebürftig gemein, denn meiner 





3) Schreiben Reit Dietriche an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
Dienfi..nacı Viti 1547. Bgl..Stzobel a. a ©. © 18. 

9) Schreiben des Herzogs Albrecht an B. Dietrich, d. 13. Augufk _ 
1547. Albrecht wieberheit dann fein Anschieten nochmals in einem 
Schreiben vom 19. Octob. 1547. 


Sachin aller Iſt bis :aaf dieſe Sande rit:unke noch Bel Wort 
wverharchett und Ole "Safe gene Belt: Aber ‚noch von niemand 
Schrim eſecht worden, was inte, wie E. V. danken Bdaınean, 
mamhece· Shedanten mache. Aber es fallen auch Ye Hui :für 
gecmuche Neczenifſe mit ein · und 6.1098 füch viles bermmagen sans 
fehen, daB wie: micht allein unſere ehriche,hergobrachte Pollteien 
auib Foechelrentglich mehr fallen!aſſen und ein umverfuchtes 
Voch ‚Uber und arhmen ihn, Torben ewill accheher Religion 
Yilber die hochſte ich walten, denn fo: it merke :ch, bei ſchon 
die beei:Kuirfärftert. Geköllige haben, Inrı Satke gi Enufin mind ves 
Kmdfi Detwwinctiun, bie nech zergekanmeen werden 1foll, : bes 
ten wollen ur kaffen ſich daran ‚einigen, daß der Papſtſich 
ungen dat Tontiitum cegebe woran ;uns doch fahr menig gelegen 
MR; "Wie: folk vornehuitich darum ſtreiten, duh Chriſtus mit 
ſeien Warte siert Über das GConcilium· ſey, «8 blelbe: der lelbige 
VDapſt gleichwiel wo u wolle. Deshalb ſfonberlich bha sich Cag 
rd: Macht In mie She umeuhig, denn: folder Anfig lan Cole 
gutes Ende bringen. Go geht auch das gemeine Gerücht mit 
Macht, daß ale Pfaffen und Moöocche an allen Orten wicderum 
Aoller dngeſegt werben. Zuiugeburg! haben ea Bi. Oowalba. 
tage im Etifft, nuchbem ſie⸗die Nirch⸗ zuwor 8 ine. ketzeriſche 
seht uch era af PR FIN Weiſe wicher gewelht, ahre 
"Waffen and Ubgöegennder: wieder" öffensich angerichtet. So ders 
:Hlekhen :62k: uns: gefchahen Tollte, wie mean "berg : Tagt, "ba der 
Eaiſer fon Wilnteriugens Gier haben toi; fo woche ich, fo: ſchwech 
: ud Amvermdgend/ ich bin, mie: memenr: Weib ab Fünf Einen 
Miadern meht acht/ Jage Hire verharren/ fonbern dem Zorne Got⸗ 
tas cllehen/ wuchen Ibis weltlicho Obrigkein mit Haufm badurch 
auf ſich ladet, daß flo bee Weltfo Ergsefich heuchelt und um 

GSotteoworts willen Leinen Zorn noch: Ungunſt wagen will.) 
1) Schreiben V. Dietrichs an Herzog Albrecht, d. NRürnb. 9. 


Erpt. 1547. Der Brief iſt nicht mehr mit Dietriche eigener Hand 
geſchrieben. 
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.N Einige Wochen darauf gab bie Abreiſe des Mogiſter Johann 
Funk nad). Preuffen Dietrichen: vom nenem Anlaß zu einer Mite⸗ 
theilung an den Herzog. M. Johann Sum, melbete er -biefen, 
bat ſich auf die: Reiſe gemacht, E. J. G. Im : Prebigtame gu 
dienen, weiches er meines Erachtens mit Geſchickuchkat verwaſen 
wird, denn er iſt bar Lehre halber wohl gefaſe und: mit keinem 
Jerthum, ſo viel mie: bewußt, beladen. Er tat beſondern Fleiß 
auf die Prophezeiungen Damlels und auf die heimliche. Offen⸗ 
barung Johannis verwandt. Solches aber iſt· ein Thun, des für 
die Gemeine und auf ben Predigtſtuhl nicht gehoͤrt, denn. ba ſoll 
‚alle ‚Lehre dahin gerichtet feyn, daß: bie. Leute lernen, erſtiich / ihwe 
E;lnde zu erkanun, daB: Leben zu beſſern, darnach an CEhriſtum 
zu glauben, ſich in ber Liebe, Geduld und rechter Anrufung in 
allerlei Mothen zu Üben und ihres Berufes treulich zu warten. 
Bet ſolcher Lehre, hoffeich, eich: Magiſtet Johann Funk bleihen 
nud der Hiſtoricupredigt fi: eutſchlagen. Das Andere wird, wie 
ſchon gemeldet, das Kranz: welches bei: — aömege: Rn 
man, uud’ bie Zeit, ſein Anden — 

:: Wo ben. Maiichatag zu Kogebung ae, 2: fo wird die 
abeton Sechaiten when, bean: in ber: Poopoſition iſt dauser 
gemeldet, wie wafere Lehre zu aller Unordaung Urſache gegeben. 
So hat ſich auch das Toidentiſche Conellliwabereies vernehmen 
laſſen, daß es beim alten Trab ˖ bleiben molla. Uber: Bott: gaigt 
gleichwohl mit graͤulichen Serafen, daß es den Goltloſen nicht 
gerathen ſoll. Es wat im vorigm Jahre ein Auguſtiner⸗Monch 
Johann Hoeffmeiſter von Colmar auf: dem Colloquium gu Re⸗ 
gasburg, ein Ausbund von einem guter; Schwaͤtzer, aber im 
Grunde. ein entwichtes (?) Herz, und von nem. m⸗rlichen, tuts 
zůchtigen Leben: Dieſer Menſch hat beim Kalſer auf: dem BVun⸗ 
destage den Sieg erhalten und mit Predigten, Meſſehalten und 
anderm das Papſtthum vedlicy gefördert. Als er aber in neu: 


1) Er war im Septemb. erſt vom Kaifer eröffnet worben. 
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Uchen Zagen gen Augtburg gefordert tomıde, bamalt ex ben Han⸗ 
dei dort auch ſorbern folle, IF er nur deei Büeilen Weges von 
Um biö gen Günzburg gelarimhei, da in eine Kraukheit imd 
hernach in Wahnfiun gefallen, hat für und für’jäummieclich ges 
Ulngt und geſcheien: er uıüffe ewig verdammt ſehn/ daß ex bie 
Wahrheit Hfentlicd, und wiſſentlich gelãſtert und unter dem Schein 
der eechtan Maligon ärgerlich gelebt. Mit -biafem Gefchrei, ob⸗ 
gleich cs Men am Unterricht ind Teoſt aicht gefehlt, iſt er ge 
ſtorben, ohne Beoeifel feinen Befellen zum Erempel, bie aber chen 
fo wenig: fich beffen werden beſſern, als bie Phariſäer und Ho⸗ 
henpeleſter an bes Berrãchers Taste. Di iſt eine gewiffe 
Haie.) 

Dee Herzog Hate Ditähen Yan) din neu Bioffänben 
wieder außerordentlich erfreut; lchtketer nannte es das MHebfle 
Kleinod, welches er. je erhalten; es follie-ihm cheuer bleiben bis 
an ſeinem Ted; er ſah es an als ein klares Anzeichen des heill⸗ 
gen Geiſtes, der bei dem Herzog wohne. Da ihn dieſer nun 
aber auch uns nähere Nachrichten über das Schickſal bis alten 
Kurflicfien don Köln erſucht hätte, ſo meldete er ihm Im Ans 
fange bes Novembers: ber gute, fromme ‚Herr muß täglich leiden 
und fich, nich in bie Welt, ſondern in bes Gern Ehriſti Farbe 
und Reibung ſchicken, denn in neulichen Tagen hat der Feind 
Ehriſti zu’ Rom zwei Manbata, das eine an den tieugewählten 
Biſchof, das andete am den Kaifet geſchict, daß ber Biſchof ihn 
nicht im Lande leiden, ihm keinen Beſitz geben, Beine Rente oder 
Zins verabfolgin laſſen und den Kalfer darüber tequlriren ſoll. 
Dabei faͤltt mir: jetzt ein: auf dem Reichdtage zu Speier hatte 
dee Herzog von Braunſchweig den guten, alten Herrn angetroffen 
und ihn gehähnt: 'wie-e8 kame, daß er Ai feinen: alten Wagen 
dermaßen. aus den: Kleidern wüchfer Der re nämlid) 


eu 1) Screiden Beit Dietrichs an Herzog Albrecht, i Rücnd. 14. 
t. 1 
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Sein nhariſiſſchet ſerdarn sin Arczes Kläid, mies - Ilm: nicht 
Ahr: Die Briaıgims-: Die Kleidung hat hei Akım für amd für 
ahgenommen, big ar Botzipb nor aller ick ia des Herrn KShrifi 
Hoffarba ainhergeht. mouans smohl /kanntlich ‚IfR, Ar: er ider Welt 
nicht hoffirt ll dear Aih scher. daR. H annes willeg· Sa molk 
ihr tzäßen mb. halten; has: ar bat durch aſce Griff naicht 
‚wenigar Froſt iund Muth, als her Trosume. sufangena Buufürft 
non Sathſen. "Der Nan geulich /x Zeit -in:ainer. Idaanfen She 
amnelss, dann ols der Sailer; leder: am Austin nam Minen 
onen: iſt deſſen ontraussfter und liebſter Ras am „Kurs 
fuͤrſten gungen, hat. mais Abm geſprochen md..ihun. ahpkanı. tr 
möge ſich nur dem Concilium unterwerfen, fo folle or der Mes 


angenfchaft les ſayn und wieder au. aller Herrlichkeit und Macht 


Aommen.Auf ſolches Anſuchen aber hat Berl: ſich für allen 
guten Wilen ‚wıh grey⸗ Forderzuiß bedauft und ‚herauf genat- 
Wonteg: Cr. ſey:an armer afayarer Mann, der land amd Leute, 
Gald Ind Out, guch. ſalſt (ip: eiacen Keih und Heben ver⸗ 
loeen hobe Dos befohle.ęr ‚alles Bpsk, ‚urn. .ham: au. ſolche Aaafe 
‚weht-gerbient habt Mean mar ches farner Ron hm rparlauge, 
‚hie erkannce Wahrheit zu verlcugran ſich: fyiveſ Mess m. Him⸗ 
‚ml zu vagiehen Ind durch ſtinen Abfal Inne: Satle au. heklius- 
am , ‚gu. Sram. und: in Ahfall zu hrinigen,ſo wolle er Weber 
hintanſet , mas moch brig⸗ ſey⸗ danut maaſens ſtiner Gele 
Aeholfen :merbe mb ser bei ees Huld und Gnade bicthe. 
Dieſe Hendlumg iſt gewißlich wahr, bean wir Int fie derſelbe 
geſchriehen, ‚der, Meider Hourmgtſcher und bie mritce Voeſon bei 
dieſfer Berbanhlung azwiſchen hans Keiſerlichen amd den.gefaugenen 
Herzoq gemaſr iſt. Das Geſchre mar. :allaamebe: der Keiſer 
elbſt ſolle ſoiches verhandelt hab enz ; aher hen iſt nicht aiſo, Denn 
der Kaiſer hat noch te ein Wort malt dem Fuͤrſten pan der 
Gefangenſchaft geredet. 
Was ſonſt auf dem Reichstage verhandelt worden, wiſſen 
E. G. ohne Zweifel. Wo es ohne den Herzog Moritz hätte 
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geſchehen können, fo hätten ſich wohl bie andern Kurfürften und 
Furſten des Concilli halber gar gefährlich. eingelaffen, wiewohl «8 
durch Verhandiungen zum Theil fo weit eingerifien iſt, daß man 
and) bie Reichsſtäbte mit gelehrten rothen Mühen Überrebet, in 
das Concilium zu willigen, da fie doch mit Grund und großem 
Ernft fi) dawider gelegt haben. Aber Gott hat Wege ‚genug, 
das Concilium und alle, bie es begehren, in ben Staub zu legen. 

Meiner Perfon halber iſt e8 noch ein kümmerliches Thun. 
Ich liege nun ſchier in bie ſechs Wochen an fletigem Stein 
ſchmetzen und es will mit mie noch nicht fort. Vor wenigen 
Tagen kam mein vertrauter Herr Dierrampmus Baumgärtner ’) 
zu mir und fuchte mich in meiner Krankheit heim. Da fragte. 
ich ihn: wann wollt ihr mid; wieder prebigen lafien? Er ants 
wortete: wann wollt ihr gefundb werben? . Ich fagte: Herr, ich 
bin wohl ſchwach, aber erlaubt mir's, fo wi ich, ob Gott will, 
den nachſten Sonntag mich in der Kirche hören laſſen. Da 
lachte er und fagte: ſeyd jetzt mitdem Predigen zufrieden; ſchreibt 
euere Geneſis, ba bienet ihre nicht einer. Kirche, ſondern vielen. 
mit. Ich hielt weiter an und fragte: wie komme ich dazu, daß 
mir das Handwerk gelegt worden ift, da ich doch. weiß, daß andere 
härter geweſen und ſchärfer von ben Sachen geredet baben? 
Auf diefe Trage gab er mir bie Antiwort: mo meine Deren bies 
ſes Mittel nicht gegen mich gebraucht hätten, fo würbe ich heu⸗ 
tiges Tages wohl nicht mehr am Leben fepn. Ich follte auch 
nicht hoffen: zu predigen, fo lange ber Kaifer in Deutfchland 
wäre. - Ich danke daher E. ©. von Herzen, daß fie mir fo oft 
gnädige Hälfe und Schutz anbieten. ?) | 

Da ber Herzog in benfelben Tagen aus Nürnberg bie Nach⸗ 
richt erhielt, daB Veit Dietrich dort mit: feiner Familie in Des 


1) Der bekannte verbienftvolle Senator zu Nürnberg. 
3) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog breit, d. Rürnb. om. 
©. Anbreastage 1547. 
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drängten Verhältniffen lebe und feine Gemahlin und Zochter 
eben erft von Dietrich eine neue Schrift, „die Summarien chriſt⸗ 
licher Lehre für das junge Boll” zum Geſchenk erhalten hatten, 
fo wies er ihm alsbald ein Getengeſchenk von funfzig Khein. 
Gulden an. Nehmt dieſes geringe Geſchenk, ſchrirb er ihm, zu 
Dank an und braucht es zu euerem Beſten, denn Ihe ſollt jeder 
Zeit an uns einen gnudigen Herrn finden. ’) 

Mi dem imigſten Dankgefühl nahm Weit Dietrich „bie 
unverbiente Verehrung” bes fürfttichen Goönners an; er wußte 
nicht, wie er beffen hohe Gnade jemals wieder vergelten könne. 
Dabei fchrieb er ihm im Anfange des J. 1648: Was den Reichs⸗ 
tag anlangt, fo wiſſen E. 5. ©. wohl, daB ein neues Werten 
am Himmel umberzieht, es kehte fih, wohin es wolle. Wise 
meinen, es gelte den Eidgenoſſen, wiewohl auch ganz Stalin in 
Bewegung ift, der Papft fid, Kart um Hülfe bewirbt, fidy mit 
Bündniffen färbt, auch das Übel angefangene Concilium zu Trident 
gegen des Kaiſers Bewilligung zu Bologna zu vollziehen gedenkt 
und darauf fünf Franzoͤfiſche Kardinäle gemacht hat. Es geht 
auch ſtark das Geſchrei, daß die Schweizer zehn vornehme Man⸗ 
ner haben gefangen nehmen laſſen, mit welchen etliche Kqiferliche 
prasticiet, umd es iſt auch zu beforgen, daß Das Geſicht im Lande 
Glaris am Tage Magbatens, drei: Stunden vor Sonnen stinters 
gang am heilen Himmel gefehen, nicht umſonſt fey. Zuerſt iſt 
ein helles Lichtes Kram am Himmel erſchienen, welches krumm 
und wit feiner Spige gegen die Erde etwas länger als die ans 
dern Orte geweſen und am Ende einem Beſen gleich ausgefehen 
bat. Darnach find beider Seite zwei fchöne Löwen, einer von 
Mittag, der andere von Mitternacht her aufgerichtet gegen ein= 
ander hervorgetreten, und als ber von Mittag fich ein wenig 
verfäumt, fällt der von Mitternacht ihn gräulich an und reißt 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an V. Dietrich, d. Königsb. 
4. Rovemb. 1547. 
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üyen ben Sepf eb unter dem Summe; ten tedern Scrpf ziehe 
er baum aufgsüdhest mit fü zu dem Berge fert, von dem ex 
gitemmmn If unb vorfäminben beite. Fade Ham füi, üler 
dem Kos von beiden Selten her, von Merng uud Blitternack 
zmei Heszuge in eichen Deaifü und Süftens berver; mie 
welh ber von Wisuuace zweimal geifer und flärker iſt, fc 
Kiefern fie dech ein Burp6 Zerffen wit einmmber, bernach ziehen 
Gebe ab, jeder an fein Dirt md verfäwinden. Das Kreuz 
aber bike Fiehen DIS wohl in die Rache hincin 

Der fremme Erzbiſchef von Rötn hat nichts erlangen Ein: 
nen. Er füge ide Exumde in Gefahr, daß er dad Ge rüumen 
muß und IR decheid darauf bebadyt, ſich nad; Strasburg su 
wenden. Geldes verbimt er damit, daß er von GBetteitvort 
mic weichen weil. Dagegen hat der Kardinel von Augeturg 
der fh zur Unterbrüdung de Wortes willig beauchen Lüfte, 
Beſchl erhalten, alle Pfarren, die gm WBiöchem gehört, wieder 
in ben altem Stand zu bringen. 

Ich toma audı E. 5. G. nicht verbergen, daß ich von tes 
gefengenen Kuarfürſten vornehmſtem Rathe vernommen babe, 
wis in neulicher Zeit fleigige Nachfrage bei dem Aurfürften ges 
ſchehen ift, ob E. F. ©. auch mit im Bunde gewefen und auf 
welche Weiſo und wie ſtark fie zur Erpedttion mit geholfen Babe. 
Es if aber ein folcher Bericht gegeben worden, daß fie ferner 
niche anche amgehalten haben. Die arme Stadt Magdeburg if 
in der hoͤchſten Acht. Beaunfchweig iſt mit 50,000 Gulden 
vertragen, doch daß dem Herzog Heinrich Onüge geſchehe.) 

Die korperlichen Leiden Veit Dietrichs nahmen im Fruhling 
des Jahres 1548 noch bedeutend zu. Herzog Atbrecht hatte ihn 
erfuche, ihm gu melden, welche Steinſchmerzen es fen, am 
benen er leide, um ihm einige Arzneimittel dagegen zuzuſenden. 





— — 
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Dietrich erwiederte ihm: ich kann es leider nicht verhalten, daß 
es der Lendenſtein iſt, welchen man mit Remebien wohl vertrei⸗ 
ben koͤnnte, wenn man ſie eigentlich wüßte. Dir iſt aber mitt⸗ 
lerweile noch ein ſchwerer Fall zugeſtoßen, daß mir beide Haͤnde 
verlahmt find · und ich alſo wiber meinen Willen, weil ich nicht 
ſchreiben kann, müßig ſeyn und feiern muß. Ich kann Beinen 
Finger regen. Gott wolle es beſſern oder. doch Geduld:verleihen. *) 

Jedoch auch ſelbſt unter dieſen ſchweren Leiden und dem harten 
Druck der Verhältniſſe, die wie ein vernichtendes Ungewitter über 
die evangeliſche Kirche in dieſem ‚Jahre hereinbrachen, blieb Diet⸗ 
richs Geiſt zur Beförderung des Wortes Gottes noch fort und 
fort. thätig. Er beſchäftigte ſich auch noch mit mehren ſchrift⸗ 
fiellerifchen Arbeiten, z. B. mit. einer Auslegung des Jeſaias, 
wovon er auch bem Herzog Albrecht einen Theil zuſandte. Auch 
an den Ereigniffen der Zeit nahm er immer noch ben lebendig⸗ 
ften Antheil. Allein gerade biefe brachen ımter ben Stürmen 
des 3. 1548 feinen Much immer mehr, fo daß es ihm ſchwer 
wurbe, an ber: Hoffnung für bie Zußunft feflzubalten.. Herzog 
Albrecht, dem er ſich feit diefer Zeit nur felten und auch nur 
ſpärlich mittheilte, unterließ nicht, ihn wiederholt durch liebevolle 
Theilnahme an feinen Leiden, ſowie durch troftreichen Zufpruch 
zu ermuntern und zu erfreuen. Es iſt uns wahrlich, ſchrieb er 
ihm im: Anfange des J. 1549, euere fortwährende Krankheit und 
euer Zufland von ‚Herzen leid. Weil aber foldy Kreuz allen 
ChHriftgläubigen einmal zu tragen auferlegt wird, muß es auch 
des Altschöächften Wille feyn und. wie es. von Anbeginn im gött- 
lichen Rathe auserfehen ift, ihm mit Geduld anheimgeflellt und 
befohlen werden.) Bald darauf. fchrieb er ihm wieder: daß ihr 
mit fo harter Krankheit behaftet fepd und ben Predigtſtuhl zu 


1) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. Nürnb. 
Montag nach Lätare (1648). 
2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an ®. Dietrich, d. 4. San. 1549. 


—2 


er Damm 215 


Zelugen MINDER Merter Zum wie am Serildh Mitar mck 
u. yumul 2: ir Yin zuibeminhen Sorten Die Waage um 
zudem summitter c Mem ir meee weile mer Übeer mir 
kam. ar mals auch Sat unt Gnade weciulen, Du de uuk 
Zur Zuer nähe fasza Dürer. km tun amt it aamen Wisck: 
zus u Eiumyfremz dei heil. Geiäeh Dad zeühehe, mad za Zee 
Uer Eier, Imiteinung und Ertuisung iünsd haligen Mrcted 
A mike mi.) 

B—— angefuhrten, um 
üa we möge für feine Dia zu , mh Ric Dr» 
Gh ô Deifuung, def ümm Tide: giüngen mer. 
Uncn Deratns {umbte üyen in der Mine dei Dix, in Eihenten 
7, werin er mmfiinhäc bie Gründe antuidette, et jRt 
Yam Safe bei feryogs nicht felgen Blume. Diesri tunncheid> 
tige bien alibaD dem Derzez im wenigen rim. Abe ed 
waren Die Inptem, weiche diefer vom üben fah- Et bictirte für aus 
dem Sıanfenbette; feine Ecpertichen Leihen hatten ihm [dem ſo 
weidmeädet, dei er am Eeime Arbeit mehr denken konnte, wicht 
ex gerne fein Werk über die Genefis ned) kerndigen wochen *) 
Et lebte feit Dicfem lcheen Beiefe am Dan Herzog auch aut ned 
ht Tage, deum ex entfhlief am 2öfen Maͤtz 1549 in dem 
Alter von 42 Jahren.) Es gab damals adır noch fo wenige 
ittel zu fämeler gegenfeitiger Mittheitung, daß Dezag Albrecht 
noch am 26. April nichts vom Dietriche Tod wußte, dem an 
diefem Tage antwortete er auf deffen legten Brief. Erſt am 
Ien Juli erhielt er von Veits Wittwe Kumigumde ein Schrei⸗ 


1) Sqhreiben des Herzogs Albrecht an 1. Dietrich, d. Römigeb. 
18. Febr. 150. 

2) Schreiben Weit Dietrichs an Herzog Aftrecht, d. Rürnb. 
17. März 159. 

3) Strobel a. a. ©. S. 140. 
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ben vom Gten Apeil, worin fie ihm ben Tod ihres „Deren und 
Hauswirthes” meldete und zugleich um eine Unterftägung ihrer 
vaterloſen Kinder bat, derm auf bem Zobbette hatte Ihe, wie fie 
ſchreibt, ihr feliger Here noch den Troſt gegeben, daß wenn fie 
und ihre Kinder ihren natlirlichen Water verlleren wlrben, der 
Herzog von Preuffen ihnen bed) fo viel Gnade erweiſen werde, 
daß fie vom zeitlicher Hülfe. nicht verlaffen ſeyen. Sie fügt Hinzu: 
Weil die Maler bei und meines lichen Herrn und Hauswirthe 
Bildniß in Gips gegoffen und denen, bie es begehren, gu länge⸗ 
sem und feifcherem Bebädytnig abzmconterfeien beſchloſſen haben, 
fo hoffte Ih, es dießmal €. F. ©. zuzuſchicken. Es hat aber 
flie jege nicht zeſchehen konnen, weil es noch nicht fertig gewor⸗ 
ben.) Einige Dkommte fpäter überfanbte fie dem Herzog noch 
ein Spruchbäcdlein, welches ihr verſtorbener Dann zwei Taze 
vor feinem Tode vollendet hatte; fie meldete aber dabei, dag weil 
bie Zeitläufte jetzt fo ſchwer und gefährlich fenen, der Nürnberger 
Buchbruder feinen Namen nicht habe darunter druden wollen, 
fondeen ſich des Namens eines fremben Druders aus Sieben⸗ 
bürgen bedient habe, den er Lange Zeit bei ſich gehabt. *) 
Herzog Albrecht vernahm bie Nachricht von dem frlihen 
Hinſcheiden des vielverbinten Mannes mit tieffier Betrübniß 
Er fuchte die verlaſſene Wittwe auf jebe Meife Über ihren Vers 
luſt zu teöften, indem er Ihe unter amberm fchrieb: Wir Können 
bei uns wohl ermeflen, was nicht allein euch, fondern auch der 
chriſtlichen Kirche, zumal in diefen letzten gefährlichen Zeiten das 
durch für Troſt abgegangen. Da wir aber aus euerem Schreiben 
erfeben, daß euer lieber Here auch in feiner letzten Stunde einen 
hohen Zroft zu uns getragen und euch und euere Kinder ung 
empfohlen, wir auch immer eueren feligen Ehegatten mit allen 
Gnaben gemeint umd nicht wenig geliebt haben, fo ſollt ihr euch 


— — 


1) Schreiben der Wittwe Veit Dietrichs, d. Nürnb. 6. April 1549. 
2) Schreiben der Wittwe Belt Dietrichs, d. Rürnb. 4. Juni 1549. 
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nicht weniger deſſen auch zu und verſehen und tollen euch mit 
den Euern und guadiglich empfohlen haben. Wir begehen daher, 
ige wollet uns anzeigen, wie e8 euch und den Euern gebt, fo 
wollen wis uns in allem Biemlicn: als einen guäblaen Deren 
isber Zeit gegen euch eriweifen. ') Die Wietwe Gberfandte ihm 
Hierauf im Seühlng des J. 1560 ihres Mames letzte Arbeit 
über bie Geneſis, die eben im Druck fertig geworben war und 
zugleich auch das Bildniß ihres Mannes in Gips. Das vom 
Herzog verlangte Porträt Dietrichs verſprach fie fobald als mög» 
lich anfertigen zu laſſen.) Albrecht erfreute fie bald darauf mit 
einem vorläufigen Gefchent von 50 Gulden, verſprach ihr übers 
dieß, fie und ihre Kinder dem Mathe zu Nürnberg zur Unters 
flügung aufs befle zu empfehlen unb beftimmte die Art und 
Meife, wie er das Bruftbild Dietrichs gemalt zu haben wünfchte. ’) 
Im December aber erhielt er von der MWittwe bie Antwort: 
Wegen Verfertigung des Contrafects (Beuftbildes) hatte ich mich 
duch) Ueberſchickung des abgegoffenen Bildniffes bei Meifter 
Lucas Kranach zu Wittenberg beworben; biefer aber hat mir vor 
wenigen Tagen eins zugeſchickt von folder Unform, dag es weiter 
zu ſchicken nicht werth iſt. Sie fühle fich verpflichtet, dieß dem 
Herzog, um nicht undankbar zu fheinen, zu melden, denn, fügt 
fie hinzu, id) Tann mit Wahrheit rühmen, E. 5. ©. haben ſich 
nicht allein fürſtlich, Tondern auch ganz väterlich meiner angenommen. 

Veit Dietrich hinterließ fünf Kinder, drei Söhne und zwei 
Töchter. Die vier jüngften wurden mit Unterflügung des Rathes 
von Nürnberg unter der Leitung der frommen Mutter erzogen. 
Der ältefte Sohn, der des Waters Namen trug und bei deffen 


— u 





1) Schreiben des Herzogs Albrecht an die Wittwe V. Dietriche, 
d. Königeb,. 1. Juli 1349. 
- 2) Schreiben der Wittwe Weit Dietrichs an Herzog Albrecht, d. 
Nurnb. Sonnt. Mifericord. 1550. 
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Lebzeiten ſchon glüdliche Fortſchritte in der Grammatik und 
Muſik gemacht hatte, befant fich damals unter ber Leitung eines 
ehemaligen Schülers Weit Dietrichs, eines Magiſters in Böhmen, 
der ihn aus Dankbarkeit gegen feinen: Lehrer zur Erziehung zu 
ſich genommen. ') Die Univerfigät zu Wittenberg verwandte fidh 
ſpäterhin für ihn beim Herzog Albrecht mit bes Witte, ihn bei 
ber Dürftigkeit, in bee ihn fein Vater gelaſſen habe, in feine 
Dienfte aufzunehmen. *) 


Johaun Dracvnites. | . 





Johann Draconites ober eigentlich Drach war Im J. 14094 
zu Karlſtadt im Bischum Würzburg geboren. Die bortige Schule 
befuchend zeigte er fehon als Anabe treffliche Anlagen und hatte, 
als er als Jüngling bie Univerficät zu Erfurt bezog, ſich ſchon 
einen reichen Schag von Kenntniffen erworben, bie ihn, nachdem 
er nad) einigen Jahren bie Magiſterwürde erhalten hatte, im 
Belanntfchaft umd Umgang mit Juſtus Dienius, Eoban Heß, 
Joachim Camerarius, Juſtus Jonas und mehren andern berühme 
ten Männern brachten.) Um feine Kenntniffe zu erweitern, 
begab er fi) im J. 1520 nach Noterbam zu dem hochberühm⸗ 
ten Erasmus, ber ihn liebreih aufnahm. Mit reicher Sprach» 
kenntniß ausgeftattet Hatte Draconites nach feiner Rückkehr in 
Erfurt acabemifche Vorträge begonnen und als Anerkenntniß 
feines Beifalls, den ex fand, auch ſchon ein Canonicat erhalten, 


1) Schreiben der Wittwe V. Dietrichs an Herzog Albrecht, d. 
Nurnb. Mont. nach Nicolat 1560. 

3) Schreiben ber Univerfität zu Wittenberg, d. 26. Auguft 1568. 

3) ©. die Biographie des J. Draconites bei Strobel Reue 
Beiträge zur Eiterat. des 16. Jahrh. B. IV. &. 1. S. 6-7. 
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ats er im J. 1521 des Lutherthums verbächtig, öffentlich in ber 
Kirche feines Ornats beraubt und vom Chore geflogen, gend⸗ 
thigt war Erfurt zu. verlaſſen.) Seine Zuneigung zu Luther, 
— denn er war einer von denen gewefen, bie Luchern auf feiner 
Reiſe durch Erfurt nach Worms entgegengegangen warn — 305 
ihn nad) Wittenberg bin, wo er fi num ganz den theologis 
fen Studien widmete und ſich bald auch bie theologiſche Docs 
torwũrde erwarb. Er verwaltete darauf. nicht ganz zwei Jahre 
das Pfarramt zu Miltenberg am Main, warb aber auch bort 
wegen feiner freien Religionsanſichten vertrieben.) Auch in 
MWaltershaufen, wohin ihn Luther im J. 1525 als ‚Prediger 
empfohlen, verweilte ee nur drei Sabre, und lebte num 
längere Zeit hindurch als Privatgelehrter an mehren Orten, 
namentiih in Eiſenach, wo er fein großes Werk, die Biblia 
pentapla, begann.) Erſt im J. 1634 nahm er einen Ruf 
als Prediger und Profefioe ber Theologie nah Marburg an, 
no er fein Amt dreizehn Jahr bekleidete und beim Landgrafen 
in großer Gunſt ſtand.) Während biefer Zeit wohnte er meh⸗ 
ven Rellgionsgeſprächen bei. Ein hartnädiger Streit aber mit 
einem feiner Amtsgenofien und ber Umſtand, bag er zu Mar⸗ 
burg zur Herausgabe eines großen Werkes „aller Verheißungen, 
Figuren und Gefihte” Leinen Druder und Verleger fand, 
bewogen ih endlich fein bortiges Lehramt nieberzulegen. Er bes 
gab fich nach Lübeck, wo ihn ber Math ber Stadt fehr freund: 
ud aufnahm und feine öffentliche Worlefungen bald auch vielen 
Beifall fanden.) Dort wurde fein großes Werk von ben Vers 


— 


1) Das Nähere darüber bei Strobel a. a. ©. ©. 16 ff. 
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heißungen u. ſ. to. gedruckt und van dert aus feat er auch mit 
dem Herzog Albrecht von Prasfien in nähere Werbinbung. 

| Er überfandee nämlich diefem Yürfen den erſten Zheit ſei⸗ 
ned Werkes mit folgendem Scheiben: Weil unfer. Gott im 
Himmel & 3. ©. um deßwillen am meiſten ahrt wit einem 
folchen herrlichen Lob und Preis unter allen Heiligen auf Erden, 
daß E. ©. nicht allen das Evangelium Gottes lauter und rein 
predigen läßt, ſondern and; bdemfeiben zum Weiten eine hohe 
Schule gefliftee hat, der lieben Tugend darin die Eiprachen zu 
lehren, welche Chriſtus am Kreuze dazu geweiht hat, daß man 
fein heiliges Wort daburch in aller Welt kund uitxhe, fo ges 
tüftet mich in Chriſto, E. F. G. das erſte Eheifiküchlein bes 
großen Werbe aller Verheißungen, Figuren und Geſichte von 
Chriſto und ber Chriſtenheit aus Woſes und allen Propheten zu 
(enden, als ein chriſtliches Seſchenk, auf daß ich auch eine 
wäre, ber dazu hälfe, daß an E. F. ©. erfüllt würde ber 
Spruch des Pſalms: bed Gerechten wird nimmermehr vergefs 
fen werben. Ich begehre fehe unterthäinig ven €. G. daß fie 
meinen chrifltichen Willen fürſtlich und gnäbiglich annehmen umd 
zum Velten auslegen wolle. Wied dieſes erſte Büdzlein gefallen, 
fo will ih E. ©. die Hundert Büchlein göttlicher Verheißungen, 
Figuren, Geſichte, die in zwei. Theilen zu Lübeck gebrudt find 
und ben britten Theil, ber noch gebeudit werben (of, auch 
fenden, denn obgleih €. 5. D. ſolches alles vorher weiß, ale 
ein Fürſt Gottes in Chriflo gelehrt, fo wird E. G. doch Ihre 
Luft fehen an allem dem, was Gott von Chriflo geredet hat 
durch Moſes und alle Propheten, wenn es nach den Artickeln 
unſeres hriftlichen Glaubens orbiniet und vollendet feyn wird zu 
einem gemeinen Zeugnifle, dag unfer chriſtlicher Glaube auf 
göttliche Verheißungen gegründet allein gerecht und felig macht 
und fonft keiner unter dem Himmel. ') 

1) Schreiben des I. Draconites an Derzog Albrecht, d. Lübeck 
11. Octob. 1550. 
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dem Werde ſelbſt, weiches Dracomites hiemit beus Herzog Über 
fanbte und worte se der Chriſtenheit etwas überaus Heilſames 
bargebotem zu haben glaubte, wine eigene Genialität feines gan⸗ 
un Weſens ans. „Das Werk beſteht (um den Leſer durch bie 
Worte eines berũhmten Belchrten mit ihm etwas näher bekannt 
zu machen) in einer Sammlung einzeiner Predigten und Abhand⸗ 
ungen, berem jede sine Stelle bei alten Teſtaments erlärt, anf 
Chriſtum angewendet md deshalb mit einer oder zwei Stellen 
bes neuen Zeflamentd in Werbindung bringt. Die einelnen 
Abhandlungen find mit befondern Worreben und Auelgnumgen, 
zum Theil am Könige, Fürſten und Geäbte, mehre auch mit 
faubern Holzfdwitten verfehen, wie denn überhaupt das Ganze 
mit vieler Schönheit gedrude ifl, um fi) auch durch das 
Aeußere zu empfehlen. Im Ganzen if der erſte Theil dem 
Könige von Dänemark, ber zweite dem Könige von England 
gewidmet: Wiewohl nicht zu verdennen ifl, dag Denconites in 
der meſſianiſchen Deutung des alten Teflaments, ſelbſt für ben 
Standpunkt feiner Zeit viel zu weit geht, wenn er in den ge⸗ 
tingften Einzelnheiten, . B. in Gideons Pofaunen, zerbroche⸗ 
nm Krügen und Zadeln, Vorbilder auf Chriſtus und bas 
Chrifienchum findet, fo gehört doch fein Werk nicht nur unter 
die eigenthuͤmlichſten Erſcheinungen feiner Zeit, ſondern hat auch 
auf tiefere Bibelkenntniß unter feinen Zeitgenoſſen ſehr Eräftig 
umd vortheilhaft gewirkt.” ”) 

Weichen Eindrud das Werk auf ben Herzog von Preuflen 
gemacht, blieb dem Werfafler mehre Jahre lang ganz unbekannt; 
er erhielt vom Herzog weder einen Dank für die Ueberfendung, noch 
irgend einen Beweis der Anerkennung. Es fand daher auch Lange 


— Lu. — — — 


1) Erhard Artickel: Draconites in Grid u. Grubers Encyclop. 
der Wiſſ. u. Künſte. Bel. was Strobel a. a. ©. ©, 82 ff. von 
dem obenerwähnten Werke fast. 
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Zeit zwoifchen Beiden weiter Beine Mitcheitung Statt. Draconi⸗ 
tes hatte mittlerweile nach Vollendung feines erwähnten Werkes 
einen Ruf als Profeffor der Theologie. und Prediger an ber 
Johanniskirche nad) Moftod angenommen, und dort bereits 
mehre Jahre mit geoßem Beifall und Segen Lehrvorträge ge⸗ 
halten, *) als im J. 1555 Herzog Albrecht bei der Vermaͤhlung 
feiner Tochter Anna Sophia mit bem Herzog Johann Albrecht 
von Mecklenburg nad) Roftod Fam. Draconites, ber fich beim 
Herzog langſt vergeffen glaubte, wagte es, ſich bei ihm wieder 
in Erinnerung zu beingen, überſandte ihm einen ihm bebicirten 
Theil feines Werkes und fchrieb ihm dabei: Weit ich über E. 
8. ©. Gefundheit und Ankunft: in biefes unferes hochgelobten 
Kürften Land hocherfreut bin, konnte ich es nicht laſſen, ich 
mußte meines Herzens Freude offenbaren mit einem chrifttichen 
Geſchenke, Gottes Verheißungen von Chriſto aus Moſes und 
allen Propheten, unter welchen das Erſte, nämlid der Born 
aller goͤttlichen Verheißungen E. F. G. zugefchrieben und dedicirt 
iſt als einem unter den Höchften auf Erden, die Gottes Wort 
angenommen und der Chrifto eine hohe Schule erbaut hat. Es 
fehlen am ganzen Werke noch dreißig Kapitel; wenn biefelben 
duch Hülfe frommer Chriſten ans Licht kommen, will ih €, 
5. ©. das ganze Werk Gottes von Chriſto in drei Theile getheite, 
nämlich Verheißungen, Figuren, Gefichte von Ehrifto zufenbden. ?) 

Der Herzog hatte ihm damals wahrſcheinlich von Güſtrow 
aus feinen Dank bezeugt. Allein erft fpäter nach feiner Rüds 
Lehe nach Preufien klärte fich eine auch für ihn fehe unange⸗ 
nehme Sache auf.” Der Paflor Georg Meihe aus Roſtock 
nämlich, ber im Aufteage bes Draconites dem Herzog das er⸗ 
wähnte Wert im I. 1550 in Königsberg Überreicht, hatte bes 


») Strobela. a. ©. S. 27. 


2) Schreiben Johann Draconites an Herzog uibrecht, d. Roſtock 
Donnerſt. nach Reminiſc. 1555. 
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Igarın Dankiceriben und ein Chrengeſchenk von zwungig Tha⸗ 
ken, bie er an Deaconites überbringen follte, umterfchlagen. 
Der Herzog ſchrieb dieſem deshalb im Frühling 1556: er exit: 
mere ſich noch, baf er, Dratenites, ihm vor ungefähr fünf 
Jahren ein Büchlein durch den jedigen Vaſtor zu Moftodt Geoch 
Meiche babe überreichen lafien, erfahre aber jeht durch Johann 
Aurifaher, Pröfidenten des Stifts Samland,) dag er noch 
zur Zeit für dieſes Buch „mit keiner Ergöplichkeit bedacht wor⸗ 
den fey.” Dieb fey ihm hoöchſt umlieb, da er nicht anders 
wifie, als daß damals dem Georg Reiche aus der Rentkammer 
zwanzig Thaler zur Einhändigung an ihn ausgezahlt worden feyen. 
Diefer fen jetzt von ihm am Abzablung biefes Geldes erinnert 
worden unb er, Draconites möge fid) deshalb nur an ihn wen⸗ 
ben. Weigere füch ber Paftor, fo folle ihm das Geſchenk auf 
keine Weife entgehen und auf andern Wegen zukommen. ?) Dies 
fer läugnete nım zwar, bad Geld je empfangen zu haben und 
befhulbigte ben herzoglichen Rentmeiſter ber Unterfchlagung der 
genannten Summe; allein die nähere Unterfuchung erwies feine 
Lügenhaftigkeit. Indeß ber Umſtand, daß der Betrüger und 
Lügner ein Geiſtlicher war, reichte für ben Derzog ſchon bin, 
ihm Schonung und Gnade widerfahren zu laſſen. Gr fandte 
ihm nur ein ſehr berbes und nachdrückliches Schreiben zu, worin 
ee ihm feine Unmwlrbigkeit und bie Verungiimpfung feines. geift« 
lichen Amtes mit fcharfem Ernſt vor Augen flellte. Dos unters 
fhlagene Selb ſchenkte ihm ber Übergütige Fürſt. Draconites 
erhielt von ihm ein neues Geſchenk und zugleich eine Abſchrift 
des Schreibens an den Paſtor Rede. °) 

1) Johann Aurifaber war früher bes Draconites Gollege in Ro: 
ſtock geweſen. 
2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an J. Draconites, d. 10. 
Mai 1550. 


3) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Draconites, d. 14. Ot⸗ 
tober 1566. 
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Draconites dezeugte dem Herzog feinen Dank durch Ueber⸗ 
ſendung des fernern Theiles ſeines großen Werkes. Er ſchrieb 
dabei: Weit der wohlgelehrte Magiſter, Zeiger dieſes, Luſt hatte, 
E. F. ©. dieſen Brief zu bringen und Ich nicht anders mußte, 
als dieſes Büchlein von Ehriſto wäre nicht In dem großen Buche 
von Chriſto, welches ich E. F. G. zu Roſtock durch den hoch⸗ 
gelehrtren Doctor Johann Hofmann) Überantworten ließ, fo 
wollte ich dieſe Prophezeiung von Chriſto gu dem vorigen fenden, 
als ein Dankbarer, weil ich dachte, es wäre nicht genug, daß 
ich E. F. ©. durch Dr. Hofmann für die 20 Thaler gedankt 
hätte, die mir dazu gar dienlich find, daß ich en Buch, fo groß 
als dieſes davon druden lafſe, damit endfich durch; Hülfe ber 
Srmwählten Gottes ımd Liebhaber Ehriſti das Werk aller Vers 
beißungen, Figuren, Geſichte von Chriſto, von ber Chriſten⸗ 
heit, vom euangelifchen Prebigtamte aus Moſes ımd allen Pros 
pheten vollendet und in gebührliche Orbnung gebracht, den 
‚ Chefin und Peedigern fehe nuͤtzlich werde, denn ich wollte ja 
gerne, daß jedermann einfäktiglicd; von Ehriſti Reich nicht anders 
hielt und redete, als wie bie Propheten geweiſſagt und bie 
Apoflel geprebige haben, weit niemand geredet und fellg wird 
durch Zweifen und Diffenticen, ſondern durch Glauben und 
Bekennen Gottes Wortes von Chrifti Reich gepredigt. ) 

Es singen wun wieder mehre Sabre bin, twährend welcher 
Zeit Draconites in Roſtock faſt ausſchließlich mırr fich ben Ges 
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1) Dieſer Doctor Hofmann was Profeſſor des Jurisprudenz bei 
der Univerfität zu Roſtock, aber häufig bei Beſetung neuer Stellen 
übergangen worden wegen mancherlei Mißhelligkeiten, bie feinetwwegen 
Statt gefunden hatten. Der Herzog Albrecht, bei dem ex fich wahr: 
ſcheinlich darüber beklagt hatte, verwendet ſich für ihn in einem Schrei⸗ 
ben vom 18. Mai 1656 bei bem Rath zu Roftod, rühmt feine Tüch⸗ 
tigkeit unb bittet um Berüdfichtigung bei neuen Befegungen. 

3) Schreiben des I. Draconites an Herzog Albredit, d. Ro⸗ 
fto@ 1557. 
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ſchäͤften feined Lehramtes widmete. Im Anfang des J. 1500 
aber fandte dee Herzog Albrecht feinen oberfien Seeretär Bal⸗ 
thaſar Gans in verfchledenen Angelegenheiten nach Mecklenburg. 
Nebenbei hatte diefer and) den Auftrag, Draconites nicht nur 
wegen eines tüchtigen Juriſten und eines erfahrenen Arztes für 
die Univerfität Königsberg ımd für die Übrigen Dienſte des Her⸗ 
3098 um Rath zu fragen, fondern Ihm auch ſelbſt ben Antrag 
wegen Uebernahme ber damals erledigten Präfibentenftelle im 
Bisſthum Pomefanim zu machen.) Draconites ſchtug in einem 
Briefe an den genannten Secretär als Juriſten den Doctor 
Laurentius Kirchhof, ald Mediciner den Doctor Johann Tuni⸗ 
hen vor, beide mit großen Lobeserhebungen ihrer ausnehmenden 
Geſchicklichkeit fowohl in ihren Lehrfächern, ale im practifchen 
Amtsgeſchaͤften. Ex felbft nahm den Ihm gernachten Antrag um 
fo lieber an, da er eben damals durch einen Streit mit einigen 
Predigern in Roſtock in ſehr unangenehme Verhättniffe verwik⸗ 
kelt war und feinem dortigen Amte gerne entfagte. ?) Der Herzog 
fondte ihm hierauf eine förmliche Vocation, auch das nöthige 
Heifegeld und lud ihn ein, feine Reife nach Preufien fobalb ale 
möglich anzutreten. Draconites, erfreut über feine neue, fehr 
ehrmvolle Stelle, derſprach auch, fobald er nur irgend Eörme, 
beim Herzog zu erfcheinen. ?) Er kam jeboch erft im September 
in Danzig an und ward vom Herzog eingeladen, ſich zuerſt nach 
Königsberg zu begeben, um fidy mit ihm noch näher fiber feine 
künftigen Amtsverhättniffe zu berathn. % Allein er wurde in 
Danzig durch mandherlei Verhäftniffe länger aufgehalten, als er 
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1) Vgl. Arnoldt Geſchichte der Univerf. Königsberg. B. II. 498. 

2) Bgl. Erhard Artickel: Drasonites a. a. O. Strobel a. 
a. O. 6©. 9. ff. 

3) Schreiben des 3. Draeonites an ben Secretär Balthafar 
Sand, d. Roſtock am Himmelfahrtstage 1560. 

4) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Drasonites, d. 2, 
Sept. 1560. 
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es wünfdjte, weshalb er ſich beim Herzog entfchulbigte, indem 
er ihm ſchrieb: Eines Kürften Gottſeligkeit ift gleich einer fchönen 
Abendröthes ich will mich daher nun auf ben Weg machen, 
um €. F. ©. zu fehen und zu hören. ’) 

Draconites langte bald nachher in Königsberg an.) Nach⸗ 
dem er mit dem Herzog das Nöthige befprochen, ‚begab er ſich 
nad) Marienwerber, feinem nunmehrign Wohnfig und trat fein 
Amt an. Allein bie practifchen Amtegefchäfte nahmen” entweder 
feine Zeit und Kraft zu ſehr in Anſpruch ober fprachen ihn über⸗ 
haupt wenig anz er erfuchte ben Herzog beshalb um einen 
Amtsgehütfen und fchlug bazu den fchon erwähnten Doctor Lau⸗ 
rentius Kirchhof vor. Der Herzog milligte gerne ein und fors 
derte ben letztern ſelbſt auf, fih mit Draconiteö Über feine amt⸗ 
liche Stellung zu vereinigen.) Diefen befchäftigte nämlich da⸗ 
mald wieder eine neue Lliterärifche Unternehmung, bie Heraus⸗ 
gabe feiner Biblia pentapla, beren Idee ihm fchon lange vors 
geſchwebt und wozu er vieles 'gefammelt und gearbeitet hatte. 
In Marimmerdber war die Bembigung und Herausgabe des 
Werkes unmöglih. Er erbat fi) daher vom Herzog die Er⸗ 
laubniß, fich zu dieſem Zwecke eine Zeitlang nach Wittenberg 
begeben zu dürfen. Wie es fcheint, war die Dauer feiner Abs 
wefenheit etwa auf ‚ein Jahr beflimmt. Diefe Zeit ging jedoch 
vorüber, ohne bag Draconites an bie Rückkehr dachte und als 
ber Herzog nun mahnte und ihm bie Nothwendigkeit feiner Ans 
weſenheit in ſeinem Amte vorftellte, *) bat er nicht blog um 
Verlängerung feines Urlaubs, ſondern bewog auch bie Univer: 


1) Schreiben des J. Draconites an Herzog Albrecht, d. Danzig 
6. October 1560. | 

2) Nah Strobel a. a. ©. S. 103 wäre Draconites erft im 
März 1561 in Preufien angelommen, was gewiß unwichtig ift. 

3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Dr. Laur. Kirchhof, d. 
28. März 1561. 

4) Rah Strobel a. a. O. gefchah dieß im October 1561. 
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fität und insbefonbere die theologifche Facultät zu Wittenberg, 
namentlich den Decan und Senior Georg Malor, Paul Eber 
umb Paul Ereil, beim Herzog eine Fürſprache für ihn einzu 
Legen und ihm cheils die Wichtigkeit und Gtoßartigkeit feines 
Unternehmens, theils aber auch bie Nothwendigkeit feines längern 
Aufenthalts in Wittenberg zur Bearbeitung ımb Herausgabe 
feines Werkes vorzuftellm. Es gefchab; die Zeugniſſe ber Wits 
tenberger fielen Äußerfl glänzend aus.”) Das ber theologiſchen 
Facultãt Hatte Draconites bem Herzog ſchon in ber Mitte des 
Auguſts 1562 zugleich mit der Vorrede und einer Dedication 
des Werts an ben König von Polen überſandt, weil ihm daran 
gelegen war, über biefe letztere zuvor des Herzogs Urtheil zu 
hören. Hierauf bezog er ſich in einem zweiten Schreiben, wo⸗ 
mit ex bem Herzog das Zeugniß ber Untverfität überſandte. Er 
fchrieb biefem nämlich, zu Ende des Auguſts: Ich habe E. F. 
D. ber Theologen Judicium von dem Buche fammt ber ange⸗ 
fangenen Präfation an den König von Polen gefandt, fie zu 
befehen und mie diefelbe corrigirt wieder zu fenden. Nun fenbe 
ich auch mit diefem Boten ber Univerfität Judicium, auf daB 
€. 5. D. erführe, mas die Gelehrten alle zu Wittenberg vom 
Werke hielten und ich damit Urfache gebe, daß die Wittenber⸗ 
ger E. F. D. mehr liebten und ehrtm und E. 5. D. wiederum 
fie. Ich bitte: freundlich und rathe treulih, E. F. D. wolle 
ber Wittenberger Bitte folgen und ihren Kath nicht verachten 
um großer und vieler Urſachen willen, ©. F. D. Landen und 
Kichen zu Nus, und wiſſen, daß es €. F. D. nicht gereuen 
wird, daß fie mit meinem Ausbleiben länger als wir beibe wolle 


— — — — — —— 


1) Wir haben dieſe beiden Schreiben ber Liniverfität und ber 
theolog. Facultät zu Wittenderg noch im Original vor uns; das erfte 
dat. Witebergae 34. August. 1562, das andere Witebergae 
9. Augusti 1563. Man findet das erflere gedrudt bei Strobel 
G. @. D. S. 104 - 5. 

15 
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ten, Gebuld haben. E. F. D. ſchreiben, ich ſolle einen Official 
annehmen von meinem Deputate. Ich babe dieß gethan, will 

ihn aber vorher zu E. F. D. ſenden, ihn zu ſehen und gu 
hören, damit alles mit E. F. D. Wiſſen und Willen geſchehe 
€. F. D. wolle mie bie Präfation wieber ſenden und wo es 
derſelben nicht gefäͤllt, daß ich ber Ein. Majeſtät zu Polen das 
Wert dedicire, fo will: ich es zu Körderung bes Edangelli 
Maximilian dem Bohmiſchen Könige bebiciten, welcher zum 
Nom. König erwählt if. Was E. F. D. win, das gefchehe. 
Ich wuͤnſche und bitte von Gott dießmal dreierlei; zuerſt daß 
E. F. D. lange lebe, geſund und gottſellg; zum andern daß 
€. F. D. allerliebſter Sohn, mein gnabiger junger Her fo 
lange und. wohl vegiere ale ©. F. D.; zum dritten daß ber 
König in Polm das Evangelium fo lieb und treulich probigen 
laſſe ale €. F. D., und in dieſem Wunfche lebe ich zu Wit⸗ 
tenberg und iſt meine tägliche und nächtliche Arbeit bahn gerich 
tet, daß Chriſtus im Königreich Polen und im Herzogthum 
Preuſſen mehr bekannt werde. Da ich aber zu folder Arbeit 
vieles bedarf, was ich nicht habe und ich das Geld nicht enpfan⸗ 
gen, wovon ©. 5. D. fchreiben, umb wenn ich es auch morgen 
ernpfinge, die Schuldner es nehmen würden, fo wollte ich 
ſolches E. 3. D. darum angezeigt haben, ob E. F. D. gnäbig 
verſchaffen wollte, daß mir diefer Bote von meinem Deputate 
bundert Gulden brädte zu täglichen Brauch in dieſem Werke, 
fo würde es hernach E. F. D. wohl gefallen. ?) 

Der Herzog antwortete zuerft ber Univerfitäit zu Witten⸗ 
berg: Er höre zwar gerne, daß Draconites an bee Arbeit ſey 
und hoffe auch, daß das Werk ber Kirche fehr nüglich ſeyn 
werde; er habe ihm aber zum Präfidenten des Pomefanifchen 
Sprengels beſtellt und es fey ihm längft aufgetragen, die Kir 
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1) Schreiben Joh. Drasonites an Hergog Abrecht, d. Wittend. 
30. Auguſt 1562. 
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chen dieſes Sprengels, die wagen ber Bünge der Vacanz durch 
Bernadhläffigung ber Bifitetion in manche Unordnungen gerachen 
ſeyen, zu vYifitiven und ben Mängeln abzpıheifen. Da er glaube, 
daß an des Deaconites Amt wo nicht mehr, doch eben fo niel 
«is an feinem Werke gelegen ſey und er zeit befchiuertem Ge⸗ 
willen ſchon fo Lange bie Verlaſſenheit und Imorbumg ber Kir 
den habe anfehen müffen, fo babe er im ſchon einigemas wie⸗ 
der ins Land vocirt, um bis Vifitesion anguflellen, biäher jedoch 
immer ohne Erfolg. Jetzt koͤnne er nicht mehr länger zuichen 
amd werde nachdrucklich gebrungen, Desconites hereinzuforbern. 
Die Unkvarfität möge ihm daher anhalten, bis Hieihnacrten 
wieder in feines Amttrerwaltung einzutreten; koͤnne se bis dahin 
wicht, fo muſſe das Amt auf audere Weiſe beſtellt werben.) 
Die deingende Furſprache der thaolegiſchen Jacultäͤt zu Mitten⸗ 
berg bewog jedoch den Herzeg, fich im feiner Antwort cm fie 
dabin zu auflären: er wolle, wenn wider Erwarten in Der ges 
fegten Zeit bis Weihnachten bas Werk noch nice gang fertig 
und nachher es nicht burch andere Perſonen beſtellt werben könne, 
um ihrer Intercoffion willen gefintten, daß Draconites noch bis 
Diem in Wittenberg verweilen dürfe, und damit biefer fahre 
Guabe noch mehe ſpuͤre, babe er ihm ihrer Furſprache tungen 
hundert Guben als Beihilfe zum Druck bewilligt. Länger 
aber dürfe Draconites auf keinen Gall wegbleiben.) 

‚Rum hatte fich aber Draconites iim Anfange des Jahres 1663 
in einem Schreiben an ben Herzog im ſehr heftigen und bitten 
Ausbrüden über den Hauptmann zu Marienwerder wegen ver⸗ 
fpätetee Zufenbung feines Deputatgelbes befchwert und babei ſich 
mögsichft entſchuldigt, daß er au fnine Otelle noch keinen Official 
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1) Schreiben des Herzogs an die Univerſität gu Wittenderg, d. 
24. Septemb. 1562. 
2 Scqhreiben des Herzogs an die Profeſſeren ber Ab⸗e ologie zu 
Wittenberg, d. 22. Octob. 1562. 
15* 
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geſandt habe. Auf Albrecht machte nicht nur dee in dem Schrei⸗ 
ben angeflimmte Ton, fondern überhaupt des Draconites gan⸗ 
zes Benehmen einen fehr unangenehmen Eindrud. Er antwor⸗ 
tete ihm daher: Zu Klagen gegen ben Hauptmann habe er Feine 
Urfache, denn wenn das Gelb auch etwas verzögert fen, To 
habe es dieſer doch zu rechter Zeit den Kaufleuten übergeben, 
die es zu lange bei fich behalten. Aber wir begehren, fuhr der 
Herzog fort, wie wir euch auch zuvor ſchon gnädigft ermahnt 
haben, ihre wollet euch in folchen heftigen Beichuldigungen als 
ein Theolog und in Betrachtung eueres Amtes mäßigen, denn 
wenn es etwa meiter gelangte, trägen wir Sorge, daß es euch 
vielleicht mehr zu Schimpf als ber Nothdurft nach geurtheilt 
werben könnte. Des Drude eures Werkes halber haben wie _ 
und zuvor Überflüßig gegen euch erklärt; dabei laſſen wir's noch⸗ 
mals beruhen und begehren abermals, ihr wollet in uns nicht 
meiter dringen und euch auch auf beflimmte Zeit In euren Dienft 
einfiellen, denn ba dieß nicht gefchiehe, Tönnten wie unfere 
vorige Meinung nicht ändern, wüßten e8 auch mit gutem Ges 
wiſſen gegen unfere Landſchaft niche zu verantworten ober länger 
zuzufehen, daß die Kirche fo oͤde und ohne einen Hirten unver: 
forge ftehen follte. Damit ihe euch aber nicht zu befchweren habt, 
fo überfenden wir euch aus eurem Deputate hundert Gulden. *) 

Draconites war indeß damit keineswegs zuftieden. Weil er 
vorausfah, daß er zu Oſtern 1563 noch auf eine Weiſe nach 
Preufien kommen koͤnne, fo flug er dem Herzog zwei Männer, 
nämlid) den ſchon ermähntn D. Laurentius Kirchhof und den 
M. Peter Vincentius zu Officialen oder Vicarien bei der Vers 
waltung feines Präfibentenamtes vor und erfuchte ihn abermals 
um bie Zufendung feines Deputatgelbes, weil er es fehr noth⸗ 
wendig zum Druck brauche. Dabei fchrieb er bem Herzog: Sch 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Joh. Draconites, b. 
8. Mär: 1668. 
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ſey drinnen oder hieraußen, ſo gedenke ich der Kirche zu dienen 
mit dem Pentaplo der Bibel und wollte gerne, daß E. F. D. 
drinnen oder hieraußen der allgemeinen Kirche zum Beſten das 
Werk im Druck verlegte, wo mir es am beſten gelegen, weil 
ich die große Arbeit allein thun muß und begehre doch nichts 
dazu als mein halbes Deputat und von ber andern Hälfte einen 
Bicarins fo lange zu halten, bis dag ich mit vier Drudern bie 
Bibel gefertigt hätte, um darnach Gott zu dienen nad E. F. D. 
Gefallen. Wollet doch ja die Ehre nicht verachten, weil E. F. D. 
ein Anfänger des Werkes ift, aud ein gütiger Vollender zu 
ſeyn zum Lob des Allerhochſten. Endlich fengte Draconites beim 
Serzog an, ob er ihm den M. Peter Bincentius ober Dr. Lau⸗ 
rentius Kirchhof als feinen Vicarius zufenden folle. ’) Im feften 
Vertrauen, daß ber Herzog ihn noch eine längere Friſt in Wit⸗ 
tenberg geſtatten werbe, betrieb er fein Werk trotz der unend⸗ 
lichen Schwierigkeiten des Druds mit allem möglichen Eifer, 
Taufte Papier an, fuchte den Drud zu befchleunigen und fandte 
auch, ohne des Herz0g6 Antwort abzuwarten, den M. Peter 
Bincentius nach Preuffen, um in feine Stelle einſtweilem ein⸗ 
zutreten. Der Herzog aber, ben bie nicht wenig befrembete, 
ſandte biefen ohne weiteres zurück. 

Nicht ohne Verdruß darliber fchrieb bald darauf Draconites 
an den Herzog: dag E. F. D. Peter Vincentius nicht anges 
nommen bee Kirche zum Beten, bamit ic, das Werk gefertigt 
hätte, welches ich ber Fön. Mai. felbft zu bringen gedenke, und 
daß mir das Geld nicht gefandt worden, wie E. F. D. befohlen, 
it mie nicht Heb, denn ich Hätte gerne gefehen, daß bie Kirche 
in meinem nöthigen Abweſen verforgt gewefen wäre und daß ich 
den ehrbaren Deren Chriftoph Winter des Papiers wegen ent 
eichtet hätte, denn ich habe das Papier in der Noch nicht auf 


3) Schreiben bes Joh. Draconites an ben Herzog Albrecht, o. D. 
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mich, fonden auf Befehl E. 5. D. duch Balthafar Gans 
md Albert Halten (Secretär bed Herzogs) ausgenommen. Teil 
nun aber diefe nichts darum wiſſen wollen und mir kein @etd 
gefchicht wird, fo wird dennoch €. F. D. der hohen Ehre und 
fürfitichen Gnade fepn, zu verfchaffen, daß Ehriſt. Winter bes 
zahlt werde. Win E. F. D. ſolches nice thun des dedicirten 
Buches Halber, To thue fie es von dem, was mir E. F. D. 
pflichtig iſt, weit ich von Gottes wegen noch im Amts bin und 
wenn Ich nicht durch Hinderniffe ausgeblieben, langſt gekommen 
wäre. Ich bitte bdaher, E. F. D. wolle den Zeiger dieſes Brie⸗ 
fee Chriſt. Winter von meinem Deputat entrichten laſſen; baran 
thut €. D. ein gutes Werk, oder mir zuſchicken, was mir 
gebührt, fo will ich es thun. Sch gebenke, Peter Vincentius 
von neuem zu finden und durch Ihn meine Gelegenheit anzuzeigen. *) 

Draconites war, wie mar ſchon aus biefem Briefe fiche, 
in großer Werlogenheitz er konnte nicht einmal das zu ſeinem 
Werke angelaufte Papier bezahlen. Die. Beihlitfe, auf die er 
bei mehren Fürſten und Städten gerechnet hatte, fielen bei 
weltem nicht zureichend Aus. 2) Peter Wincentius, den er wie⸗ 
der nach Preuffen geſandt, kam ebenfalls ohne das erwartite 
Geld zurück und es gerieth fomit bee Dra feines Werts eine 
Zeitlang "ganz und gar ins Stoden. Um ben Herzog wieder 
mehr zu degütigen und für ben Fortgang feines Unternehmens 
zu gewinnen, ließ er den Druck des Pfalteriums anfangen, 
dedicirte e8 ihm ) und Überfondte es, indem er ihm dabei fchrieb: 
Wie es mir geht, wid E. F. D. aus ber Debication des 


1) Schreiben Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. Leip⸗ 
sig 1968. 

2) Er Hagt über der Kaltfinn der Großen. Strobel a. a ©. 
S. 111-112. 

3) Bol. die Mitteilung aus der Debication bei Strobel a. a. 
O. &. 107. 
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Malmb verneiemen, den ich €. F. D. debirirt habe zur Ver⸗ 
mechrung des kobes und der Ehre €. F. D. in biefen Landen, 
in welchen E. D. hochberũhmt if. Die Urfache biefes Anfanges 
iſt geweſen, dag mir Vincentius das Quacrtal nicht brachte, um 
weiches ich €. D. ſchrieb, wemit ich in der Geneſis fortgefah⸗ 
zen wäre und mich dann nad) vollbrachter Arbeit hätte einſtellen 
Bamen. Wer ich num aber des Mangels halber in der Genefts 
feieen mußee, hat mid ein guter Freund bewegen, inſtweilen 
bin Pfalter angufangen der Kirche zum Beſten, deu 28 wäre 
Sande, wenn ich in Wittenberg müßis ginge und wicht viel 
Gutes mie mir brachte, wenn ich wieder Eime, welches nach 
Gottes Willen zeſchehen wird, wenn bie Seneſis fertig IR. Er 
bittet enblid, den Herzog nochmals um das Quartalgehalt, indem 
oe bemerkt, er wolle nun mit zwei Druckern bie Geis ſchleu⸗ 
nigſt beendigen, denn er habe mm auch Buchſtaben und Ma—⸗ 
tricen genug angekauft, um ale damit drucken su Fönnen. ') 

Aber au biefes Mittel Fruchtete wicht mehr. De Heczog 
war fo voll Berdruß Über bes Dratonites Vernachläffigung ſei⸗ 
ned Amtes, daß er Ihm nie einmal geantwortet zu haben 
ſcheint. Dffenbar hatte dieſer bei der erwähnten Dedication auf 
eine neue Unterflägimgäfumme vom Herzog gertechnet; da fie 
nicht erfolgte, To wandte er fi Im Anfange bes J. 1564 noch⸗ 
malte am ihm, erfuchte ihn nicht bloß um Teinen rückſtändigen 
Gehalt, um damit den Druck der Geneſis zu beendigen, ſondorn 
fügte zugleich auch in einer allerdings etwas gereist Stimmung 
hinzu: Ich wünfchte unterfhänig zu wiffen, ob Ei. Herrlichkeit 
erlauben wolle, daß ic, das Pſalternem Pentapium, welches €. D. 
gewidmet iſt, auf meine, d. h. auf Koften des Pomefaniſchen 
Sprengels beendigen dürfe. Wenn E. D. es nit win, fo 
giebt es wohl viele große Männer, die es ſich gerne debdiciren 


— — 


1) Schreiben bes Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. Bits 
tenberg 1563. 
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laſſen und die Druckkoſten hergeben werden. Wenn E. D. ein 
ſo großes, gutes und fuͤr die Kirche unausſprechlich nügliches 
Merk nicht ausführen will, fo laſſe fie doch das Pentaplum 
auf Koften. ber Diöcefe drucken. Wer‘ es widerräch, verficht 
' nichts und iſt der Kirche feind. Endlich bat ee ben Herzog, er 
möge den Vicar ober Official, den ex ſenden werde, um bie 
Bifitation und feine andern nothwendigen Amtsgeſchäfte ausstıs 
führen, annehmen, bis er nad) Preufien zurüdlehre. ’) 

Der Herzog war über diefe Sprache eines Mannes, bee 
doch immer noch fen Diener hieß, fo erbittert, daß er ihm als⸗ 
bald feine Entlaffung zufandte und biefe auf mehre einlaufende 
Schreiben des Draconites ohne welteres wiederholte. Gnblich 
ſchrieb er diefem im Septemb. 1564 mit ernflem Nachdruck: 
Mir haben Leinen Zweifel, daß ihe euch erinnern werdet, wels 
hergeftait wir euch euern Dienft aus wichtigen und genugfam 
erheblichen Urfachen allbereits zum öfternmals aufgefagt, auch 
noch neulich am 18. Juni folche Auflündigung wiederholt haben. 2) 
Mir hätten deshalb auch wohl gehofft und es uns zu euch ver⸗ 
fehen, ihr follet daxob ein Genüge gehabt und und mit fernem 
Anforderungen euere Jahrgeldes wegen unmoleftirt gelaffen haben. 
Da uns aber vor etlichen Wochen abermals dießfalls euer Schrei⸗ 
ben, den vorigen nicht wmähnlich von Wittenberg zugekommen 
iſt, fo Haben wie unfere zuvor oftmals an euch gefchriebene 
Meinung noch zum Ueberfluß und zum letztenmal allhier repetiren 
wollen. Wie beruhen nach wie vor dabei, daß, mweil wir unfes 
ver Landfchaft auf ihre unabläſſiges Anhalten, ben Pomefanifchen 
Sprengel durch einen ſtets anweſenden Präfidenten verfehen zu 
tollen, gnädigſt zugefagt, ihr aber auf unfer vielfältiges Er⸗ 
fordern nicht wieder Habt hereinkommen und eueres Dienftes 


1) Schreiben des Joh. Draconites an Herzog Albrecht, d. 
Leipzig 1561. 
2) Strobel a. a. O. ©. 103. 
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warten wollen, wir euch keine Beſoldung vergebens, vielweniger 
über die gefchehene Aufkünbigung geben wollen, alfo auch ben 
Dieuft durch Leinen Bicarins ober Official (dee unferer der Lands 
(haft gegebenen Zufage zumwiber iſt) beſtellen zu laſſen wiffen. 
Wir haben auch bereit6 darnach getrachtet, wie ber Pomeſaniſche 
Sprengel mit einem tũchtigen und fleifigen Manne twieber vers 
fehen werden möge. Wir laſſen es alfo auch des Drucks halber 
bei voriger Antwort bewenben, konnen denfelben Über das, was 
biöher geſchehen iſt, nicht weiter verlegen und find es in Gnaben 
auch wohl zufrieden, daß ihe denfelben wen ihr wollet bebicirt. 
Auch begehrten wir endlich mit Gnaden, ihr wollet von eueren 
Anforderungen, zu denen ihr höflich nicht befugt, abflehen, uns 
weiter bamit nicht beunruhigen, auch bag wir bereits (obgleich 
ihr nicht lange allhier im Lande getwefen) nicht ein Geringes an 
euch gethan, behersigen und baffelbe zu Dank annehmen. Webers 
bieß find wir auch berichtet worden, daß ihr euch weigern folltet, 
uns unfere euch gelishenen Bücher wiederum zuzufenden. Weil 
wir niche wiſſen, wie ihe euch deß füglich unterſtehen möchtet, fo 
wollen wir uns eines folchen zu euch nicht verfehen und unferer 
Bücher förderlichft bei ficherer Borfchaft, bamit fie uns nicht von 
Handen kommen, gewärtig feyn. ”) 

Mit dieſer Erklärung des Herzogs brach alle weitere Unter⸗ 
handlung und aller brieflicher Verkehr mit Draconites ab, denn 
er fcheint es nun nicht ferner gewagt zu haben, den Herzog mit 
neuen Anforderungen zu beläfligen. Draconites lebte auch nur 
noch kurze Zeit, denn nachdem er unter vielfältigen Schwierigkeiten, 
Mühen und Verdruß feine Gefundheit, einen großen Theil feines 
Vermögens und fein einträgliches Amt In Preufien feinem Werke 
aufgeopfert, ohne «8 vollenden zu Können, flarb er ſchon am 


DD Schreiben des Herzogs Albrecht an Joh. Draconites, d. Neus 
haus 17. Sept. 1664. 
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18. April 1506 zu Witeenbeng. ) Dort Hatte ex, fo lange er 
da verweilt, fi) die allerhochſte Achtung und Liebe erworben, fo 
baß der Rector und Senat der Umtonfität ihm das rühmlich⸗ 
Zeugniß ſtellten: Gretissima nobls est et fait ooncuotaudo 
Roveromdi Doetoris Jokamnis Braconitae, In quo dena Bpi- 
ritus sanoti oximia ao multiplicia, ut par est, agnoweimus 
et colimus, ao venoramur iudicii gravitatem ot maturitatem 
ia cortaminikus Leolesiae inde usque a prineipio Causao 
motae oonwumtanm. Solns enim superest ex ilis, qui 
Lathero initio operam in doctrinec propagstione navaremt. 





Paul Eber. 


Daul Eher wird mit Recht zu den ausgezeichnetften Theologen 
feiner Zeit gezaͤhlt. Zu Kigingen in Franken am 8. November 
1611 geboren, entwickelte ee Thon fehr Fri Außerft glückliche An⸗ 
Ingen und eine große Faſſungsgabe, fo daß er, nad) dem erften 
Unterricht im älterlichen Haufe unter ber Leitung feines verfläns 
digen Vaters, Thon in feinem zwölften Jahre nicht ohne einen 
Schatz fhöner Kenntniffe die gelehrte Schule zu Ansbach befuchen 
konnte. Auch hier waren feine Fortſchritte fehr bedeutend. Aber 
fein Geift war feiner Eörperfichen Ausbildung Thon zu weit vors 
ausgeeilt. Da traf ihn das Unglüd, auf einer Heimreiſe ins 
väterlihe Haus vom Pferbe zu ſtürzen und megen anfängfichee 
Verheimlichung einiger bedeutender Verletzungen vermachfen unb 
bucklich zu werden, benn bie Aerzte zu Würzburg erklärten nach⸗ 


1) Bel. über ihn und feine Werke Erhard Artickel: Draconites 
in Erſch und Grubers Encyclop. Rotermund Geſchichte ber Augsb. 
Sonfeffion S. 75—383. Strobel a. a. D. ©, 1%. 
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mad dad Uchel für unbeilker. ) Sein Water beachte ikea hier⸗ 
auf nah Rürnberg, mo chen im J. 1526 Sonim Camerarius 
eine geichete Odyulz, des medimals fo berihunte Gemmmaftume 
erricheet hatte, ”) umd machbem er dert umter ber Leitung dei 
gefeiezten Echrers ſechs Jahre lang amögegeichwete Keuntuiffe bes 
fonbers in den alten Sprachen gewonnen hatte, bezog ex welt 
Unterftügung des Naths md einiger vornehmen Seumilien Rüres 
bergs bie Uninerfität zu Wittenberg im J. 1532. Gier beachten 
ihn fein reger wiſſenſchaftlicher Eifer umd feine Löbliche Gührung 
baib in näheren Umgang mit den auöpezichuetflen Maännern 
An Melanchthen fefieite ihn bald eine perfönliche Froundſchaſt. 
Dieß wirkte auf ihn fo äufßerft glücklich ein, daß ex ſich im J. 
1536 umter großem Lobe den Magiſtergrad erwerben und ſcheu 
im nächften Jahre von Melanchthon «is Adjunct in bie phüoſo⸗ 
phifche Facultät aufgenommen werben konnte. Die Freundſchaft 
zwifchen beiben warb jegt von Tag zu Tag inniger und vertentts 
ter. Da Eher eine [ehr gefähige Hand ſchrieb, fo nahm ihn 
Melanchthon beim Schreiben feiner Schriften und Briefe vielfach 
in Aufpruch; alles vertraute er ihm an, in allem zog ee ihn zu 
Noch, fo dag man bald im Scherze Paul Eher das Mepertorium 
Melanchthons zu nennen pflegte”) Um feinen Unterhalt zu 
ſichern, vertraute ihm Melanchthon viele junge, ihm empfohlene 
Edelleute zum Unterricht und zus Aufficht an; es entflanb fo 
eine Art von Prwatſchale, aus welcher unter Übers trefflicher 
Beitung eine Reihe vom Fahren hindurch eine bedentende Anzahl 
autgezeichneter Männer, Theologen, Rechtogelehrte, Schulmänner 
u. a. hervorgingen.) Nachdem ex fich durch Melanchthons Wer⸗ 


1) Adami vitae Theolog. p. 204. Schelhorn Ergotlichk. 
8. III. &. 3200. 

2) Literärif. Muſeum B. 11. ©. 158, 

3) Schelhorn a. a. ©. 

4) Adami vitae Theolog. }. c. Matheſius Hiforien von 
Luther &. 67. 
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mittlung mit Helena Kuffner, einer Leipziger Bürgerstochter vers 
beirathet, ward er einige Fahre darauf (1544) als Profeffor der. 
Iateinifchen Sprache in den acabemifchen Senat aufgenommen 
und erwarb fid) durch feine Lehrvorträge, feinen Fleiß und ans 
regenden Eifer ungetheiltes Lob und allgemeine Anerkennung. 
Auch Luther ſchätzte ihn ſehr hoch. Während der Belagerung 
Wittenberge 1547, da viele der acabemifchen Lehrer die Stadt 
verließen, blieb Eber unter allen Gefahren der ſtürmiſchen Zeit 
mit Cruciger und Bugenhagen zurüd. Nachdem die Univerfität 
tiederhergeftellt war, behnte er feine Lehrvorträge auch auf 
Mathematik, Aftronomie und mehre andere philofophifche Zweige 
aus. Er trat num auch als Schriftfteller im biftorifchen und 
philologifhen Sache auf. Am meiften Beifall fand fein Calen- 
darium historicum, worin er zuerft den Gedanken burchführte, 
bei jebem Tage des Jahres die an bemfelben vorgefallenen merk: 
würdigſten Erxeigniffe zufammenzuftellen, was nachher vielfache 
Nachahmung gefunden hat.) Obgleich er eine Zeitlang in ben 
Verdacht einer Hinneigung zum Galviniemus kam, fo gab ihm 
die Univerfität doch dadurch ein rühmliches Zeugniß feiner treuen 
Anhänglichkeit am Lutherifchen Lehrbegriff, daß fie ihn nad) dem 
Tode des Schlofprebigerd und Profeſſors der Theologie Johann 
Forſter im 3. 1557 dem Kurfürften an defien Stelle empfahl. 
Er erhielt diefelbe und trat nun in die theologifche Kacultät ein, 
vertaufchte aber fchon im nächſten Jahre nad) Bugenhagens 
Zod, mit bem er ebenfalls ſehr vertraut gelebt, fein Amt als 
Propft an ber Schloßkirche auf allgemeines Verlangen ber Unis 


verfität, des Raths der Stadt und bes Kurfürften mit dem eines - 


Seneralfuperintendenten und Pfarrers an der Wittenberger Stadt⸗ 
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1) Wachler Geſchichte der hiſtor. Forſchung B I. &. 221 führt 
fünf Ausgaben und eine Deutſche Weberfegung davon an. Nähere 
Nachricht Über die Ginrichtung bdiefes Galendariums, an bem aud) 
Melanchthon Antheil hatte, findet man in Strobels Neuen Beiträgen 
zur Literat. des 16. Jahrh. B. I. Et. 1. ©. 156— 161. 


Yaul Eber. 237 


Eirdye, weichem er elf Jahre mit der gereiffenhafteflen Treue vor⸗ 
Rand. est erfl, im J. 1559, etwa vier Donate vor Melanch⸗ 
thons Tod, erhielt er und mit ihm zugleich Pant Erell aus 
Eisteben durd, Georg Major den theologifchen Doctorgrad und 
wanbte feitbens feinen Fleiß ausſchließlich auf die theologiſchen 
Studien. ?) 

Damals trat Paul Eber zuerſt mit dem Herzog Albrecht 
von Preufien in nähere Verbindung. Anlaß bazu gab der Doctor 
David Voit, welcher in Wittenberg unter Luther und Melanch⸗ 
thon fiudirt, vom Herzog einen Ruf als erfter Profeſſor der 
Theologie an die Univerfität zu Königsberg erhalten hatte umb 
foeben erft von Paul Eber mit ber theologifchen Doctorwürde 
beehrt worden war. ?) Auf feine Bitte um eine Empfehlimg an 
den Herzog ſtellte ihm Eber ein äußerft rühmliches Zeugniß aus 
ſowohl in Beziehung anf feinen ausgezeichneten Geift, reiche Ges 
lehrſamkeit und fein richtiges Urtheil, als in Rückſicht feines 
fittlihen Charakters. Dabei meldete er aber bem Herzog, welche 
ſchwere Gefahr eben bie Univerficie Wittenberg bedrohe. Unfere 
Academie, fchrieb er, iſt in großer Angſt und Bangigkeit wegen 
unferes Heren Philipp Melanchthons Krankheit, deffen Tod ohne 
Zweifel den Ruin diefer Schute herbeiführen würde. Deutfchland 
aber liegt im größten Zerwürfnig wegen des Zwiefpalts und un« 
verföhnlichen Streits der Lehrer, ‚ber, wenn er nicht durch die 
Auctorität weiſer und frommer Kürften bei Zeiten beſchwichtigt 
wird, nicht aufhören, vielmehr hie und da die Fürſten veranlaffen 
und anregen wird, die Waffen zus ergreifen und durch vieles 
Blutvergießen eine Entfcheidung der Streitigkeiten herbeizuführen. 
Möchte doch E. F. ©. ihrem Vaterlande näher fepn und durch 
die Einfälle der barbariſchen Moskowiter meniger gehindert wer⸗ 


— — — — 


1) Adami vitae Theolog. p. MA. Erhard Artickel: P. 
Eber in Erſch und Gruber Encyelopäbdie der Wiſſenſch. 1c. 
2) Arnoldt Hiſtorie ber Königsb. Univerſität B. II. 158 —150. 
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den; daun zweifele ich nicht, daß E. ©. bei ihrer Krömmigkeit 
und amdgeyichneten Weisheit gegen dieſes gramfame Uebel eine 
heilſame Abhütfe finden wärben. °) 

Herzog Albrecht anttwortete in einen ſehr freundlichen Schrei⸗ 
ben, ſprach darin feine innige Theüunahme an Melanchthans ges 
faͤhrlicher Krankheit auf eine wahrhaft rührende Weiſe aus und 
gagleich auch feinen dringenden Wunſch, daß #6 unter ben Leh⸗ 
rern des Evangeliums body endlich zur Ruhe und Einigleie kom⸗ 
men möge?) Albrecht gab alsbald, um Melanchthon in feinen 
Leiden mit einem Zeichen feiner Liebe und Theilnahme zu er⸗ 
freuen, dem Doctor Juſtus Jonas ben Befehl, daß für ihn ein 
ſchoͤner Becher von hundert Thaler verfertigt und ihm in feinem 
Kamen als ein Ehrengeſchenk Üüberseicht werden ſolle. Da indeß 
Melauchthon ſchon feiner Krankheit hatte erliogen mäfen, ehe 
noch des Herzogs Beſtellung hatte in Ausführung gebracht wer⸗ 
den Tönnen, fo hatte Paul Eher dem Juſtus Jonas ben Vor⸗ 
ſchlag gethan, den Herzog zu erſuchen, das Gnabengeſchenk Dies 
lanchthons nächften Verwanbten, nämlich deſſen Sohn zur einen, 
und dem Schwiegerſohn D. Kaspar Peucer zur andern Hälfte 
zukonmen zu laſſen; und ber Herzog genehmigte dieß auch gerne. 
In einem Schreiben dankte er dem Paul Eher für ‚den gutge⸗ 
meinten Matt. Mit ganz beſonderer Freude aber hatte er es 
aufgenommen, daß diefer zu einer aäͤhnlichen Beehrung, bie ber 
Herzog bau D. Dovib Voit zugsbacht, einen ibm zugehörigen 
filbernen Becher dargeliehen hatte. Wir nehmen es, ſchrieb er 
ihm, mie ganz beſonderm guäbigen Dank an, daß ihr euern 
Becher zur Beehrung des D. Daoid Voit fo gutwillig dargeboten 


— ñ 


I) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. feria secunda 
paschatis 1560. Eber unterfchreibt ſich bloß Pastor Ecclesiae Wi- 
tebergensis. Im Briefe felbft nennt er ſich fehr befcheiben obscurum 
et vilem homuniconem. 

23) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 9. Eber, d. Königeb. 
0. Mai 1500. 
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beit. Da wir aber glauben, daß ihe zur Zierbe im euerem 
Hufe bie Erflattung bafür licher buch ein gleiches Risinod als 
auf ambere Weiſe {chen möget, fo ſiberſenden wie euch hiemit 
wider eimen Becher, ber unferes Bebdunkens am Werth bem 
enern gleich ſeyn wird. Sm Ball aber etwas davan mangeln 
würde, wollen wir es mit Dank wieber erflatten. *) 

Paul Eber war fehe überrafcht durch bie umgemeine Grunde 
lichkeit, wit weicher bee Herzog ihn in feinem Schreiben behan⸗ 
beite. Es iſt dieſes Schreiben E. D., erwisberte es ibm, nicht 
bleß Außer guäbig, fombern fo freundlich abgefaßt, als wenn «6 
an einem Verwandten, nicht aber am einen ſchr Unstergeochueten 
gerichtet wäre. Wie Eomamt 06 mıle zu, daß E. D. wach, den 
tief unter Ihe Stehenden, fogleich im Aufange bes Briefes als 
ihren Lanbomann und Freund begrüßt? Ich habe biefe aufrich⸗ 
tigen Beweiſe der hohen Gnade und E. D. angeborenen Güte 
mit sebihrender Freude aufgenommen und ſage dafür mit ſchul⸗ 
diger Unterthaͤnlgkeit ben Inmigflen Dank. Aber ich werbe dieſes 
Schreiben C. D., dieſes wahrhafte Zeugniß euerer gnäblgen und 
gutigſten Geftmung unter meinen übrigen wenigen, tan auch 
geringen, doch mir fehr fchägbaren Kleinoden zur Aufbewahrung 
und Bewunderung für meine Kinder nieberlegen. 

Die tife Trauer E. D. Über Phulpp Melanchthend Lob 
bat mir zu großem Deoſte gedient, dern ich weiß, daß ihm €. 
D. wegen ber hertlichen Baben, womit ber Mann vor andern 
von Gott audgeflattet war und wegen ſeiner nüglichen Arbeiten 
mit anfricheiger Rebe gugsehun gemmefen HE und ich kann einkger- 
maßen and meiner Trauer des Schmetz E. D. ermeilenz nur 
In ber Semeinſchaft diefee Trauer fühle ich mid, ich geſtehe «6, 
etwas erleichtert. Freilich aber haben wir bier auch die gewich⸗ 
tigften Urfachen zu unferem Schmerze und ic) gewiß vor allen, 
bee ich durch diefen unſern gemeinfamen Water (da ich aus treuer 
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Dietät feinem Rathe nice wiberſtehen Eonnte) zu dem fo ſchweren 
Amte der theologifchen Profeffur, dann zu dem mit Mühen und 


Schwierigkeiten überhäuften Pfarramte und zulegt (movor ich am 


meiften zurückſchrak) zum Doctorgeab gleichfam fortgetrieben wor⸗ 
den bin; und nım, ba mich Philipp mit fi, fo zu fagen, in 
die erſte Schlachtreihe fortgezogen und durch die Zufage feiner 
bereitwilligen Mithũlfe und feines Schuges an dem allergefährlich« 
fien Poften geſtellt hatte, num hat er, indem er durch einen ſanf⸗ 
ten Zob aus feinem Poſten davon gegangen ift, mid, Unglüds 
lichen, Unmundigen, Wehrlofen, Unkriegerifchen, Ungeübten, mid, 
der ich weber Muth und Klugheit mug habe, die Schwertfchläge 
der Feinde aufzufangen und mic) dagegen zu verwahren, noch 
auch Kräfte, um meine Wiberfacher zu fchlagen und zurückzu⸗ 
treiben, mitten unter Gefahren und im heftigſten Kampfe ver 
laſſen und Preis gegebm. Wenn wir jemals des theueren Mans 
nes Rath, Klugheit, Muth und feines Workampfes beburften, 
fo bedürften wir fie jet, da bie Wuth der Flacianer wie bie der 
Papſtiſchen gegen uns emporwãchſt, nachdem wir an ihm ben 
Mann verloren haben, deſſen Auctorität zuvor bie meiften zu 
reſpectiren und deſſen Gelehrſamkeit fie zu fürchten genöthigt 
toaren. °) | 

So loͤblich und achtungswerth die Befcheibenheit und Des 
muth war, welche Paul Eber In feiner Trauer über Melanchthons 
Hinfcheiden gegen den Herzog ausſprach, fo glaubte diefer doch 
ihn mit mehr Muth und Zuverficht erfüllen zu müſſen. Euere 
Dankſagung, fchrieb er ihm zuerſt, für die Beehrung wäre nicht 
nöthig gewefen, denn was wir zur Foörderung ber Diener des 
göttlichen Wortes thun konnen, dazu find wir ſtets geneigt und 
gewogen; habt daher Leinen Zweifel, dag wir auch such mit allen 


1) Schreiben Paul Ebers an Herzog Abbrecht, d. Wittend. am 
I. nach Laurentii 1560. . 
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Gnabden zugethan und in allem Exheblichen gnäbigen Willen zu 
erzeigen gemeint find. Was den weiten Inhalt eueres Schreibens 
anlangt, fuhr ber Herzog fort, fo zweifeln wir zwar nicht, baß 
ber tödtlihe Abgang des theuern Mannes euch dort zur Stelle, 
ba ihr nach ihm in feine Sußtapfen treten mußet, hoͤchſt betrüblich, 
tümmerlih und ſchmerzlich, auch euerer Perfon in diefem Halle 
eine nicht geringe Bürde aufgeladen iſt; auch fagt Ihe wohl, daß 
ihe zu gering, zu wenig, zu ſchwach und unwürdig zu einem fo 
großen Amte feyd und wir Eönnen wohl abnehmen, daß ihr 
euch „deshalb darin beſchwert fühle. Allein ihr wiſſet ja doch 
auch die Verheifung Gottes, daß er den Lehrern feines Wortes, 
die feine Ehre und feinen Namen zu retten und zu vertreten bes 
gehren, mit feinem Geift, Segen, Gnade und Gabe beiftändig. 
ſeyn und dazu Kraft, Stärke, Weisheit und Verſtand verleihen 
wolle. Deß freuet euch und hoffet zu Gott, daß er folches nicht 
minder, als er «6 bei dem gottfeligen Philipp gethan, auch an 
euch thun und ſelbſt der Mebner, Händler, Thäter und Vortreter . 
gegen alle liſtigen und feuerigen Pfeile des Satans ſeyn wicd. *) 

Paul Eber bewies ſich in allen Verhättniffen feines Lebens 
ebenfo friedlich gefinnt, als umfichtig und befonnen in allen feis 
nen Schritten. Als er daher im J. 1561 eine Schrift Über 
das Abendmahl verfaßt und ben Herzog Albrecht davon benach⸗ 
richtige Hatte, beburfte es deſſen Warnung kaum, fie jest unter 
den Zerwürfnifiten der Zeit nicht zu veröffentlihen. E. D. kann, 
fchrieb er ihm, wegen Bekanntmachung der genannten Schrift 
fiher und ruhig ſeyn, denn fie hat Eeine Eile und ich bin nicht 
fo vol Muthes, daß ich etwas folcher Art dreift und kühn in 
die Welt hineinzuſchicken wagen fellte, zumal wenn es ſchlecht⸗ 
unterrichteten ober unbilfigen und feinblichgefinnten Leſern Urfache 
zum Zabel darbieten Eönnte. Zwar foll man, wie E. ©. weile 


I) Scheiben des Herzogs Albrecht an P. Eher, d. 26. Septem⸗ 
ber 1360. | 
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ſagen, bie Wahrheit ohne Furcht vor einer Gefahr an den Tag 
legen; allein mich gerade macht die Verkehrtheit der Urtheile und 
der bittere Haß, der auch das Wahrſte fo entſtellt, bag Unerfah⸗ 
sone #8 oft mus für bloßen Wind Halten, pin zu Yurchefam. *) 
Dee Herzog Hatte jest Beinen inmigern Wunſch, als ben 
Mann, ber fich ihm bisher fo offen und befcheiben, fo Telehfertig 
und vorſichtig, fo Bar in feinen Anfichten. und fo beſtimmt ımb 
erfahren in feinem Uechell gezeigt hatte, auf einige Donate we⸗ 
nigſtens bei fich zu ſehen theils zu feiner eigenem Belehrung In 
eeligidfen Dingen, theild um fich feines Rathes in ber Anordnung . 
det kirchlichen Verhältniſſe des Landes zu bebienen. Er wandte 
fich daher, da Paul Eher ſelbſt ſich ſchon bereit erklaͤrt, am ben 
Kurfürften Auguſt von Sachſen mit dee Bitte um die noͤthige 
Etlaubniß zur Reiſe auf etwa drei Monate, ſandte dann auch 
den Magiſter Chriſtian Farenheit, ?) deu lange in Paul Cbers 
Haufe mit Ihm ſehr vertraut gelebt hatte, nach Wittenberg, um 
ihn auf der Herrelſe zu begleiten und erſuchte auch den beim 
Kurfürſten vielgatenden Dr. Ulrich Mordelſen, die Erlaubniß fo 
viel als moͤglich zu befürworten.) Allein ber Kurfürſt ſchlug 
die Witte abz er ſchrieb dem Herzog: Wir wollen E. 2. freund. 
lich nicht verhaften, daß es um gemelbeten unfern Pfarcheren 
gu Wittenberg wegen ſeines Pfarramtes und ber ihm in unferer 
Univerfität obliegenden Lertionen, *) die er wöchentlich berrichten 
und abwarten muß, die Gelegenheit hat, daß er, Tofen anders 
in beiden kein Mangel und Werfäumnig vorfallen foll, eine fo 
lange Zeit, als zu diefer weiten Reiſe vonnöchen, nicht ausbleiben 


1) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 4. Juli 1561. 

2) ©. oben ©. 11. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Dr. ulrich Mordelfen, d. 
Ragnit 28. Juli 1561. 

4) Bgl. darüber ben Wittenberger Lectionscatalog vom 3.1561 
in Strobel Neuen Beiträgen zur Literatur des 16. Jahrh. ©. 1. 
St. 1. ©. 125. 
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kan. Auſerdem iſt es auch fonft mit ihm als einer ſchwachen 
Leibesperfon bermagen beſtellt, daß ihm nicht wohl thamlich iſt, 
ſich einem fo weiten Weg Über Land gu begeben. *) 

Yıral Eber bebauerte nicht wentger als der Herzog bie Wers 
eittung Ihers beiberfeltigen Wunſches. „Ich muß es, ſchrich er 
dieſera, webft anderem, mas mie tmehe Chart, Bett aubeimfleilen, 
daB meine Hoffnung mir abgegangen If, mie &.5.D. als einem 
fo chriſtilchen, vwoelfen und geliebten Bünften wich etticher Punkte 
Halter, bie ih durch Schriften fo weit nicht bisputleen und 
verhandeln laſſen, za unterreben md E. J. D. Rath und Ju⸗ 
dieium gu fahren und einzuholen. Er Aagt dann Über ſeine 
Unmuße, über Die beſchwerlichen Arbeiten, Reifen u. bal., bie ihn 
ſeit einiger Beit vom Hofe aus noch außer ſeinen gerochalichen 
Amtsgeſchaͤften aufgebürbet würden. Ich babe bazliber, fast er, 
ſelbſt manes Hausleibds vergeſſen müffen, weiches we @ott durch 
Wegnahme eines Sohnes von zehn Jahren amferlagt hat. Es 
win wir daher der ſchrrecen und dazu goſthrlichen Arbelt mit 
der Zeit zu viel werben, alſo daß ich wohl Urſache hätte, tal) 
um einen amdern Dirt ummmfehen, wo ich leidtichere, befkinmte 
und File meine Schwachheit wträgliche Arbeiten naben ziemlicher 
Beſoldtung zur Nochbeeft haben Eönnte, denn ulfhier ſchont man 
die Beute wenig and belader fie wohl, ſpeiſet fie aber trocken ab. 
Das ſage ich In unterchänigſter vertsmlkhee Meinung ale gu 
meinem gulcdigſton Heren, auch zur Entſchundigung meines bang⸗ 
ſeamen Schrefbens. | 

Dre Herzog erwieberte Ihm auf biefes Scheriben: Wir kba⸗ 
nen wohl glauben, wie wir deß auch von andern Vecicht erlangt, 
daß man euch mehe denn zu viel gu ſchaffen made, wunſchen 
euch aber von Gott dem Allmächtigen, daß ihr ſolche Mühe und 


1) Schreiben des Kurfürften Auguſt v. Sachfen an Herzog Albrecht, 
d. Torgau 4. Aug. 1561. 
2) Schreiben Paul Ebers an Herzog Albbrecht, b. Wittenb. 
Mittw. nach Argibii 1561. 
10° 
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Acbeit der Kirche zum Beſten lange aushalten und verwalten 
möget, feine göttliche Gnade und Beiſtand. Nachdem wir dann 
verflanden haben, aus weichen erheblichen Urfachen ihr verhinbert 
werdet, euch herein zu uns zu begeben, und daß ihr zw folcher 
Reiſe keine Erlaubnig habt erlangen können, fo müſſen wir «6 
für diegmal bem Altmächtigen empfehlen, hoffen aber nichtsdeſto⸗ 
weniger, wenn «8 fein örtlicher Wille iſt, es möge ſich noch 
einmal auf eine andere Zeit Gelegenheit zutragen, daß unſerm 
beiderfeitigen Wunfche in dem und anderem Gnüge gefchehen 
könme. Sollte uns aber ſolche Hoffnung ber Zuſammenkunft in 
biefem Leber ia gänzlich abgefchnitten werden, fo möchten wir 
doch, wenn es euch gelegen ift, Herne in Schriften, was ihr mit 
uns etlicher Punkte halber zu conferiren hättet, von euch vers 
teaulich berichtet werden. ’) 

Paul Eher ſcheint diefee Aufforderung des Herzogs nicht 
nachgefommen zu fepn. Ueberhaupt ruhte der Briefwechſel 
zwifchen ihm und bem Herzog während des J. 1562; nur ein« 
mal benugte Albrecht die Reiſe bes M. Georg Weigel, den er in 
verſchiedenen Angelegenheiten nad) Zübingen fandte, um an Paul 
Eber eine kleine Zuſchrift gelangen zu laſſen, worin er ihn um 
Mittheilung Über die Meligionsangelegenheiten im Deutfchland 
erſuchte.) Auch im J. 1563 Enüpfte ſich bie erſte Mittheilung 
bes Herzoͤgs an Eber an bie Empfehlung eines jungen Mannes 
Moriz Fiedler, den er auf feine Koften auf bie Untverfität zu Wit 
tenberg fandte, um bort feine theologifchen Studien zu beendigen. 
Es mar ihm die tüchtige Durchbildung und unbefcholtene moralifche 
Hührung folder jungen Männer eine viel zu wichtige Sache für 
das Wohl feines Landes, als daß er nicht ſtets mit wahrhaft 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 1561 (ohne 
weitere Angabe). 

3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an P. Eder, d. 7. Octo⸗ 
ber 1562. 


Yaul Eber. | 215 


viterlicher Sorgfalt für ihre gründliche Ausbilbung und ſtrenge 
Sittlichkeit ihres Wandels hätte bemüht feyn follen. Der Für 
und ber Vater, möchte man fagen, tritt bann im Herzog ſtets 
in dem ſchönſten Bilde zuſammen. Da wir «8 gerne fähen, 
fdweibt ex an Eber, daß ber junge Wann eine bequeme Wohnung 
befäme und wir ihn vornehmlich bei denjenigen Männern wiſſen 
möchten, von weichen ex für fein Stublum auch etwas aus ber 
Converfation lernen Eönnte, fo ift an euch unfere gnäbige Bitte, 
ihr möchtet ihn um unferer Fürhitte willen, wofern es euere 
Gelegenheit erlaubt (da wir hören, dag ihr ſelbſt Tiſchgäſte gegen 
gebührliche Bezahlung in euerer Behaufung halten ſollt) in dis 
Koft aufnehmen und feine Studien, beſonders fo viel bie Theo⸗ 
Iogie betrifft, in ber Art fördern, daß er bei euch haufen und 
freien Zutritt, um ſich Raths zu erholen, zu euch ‚haben möge. *) 

Darauf gab die Reife des M. Peter Vincentius, der in ben 
Angelegenheiten bed Johann Draconites an den Derzog gefandt 
wurde, 7) Anlaß zu einer neuen Mittheilung Paul Ebers an den 
legtern, worin er. abermals feine große Sehnfucht, ben Herzog 
perfönlicd, näher kennen zu lernen, an ben Tag legte. Ich freue 
mich von Herzen, ſchrieb er ihm, daß biefem meinem Collegen, 
Gevatter und theuerfien Bruder, dem M. Peter Vincentius aus 
Breslau, einem an Geift und Gelehrſamkeit ausgezeichneten Manne, 
das Glück zu Theil geworben ift, welches ich ſelbſt ſogar durch 
E. D. Fürbitte nicht. erreichen Eormte, ſich zu E. F. D. begeben 
zu Dürfen, fie perfönlich ‚hören und fprschen, fie von Angeſicht 
kennen lernen und ſich :ber tweifen, frommen und wichtigen Ges 
fpräche eines Kürften erfreuen zu koͤnnen, bem jest an Alter 
zwar einer nad) voranfleht, an Tugend aber, an Weisheit, löb⸗ 
lichen Thaten, langer, ruhiger Megentfchaft, an Liebe zu heilbrin⸗ 
genden Studien, an Kreigebigkeit gegen die Gelehrten und Diener 
Chriſti umter allen jegt lebenden Sürften, ſowelt wir fie kennen, 


1) Schreiben des Derzogs Albrecht an van Eher, d. 24. Apr 1503. 
2) ©. oben S. 230. 


246 Paul Eber. 


Ein anderer glaichkoramen Bann. Nach biefem Gluͤcke ſehnte ich 
mich, außer den genannten lockenden Gründen, auch noch, wis 
mich dunkt, aus einer mir eigenen natlirlichen Hinneigung wait 
aller Heftigkeit, um den Fürſten man Angeflcht zu fehen, in deſſen 
Stammlande ich geboren uud erzogen bin und den ich als Knabe 
zu Auſpach, wenn ich nicht irre, im Jahre 1533 mit Bewund⸗⸗ 
sung blickte, als er einige In Franben gewarbene Reiterhzauſen, 
wie damals das Gerlicht lautete, dem Könige von Dönmerl zu 
Hülfe führte, ) und dusc) deſſen gnähigft und mit eigener Hash 
abgefaßten Briefe ich fo oft eingeladen und fo aͤußerſt gütig bes 
grüßt worden bin. Aber obgleich ein widrigas Geſchick mir dieß 
Gluͤck bis feyt verſagt Hat, fo frame ich wich Hoch wahrhaft, baf 
«8 dem M. Peter zu Theil geworben iſt, dem Ich auf feine Bitte 
biefen Brief an €. F. D. mitgebe, nicht zu dern Zwecke, wog 
er ihn verlangte, um ihn C. D. noch mehr zu empfehlen (den 
ich weiß ja, daß €. D. von ſelbſt jeglicher Tugend huldigt und 
alle diejenigen mit befonberer Gnade empfängt, die fi) Ruhm 
in irgend dinem Zweige ber Gelchrſanckeit erwerben, ber fich bei 
manchen andern wohl mach manchfaltiger und glänzenber zeigen 
Sonn, bei M. Peter aber feſt begrlindet und mit folcher Beſchei⸗ 
denheit feiner Siebe geſchmückt If, daß er, wie ich gas nicht 
oeifale, durch feinen Eifer und feine ausgegeichusten Gaben fchom 
beim: erſten side ſich ſelbſt am meiſten empfehlen wird), ſon⸗ 
Dame ich Habe ihn deshalb mit bieſem Brieſe von mit entlaffen 
welen, um E. D. unfers iamige Verbindung zu beysugen und 
zu beweiſen, ba alle Wohlthaten, womit E. D. nach lWbüchſter 
Gewohnheit dieſen gelehrten Mann, meinen Collegen und Veuder 
aufnehmen werben, mir eben. fo angenchm feyn werben, als weun 
fie mie ſelbſt erwieſen waͤren. Bon ib. wird E. D. auch den 
Buftand dee Kirche und ber Staaten erfahren, ber wahrlich ſehr 
bejamerncwetth 1fl.°) 


1) Boigt Geſchichte reuſſens B. IX. ©. 680. 
%) Schreiben bed Paul Eher an Herzog Albrecht, d. 33. April 1363. 
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Der Herzog nahm den M. Peter Pincentius yıis größter 
Zueundlichfeis und Huld auf, dem dieſer codhtfertigte, wis dar 
Furt: ſelbſt bezsuge, vollommen das Zeuguiß, weiches Paul 
Eber über feinen Wandel, wie über [mine wifienfchaftiche Türke 
ügbeit gegeben hatte. ') Wald darauf Überfandie diefer dem Her- 
309 kurz nach einander zwei Schreiben, das eine begleitet von 
feinge Lateiniſchen Confeffion über dat Abendmahl, die ws dem 
Herzog debicist harte, weit ber Bitte, ee möge ihm berüber fein 
offenes Urteil mitthailen. Diefes ling ihm zum Dank für die 
Zueignung ein Seien yon hundert Thalern zuſtellen. Was 
füne Meinung über die Schrift betraf, fo entſchuldigte er ſich, 
daß er wegen viele Geſchafte und siner Reiſe nad Polen das 
Buch vorerſt nur flüchtig überlefen habe, fügte jedoch auch hinzu, 
„daß und als einem Laim von foldias hoben Sachen «in Urtheil 
zu Füßen nicht fonderfich gebührt, wie wir ung benz daſſelbe auch 
wit nichten anmaßen. Dos andere Schraben Ehers betraf site 
ihm none Heraog überfandte Schrift vom Abendmahl, worũber 
dieſer fein. Metheil und indbefonhens darüber auch feine Meinung 
ſich erbeten hatte, ob anf Grund bisfer Schrift ſich in bisfer 
ſtrittigen Lehre wicht ain⸗ Enigung treffen laſſe. Der Herzog 
nahm an dem damaligen Abendmahlsſtreit einen fo lebendigen 
Antheil, ss wor hit In die Streitſache fo singemeibt, daß ihm 
Die Anſicht sed Mannes, mie Paul Eber wer, natürlich von 
bober Wichtigküt ſenn mßt⸗. Dieſer hatte barauf gecutwortet: 
was deu PYunkt einer Vereiniguna über bie Sireitſache barefft, 
fo ſey wohl, marn man iren hoſtändigen uud chriſtlichen Frieden 
ig dieſem Sicreithasdel langen wolle, vor allem nöͤthig, daß 
men Klum ſelbſt und fein Wort, nicht abs bie Bernunft 
Richterin wnb ehraauiſtenin Ion laſſe, daß man alſa die Worte 
Eprifis ho ent enıpana meoum unfältiglich zlaube ohne weiteres 
Nechforſchan, wie ſolches mägtich ſay oder nicht und mit kufesır 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Ebrx, d. 16 Mai 1563, 
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Vernunft übereinſtimme ober nicht u. ſ. w. Der Herzog ant⸗ 
wortet nun Paul Ebern in einem ſehr weitläuftigen Schreiben, 
worin er erklaͤrt: die Meinung Ebers fey ihm keineswegs zumiber, 
fondern vielmehr von Herzen lieb und angenehm. Er fegt dann 
aber fpeciell auseinander, daß Eber in feiner Erklärung ben Haupt⸗ 
ſtreitfragen der beiden Parteien, auf bie es eigentlich antomme; 
- mehr ausgerichen, als daß er auf fie eingegangen ſey. Er for 
derte ihn daher nochmals zu einer grünbdlichern Erläuterung über 
das richtige Werftändniß und den eigentlichen und wahren Sinn 
dee Worte CEhriſti auf. Wir bitten um biefes, füge er hinzu, 
wahrlich um keines Vorwitzes ober einiger andern unbilligen Urs 
ſachen willen, fondern bloß weil wir (mie Gott weiß) nach wahren 
‚ gottfeligen Unterricht und fonberlich auch nach chrifllicher Einig⸗ 
keit ein Herzliches Schnen und Verlangen haben und auch gerne 
etwas bazu Dienliches nach unferem. geringen Vermögen ins 
Mittel bringen wollten. Weil uns In jegiger Zeit ſonderlich 
allerhand Schreiben und Zeitungen täglich zu Banden kommen, 
wird uns baburch nicht geringe Urfache gegeben, biefen Sachen 
mit Fleiß nachzudenken und uns bei Mehrverfländigen deswegen 
vertraulich zu unterreden und zu befragm, hoffend, daß fein 
Chrift uns dieß zu verdenken billige Urfache habe. *) 

Paul Eher ließ ſich jedoch, wie wir aus feinem nächſten 
Schreiben an ben Herzog erſehen, auf eine weitere Beantwortung 
der Streitfragen vom Abendmahl nicht ein. Er entſchuldigte 
ſich mit ſeiner großen Maſſe von allerlei Geſchäften und Arbeiten, 
die er unmoͤglich von ſich werfen ober aufſchieben kͤnne. Ich 
bitte E. F. D., ſchreibt er dem Herzog, wollet es mir zu gut 
halten, daß ich auf E. D. gnäbdigſtes Schreiben in allen Punkten 
auf dießmal nicht, wie ich billig ſollte und gerne möchte, antworte, 
denn ich habe in jetziger Zeit wegen vorgemeldeter Urſachen und aus 
herzlicher Betrübniß (deren Urſache E. F. D. ſogleich vernehmen wird) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 12. Juni 1563. 
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nicht mehr Fchreiben Pönnen, als daß ich E. D. habe melden mollen, 
daß derfelben hohe und fürftfiche Verehrung für das geringe zuges 
ſchickte Büchlein mir: billig angenehm geweſen iſt, welches mid) 
zu ewiger Dankbarkeit gegen E. F. D. verpflichtet, die ich auch 
gene nach meinem geringen Vermögen in E. D. Landen und 
Kirchen ſelbſt perſoͤnlich mit erträglichen Dienften erzeigen wollte, 
wenn es mir möglich wäre. Auch kann ich nicht hoffen, dag 
ich in biefee meiner großen Leibesſchwachheit viel Nugen ſchaffen 
würde. — Darauf geht Paul Eber in feinem Schreiben auf 
folgende interefſante Mittheilung über die f. g. Grumbachiſchen 
Händel über. Ich kann, fchreibt er, als ein geborener Franke, 
der ich wahrlich meines Vaterlandes Gefahe nicht gering achten 
ober vergefien kann, ©. F. D. mit Schmerzen ungemeldet nicht 
offen, daß kurz vor dem Lelpziger Michaellsmarkt eine Reiterei 
aus Thüringen, dem Harz und ben anſtoßenden Ländern ploötz⸗ 
lich zuſammengebracht iſt, welche unverfehens und unverwarnter 
Sache ins Frankenland gezogen ift, ohne fonderfiche Rüftung, 
mohlgesiert, als ob fie auf eine Hochzeit reifete, und hat bald 
Könisshofen, Gerotbshofen, hernach Würzburg und Königsberg 
eilends eingenommen, iſt folgende auf Bamberg gerückt und bat 
baffelbe, ehe man ihrer gewahr geworden, erobert, Forchheim 
beeannt und wie man fagen will, auch Nürnberg aufgefordert. 
Der Felbherr fol Wilhelm von Grumbach fen, bei dem auch 
etliche andere Rittmeifter find, welche zuvor dem Markgrafen 
Albrecht gedient und bisher von den Biſchöfen noch nicht Ichabs 
108 gemacht worden find. Alſo ift ein großer Schrecken über 
unfere Landsleute, die Armen Seanken, gekommen, welche ohnes 
dieß etliche Jahre theuere Zeit gehabt, jest aber auch mit 
ber fierbenden Seuche heimgefucht worden find; der liebe Wein 
iſt auch zum Thell in der Blüthe verborben, zum Theil neulich 
erfeoren und aus Mangel beftändiger Wärme und Sonne bleibt 
er unreif, fo daß fie alfo einen gar geringen Herbſt zu hoffen 
haben. Dazu follen fie num auch durch Krieg verheert, geplüns 
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dert und verderbt werden, sad mir ‚große Betrübniß macht, 
zumaal weil ich fahe, daß füh jhrer niemand im Meiche ſonder⸗ 
U annimmt und zu. beforgen iſt, wenn dieſen Kricgsherren 
ſolcher Zug fortgeht, daß fie tmeitee qreifen werden mb aus dem 
geringen und verachteten Aufange ein grofer gemeinen Jammer 
in Dautſchland erfolgen möchte. Da wäre wohl zu wünſchen, 
daß E. J. D. ihrem Vaterlande näher waͤren und folchet Unruh⸗ 
ſteuern ‚und wehren möchten, wie denn E. F. D, hierauf 
den Ruhm hat, daß ſie in dieſem Sommer in Yreuſſen Zeiss 
und Ruhe erhalten und einem ſtrlenden Haufen den weitern 
Zug gewehrt hat. 

Paul Eber q⸗it hircuf noch nähere Nachrichten mit, bie 
er ſoeben aus Leipzig erhalten hatte. An unſerem lieben Vater⸗ 
lande, heißt es weiter, müflen wir die ſichthare Gitzufe Goctes 
ſehen. Niemand kann ſich genug wundem, wie eine ſolche An⸗ 
zahl Kriegsvolls alſo in Eile und intgeheim habe zuſammm⸗ 
konunen konnen und bis, denen am meiſten daran gelegen, Hex 
Beine Kunbdſchaft dapon gehabt hahen fallen, denn ſelbſt des 
Biſchof von Würzhurg, der wegen der Storbensoſeucht ans fick 
zehnten Sonntag nach Frinitatis fein Hoflager gen Karlſtadt 
gelegt hatte und ben dritten October zus Meſe gegangen war, 
hatte noch nichts davon gewußt. Mad) gehaltener Meſſe ſind 
atliche Bauern in bie Stadt gelaufen und haben gefagt, wie ein 
Haufe Kriegsvolks vorhanden ſey. Da iſt ber Biſchof mit gar 
wenig Wolk eilends davon geflohen unb dos andere Hofgeſind⸗ 
ſtracks durch den Main Über die Berge geeilt, To daß es Kein 
Wunder geweſen if, Am vierten October Montags früh um 
4 Uhr iſt dann ſolches Kriegsvolk zu Würzburg durchs Raths⸗ 
thor eingebrachen, wobei nicht weniger als ſechzehn Perſonen 
um⸗kommen find. Da iſt großer Jammer gewtſen; alle Kir⸗ 
en, Kloͤßer und Pfaffenhöfe ſind gepliedern worden, auch 
etliche Blugtr, dad) ihrer nur wenige Der um Griumbach 
hot ben gefangen Domrpropſt mit ſich Hefühet, und da man 
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ans bern Üieie in dis Exakt gaſcheſſen, har er Andecſen von 
Zyängen vor bad Sich asiambt und ſegen kefen: Gemunhadye 
Befshi (ep, fie folk Tin Schſs uuhe Chun; würds ein 


bergifchen Kanflsute, die Yagımal in Würzburg auf der Mir 
qacliameſſe gweſen, find geplündert worden, auch Georg Kunde 
ige von Geinsheim Haus, der al [cin Wermögen basis ge⸗ 
habt. Mlenthalben iſt fo viel Gut gefunden worden, daß man 
micht Pfarde gemag gehabt hat, folches wegruſühren. Die Bür⸗ 
ger haben auf ber Stelle zehntauſend Gulben geben müſſen; 
daflüie ſind, wie gemeldet, ihrer mr wenig gerllndert umb alle 
andern frei gelaffen worden. Ein Kriegemann mit etlichen hun⸗ 
dert Pferden und Halenfchügen wendet fih nun gegen das Stift 


1) Bal. darüber Richter Gecchichte des beeißigiähe. Kriens 
83.1. ©. 107. 


252 Paul Eber. 


Fulda und hat eine böfe Sachs mit dem Abte, wird fie auch 
wollen richtig machen, benn alle böfe, irrige und ftreitige Hän⸗ 
dei, bie in vielm Sahren nicht haben mögen verrichtet werden, 
wollen fie jegt nach ihrem Gefallen verrichten. ”) 

Seit diefer Mitteilung Paul Ebers ging wieder eine ges 
raume Zeit vorüber, in ber zwifchen ihm und dem Herzog Beine 
Briefe von Wichtigkeit gewechſelt wurden. Im Frühling des 
J. 1565 überfandte vr diefem einen von Ihm mit geobem Drud 
herausgegebenen. und zum Schul⸗und Kirchengebrauch einges 
eichteten Palm, weil er erfahren ‚hatte, daß die Palmen eine 
der angenshmften Lectüren des Herzogs ſeyen und die Hrobe 
Schrift defien Augen wohlthun werde?) Im October dieſes 
Jahres machte er ihm ein ähnliches Geſchenk mit der von ihm 
und Georg Major herausgegebenen Bibel, worliber er dem Her⸗ 
308 ſchrieb: €. F. G. Herrn Sohn, meinem gnädigen Herm 
habe ich zu amterthäniger Dankbarkeit für die fürſtliche Mildig⸗ 
keit, die mie von ©. F. D. gnäbigft erzeigt iſt, zuvor etliche 
und jegt die übrigen Theile ber Bibel zugefchidke, welche ber 
Durchlauchtigſte Zürft Herr Auguft, Kurfärft von Sachſen, auf 
feine Koften alihier bat druden laſſen und mir gnäbisft aufers 
legt, bie alte Zateinifche Verſion des alten Teſtaments, die oft⸗ 
mals weit von den Quellen (dem Uxtert) abgeht, nach dem Des 
bräifchen Texte fo zu corrigiven, daß biefelbe mit D. Martin 
Luthers Verdolmetſchung, welche fehr gewiß nach dem Hebräls 
ſchen gemacht ift, aufs gewiſſeſte übereinſtimmte. Sch habe 
daran aber anderthalb Jahre neben meinen andern Pfarr⸗ und 
Schulgef[häften große Acheit gethan, wiewohl dieſelbe nicht zu 
fehen ober ſcheinbar iſt, außer nur denen, bie diefen emendirten 


2) Schreiben Paul Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
15. Octob. 1563. 

3) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 24. 
März 1565. ’ 
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Zert fammt der alten Verſion, vosiche dem heil. Hieronymus 
zugeſchrieben wird, mit dem Hebraͤiſchen conferiren werben; wie⸗ 
wohl ich auch bekennen muß, bag dieſer meiner Emenbation 
nicht allenthalben zu trauen iſt, aus Urfachen, bie im meiner 
Vorrede gemeldet find. ’) | 

Weil ich aber mit Freuden vernommen habe, daß E. F. D. 
fich dieſe meine Arbeit gnäbigſt haben gefallen laſſen und begehrt, 
ein Exemplar dieſer Bibel für ſich zu bekommen, habe ich in 
Eile eins binden laſſen, welches E. 5. D. wird Überantwortet 
werben, wollen baraus meinen geneigten Willen, €. F. D. 
in aller Unterthänigkeit nad, Vermögen zu dimen, ‚guäbigft 
erfennen. ?) 

Im Anfange bes J. 1566 gab die Anſtellung bes. Dortors 
der Medicin und Licentiaten beider Rechte Matthaäus Rödler 
als Präfident des Pomeſaniſchen Bisthums von neuem Anlaß 
zu einer intereſſanten Mittheilung zwiſchen Paul Eber und dem 
Herzog. Diefee Gelehrte nämlich, ‚früher eine Reihe von Jahren 
hindurch Profeſſor an bee Univerfität . zu Roſtock, beren Rector 
er mehre Jahre getvefen war, ) hatte Im Jahr 1565 vom Her⸗ 
508 Albrecht ben Ruf als Praͤſident des Pomefanifchen Bis- 
shums erhalten. *) Als ſolcher mußte er Doctor ber Theologie 
ſeyn ober «6 fchien wenigſtens zweckmäßig, daß er ſich Ddiefe 
Wurde erwerbe. Der Herzog rieth ihm daher, ſich nad Wit⸗ 
tenberg zu begeben und bei der dortigen theologifchen Facultät, 


1) Diefe Biblia germanico -latine, im Auftrage. bes Kurfür⸗ 
fen Auguft von Sachſen Herausgegeben, war Paul Ebers Haupt⸗ 
wert. Gr fpricht in obigem Schreiben nur von dem von ihm rebigir- 
ten Theile, dem Alten Teſtament. Georg Major beforgte das R. T. 
&, Erhard Artidel Paul Eher in Erich u. Gruber Encyclopäb. 

2) Schreiben P. Ebers an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 9. Oc⸗ 
tob. 1565. 

3) Arnoldt Zufäge gu f. Hiſtorie ber Univerf. Königeb. S. 184. 

4) Richt des Samländiſchen Bisthums, wie Arnoldt a. a. O. fügt. 
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wo er frliher bei Luther und Melanchthon auch theologtſche Vor⸗ 
leſungen gehört hatte, dem Doctorgrad ertheilen zu laſſen. Um 
die Sache zu foͤrdern, legte dee Herzog bei Paul Eher und 
Georg Major ein Kürwert er. Sie antwerteten ihm aber im 
Februar des J. 1566 in folgenber Weiſe. 

€. D. gnäbiges Schreiben wegen des achtbaren und hoch 
gelehrten Seren Matthäus Mösier, der Medicin Docetors umb 
beider Rechte Bicentiaten, baben wir empfangen und iſt uns 
dieſes Herten Doctors Geſchicklichkelt, ſammt vielm hohen Gaben 
nun viele Jahre bee ganz wohl bewußt, darum wie ihn auch 
ſtets vor andern geliebt; tvit glauben und hoffen auch Zanzlich 
er werde in feinem Berufe und Amt, in ber Regierung umb 
Präfiientur des Bischums Pomeſanien mit Gottes He nutz⸗ 
lich dienen. Wir wären atıch, was ben Grab des Doctoräts 
und die Orbination des Seren Doctots belangt, E. F. D. Bes 
tehren nach ihm zus bdieſer Zeit alle Forderung zu erzeigen Yang 
willig geweſen, dazu wie und ſchuldig umd pflichtig erkennen. 
Es iſt aber uns und auf unfere freumdliche und treue Erinnerung 
ihm felbſt bedenk ch vorgefallen, alſo ſchnell und eillg von einer 
Deofeffae zu bet andeern mit ben Doctorat und der Drbinafion 
ga verfahren, ehe er zuvor Fffentlich feine Profeſſut in der 
Theologie entweder mit Leſen ober Prebigen wirklich angefangen, 
denn obwohl er von Jugend auf aeben den Studium bee Phi⸗ 
tofophte, der Mebicin tınd det Juricpruden auch viele cheolo⸗ 
giſche Lectionen von ben ehrwürbigen Herren, unſern fieben 
Vätern und Präceptoren D. Martin Luther, D. Philipp und 
D. Eruciger gehört, die Bibel griechlſch und tatelnifch täglich 
und ber gebachten Herren nügliche Commentarim fleißig gelefen 
Hat, fo daS wie keinen Zweifel tragen, er würde die Theo⸗ 
Togie zu profltiten und datin zu dieputiren (tie eb fi) dem 
gegen uns erboten) ſonderliche Geſchicklichkeit haben, fo wäre 
doch, weil ex bioher viele Jahre nur für einem excellenten Phi⸗ 
loſophen, Doctor ber Medicin und Juridconſultas, weiche Stu⸗ 
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dien er öffanelich profitiert md geũbt, nicht aber für einen Theo⸗ 
(gm von jedetmann gehalten wotrden, unſer einfältiged umd 
untwihäniges Bedenken welthes Auch Doctor Roslet auf unfern 
wehtmedaenden Rath ſich hat zefallen laſſen), DaB zu Vermei⸗ 
dung allerlei Calummen und Nachreden in dieſet böfen Welt «r 
guvor einen Monat auf dee Univsefität Königsberg ſich etwa mit 
Bofen in ber Theologie oder fonft mit Prebigen als der Hebung 
wegen haͤcte höten und dernehmen Iaffen, damit feitte Geſchick⸗ 
Uchkelt im bee Theologie bei Yielan kund und ruchbar würde und 
alsdann E. F. D. Ihm die Adminiſtration und Präſfidentur des 
Biethums Pomeſanien befohlen und durch ihre vorkeffmflen 
und anſehalichſten Hofrthe und Theologen ihn Hätte einweiſen 
und confirmiten laſſen, in welcher Gubernation, wenn er ſich 
nun ein halbes Jahe verſucht hätte und feine Geſchickuchkeit auch 
in ber Theologie und im Klirchenregiment kund geworden wär, 
Einnte ee alsdann etwa auf Michaelis ober eher wieder zu ums 
zum Empfange bes Dottorgrades und zur Ordination von €. 
8. D. geſchickt werben. Wir achten auch bafür nach unſerem 
Unveeftand, daß folcher Prozeß zu E. D. hochloͤblicher Repu⸗ 
tation, bin Kirchen im Biſthum zu großem Nutzen und dem 
Dam Doctor zur Abwendung von allerlei Ungunſt und Obttee⸗ 
tation merklich dienen und zedahen möcht. Stellen aber die⸗ 
alles in €. J. D. hochweiſes Bann) 

Ban rühmte es cm Herzog Albrecht ſchon in feiner Belt 
als sine feiner ſchoͤnſten Tugenden, daß ze ſelbſt bid zum hoch⸗ 
ſten Alter hinauf wie vemüwete, File Me Bildung und bie griſtige 
Wohifahrt feiner Unterthanen dacch Kirche und Schul für und 
für beſorgt zu ſeyn. Sobald irgend erledigte Kirchen⸗ ober 
Schatãmter Ihm angemedet ober bie Beſezanz nase Aertter 
id angtrathen wurden, fuchte er ans Deufſchland oft nicht 

1) Schreiden P. Ebers und Georg Majdors an Herzog Albrecht, 
d. Wittend. 34. Weber 18606 
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ohne ſchwere Koſten tüchtige, brauchbare Männer zu gewinnen. 
Zu folhem Zweck ‚haste er fich: Im. Nonemb. das 3. 1586 anuch 
on Paul Eher gewandt, erhielt aber bald von ihm die Antwort: 
Ich habe aus E. F. D. gnaͤdigſtem Schreiben mit Dankfegung 
zu Bott vernommen, daß €. G. in dieſem hohen, : Löblich her⸗ 
gebrachten und wohlgebrauchten Alter-fic ‚mit fo wichtigen Sor⸗ 
gen ‚vornehmlich für Kieche und Schule beſchäftigen, befonders 
daß das Kicchenregiment aufs beſte möchte beftellt werben, welche 
Zugend an einer. hrütlichen Obrigkeit: vor allem andern zu 
ruhmen iſt. Rum hat e8 aber leider jegiger Zelt In diefen Lan- 
den eine folche Gelegenheit, daß, nachdem in wenigen Jahren 
viele feine, anſehnliche, alte, verfuchte, gelehrte und getreue 
Prediger und Seelforger mit Tod abgegangen find, auch bei 
uns großer Mangel vorfällt und gefpürt wird an folchen Leuten, 
mit welchen Superintendenturen und andere große Pfarren foliten 
befegt werden, da man aus Noth bie ledigen Stellen oft mit 
jungen, ungeübten und bisweilen entweder allzu hitzigen ober 
‚aber allzu unachtſamen Männern befegen und ausbügen muß, 
die den Kirchen zu Zeiten alfo vorſtehen, daß merkliche Klagen 
tiber fie vor die Eonfiftoria kommen ihres unorbentlichen Lebens 
‚ober aber ihres ungeitigen, unbefugten und allzu heftigen Schel⸗ 
tens ‚und Disputirens halber, welches etliche auf ber Kanzel 
mit Arrgerung und Betrübniß der armen einfältigen Zuhörer 
ohne Maaß treiben. Auch hat die Sterbensſeuche in biefen bes 
nachbarten Lanben fehr viele Kirchendiener wesgenommen, indem 
‚etliche gerechnet haben, daß auf etwa zehn Meilen im Umkreiſe 
von Halle umher, in: ſich begreifendb das Stift Magdeburg, den 
Harz, Thüringen, Meißen, die Mansfeldifche Grafſchaft, bas 
Anhaltiſche Fürſtenthum, die Mark u. ſ. w. Über vierthalbhun⸗ 
dert Prediger und Seelforger durch bie peftitengifche Seuche follen 
geftorben feyn. | 

So ift auch diefe und bie Leipziger Univerfickt fammt ber 
Jenalſchen duch dieſelbe ſchädliche Contagion faſt zertrennt und 
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dee meiſte Theil Studirender aus benfelben. verkagt; auch find 
diefe Schulen fonft verbbet und, erſchöpft, teil man von allerlei 
Orten ber. Präblcanten aus denſelben geſucht und.: anderswohin 
erfordert hat, und was jegt auf Gelben kurfürſtlichen Sächfiſchen 
Univerfitäten Theologie ſtudirt, iſt entweder noch :gar zu: jung 
und unverfucht, ſo dag es ſich kein Anſchen ober Autorität 
verſchaffen ober "erhalten kann, oder aber es ift feiner Herrſchaft 
von wegen der empfangenen: Stipendien zu Dieniten verpflichtet, 
alſo daß in Wahrheit ber Mangel an gelehrten Leuten und’ fon: 
derlich an tüchtigen Prebigern. jetziger Zeit. fichtbar überhand 
nimmt, was mich oftmals hast betrübt, weit jeder Vernünftige 
wohl ermeſſen kam, mas enblid) daraus erſolgen werde. Ce 
wäre baher hoch: zu-wänfchen, daß bie hohen Potentaten, Für 
ſten und Städte, welche die geiflichen Güter an fid gezogen 
haben, "mit größerem Ernſte darauf dachten und trachteten, bag 
€. F. D. hochlöblichem Epempel nad) bie Univerfitäten und 
Schulen beffer: beſtellt und viele feine Ingenia mit milder Unters 
ftügung: zum Studlum der Theslogie gehalten ımb mit allerlei 
nöthigen :Uobiingen beifer zum Steige und wirklichem Zunehmen 
im Lernen in den Schulen. angetrieben würden, auf daß man 
Leute auferziehen Lönnte, die mit ber Zeit im Kirchenregiment 
nüglidy und ficher gebraucht werben möchten. Aber es läßt ſich 
leider alfo anfehen, als wolle Bott den großen Ueberdruß feines 
beifigen Wortes in den Zuhörern und bie große Verachtung feis 
ner. Diener im Übel, bei Bürgern und. Bauern, und bie ſchähd⸗ 
liche Verfäuniniß der lieben Jugend, ſowie den Ehrgeiz, Muth⸗ 
willen ımb die Rachgierigkeit, welche bie Lehrer feibft unter und 
wiber einander ‚ausben, ernſtlich heimſuchen amd. mit Wegneh: 
mung des feligen: Lichts feines heillgen Evangeliums ſtrafen. 
Daß nun €. F. D. diefem großen Jammer und Mangel 
an Seelforgem in ihren Landen vor ihrem Abfchieb aus biefer 
unfteuen und unruhigen Welt fo ‚viel als moͤglich zuvorzuloms 
men und zu feuern bedacht find, iſt fürſtlich und hochlöblich. 
17 


— 
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Wollte Bott, ich. könnte E. F. D. dazu viel dienen, nicht allein mit 
meiner Ernennung und Zuweiſung vieler gelehrten und tüchtigen Pre⸗ 
biger, fonbern ‚auch. mit perſönlicher Gegenwart und Leiſtung mei⸗ 
ner genen Dienfle und Arbeit im Heiligen Prebigtamte, denn 
ich erkenne mich dazu nicht allein ſchuldig, fondern fühle mid 
auch gedrungen aus angebormer Neigung unb ımterthäniger 
Liebe zu dem ganzen hochlöblichen Haufe Brandenburg, unter 
befien gnädigem Schutz und Megierung ich geboren,. erzogen, 
von ort und allem’ Guten unterwiefen bin-und von dem ich 
auch fanft viele große Wohlthaten empfangen: habe. Aber mich 
bindet an ſolchem Willen und meiner Luft erſtens meines Leis 
bes Geringheit, Ungeſtalt und ‚große, faſt fletige Schtwachheit, 
welche auch num durch ein zlemliches After (der ich nun das 
ſechsundfunfzigſte Jahr erreicht babe), ſonderlich aber burch bie 
große, vielfältige, anhaltende und für und für gehäufte Arbeit 
vermehrt worben iſt, fo dag ich nun faft auſsgebient babe und 
die Übrige kurze Zeit meines Lebens wenig werde nügtich ſeyn 
koönnen, zum anbern-aud daß ich allhier mit Dienſten alſo bes 
haftet bin, daß ich von denſelben nicht wohl möchte los wers 
ben. Finnen. 

Am Schluſſe des Schreibens ſchlägt Paul Eber dem Her: 
309 einige Männer ‚vor, bie zu erledigten Sirchenämtern ger 
brauche werden Lönnten, und nnmentlih ben M. Albanus im 
Wittenberg, einen geübten Prediger, ber aber feiner Pommes 
eifchen Sprache wegen in Sachfen nicht wohl anzuftellen fep, 
ferner den. Doctor Venediger in Pommern, den Doctor Kogler 
Prediger in Stettin u. a *) 

Es ift dieſes das letzte Schreiben Yan Ebers an ben Herzog, 
welches uns noch übrig geblieben if. Dieſer wandte fich zwar 
im I. 1569 noch einmal an ihn mit ber Bitte, dafür zu forgen, 


1) Schreiben des P. Eber an Herzog Aldrecht, d. Wittend. am 
x. Andred 1368. 
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daß eine Anzahl Bücher, weiche Johann Draconites zur Arbeit 
an feinem Bibelwerke aus ber herzoglichen Bibliothek mit nad 
Wittenberg genommen hatte, jetzt nach befien Tode wieder zurück 
gegeben werben möchte; ") allein wir wiſſen nicht, ob bieß Exfolg 
gehabt. Wohl aber erfreute ihn dee Herzog kurze Zeit vor feis 
nem Tode mit einem für bie damalige Zeit fehr anfehnlichen 
Gnadengeſchenk, indem er Ihm zur Belohnung für feine Bearbeis 
tung und Gorsectur ber großen Säachſiſchen Bibel (deren wir 
früher erwähnt Haben) sine Ehrenfumme von dreihundert Thalern, 
foroie dem Doctoe Georg Major bis Summe von hundert Guls 
den anweiſen ließ. Da er indeß noch vor bee Weberfenbung bies 
fes Geſchenkes ſtarb umd bie Auszahlung auch im Mai 15068 
noch nicht erfolge wor, fo wandte fi Paul Eher deshalb an 
dis herzoglichen Rathe. Der damalige Landhofmeiſter Freiherr 
Dans Jacob Truchſeß zu Waldburg verfprady für die Entrichtung 
ber Ehrengabe zu forgen und bat um einige Nachficht ber vers 
sögertm Zahlung; allein auch noch im nächſten Jahre fah Paul 
Eder fi gendthist, fen Geſuch noch einmal zu wiederholen. *) 
Wir Haben Eine Nachricht, ob er das Geſchenk erhalten habe, 
bean er ſtarb noch im nämlichen J. 1569 am 10. Decsmber 
im feinem Ssften Lebensjahre. 


— — — inte — — 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an P. Eber, d. 15. April 1807. 

2) Schreiben P. Ebers an bie herzogl. Räthe, d. Leipzig Don⸗ 
nerſt. nach Jubilate 1568. Schreiben deſſelben an Hans Jacob v. 
Baldburg, d. Wittend. Sonnt. Judica 1500. 
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Leonhard Fuchs geboren zu Membdingen. in Baiern im I. 
1501, verlor ſchon im fünften Jahre feinen Vater, genoß aber 
durch feine fo Auge als liebevolle Mutter eine Erziehung und 
einen fo zweckmäßigen Unterricht, daß bie Keime der bedeutenden 
Anlagen, mit denen er begabt war; bald in ihm erwachten. 
Schon frühzeitig erregte er ungewöhnliche Hoffnungen, weshalb 
- 0x bereitö im J. 1510 auf die gelehrte, damals berühmte Schule 
zu Heilbron . gebracht wurde. Nachdem er bort den Unterricht 
eines fehr ausgezeichneten Lehrers genofim und vorzüglich bie erfle 
Bekanntfchaft mit den Römiſchen Claſſikern gemacht, zu melden 
ber tüchtige Lehrer ihm eine ganz befondere Vorliebe einflößte, 
ward er nach Erfurt in. bie bortige Mearienfchule gefandt, aus 
ber er nach anderthalb Jahren zu Höhen Studien reif und in 
feinen außerordentlichen Anlagen aufs trefflichfte. entwickelt, . zur 
Univerfität Überging, Auch bier bedurfte es nicht lange Zeit, um 
fih den Grad eines Baccalaureus zu erwerben. ) Nachdem er 
ſich durch mehrjährige Studien zum Lehrfache hinlänglich aus⸗ 
gerüftet, kehrte er in fein Vaterland zuruck, wo er auf feiner 
Fremde Math eine Lehtanſtalt eröffnete. Allein in biefer Be: 
Thäftigung genügte er fich nicht fange; fein wiſſenſchaftlicher Eifer 
und fein Durft nad) höherem Wiffen trieben ihn meiter; er begab 
ſich zu feiner weitern Ausbildung im 5. 1519 nad) Ingolſtadt, 
wo er Anfangs ausfchliegiih nur bie freien Künfte und die 
Philofophie ftudirte und befonders bie Lehrvorträge Johann 
Capnio's und bes Jacob Geporinus Über die alten Sprachen 
mit außerorbentlichem Eifer benugte, fo daß er im 3. 1521 zum 
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Magiſter ber freien Kunſte creirt werden konnte.) So hatte 
das Stubium der claffiichen Literatur in feinem Geifte, fo zu 
fagen, fchon aufgeräumt, als ihm die Lehre Luthers aus deſſen 
Schriften, die er mit ungemeiner Begierde Ins, näher bekannt 
wurde; fie erfaßte bald feine ganze Sede, die nur im Drange 
nah Wahrheit und Erkenntniß ihre volle Befriedigung fand. 
Er wibmete ſich jegt mie allem Eifer. und Fleiß dem Studium 
der Arzneikunſt; doch blieb daneben, feit er ber Griechiſchen 
Sprache ganz mächtig geworden war, bie Lectüre der Griechifchen 
Claſſiker fein ‚ganzes Lebenlang feine Lieblingsbeſchäftigung. Nach⸗ 
dem er ſich hierauf den medicinifcyen: Doctorgrab ‘erworben und 
einige Zeit in München bie mediciniſche Praris betrieben:.hatte, 
kehrte er nach Ingolitabt zurück und betrat bort in der Arznei: 
kunde ben acabemifchen kehrſtuhl 1626. Nach zwel Fahren aber 
führte ihn ein ſehr chrenvoller Ruf des Markgrafen Georg 
von Brandenburg mit einen anfehnlichen Jahrgehalt nach Anz 
ſpach, wo er ſich während. eines flinfjährigen Aufenthalts auch 
durch mehre Schriften, die ſehr vielen Beifall fanden, um das medici⸗ 
niſche Studium große Verdienſte erwarb. Sein Ruhm verbreitete 
ſich nun ſchnell durch ganz Deutſchland, zumal als es bekannt 
wurde, daß er bei ber im J. 1520 ausbrechenden Englifchen 
Schweißkrankheit durch feine eigenthümliche Behandlung einer 
geoßen Zahl von Erkrankten das Leben gerettet. Ein Ruf führte 
ihn wieder auf den academifchen Lehrſtuhl nach Ingolſtadt zurück, 
wo er jedoch nur kurze Zeit verteilte, weil er wegen feiner freien 
veligiöfen Anfichten, bei denen er feft beharrte, bald überall Feinde 
und Widerfacher fand: Gerne nahm ibn der Markgraf Georg 
von Anfpad) wieder in feine Dienfte, in denen ee nun auch ver 
blieb, bis ein fehr ehrenvoller Ruf des Herzogs Ulrich von Wir⸗ 
tenberg, ber feine Untverficät fo viet als möglich heben wollte, 
ihn vermlaßte, einen academifchen Lehrftuhl in Tübingen anzu= 
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nehmen, wo er ſich balb des Herzogs große Gunſt erwarb. Auch 
deſſen Sohn, Herzog Chriſtoph hielt Fuchs wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkelt, reichen Erfahrung und umſichtigen Urtheils ſtets in hoben 
Ehren. Die Frequenz ber Univerfitaͤt warb in kurzem durch 
Fuchſen's hochberühmten Namen außerordentlich befoͤrdert, besm 
wer ihn in feiner Wiſſenſchaft hörte, zollte ihm Bewunderung; 
alles was er ſprach, durchhauchte ein ſchoͤpferiſcher Geiſt; alles 
ſchien fich durch ihn anders zu geſtalten; überall ſchien er eigen⸗ 
thumlich und weil er alles tief durchbacht, fo legte er nuch alles 
mit außerorbentlicher Klarheit dar.) Wie fein Ruf num auch 
bie Sränzen Deutſchlands Überfcheitt und bis nach Italien ging, 
wo ihm. dee Herzog von Toscana Cosmo von Medici eine Lehr⸗ 
ſtelle an bet Untverficät zu Pifa unter fehr günffigen Bebingun⸗ 
gen anbieten ließ, To war er auch bereits bis an bie Küffen der 
Dflfee gebiungen. Der Herzog Albrecht von Preuſſen fuchte ihn 
als Lelbarzt für feinen Schwager, ben König Ehriſtian TIL von 
Dänemark zu gewinnen und tmanbte fich deshalb im October 
1537 mit folgenden Schreiben an ihn. 

Achtbarer und Hochgelehrter, lieber Befonderer! Nachdem 
wir euere Perfon je und allwege im Beſten und ſonderlich wegen 
euerer von Gott begnabigter Gefchicktichkeit hoch haben rühmen 
hören, auch ben Fleiß, ben ihr bei der Herrfchaft Brandenburg 
mit treuer Dienftbarkeit zu leiſten jeder Zeit willig befunden, an 
euch kennen, baneben auch infonderheit bemerkt, daß ihr mit vor⸗ 
nehmlichen Tugenden unb Luft von Gott begabt ſeyd, auf hohen 
Schulen und zur Förderung auch andern Leuten euere Kunſt und 
Geſchicklichkeit mitzutheilen unb zu unterrichten, fo wiſſen wir 
euch aus ſonderlichem gnäbigen Willen, den wir gu euerer Perfon 
haben, nicht zu bergen, daß wir kurzverrückter Zeit bei der koͤnig⸗ 
lichen Krönung bes durchlauchtisfien, großmächtisften, hochgebor⸗ 
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nen Fürſten und Herrn, Deren Ehriſtian Königs zu Dänemark 
w f. w. zu Kopenhagen geweſen und daſelbſt feine EBnigi. Würde 
des chetſtchen Gemärhe gefunden; daſß biefelbe dem göctlichen, 
alleinbeilbeingenben Worte gani cheiſuich zugethan iR und daſſeld⸗ 
une nach Höhen Vermogen geſbedert ſehen wollten; zum 
andern: baß auch feine konigl. Mürde gelchete. Leute mit ſonder⸗ 
lichen Gunaden hoch lieben, weil feine Eünigt. Wrbe ans hoben, 
von Gott verllehenem Verſtandr merken und einſehen, was ſolche 
der Ehriſtenheit allenthalben nüsen und dienen mdgen, wethalb 
auch feine konigl. Wurde in derfelben anſehnlichen Seadt Kopen⸗ 
hagen eine hohe Schule und Untverfitit anzurichten und bie 
geiftfichen Bfiter, weiche gudor die vermeinten Befkiichen unocbants 
lich und unnlig gebraucht und zugebracht, au foldyem nochwendi⸗ 
gen chyeifttichen Dienft zu versenden bedacht iſt und im Werke 
ſteht. Weill wir aber alle To wir Ehriſten fepn wollen, ein fol 
ches chriſtliches Oimigliches Benirh; und wüglides Dochaben aus 
hriftticher Pfücht zu ſtaͤrken und zu fördern ſchulbig find und 
damit auch Die Frucht von ſeiner Einige Würde deſto befier 
erfolge, degleichen auch derſelben Leib THE (nie weicher ohnedleß 
mit ſolchen Aufechtungen vis autzuſtehen behaftet IR) bilfig ver⸗ 
forget ſeyn möchte, fo haben wie befunden, daß ſeiner koͤnigl. 
Würde an einem Belbarze (den ſeine köntzl. Würde jene nicht 
haben) und ſonderlich an einem foldden, wie euers Perſon gerũhmt 
wird, gar hoch und viel gelegen iſt, und Haben hierum dei uns 
ſelbſt bedacht, ob ihr euch in hochgedachtes unſtts geliebten Hertn 
und Schwager Dienſt als ſein Leibarzt zus begeben, auch daniben 
der Schule mit zu dienen und gebrauchen zu laſſen, nicht zu 
bewegen ſeyn möchtet. Deshalb und weil fände koͤnigl. Würd⸗ 
ihren Königlichen Sig weſentlich und meiſtentheils zu Kopenhagen 
haben, wir auch felbft bie Gelegenheit allda dermaßen geſehen 
haben, daß bie. Wohnungen und die Lelbesunterhaltung dort 
nieht unbequem find und fonderlich nach Stilung des nachſten 
geſchwinden Kriegs nunmehr alle Dinge Zweifelsohne in Beſſe⸗ 
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rung geſtellt werden ſollen ſo verſehen wir es uns, weil doch die 
beſten Meine; allda zu bekommen ‚und bie Sqhmabelweide nicht 
böſe iſt, 8 würde ein ſolcher Dienſt euerer Perſen auch nicht 
euere Perſon zu ſolchem unfern Vorſchlag gewilligt hat, euch zu 
beſondern Gnaden bei feiner koͤnigl. Würde mit allem Fleiße 
foener zu unt⸗rhandeln unternehmen und Fleiß anwenden, auf 
daß ihr bei derſelben dermaßen verſorgt werben. möchtet, damit 
ihr das zu genießen und folgends Im Zufalle auch euer Weib und 
euere Kinder ſich querer Dienfte zu erfreuen. haben follen. Was 
nun bierin eueres Gemürhes Wille ift, ob wir uns mit ber 
königl. Würde in Unterkondlung einlaffen follen, auch. wie ihr 
gerne geflellt ſeyn und bienen wolltet, darüber begehen wir ganz 
gnädig, und bei gegenwärtigen, dem ehrbaren unfern Kannmmerer 
Melchior Lesgewang, ben wir beshalb mit dieſer unſerer Schrift 
an euch abgefertigt haben, euere ie und einräbeige Aut⸗ 
wort zuzuſchreiben.) 

Vergebens wartete des Herzog bis in den Febma⸗ des J. 
1638 auf bie erbetene Antwort. Da ſein Kaänrmnerer Melchior 
Lesgewang vom: Kurfürſten von Brandenburg abgehalten worden 
war, das: herzogliche ‚Schreiben an Leonhard Fuchs ſelbſt zu 
Übsrbeingen und, biafer «8 ͤhernommen hatte, es ihm zulommgm 
zu laſſen, ſo fandte. ben Herzog non. neuem einen Boten an Fuchs 
und erſuchte ihm: im Fall er fein voriges Schreiben erhalten 
habe / den Anteng aber nicht annehmen wolle, fo möge er ihm 
zu der “erwähnten wichtigen Stelle beim Könige. von Dänamarf 
einen. andern tlüchtigen Mann in Vorſchlag bringen.) Che 
indeß dieſer Bote zurückkehrte, Bam die beim Ueberſenden vor⸗ 


—⸗ u 


n Schreiben bes FR Albrecht an Leonhard Fuhhe, d. Nei— 
denburg 16. October 1537. 

- 9 Schreiben bes Herzogs Albrecht an Leonhard Bucht, b. Jo⸗ 
hannisburg 24. Februar 1838. 
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fpitete Antwort auf das erfie Schesiben bes Heczogs bei: dieſem 
au. Da fie zuſagend lautete und Fuchs nur einige nähere Eroͤr⸗ 
seruagem Über feinem Jahrgehatt, die Reife feiner. Samilie,, den 
Zeauport feiner Bücher u. dal. ‚mänfdhte,. fo überſandte der 
Hetzeg forest. Fuchſen s Brief an. ben König, um deſſen Beſtim⸗ 
mungen darũber zur dernehmen.)) Ehe aber der König ſich über 
bie Sache weiter erklärte, erhielt der Herzog nachfolgenbe Ant 
wort Fuchſen's auf: fein zweites Schreiben an ihn. 

Diewell jegund zum andernmal E. F. G gnäbiges Wagehsen 

iR, ich ſolle dieſclbige aufs fücberlichfie durch gegertoärtigen Zeis 
ger meines Gemätks Lilien wiſſen laffen, fo kann ih E. F. G. 
nicht bergen, daß, wiewohl ich derſelbigen Anfuchen und Begehren 
zu willſahren in aller Unterthaͤnigkeit ganz gensigt wäre, jedoch 
aus vielm Urſachen nicht wenig Sorge trage, daß ich. inſonderheit 
in dieſer Zeit nicht könnte nod möchte E. F. ©. meinethalben 
etwas zufagen, erſtlich angefehen, dag ich viele kleine Kinder habe 
und meine Hausfrau jegund ſchwangeres Leibes ift, alſo bag mir 
ſolche weite Reife in bdiefer Zeit zu thun unmöglich ſeyn will 
Dazu habe ich Über die Maaßen viele Bücher, bie einen folchen 
weiten Weg zu führen nicht wohl tauglich feyn würde, und doch 
koͤnnte ich folche, bieweil ich Iefen und medicinam publice pros 
füiren fol, in keiner Weiſe hinter mir laſſen. Unb wenn ich 
ſolche mir von E. F. ©. vorgefhlagme Gonbition annehmen 
würde, fo Fännte ich jährlich von beiden Aemtern nicht weniger 
als ſieben⸗ ober achthundert Gulden Beſoldung nehmen. Zudem 
würde ich. auch auf meine Koſten, bie Fuhre und ben Anzug 
betveffend, keineswegs hinziehen. Auch bin ich noch hier eine 
Zeitlang, inſonderheit biefes Jahr der Univesfitäe verpflichtet, fo 
daß ich auch biefer Urfache halber nicht wohl abkommen Bann. 
Weil nun wohl zu achten it, daß feine koͤnigl. Würde foldhe 
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große Koſten auf milk nicht wenden werden, fo Ian. F. S 
meine ganz umterthänige Bitte, fie wolle dieſe mein⸗ Enfhunt. 
gung gnadig amehmen und im Beſten verfiöden, dinn ich wolte 
ja gerne & F. ©. unterthänigen Willen, ſofern 08 mir Inmner 
möglich ſeyn möchte, erzeigen:- Mir iſt duch biefee Zat noch 
keiner betvußt, mit dem feine koönigl. Würde in einem oder in 
beiden Wegen verforgt Tepn möchte, wit abet Nachfrage halten 
und allen möglichen Fleiß verwenden, um einen zu bekommen. 
Soviel mich aber betrifft, nicht angeſchen, daß ich hier eine 
ehrliche Condition habe; fo wollte ich mich viel lieber E. F. ©. 
zu unterthaͤnigem Gefällen der Herrſchaft Brandenburg mit 
Dienſten zuthun, vornehmlich der Urfache wegen, weil ich diefer 
Herefhaft vor allen zu dienen gefinnt bin, dann auch in Anfehung 
deſſen, dag mir bie Reiſe nicht fo ungelegen umd weit fepn würbe. 
Nebſtdem bin Ich gang erbötig, wo ich mit Schreiben ober Rachen 
meinem geringen Verſtande nad) biefes königliche und dhrifttiche 
Vornehmen fördern kann, Leine Muhe noch Arbeit zu ſparen, 
denn es WIR vonnschen ſeyn, dag man ſolche chriſtilche Hoheſchulen 
wiederum aufrichte, will man anders nicht alle guten Künſte und 
Sitten untergehen laſſen. Ich kann auch dießmal nicht unter 
laſſen, €. F. ©. anzuzeigen, daß ich vergangmes Jahr, um E. 
5. ©. meinen unterthänigen Willen anzuzeigen, derfelben ein 
Buch debicirt und zugefchrieben, und foldyes meinam günfkigen, 
; Heben Herrn Georg Vogler zugeſchickt habe, um es €. F. ©. 
; zu Überantworten. Weil aber E. F. ©. deſſen in beiden Schrei: 
ben keine Melbdung thun, fo trage ich Sorge, das Buch fey 
unterwegs verloren worden. Demmach ſchicke ich hier durch 
| gegenwärtigen Zeiger €. F. G. noch ein Exemplar, doch umge: 
| bimden, mit unterthäniger Bitte, & F. ©. weile foldyes im 
Bellen verfiehen und annehmen. ’) 


1) Schreiben des Leonhard Fuchs an Herzog Albrecht, d. Tübin⸗ 
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Dem Herzog war biefe abfchlägige Antiwort allerbinge nicht 
lieb, da er dem Könige von Dänemark bereits Hoffnung gege⸗ 
ben hatte, daß Fuchs einem Rufe in feine Dienſte folgen werde. 
Indeß hoffte er ſelbſt noch, daß dieſer bei feiner erflen Zufage 
bieiben werbe, indem er glaubte, ber König werde bie Wünfche, 
bie Fuchs ausgefpeochen, gerne erfüllen und bie erwähnten Schwie⸗ 
rigkeiten Leicht befeitigen. Wollte ſich aber dermoch, antwortete 
ee Fuchſen auf deſſen legte Scheiben, befinden, daß die Sacht 
eine Aenberung gewinnen würde, fo wollen wie uns doch hiemit 
erboten haben, worin wir euch weiter bei ber Herrfchaft förber⸗ 
lich feyn Eönnten, das wollen wir gerne und willig thun, denn 
es verurfacht und reizt uns dazu da& nicht wenig, baß wir wiſſen, 
wie treulich ihe euch zuvor je und allwege bei bee Herrſchaft, 
auch bei unferm Herrn Water gehalten habt. Der Herzog dankt 
ihm dann auch für das ihm dedicirte Buch, ‚füge jeboch hinzu: 
Uns iſt nichts beſchwerlicher, als daß uns in dieſem Buche ſo 
viel Ruhm gegeben iſt, deß wir uns doch viel zu wenig dazu 
erkennen; wir vermerken aber, weil wir beibe einander nicht per⸗ 
ſoönlich kennen, daß es im Beſten von euch geſchehen iſt; iſt 
deshalb auch unſer gnädiges Begehren an euch, wo ihr welter 
zu ſolchen und dergleichen nüglichen Büchem kommen würdet, 
ihr wollet uns dieſelben ums Geld zuſtellen laſſen, auf daß wir 
unſere Librei auch bamit zieren mögen’. Zugleich ertheilte der 
Herzog einem Goldſchmidt in Nürnberg ben Auftrag, ein fchd« 
nes, vergoldetes Trinkzefäß anzufertigen, um es Leonhard Fuch⸗ 
fen als Gegengeſchenk überreichen zu laſſen. 

Erſt im October eriwieberte Fuchs auf des Herzogs —* 
Schreiben: Was die Verhandlung mit Dänemark berührt, fo 
bedarf es meines Erachtens keiner Antwort, weil E. 5. ©. 
unter ambern melden, daß fie mir bie erlangte Erklärung der 
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koͤnigl. Würde zufcheeiben wollten, was noch nicht geſchehen ift. 
Gleichwohl win ih E. 5. Sc richt ‚bergen, wie ich ‘auch vor» 
mals. gethan, daß es mir wiel gelegmer wäre, nich wiederum 
mit Dienflen zu. der Herefchaft (don Brandenburg) zu begeben, 
als in.fo ferne Lande’ zu ziehen; infondecheit wäre ich ganz ges 
neigt, E. 5. ©; Vetter, dem Markgrafen Albrecht, defien Nas 
tur und Comeplerion von feiner. fürfllichen Guaden Jugend auf 
mir bekannt iſt, vor jedem andern zu dienen, und wie leicht zu 
ermeſſen ift, da ich, viele kleine Kinder habe, fo möchte eine 
ſolche Veränderung beſſer benn die andere bei mir Statt haben. 
So viel die Befoldung betreffen würde; fo achte ich, wo mir 
feine fürftliche Gnade fo viel, ale ich hier habe, reichen würde, 
was denn feine fürftliche Gnade leicht chun möchten, fo wollten 
wir uns gar bald ‚vereinigt haben.  Solches Habe ih €. F. ©. 
aus ber Urfache nicht bergen wollen, weil ich nah €. %. ©. 
Schreiben gänzlich) dafür. halte,. bag die vorgenommene Verband: 
lung: zwifchen der königl. Würde zu Dänemark und mir keinen 
Fortgang haben werde. Demnach will ih E. F. ©: unterthänig 
gebeten haben, fie. wollen eine Verhandlung mit ihrem jungen 
Vetter, Markgrafen Albrecht vornehmen, in Anfehung, daß ich 
an gedachtem Orte E. F. G. auch dienen kann und viel a beffer, 
als in Dänemark. .. 

Das E. F. ©. dediciete Buch berührend, fo iſt es wahr; 
lich nicht fo groß und werth zu achten, daß fih deß E. F. ©. 
gegen mic fo gnäbig bedanken follten. Aber doch die Wahrheit 
zu befennen, fo erfreut mich folches über die Maaßen faft, denn 
ih Tann daraus vermerken, bag €. F. ©. eine befondere, ja 
wenigen Sürften dieſer Zeit verlichene Gunft und Gnade zu den 
guten Künſten tragen. Deshalb foll es auch E. F. &. nicht bes 
ſchweren, als hätte ich berfelben zu viel Ruhm. in ‚gebachten 
Buche zugelegt, fondern vielmehr achten, ich fey viel zu gering, 
als dag ich mit gebührlichen und zierlichen Worten E. ©. wohl⸗ 
verbientes Lob darthun möchte. Es follen auh E. F. ©. mid 
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nicht für den. halten, der durch Schmeichelei Gnade bei derſelben 
erlangen möchte, fondern wo ich ‚nicht gewußt hätte, daß. E. F. 
©. ‚von Gott mit fo großen Yugenden. begabt wären, fo würde 
ich ſolches nimmermehr gefchrieben haben. Darum. folln es €. 
5. ©. nicht beſchwerlich annehmen, fondern vielmehr in folchen 
Zugenben beharren und immer je mehr und mehr ‚darin auf- 
wachen, damit Gott in €. 5. ©. möge gerühmt und geprie⸗ 
fen werben. 

Es fchreiben mir unter anden ©. 5. ©. auicher Bücher 
wegen, ihr dieſelben um Geld zuſtellen zu laſſen; ich kann aber 
eigentlich nicht wiſſen, ob E. F. G. bloß die, welche ich ge⸗ 
macht, ober auch andere verflanden haben tollen; fie mögen 
mich beshalb bei nächſter Botfchaft beffer berichten. Ich. habe 
jetund ein Herbarium verfertige; es iſt aber noch nicht im 
Drud; darin find mehr als vierthalbhundere Kräuter abconter- 
feit mit ihren Wurzeln, Stengeln, Blättern, Saamen und Blu⸗ 
men, wird ein. luſtig Buch zu ſehen. Hab's mit großer Koft 
und Arbeit, Gott habe Lob, ans Ende gebracht. Ich möchte 
ſolches, wo 8 E. $. ©. für gut anfehen würde, bem Könige 
von Dänemark zufchreiben. 

Ich thue auch E. 5. G. hiemit zu wiſſen, beß mir den 
18ten October dieſes Jahres in E. F. ©. Namen ein vergolde⸗ 
tes Trinkgeſchirr von einem Goldſchmidt zu Närnberg zugekom⸗ 
men iſt, deſſen ich mich gegen E. F. G. zum höchſten und ganz 
unterthänig bedanke und will auch ſolches um E. F. ©. zu je⸗ 
der Zeit zu verdienen ganz willig und geneigt ſeyn. Aber eins 
verdrießt mich auf den Goldſchmidt, nämlich daß er unterlaſſen 
hat, E. F. G. Wappen darein zu ſchmelzen oder zu graben, 
das er doch wohl hätte thun mögen, denn ich freue mich, ſo oft 
als ich E. F. G. Wappen anſehe; hätten auch meine Kinder 
noch lange Zeit gedenken mögen, daß ſolches Trinkgeſchirr mir 
von E. F. G. geſchenkt worden wäre. Solches alles habe ich 
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E. J. G., damit fie aller Sachen ein vollkommenes Wiſſen 
hätten, unterthäniges dienfllicher Meinung nicht bergen wollen ) 

Im Januar des J. 1540 wurde der Herzog von neuem 
durch die Zufendimg eines ihm von Leonhard Fuchs bebicieten 
Buches erfreut. In dem Schreiben, welches biefes neue Ges 
ſchenk begleitete, hatte Fuchs abermals feinen Dank für ben. ver 
golbeten Pokal bezeugt, dabei aber auch geäußert: es fcheine ihm 
foft, als habe ber Derzog einige Ungnabe auf ihn geworfen ?). 
Darauf antwortete ihm biefer ımter andern: Solcher hohen und 
großen Danffagung für das geringe Geſchenk wäre nicht vonnö⸗ 
then geweſen, denn fo wir euch in einem Mehren viel gnäbigen 
Willen zu erzeigen wüßten, wollten wir uns wahrlich jeder Zeit 
in allem Ziemlichen und Möglichen als ber guädige Herr gern 
gegen euch halten und bemweifen, hinwiederum begehrend, ihr 
wollet uns unſeres langen Richtfchreibene, weiches doch allein 
aus andern täglich vorfallenden Sefhäften, womit wir nicht we⸗ 
nig belaben find, hergefloſſen, gutwillig und im Beſten entichuls 
dige wiffen und es ja nicht dermaßen von uns auslegen, als 
hätten wir einige Ungnade, wie euer Schreiben meldet, auf euch 
geworfen. Wir wollen uns aber hinfüro befleifigen, daß wie 
euch öfter als bisher mit unſern Schriften befuchen mögen, wel⸗ 
ches wir gleichfalls au von euch wit Gnaden hiemit erbitten. 
Daun dankt ihm ber Herzog im voraus ſchon für fen Erbie⸗ 
ten, bie ferner von ihm im Drud ausgehenden Schriften und 
namentlich fein Herbartum tmeiches mit großen Koften ans Licht 
gebracht werden folle) zukommen su laſſen °). 


1) Schreiben des Leonhard Wuchs an Herzog Albrecht, d. Tübin⸗ 


gen M. Octob. 1538. 


2) Diefer Brief des 2. Fuchs an den Herzog vom 2. Januar 
1540 iſt leiber nicht mehr vorhanden. 


3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Leonh. Fuchs, d. Rönigeb. 
24. Aug. 1540, 
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Obgleich dee Herzog, wie wir eben hörten, Leouhard Fuch⸗ 
fen erſuchte, ihm öfter durch feine Briefe zu erfreuen, fo ging 
doch eine große Reihe von Jahren vorlber, ohne daß irgend 
eine ſchriftliche Mittheilung zwiſchen beiden Statt gefunden zu 
haben ſcheint. Buche fcheint mit feiner Stellung in Tubingen 
nicht ganz zufrieben getwefen zu ſeyn und fich eine mehr practis 
ſche und unmittelbar ins Leben eingreifende Thatigkeit gewuͤnſcht 
zu haben. Ob ber Herzog es verfucht habe, ihn, wie er ed ges 
wünſcht, in bie Dienfte des Markgrafen Albrecht von Bran⸗ 
denburg zu bringen, wiflen wie nicht. Einen Erfolg hatte «6 
auf Teinem Fall, denn Fuchs blieb bis an fein Lebensende in 
Zübingn, fort und fort mit auferorbentlihem Fleiße mit feis 
nem großen botanifchen Werke befchäftist, welches am melften 
dazu betrug, feinen Namen zu verewigen und feinen Verdienſten 
um die Wiffenfchaft auch bei der Nachwelt Beachtung und Ans 
erkennung zu verfhaffen. Im J. 1556 Überarbeitete er noch 
einmal feine berühmten Commentarii de stirpium historia, ba 
er mit dee frühern Abfaffung nicht ganz zufrieden war; allein 
die bedeutenden Koften, welche bee Drud bes mit ſehr vielen 
Abbildungen von Pflanzen verfehenen Werkes erforderte, mach⸗ 
tm ihm große Sorgen; er fprach ſich hierüber auch in einem 
Briefe an den bekannten Leibarzt bed Herzogs Albrecht, Andreas 
Aurifaber aus, mit dem ex wegen einer ihm erwieſenen Gefällig- 
keit in Verbindung gekommen war, indem wir daraus zugleich 
erfehen, daß auch ber Herzog ſelbſt an biefem Werke großes In⸗ 
tereſſe nahm ). Fuchs mochte wohl allerdings im Stillen den 


4) Diefer Brief bes Leonh. Fuchs an Dr. Andreas Aurifaber ift 
bat. Tubingae 21 Maji 15506: es heißt barin: Lectu fuit iacun- 
dissimum, quod oplimus princeps (Dux Albertus) nominis 
mei memoria, meisque laboribus plurimum delectetur. Quis- 
nam a tanto fargne pio principe amari nolit! Quod me cle- 
menter. hortatur, ut artem medicam illustrare et amplificare 
pergam, Dei fretus auxilio, faciam sedulo et accurate. Com- 
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Wunſch Hegen, ‚von. diefem bei der Herausgabe feines Werkes 
unte-flügt zu werben; allein er wagte es nicht, ihn geradezu 
darum anzufprechen. Ueberhaupt fand auch jest noch Leine wei⸗ 
tere - briefliche Mitcheitung zwiſchen ihnen Statt; nur einmal 
wandte ſich ber Herzog Im 3. 1556. an ihn; um ihm ben: jimgen 


« 


— — — 
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mentarios meos de. stigpium bistoria, quos, iam absolveram, 
ab inilio retexere coepi, quod pleraque non erant satis dis- 
tincte a me exaräta. Nec certe poenitet eius me insiituti, 
quod: historiae iam -sint multö auctiores et exquisitior etiam 
in omnibus ordo. Crescit tamen operis moles, quae quum 
fructu non careat, studiosis hanc non ingratam fore confido. 
Nescio ubi huic tam sümptuoso et läborioso operi patronum 
quaeram, nam vestrum Principem toties meis ineptiis obruere 
exhorresco. Erit autem hortus amantissimus, in ‘quo plus 
quam undecim pulcherrimarum herbarum, fructuum et arbo- 
rum icones erunt. Cum episcopis, verbi Dei hostibus, mihi 
nihil unquam erit''negotii. ' Alii plures mihi hoc munere in- 
digni videntur, :ut. qui nulla harum rerum ad vitam commu-. 
nem maxime necessariarum cura tangantur.. Ut regibus ofle- 
ram, deterret me, quod sciam, etiam illos Episcopis non esse, 
dissimiles. "Nescio itaque, quo me vertam et ad quem con- 
fugiam patronum. ı .:: " 
Quod postremo me rogas, ut iuvem, quo vesirae Eccle- 
siae pacentur et quod religuum est contentionis, penitus so- 
piatur, nihil magis in votis unquam fuit, quam at hac in re 
tibi gratificari- queam. -Sed quum non sätis teneam, quo in 
loco sit haec adhuc coniroversia, doleo vehementer, quod ef- 
ficere nequeam, quod unice me praestare posse vellem. Si 
de dogmate iam inter theologos, ut audio, convenit, nihil 
restare video, quam ut utrinque offensiones ex antmo deleen- 
tnr omnes, idque non solum theologi, sed. etiam ii, qui in 
aula sunt principis faciant, necesse est; ut vero id ipsum fiat, _ 
indico necessarium esse, ut per principum' quorundam lega- 
tos res tota componatur. Metuo enim, ne sine externorum 
opera {tantas intelligo fuisse offensiones animorum, quae forte 
nondum sunt satis obliteratae) inter vos recte convenire pos- 
sit. — Pestis nos hic iterum vexare pergit et haud dubie 
scholam nostram dissipabi. Ego me paro quotidie ad mi- 
grationem. Spero autem me Renutlingae commoraturum. 
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Magiſter Valentin Laube, ber damals auf der Univerfität 
Tübingen feine pbilofophifhen Studien fortfegen wollte (und 
ſpaterhin den Lehrſtuhl ber Profeſſur der Beredſamkeit in Kos 
nigsberg einnahm) zu empfehlen. ) Fuchs nahm ſich auch bes 
jungen Gelehrten ſehr freundlich an und kam ſelbſt im Herbſt 
bei dem Herzog um Erhohung bed Stipendiums für ihn ein, 
indem ee jenem vorflellte, daß eine jährliche Summe von vier: 
zig Gulden für einen Studirenden in Tübingen nicht ausreiche, 
da für einen geringen Tiſch dort jährlich gegen 33 Gulden ge⸗ 
zahlt werden müßten.) 

Erſt im Jahre 1565, als Leonhard Fuchs fein letztes gro⸗ 
zes botaniſches Werk, welches in drei Bänden erſcheinen ſollte 
und mit einer großen Zahl von Abbildungen verſehen war, voll⸗ 
endet hatte und ſich wegen ber bebeutenden Koſten, die der 
Druck erforderte, kein Drucker fand, der dieſen auf. eigene Hanb 
übernehmen wollte, wandte er fich, wie an mehre andere Für: 
ſten, auch an den Herzog Albrecht und erſuchte ihn um eine 
Beiſtener zur Deckung ber nöthigen Koſten. Er ſchrieb Ihm 
darüber: Obwohl ich wahrhaftig mit großer Muͤhe und Arbeit, 
auch Aufſwendung merklicher Unkoſten, Gott dem Allmächtigen 
zu Lob, den Menſchen aber, beſonders denen, welche die Arznei 
zu ſtudiren Willens find, auch den Llebhabern derſelben zu Nutzen, 
Wohlfahrt und Wohlgefallen, ein treffliches, herrliches, großes 
Werk von allerlei Bänmen und Kräutern, welches In drei uns 
terfchtebliche größte Theile ober Bücher (devem jedes mehr denn 
fünfhundert artig. und fleißig. abconterfeite Figuren, auch berfels 
ben Hiftorien in ſich begreift) getheilt if, mit Hülfe göttlicher 
Allmacht vollendet habe, alfo daß an ſolchem nichts mehr fehle, 
als baß es mit dem Druck verfertigt werde, fo will doch ſolches 
Werkes Druck etlithe tauſend Gulden erfordern und. ſich deſſen 


DD‘ Schreib. des Herzogs Albrecht an. Fuchs, d. 37. Zuni 1566. 
3) Schreiden des Leonh. Bude an Herzog Albrecht, b d. Tübingen 
14. Rov. 15%. 
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kein Druder ohne meine befondere Hälfe und Hanbreichung un⸗ 
terwinden Weil mir aber eine ſolche in Betracht der zuvor 
darauf verwandten ſtattlichen Koſten ohne weinen und meiner 
Kinder verderblichen Schaden und Nachtheil zu erſchwingen un⸗ 
möglich iſt, fo bin ich verurſacht worden, bei etlichen. meiner 
 gnädigen Fürften und Herren un gnädige Hülfe gehotſamſt ans 
zulangen, unterthänig bietend, ©. F. G. als ein Liebhaber und 
Söcherer aller ehrlichen Künfte wollen mich als ein, ber in 
Deutfchland geboren, auferzogen und fid bisher darin gehalten, 
auch demfelben mit vielfältigen treuen Dienften und auch Schreis 
ben viel Nutzen und Frommen gefchafft hat, damit ſolches Wert 
jedermann zu gut unverzüglid, an den Tag gebracht werben 
möge, mit einer Steuer ober einem Haafogelde gnaͤdigſt beden⸗ 
ten, wie ſolches auch von etlichen andern Fürkar und Herren, 
auch von bed heil. Römiſchen Reiches Städten, die fich ganz 
gnäbdig und günſtig gegen mid) erzeigt, gefchahen iſt. Es fol zudem 
auch das unzweifelhaft an. ſich ſelbſt gottwohlgefällge Wert 
in dem Buche herrlich und. mit. unterthäniger Denefaaung er⸗ 
wähnt werden '). 

Der Herzog hatte feine Buitlif⸗ zugeſagt, nur die Beiftung 
auf eine etwas fpätere, ihm gelegenere Zeit verſprochen. Allein 
Fuchs. erlebte die Freude nicht, fein großes Werk, dem er einen 
Theil feines Vermögens ımb felbft feine Geſundheit zum Opfer 
gebracht, durch die ihm zugefagte Unterflügung im Drud ers 
[heinen zu fehen. Eine ſehr ſchwere, gefährliche Krankheit war 
bie. Folge feiner raſtloſen, angeſtrengten Arbeiten; eine gänzliche 
Schlafloſigkeit raubte ihm zuletzt faſt alle Lebenskräfte; nachdem 
er. feine legten Zage mit Freunden in Gefprächen Über Gott, 
Emigfeit und andere veligidfe Gegenftände hingebracht, ſtarb er 
im größter Geduld und Faſſung am 10m Mai 1666.) 





1) Schreiben des Leonh. Fuchs an derzos aAubreqht,d d. 17. No⸗ 
vemb. 1865. 
2) Adami vitae Medicor. p. 80. 
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Allein feine Söhne und Echwäger glaubten es feinen Manen 
ſchuldig zu ſeyn, olle Mittel aufzubieten, ums wo möglich nad) dem 
Wurnſche des Verſtorbenen das koſtbare Werk umser die Preſſe 
zu bringen. Wis fie ſich zu dieſem Zweck am bie übrigen Für 
fin, welche Unterflügung zugeſagt, wandten, fo nahmen fie im 
Februar des 3. 1567 auch bie verſprochene Beihülfe des Her⸗ 
zogs Albrecht in Anſpruch. Sie ſchrieben ihm: As E. F. ©. 
vor der Zeit von weiland dem twcdigen und hochgelehrten Leon⸗ 
hard Fuchs, ber Arznei Docter und geweſenen Ordinarlen Pros 
feſſor zu Zübingen, unſerm freundlichen Leben Herrn Water und 
Schmwäher, berichent, auch gehorfamft angelangt und gebeten 


. worden iſt, da fid) für fein unter Händen gehabtes und zu Ende 


gebrachtes Herbarium der merklichen Größe und ber deshalb ent: 
ſtehenden großen, beinahe unerfchroinglichen Unkoſten wegen Bein 
Buchdrucker hat finden wollen, ber es zu imprimiten unternehme, 
im mit dnem Hülfögelde und einer Steuer beindichn, auf 
daß ſolches Ubliches, der ganzen Welt hochdienliches Werk deſto 
eher befördert und ans Tageslicht, jedbermam zu Nutzen und 
Gutem gebracht werden möchte, und dieweil denn E. F. G. un⸗ 
ferem empfangenen Berichte nach eine Hülfe allergnadigſt dewil⸗ 
ligt und Befehl gegeben bat, des damals vorgeflandenen Reiches 
tags halber zu einer andern gelegentlichen Zeit anzubalten, unfer 
Herr Vater und Schwäher aber, ohne weiter anzuhalten, von 
Gott aus diefem Jammerthal zu den ewigen, immerwaͤhrenden 
Sreuben zeitlichen Todes abgefordert worden, uns jedoch an feis 
nem Xobbette mit höchſtem väterlihem Fleiß und Vertrauen 
ernſtlich injungirt, eingebunden und auferladen hat, ſolches fein 
bis zum Drud allerdings fertiges Werk mit bem Drud zu volls 
enden und aller Welt zu gut promulgiren zu lafien, uns es 
aber ohne €. F. G. und ber andern bes heil. Roͤm. Reichs Pos 
tentaten allergnäbdigft bewilligte Steuer und Hülfsgelb unmöglich 
ift, ſolchem väterlichen legten Willen thätlich nachzufolgen, fo 
find wir nothdringlich verurfacht, bei E. 5. ©. deswegen gehor⸗ 
18* 
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fame Ammahnung zu thun, unterthänig bittnd, E. G. wollm 
geruhen, ihrem obgemeldeten gnäbigen Vertröften, wie denn von 
andern Sürften und Potentaten auch bereits gefchehen iſt, wirk: 
lich nachzukommen und uns zu förberlicher Erecutirung des ers 
wähnten hochlobwürdigen Werks des Herbarli, darum weil’ feis 
nes Gleichen zuvor, fo lange bie Welt geflanden, nie geſehen 
. ober” gedructt worden ift, mit einem Hülfsgelbe förderlich, und 
promovirlich zu erſcheinen. Das, indem es von E. F. ©. als 
einem Liebhaber aller guten Künfte und Tugenden in der Prä- 
fation..des. Werks. hochgerühmt werben foll, erbieten wir uns 
fämmtlid) ‚und ſonderlich unterthänig zu verdienen. °) 

Mir Haben nicht gefunden, ob Herzog Albrecht diefes Ge⸗ 
ſuch erfüllt Habe. Gewiß aber miffen wir, daß Leonhard Fuch⸗ 
fend letzter Wille und Wunſch nicht in Ausführung kam. Sen 
‚mühevolies Werk ift niemals durch ben Druck veröffentlicht wor: 
ben; wir haben bie Nachricht, daß es in fpäterer Zeit zu Wien 
zum Verkauf ausgeboten worden und. daß fi) Holzſchnitte da⸗ 
von in den Bibliotheken zu Tuübingen und Zürich und bie Dand» 
farift in Ulm: befunden haben. °) Ä 


y Schreiben der Söhne und Erben bes Leonh. Bude an Ber: 
209 Albrecht, d. 24. Februar 1567. 
- 2) .Gesneri Biblieth. universalis p. 841. Ilalleri Bi- 
blioth. botanica T. I. Boehmeri Bibliotheca scriptor. his- 
toriae naturalis P, III. Vol. I. p. 104. @ötting. Gel. Anzeigen 
1770 S. 1004. 
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- Georg Hartmann, Vicar der S. Sebalduskirche zu Nürn⸗ 
berg, gehört unſtreitig mit zu den intereſſanteſten Menſchen feiner 
Zeit. Allen von feinem frühern Leben und feiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Heranbildung in feiner Jugendzeit iſt wenig oder nichts 
befannt. Es ſchelnt, als habe er früher eine Reife nach Ita⸗ 
lien. gemacht und fich einige Zeit in Rom aufgehalten. Ob er 
als Schriftſteller aufgetreten fey, bleibt ebenfalls zweifelhaft; wir 
haben wenigftens Leine Spuren feiner fchriftftellerifchen Leiſtun⸗ 
gen aufgefunden. So tritt er für uns zunächſt aus dem Dun; 
tel, worin Jahrhunderte Lang fein. Name verborgen geblichen 
ift, zuerſt durch den Briefwechſel hervor, in welchem er mehre 
Jahre mit dem Herzog Albrecht fand. Es erſtreckte fich diefer 
theils auf die politifchen Verhältnifie der Zeit, über welche Georg 
Hartmamı von Nürnberg aus, biefem fo wichtigen Gentralpunft 
Mittels Deutfchlandse, dem Herzog Nachrichten ertheilte, theils 
ift er vorzüglich wiflenfchaftlichen Inhalte, benn Hartmann bes 
ſchäftigte ſich einer Seits lange Zeit mit Unterfuchungen und 
Entdedungen Über die Kraft und Wirkung des Magnete, ande: 
rer Seits auch mit Verfertigung der damals zur Wiſſen⸗ 
ſchaft gehörigen Inſtrumente, namentlich der Aftrolabien, Qua⸗ 
dranten, Horologien u. f. w. Ein ſolches war es zunächſt aud), 
moburd er dem Herzog zuerft bekannt wurde. Er überfunbdte 
ihm nämlich eine ſ. g. „Geiſel mit einem übergoldeten Cplindro 
an dem Stiele, eine künftliche Arbeit”, wofür Ihm ber Herzog 
nicht bloß freundlichſt dankte, fondern auch eine anfehnliche Be: 
lohnung überreichen ließ. Da er ihn zugleich auch aufforberte, 
ihm bisweilen Nachrichten über die politifchen Vorgänge und 
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Ereigniffe im Reiche mitzuthelln, fo Emlipfte ſich num zwiſchen 
beiden eine Correfpondenz für mehre Jahre an). 

Georg Hartmann antwortete dem Herzog erft etwas fpär; 
erft im Auguft bes J. 1642 fehrieb er ihm: Ich habe ein ehr: 
liches, ſilbernes, vergoldetes Trinkgeſchirr empfangen, fauber und 
Uluſtig gemacht umb zugerichtet, womit ich begabt worden bin für 
60 Sulden an Werth, wofür ih E. ©. großen Dank fage im⸗ 
mer und ewiglich bei allen meinen guten Herren und Verwand⸗ 
tm, und meit diefe Verehrung fo reichlich Überteifft die 40 Gul⸗ 
den, bie mir von €. ©. zu Übermachen verordnet worden und 
0 Gulden nun mehr ber Werth daran ift, fo habe ich ein ans 
deres Horologium zugerichtet, welches die Geiſel an Kunſt weit 
übertriff. Das win ih E. ©. ſchenken und dafür nicht einen 
Heller haben. — Gerne fpricht Georg Hartmann bavon, wenn 
ihm das Süd zu Theil geworden war, bei der Anweſenheit ho⸗ 
“ ber Perfonen in Rürnberg zu ihnen eingeladen worden zu feyn, 
um ihnen feine künſtlichen Inſtrumente oder feine Intereffanten 
Entdeckungen über den Magnet zu jeigen und zu erläutern. 
Dies war auch im Juli bes genannten Jahres der Fall, als 
der Römifche König Ferdinand nach Rümberg einm Reichstag 
berufen hatte, auf welchem fi auch ein paͤpſtlicher Legat Mo⸗ 
toni einfand. Georg Hartmann meldet darliber dem Herzog: 
Ich bin auch wieberum gefordert worden zu päpfliicher Heilig⸗ 
keit Botſchaft und auch zur Venediſchen Botſchaft und zwier 
vor die koönigliche Majeſtät, ihnen meine Arbeit vorzutragen, 
habe aber wenig Geldes geloſt; iſt vielleicht die Zeit Schuld, ba 
und Sort feinen Zorn fo heftig von unſerer Sünde wegen fehen 
läßt, darum man jetzt der Kunſt nicht achtet und jedermann 
mehr um Gpieße, Roß und Hamifch, denn um Compaß trach⸗ 
tet und vielleicht nicht unbillig, denn follte ber Türke uns, tie 


| —— 





ı) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Hartmann, b. Kö 
nigsb. 34. Octob. 1541. 
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vor einem Jahre gefchehen ift, obHegen, ad) Gott! wie würde 
es und ergehen, und die Sage if, daß der Zürke in kurzem 
su Conftantinopel ausgezogen ſey, 200,000 Mann flart. LUnfer 
Bolt Liege unterhalb Wien 16 Meilen, ißt und trinkt, weil 
Geld vorhanden if. Heute iſt bie Gage geweſen unter der Ges 
meine, bie Ungern und Böhmen ſollen Ofen eingenommen ba- 
ben, das nicht wohl zu glauben if. Weiter iſt die Sage, daß 
der Herzog von Braunſchweig allhier zu Nürnberg verborgen 
liege. — Der erwähnte Reichstag gu Nürnberg war bekannt: 
lich zu dem Zwecke berufen, um bie auf einem frühern Reichs⸗ 
tage zu Speier verfprochenen Leiftungen zum Tarkenkriege zu 
befchleunigen. In Beziehung darauf berichtet Georg Hartmann 
dem Herzog Albrecht: Dato am ?ten Auguft baden die Räthe 
der Markgrafen Albrecht und Georg (von Brandenburg) auf 
zwei Wagen ihre Schagung gen Nürnberg gebracht; es kommt 
viel Beides hieher und iſt die Sage, daß wiederum aufs ne 
hefehloffen ſey, eine Steuer noch vor December zu erheben, da⸗ 
mis man mehr Volk hinabſchicke auf Ungern, denn wie man 
fogt, will Markgraf Joachim mit fo wenig Volk ſich nicht un: 
terfichen zu rigen. So wollen auch bie Ungern nicht helfen, 
König Ferdinand ſey denn in eigener Perfon vorhanden '). 

Der Herzog nahm das Verſprechen Hartmanns, ihm noch 
ein Horologium zuzurichten, mit vielem Danke an. Euere hohe 
Dankſagung aber, fchrieb er ihm, wäre nicht nöthig geweſen, 
denn was dießfalls euch von uns gefchehen, iſt euch zu Gnaden 
und zu Erzeigung unferer Gewogenheit gegen euere Perfon und 
die Löblichen Künſte gethan worden. Er forderte ihn dann auch 
von nem zu Mittheilung von wichtigen Nachrichten fiber bie 


1) Scqhreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, ohne Datum. 
Der Brief ift aber offenbar am 7. Aug. 1542 gefchrieben, wie der 
Anhalt Bar ausweiſt. 
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Ereigniſſe der Zeit auf. *) Georg Hartmann war diefem Wunfche 
des Herzogs bereits zuvorgekommen. Schon in den erſten Ta⸗ 
gen des Septembers fchrieb er ihm: Ich bin zum drittenmal 
vor bie Lönigl. Majeſtät gefordert worden und habe dafelbft von 
nichts anberm gehandelt, benn allein von Künften, Horologien, 
Quadranten und Aftrolabien und ſonderlich von der Kraft. und 
Zugend bes Magnets, den ich viel beſſer gehabt habe als der 
König, wie er feibft bekennt und die. Probe gefehen bat; er hat 
überaus große Luft zu Künften, fo baß auch ber Bifchof von 
Zrident zurüdtreten mußte und er hörte mir u. Ron Nürn⸗ 
berg, (fährt dann Hartmann. In. politifchen Nachrichten weiter 
fort,) it der König nad) Ausgange des Reichſstages meggezogen 
und in fünf Zagen gen Wien gekommen, denn bie Sage ift, 
bag bie Ungeen nicht helfen wollen, der König fey denn perfön- 
lich vorhanden. Es iſt bisher gar nichts ausgerichtet worden; 
heute ſagt man: ſie liegen vor Ofen. Ich habe Schreiben ge⸗ 
habt aus dem Lager den 20ften Auguſt, da ſchreibt man mir, 
fie feoyen gefommen bi Gran und wiſſen nicht, was man weis 
tee mit ihnen handeln werbe. "Die Knechte find unwillig, daß 
man fo menig außsrichtet und es find ihrer vor zwei Monaten 
mehr denn jegt geweſen. Weber das Fußvolk find zwei Haupt: 
männer, einer von Pfird und einer von Baumelberg, bie find 
nicht über 25,000 Mann ſtark. Im Lager haben fid einen gro⸗ 
Ben, ſtarken Türken gefangen, der eine braune Kappe mit vies 
im Spigen aufgehabt und fol begehrt haben, bag man ihm 
den Kopf abhaue, denn er möge das loſe Volk nicht fehen. 
Unfere Kaufleute haben Schreiben aus Ungern den 2bften Aus 
guſt, daß 400 Türken zu Stuhlweißenburg eingefallen find und 
haben mehr denn 1000 Stück Vleh, auch Leute hinweggeführt.*) 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königsb. 
5. Oetob. 1542. 

2) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. Nürnberg 
9. Septemb. 1542. 
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Im Jamar 1543 war in Nürnberg ein neuer Reichstag 
eröffnet worden. Georg Hartmann hatte abermals bie Ehre, ' 
mit feinen Inflrumenten zum Römifchen Könige eingelaben zu 
werben. Er meldete daher bem Herzog im Anfange des Fe⸗ 
beuars: Ic bin jegt von wegen ber Herrſchaft, bie jegt bei ugs 
if, mit mancherlei Arbeiten zu machen belaben, weshalb id) 
dießmal nicht Muße gehabt habe, nach der Länge zu fchreiben. . 
Ih bin nug zwier vor die königl. Majeſtät geforbert worden; 
der König hat überaus große Luft gu Künftenz ich habe daſelbſt 
viel tractirt Über Perfpectiv und Aſtronemie, worin ber König 
ziemlich guten Verſtand bat. Unter andern habe ich auch ges 
habt einen Vifirſtab auf die großen Wüchfen, wis ſchwer fie Ku⸗ 
geln fchiegen, luſtig zugerichtet für Markgraf Albrecht zu ber 
Neuſtadt, den hat der König für ſich behalten, alfo daß ich «is 
nen andern zurichten mußte. — Hierauf theilt Hartmann wies 
der verfchiebene politifche Neuigkeiten mit. Der Reichstag, fchreibt 
er, bat ben Iiften Januar angehoben, obwohl kein Fürſt weis 
tee als Pfalzgraf Frieberich vorhanden gewefen ift, und wie ich 
höre, fo Hi des Rom. Koöniges Begehren, daß man bie Tür⸗ 
Eenhülfe, bie vor zwei Jahren auf dem Meichstage zu Speier 
befchtoffen worden, vorſtrecken wolle. Zum andern iſt auch vers 
leſen worden bie Klage ber Königin Darin im Niederland, bis 
in die 50 Artickel verfaßt, auf anderthalb Stumben lang. Auch 
hört man, daß bie Schmalkalbifchen mit dem Könige von we⸗ 
gen ber ausgegangen Citation, fie betreffend, nicht überein⸗ 
fimmen und zu befürchten ift, daß dieſes Punktes wegen allein 
auf dieſem Reichstage wenig ober gar nichts ausgerichtet werde 
und alfo beide Parteien ohne Endſchaft von einander abziehen 
werben. Wenn nicht der Kaifer auf künftigen März, wie man 
gänzlicy hofft, herauszieht, To iſt größere Uneinigkeit, denn fie 
je zuvor gewefen ift, zu fürchten, denn bie Gelbrifchen find bis 
in bie 30,000 beifammen und werben fammt bee Hülfe des 
Herzogs Johann Kurfürften von Sachfen nicht feiem. Dom 
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Gonclitem zu Trident Mi alles erloſchen und nicht unbilig, weil 
fo große, ſchwere, wichtige Kriegetdufte fich ereignen, denn man 
muß da wehren dem Türken, ben Franzoſen und dem Herzog 
von Geldern. Auch weiß man nicht, was «6 für ein Ende ge 
teinnen wird mit dena Herzog von Bramiſchweig, der fich beim 
Herzog Ludwig von Baiern zu Landshut aufhält, Über welchen 
ich jetzt abermals eine Schrift bei vier Bogen geleſen habe, daß 
Anne Xeottin feine Hofjungfrau geweſen iſt und nachben fie 
im Schein, als ſollte fie todt ſeyn, begraben werben if, bat fie 
nachfolgends noch ſechs Kinder mit ihm gehabt, deren Namen 
alle aufgezeidmer find, an weichen: Tage und Orte fie geboren 
worden, und dazu bie Hebammen, Gevattern und bie Prieſter, 
welche fie getauft Haben; ferner iſt aufpszeichnet, wie unb wann 
fie begraben worden ift, in welchem Kloſter und wer die Prie 
ſter geweſen find, die da Seelmeſſe gehalten und was man ih 
nen für Präfente gegeben hat. Dieß alles miteinander iſt ganz 
ordentlich und fleißig auf Befehl beider Fürſten von Sachſen 

und Heffen aufgezeichnet werben, welches mir beider Fürſten 
Factor alihier zu Nürnberg zu lefen mitgetheilt hat. Weil ich 
mich abes verfehe, daB ſolches Im Drud ausgehen möchte, To 
habe ich es für unnöthig gehalten, G. F. ©. eine Abſchrift fols 
ches Handels zu machen, ber wunderlich und lächerlich zu leſen 
if. Mir ift audy als wahrhaft angezeigt worden, daß ber Abt 
zu Heilbronn, welcher amgefährlich bis Ins dritte ober vierte Fahre 
regiert, feines verfiorbenen Koch hinterlaffene Wittfrau zu eis 
nem ehelichen Weibe genommen hat, obgleich noch alles in der 
Stifte iſt. Wie ich berichtet bin, hat ee ben Confens vom 
Markgrafen Georg, aber noch nicht vom Markgrafen Albrecht. 
Es iſt wohl zu denken, daß feine Brüder fich deſſen nodh we⸗ 
niger enthalten werben.) 


1) Schreiben &. Hartmanns an deries Adrecht, v. Nürnberg 
2. Febr. 1543. 
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Der Neidystog za Nürnberg dauerte bis in den Frühling 
hinein. Georg Hartmann war während biefer Zeit vielfach im 
Anſpruch genommen, denn gerne verkürzte fich ber Römifche 
König Zerdinand die Stunden, welche ihm bie ernften Berathun⸗ 
gem und Meichögefchäfte übrig tiefen, in ber Unterhaltung mit 
dem gelehrten Korfcher, der ihm fo gerne auch die Mefultate feis 
ner Unterſuchungen mittheilte und ſich in ber hohen Gunft ber 
großen Herren fo hochbelohnt fand. Dieweil ber Reichstag allhi⸗ 
geweſen ift, fehrieb er dem Herzog gegen Ende bes April, habe 
ich jegt wenig Ruhe gehabt, denn ich bin ſonderlich mit koͤnigl 
Majeftät Gefchäften beladen geweſen, habe mit Ihrer Majeſtät 
mancherfei tractirt und disputirt; derhalben Sie mich auch mit 
einem Trinkgeſchirr verehrt hat, 43 Gulden werth, tote Ich vor 
ſechs Fahren auch mit einem begabt worden bin, 06 Gulden 
werth, darob ich fehr großen Gefallen und Genlige habe und 
‘großen Dank und willige Dienfle Ihrer Majeſtät allegeit anges 
zeigt. Nachdem ich jett bei ihm (dem Könige) geweſen bin, Habe 
ich angezeigt, daß der Magnet an dem Orte, da er geachtet wich, 
daß er feptentrionalis ſey, nicht feptentrionalis, ſondern meridio⸗ 
nalis iſt; dawider alle Schiffleute mich flrafen würden, als wäre 
ich unrecht, fo Ich doch Eöniglicher Majeſtät das Widerfpiel fo 
Elar angezeigt babe, daß mir alle Welt, wenn fie meine Probe 
ficht, muß recht und gewonnen geben; barob die koͤnigl. Majeſtät 
fo großes Verwundern gehabt und diefes Stück für fo ein großes 
Secret der Natur gepeiefen bat, daß ich's auf dießmal nicht 
Alles kann erzählen. Ich habe aber nicht allen diefes Stück 
ihrer Majeſtät angezeigt und zu erfennen gegeben im Magnete, 
fondern noch zwei andere artige Geheimniffe des Magnets, bie 
ich alle durch mich ſelbſt gefucht und gefunden habe, luſtig 
md artig zu wiſſen und zu ſehen. — Darauf theilt 
Hartmann dem Herzog wieder verfchlebene Neuigkeiten mit, 
„welche ich, wie er fagt, eichtig und wahrhaft weiß und gefunden 
babe, denn was man fonft hin und wieder von Kaufleuten hat, 


um 
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ift heute mahr und morgen anders.” Diefe Mitthellungen be: 
ſtehen indeß nur aus vereinzelten Exelgniffen ohne Innern. Vers 
band und Zufammenhang, wenn «8 z. B. heißt: Man ſchreibt, 
dag vor kurzem ein fo großes ungeflümes Wetter geweſen fey, 
daß zwifchen Venedig und Ancona bis. in bie 4000 Menfchen 
todt gefunden worben feyenz ober wenn er von Refultate des 
Reichsſtages meldet: Die. Stände follen befolden auf den Iöten 
Mai 20,000 Mann zu Fuß und 4000 zu Roß und zwar folches 


‚mit Geld abrichten, denn Bönigl. Majeſtät begehrt, Leine Deurfchen 


Knechte mehr und will Staliener, Böhmen, Unger und. Quffern 
haben. 9 

De Hetzog bankee bem gefättigen Berichterftatter für biefe 
Mittheilungen; ‚allein ein nod) weit größeres Sinterefje erregten 
bei ihm Hartmanns wichtige Entdeckungen über ben Magnet. 
Er ſchrieb dieſem daher: Wir haben gerne gehört, daß ihr ver⸗ 
mittelft göttlicher Gnade und euerer Gefchidlichkeit ber Röm. 
Föniglihen Majeſtät die Geheimnifle des Magnets, die alle durch 
euch ſelbſt geſucht und gefunden worden, luſtig und artig ange⸗ 


zeigt, wären aber ſehr begierig, dieſelben, wo es Immer ſeyn 


Eönnte, auch zu erfahren. Worläufig beſtellte der Herzog bei ihm 
mehre Gattungen von Compaffen. ?) Georg Hartmann antiwors 
tete auf diefe Beflellung erft im November des 3. 1543. Er 
bittet den Herzog zunähft um einigen Verzug in der Sache, 
denn, fagt er, es find etliche Dinge damit zu machen, wozu ich 
auch anderer Leute Hülfe haben muß, melde ih jest in 
biefen fährlichen Beten ber Sterbensläufte halber nicht alles 
zeit haben kann nad) meinem Willen. Auch ift wohl jegt zu 
gedulden, weil man der Sompaffe im Winter mehr gerathen Tann 
als im Sommer; aber ich mache immer daran, daß ich's mit 


1) Schreiben bes G. Hartmann an Herzog Albrecht, d. 
37. April 1543. 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. tönigeb. 
16. Juli 1543. 
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dem erſten fürbern will. Wie gewöhnlich theilt dann Hartmann 
auch wieder einige Neuigkeitm mit. Er meldet unter: andern: 
Es ift ein glaubwürdiges Schreiben von Venedig hier, daß am 
Hten November ein großes, ungeflimes Wetter am lichten Tage 
gewefen fey und vor einer Kirche zwei Barfüper-Mönche erfchlagen 
babe. Weber ſolches Ungewitter ſeyen bie Aſtrologen befragt wor 
ben, zu fagen, was das bedeute. Da haben fie als Urfache an⸗ 
gegeben: es ſey ein unglückücher Tag und eben den Tag follte 
die Schlacht mit dem Kaiſer und den Franzoſen geſchehen. Aber 
das iſt weit fehl geweſen, denn es iſt zu keiner Schlacht gekom⸗ 
men. Die Geſchichte des Abts zu Heilbronn ſcheint Georg 
Hartmann ganz beſonders intereſſirt zu haben. Er hatte dem 
Herzog bereits früher gemeldet; daß die Näthe ber beiden Mark⸗ 
grafen Georg und Albrecht zu Heilbronn geweſen ſeyen, dort 
alles inventarifiet und ben Abt.mit feinem Weibe nebſt einem 
Wagen voll Hausgerãthes nach Anſpach ihren Hof hinweggewieſen 
hätten. Jetzt berichtet Tr. weiter: dieweil ſich der Abt Im Kloſter 
zu Heilbronn verheirathet hat, find ihrer noch ſieben im Kloſter, 
dürfen ohne Erlaubniß beider Fürſten; des Markgrafen Georg, 
dee. von der Hochzeit zu Schleufingen wieder heimgekommen iſt, 
und des Markgrafen Albrecht keinen Abe wählen und find bie 
Fratres alfo ohne einen Abt; weil. sin Span iſt zwifchen beiden 
.Sürften, ſo⸗will es fich mit der Election nicht. ſchiken, denn bie 
fieben ſind faſt alle untauglich und zum Theil ſchwach, fo. daß 
man achtet, daß man den alten Abt mitſammt ſeinem Weibe 
wieder einſchen werde, ſo viel an Markgraf Georg, gelegen ſeyn 
wird. Es find auch etliche Edelleute, die darum Bitten, die 
mMmöchten gerne Abt ober Verwalter ſeyn. Aber men hofft alle 
Tage, daß Markgraf Albrecht kommen .folle, alsdann wird man 
in:deg Suche mehr handeln. Es. ſind 22 Knahen im Kloſter; 
bie ſtudiren; man giebt ihnen Eſſen und Trinken, bält ihnen 
einen Prfceptor und kauft Ihnen Kleider und alle Nothdurft. 
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Deren bieibt keiner im Kofler, wann fie «6 seibitet, fo laufen 
ſte alle wieder dadon.) 

Georg Hattmamm war nun den folgenden Winter Kind 
im voller.Arbeit mit feinen Inſtrumenten und magnetiſchen Un: 
terſuchungen, ben ber Befall, der ihm darüber von nahe und 
feen zu Theil ward, befeuerte feinen Eifer immer mehr. Im 
Anfange des Mär; 1544 fandte er bem Herzog :Albrecht auch 
die beſtelten Tompafle zu, wobei er. ihm fchrieb: Gnaͤdiger Kürft, 
.c6 konmnt bie Beit, daß bie Compafle zu gebrauchen find mehr 
denn im Winters ich habe beshaib vor einem Viertehjahr ver⸗ 
fertigt acht deufelben von Elfenbein, darunter ſechs auf 55 Brad 
VPtrenſſiſcher Polhöhe zugerichtet find, die andern zwei auf 54 Grad 
Polhohe. Auch habe ich gematht. vier. kleine Compaßle, ale von 
Burbaumſtock, auf 55 Grad Bolyöhe mit meinen mögfichen 
Fielße zugerichtet. Aucch ein Kreuz von Elfenbein "babe ich zuge⸗ 
richtet, bie Stunden des Eleinen Zeigers zu erkennen. Ueber den 
mẽhetn Sebrauch dieſer Comwpaſſe giebt thells Hattmann ſelbſt 
einige Awetfung, theils weiſt er den Herzog auf ein Schreiben 
ſeines Diemers Yin, worin das Weitere zu erſchen ſey. Am 
Uſten März,. fährt er dann fort, Habe ich gegeſſen mit der paͤpſt⸗ 
lichen Botſchaft, ba ana Mahle auch geweſen iſt bie Venediſche 
Botſchauft. Aber da iſt wichts Anderes mit mie gehandelt wor⸗ 
ben, benn von. ben Horologiis planetariis, wie ich ſolche dann 
dem Legato Apoſtolico und ben Venediſchen Dratori machen 
ſollz fie. ſind meines Anſohens fürwahr fromme ud ehrbare 
Leute. Den Sten März iſt der jungen Kbnigin Prüceptor bei 
mir gzeweſen und bat mir befohlen, daß ich für bie junge Koͤni⸗ 
gm, die joge auf den Reichotag ziehet, Compafle machen ſoll. 
Deſer Pröceptor fogt, daß ein Kardinal vom Papft zum Kaifer 
geſandt waͤre und ſieben Artickel ber Religion, bes Tüten m Em 


| 1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. "28. No⸗ 
vemb. 1543. 
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wegen, wozu ber Papſt große Hülfe zugefagt, vorgebracht habe. 
Was Laiferl. Majeſtaͤt darauf geantwortet habe, weiß ich nicht; 
aber ich höre, daß der Papſt mehr Gunſt hat zu den Franzoſen, 
als zu dem Kaifer, auch daß der Zürke jetzt bereits 30,000 
Mann ſtark zu Ofen ey‘) . 

Story Hartmann erfüllte jege auch des Herzogs un), 
die von ihm. gemachten Entdedumgen über die Kraft und Natur 
des Magnets felbft näher kennen zu lernen. Er that dieſes in 
einem Schreiben vom Aten März, wie. man fieht, nicht ohne 
große Freude Über bie wichtigen Refultats feiner Unterfuchungen. 
Obgleich dieſes Schreiben auch ſchon anderweitig bekannt gemacht 
iſt,) fo entſchuldiget es theils feine Wichtigkeit, theils auch ber 
Umſtand, daß es in diefen Mittheilungen über Hartmann ſchon 
des Zufammenhanges wegen nicht fehlen kann, wennes bier 
nochmals der Deffenstichkeit Abergeben wirtd. 

.. ‚Euere. fürſtl. Gnade zeigen an in Ihrem Schreiben su eilen 
die Kraft und Tugend bes Magneten, ſo ic, konigl. Maieſtaͤt 
ben leßtgehaltenen Reichstag zu Nürmberg gewieſen habe, welche 
Tugend ich. von ganzem Herzen E. 5. &. wollte misgheilen, wo 
ich nur das in Schriften koͤnnte verfaſſen, denn. ſolche Dinge 
find viel leichter. zu verfländigen, ſo man ſolche wit der Hand⸗ 
arbeis anzeigt, denn mit ber. Schrift: Jedqch will ich das Beſte 
füstomden, ſo mir möglich, ſolches E. FG. In. Schriften gu 
beweiſen. 

Zum Erſten alſo; Ein jeglicher Magent hat in j 4 diel⸗ 
Kraft und Tugend, daß er an emem Ortx das Eiſen zu ich 
zeugt, und an dem andern Orte gegenüber an dem Magneten ba 
treibt und ſcihe er. das em von m Das iſt nn zu 





.» Gärten &. Yartmanne a an Geaos xAibrecht, d. 8. Mög 154. 

2) Zuerſt von mir felof in Raumers Hiſtor. Taſchenduch, 
Jahrg. AL: ©. 385, dann aach im Ripertorium der Phyſik von 
MDovde B. II. . Bf . 
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betoeifen, fo man nimmt eine Rabel hängend an einem Baden, 
wenn man den Magneten datzu Hält und das Ort, welches bie 
Nadel an ſich zeugt, daffelbige iſt am Magneten das mittäͤgliche 
Ort, und wenn man die Gäbele an dem Züngle in ben: Com⸗ 
paſſen damit anflreicht, fo laufen diefelbigen Züngle mie dem 
Gabele nicht dem Mittage, fondern der Mitertnacht zu; das iſt 
zu verwundetn an dieſem Magnete. So ich aber bie Nadel 
halte zu dem Magnete an das Dit, welched: dem vorigen Orte 
gerade entgegen iſt, fo zeugt der Magnet die Nabel daſelbſt nicht 
mehr zu fich, fordern treibt's und blaͤſts von ſich, und daſſelbe 
Dre, das die Nadel alſo vom ſich treibt, iſt das mitternächtig 
Theil an dem Magneten, und wenn män- die Gabele an dem 
Büngle mitt bemfelbigen Orte beſtreicht, fo laufen die Gäbele nicht 
gegen bie Mitternacht, fondern gegen den Mittag. Noch iſt am 
den Magnetſtein dieſes größer zu vertoundern, daß die -Züngle 
damit befteichen nicht gerade laufen der Mitternacht zu, ſondern 
wenden fi) ab vom: der vechten Mittags oder Mitternachtlinie 
und ehren fi) ‚gegen ben Aufgang zu, in Alien Ländern um 
6 Grad, wie ich ſolches ſelbſt gefunden tind:gefuche habe zu der 
Zeit u Rom, da & F. G. Markgraf: Gumprecht und Seiner 
F. G. Bruder bei einander zu Rom’ waren; aber Hier zu Nürn⸗ 
berg finde ich, daß ſolcher Ausſchlag iſt 10 Grad und von an⸗ 
dern: Orten mehr oder minder. Solches witd auch allezeit mit 
einem ſchwarzen Strichle unter dem Gläslein in den Compaſſen 
angezeigt, welches Strichle, wie man ſieht, allwege nicht gerade 
auf die Artteac zeigt, ondern lenl⸗t fi Wenm gar den 
u 0 I ne vr 
. +Bum Anden fo finde ie auch — an: dem Magne, daß 
er ſich nicht allein wendet von der Mitternacht und lenket ſich 
gegen den Aufgang um 9 Grad mehr oder minder, wie ich jetzt 
gemeldet habe, ſondern er zeugt auch unter ſich Dieß if alfo zu 
beweifen: ich machte ein Büngle” eines "Fingers lang, das nur 
fleißig wagrecht oder waſſerwagrecht auf einem ſpitzigen Stifte 
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ſtehet, alfo daß folches;mirgenbs fidy: zu dev. Erde neige, Tondern 
an beiden Orten gleich in ber Wage ſtehe; fo ich aber. bes Derter 
eins beftreiche, ſey gleich welches Orts ſed, fo bleibt das Züngle 
nicht mehr: wagrecht ſtehen, ſondern füllt unter ſich etwa um 
9 Grab mehr oder minder; bie. Urſache, warum das geſchieht, 
habe ich Eönigt. Majeſtät nicht miſſen anzuzeigen. 

Bum Deitten habe Ich konigl. Maieſtät angezeigt zu finden, 
weiches: Drt an dem Maguet fey das Ort gegen Mitternacht und 
weiches. Ort gegen Mittag: Das habe ich konigl. Majeftät alfo 
probirt:: ich ließ mie berbeingen eine große Schüffel-voller Waſſer; 
mm: hatte ich ein feines, Eleines hoͤlzernes Schäffele, das ließ ich 
mitten auf dem Waſſer ſchwimmen und legt⸗ ben Magneten fein 
gemach hinsin in das Schüfiele. Da Ich aber num nid mußte, 
welcher Drt am Magueten mitternächtig war, da kehret ſich das 
Schuſſele gerade um auf dem Waſſer und. ſchwimmt alſo mit 
dem Ort, welcher iſt mitternächtig am Stein, bis er kam as 
den Bord bee Schüffel, da dns Waſſer imen war, und fo oft 
ih das. Schuſſele wieder in die Mitte des Waſſers ſtellte und 
kehrte ben Ort, den ich gefunden hatte, gegon Mitternacht, fo 
blieb doch alſo das Schuͤſſele wicht ſtille ſtehen, ſondern wendet⸗ 
ſich wiederrun umb ſchwamm gegen bie Mitternacht. Da sch aber 
nun / den Magnet herauſsnahm und beſtrich mit demſelbigen Ort, 
telches innnerdar gegen ber Mitternacht zueilet und ſchwaum, 
das Gaͤbele am. Zumgle, da kehret fh das Züngle nicht gegen 
Die Mitternacht, wie koͤnigl. Majeſtaͤt vermeinte es ſollto gethan 
haben, ſondern kehret ſich gegen den Mittag. Ich kann nicht 
befchreiten, wie ud ſich Eönigl. Dernkt an biefer Prhe ver⸗ 
wunderte. 

Zum Bien Habe ich vor Hab. Mheatt genommen 
Bängle eines Fingers lang und geſtellt auf ‚einem, ſoitiam Sci; 
und habe niit meinen beiden Handen folches zugedeckt, baß doch 
die Hände folches nicht anrührten. Da iſt ba6 Züngle für- und 
für gelaufen und ſich berosgt , dom ‚Xufgang ba Nien die 
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wisber in den Aufgang für und Wir-fo:tange, bis ich bie Hände 
wieder davon gethan habe; iſt auch ſeltſam zu fehen. Ich Habe 
ein altes Detgamertbud) im "WBahrerrifttegb Äberkomaien, in weis 
dem ich auch finde die Rtaft des Maßneten, wie zur machen ſey 
ein Inſtrument durch ben. Magneten, welches fich für und Fir 
bewege in gleicher Form, Zeit und Weile, wie ſich: der Himmel 
bewege, :alfa. daß, wie der Himmel ſich in 20. Stunden einmal 
um- das Erdteich dewegt, auch dies Inſtrument mit dem Mage 
neten zugerichtet gleichermnaß ſeit und in 24 Samnden ſich her⸗ 
umbewege, bavon ic; nicht viel’ wollte haſten. Da ich nun 
vor koönigl. Maloſtat - hit diefen:- Proben Befland,: da bagater. 
königl. Majeſtaͤt ‘von: mir‘ dan einen Magnetfiete zu babe, Da 
gab. ih Lnigt. Majeſtät dieſe Antwort: Ich habe Ew. Päntgt. 
Majeſtat zam- dritten Mate dirfen. Stain wollen Tchenkea, : haben 
mir Ev NVdatgl. Maſeſtät allwege mie Anttoort gegeben; Ew. 
ſWMnigt. Muijeſtaͤt welle mid: dch, ſo: ach zu metner Arbeit täglich 

müßte gebrauchen, wicht berauben, und naun begehren ſolche Ihm 
von mir zu habon. Alſo ſpeach IABnigl. Maheſtat⸗ zu mit⸗ lachend: 
Ich wuoßte dazumal wicht, daß ihr zwel Maugnete . härter, denn 
allererſt bis ich's jetzet gewahr din wotden. Alſo ſcheukte Ach 
conigl. Majeſtãt den Magneken, dagegen mich ſhet Majeſtat ehr⸗ 
IH begeibt · hat, und Habe: wiedet Driefe empfangen Don: Prag, 
du köonigl. Majeſtaͤt begrhes zu wiſſen, was“ ich weiter bie Beie 
hermach gefunden Habe; Solchte Proben. Ak: kann Ei. F. G 
tobohl auch · machen, wo E. F. G. etwa ein gites Selccke Magaei 
hat, iſt Ales leichtlch zu Möge u bringen. ) 

NMan ficht es aus Hattmanuis Schreiben ſealbſt walche Freube 
es ihm machte, feine Verſuche und Entdeckungen ſolchen, bei denen 
fie Imtereffe erregten, mittheilen zu konnen, und keiner nahm 
daran lebendigera -Antheil als Herzeg. Albrecht, bee alles ge⸗ 
Lite "Striben ind, Wiſſen ſo altzerordentuch ſchatte · Wenige 

ren : 


ıD, ‚Ueber. die wißenfepaftiihe Wichtigen dieſce Briefes findet 
man ‘das Weitere im Repertorium ber Phoſik von Dove Aa. a, ©, 
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Wochen nachher erfreute ihn Hartmann durch eine neue Sendung, 
indem er ihm fchrieb: Ich Habe allerlei Kunſtſtückle von mancherlei 
feltfamen Horologlen zufammen In eine Hölgeene Büchfe gebracht, 
welche allsfammt ich mit meiner Hand gerifin und geflochen 
und unter meiner Preffe ſelbſt alles allein gedruckt habe. Ich 
bitte, E. F. G. wollen foldhe annehmen und befichtigen, tole mic 
foihe E. ©. G. zuzuſchicken Hieronymus Schürſtab befohlen 
bat.) Den Herzog war barauf. bedacht, den eifeigen Forſcher 
durch ein angemeſſenes Gegengeſchenk zu erfreuen. Er fchrieb 
ihm zunachſt: Wie haben nunmehr drei Schreiben von euch 
nebſt den zugeſandten CGompaſſen und Inſtrumenten, die ihr mit 
eigener Hand verfertigt, erhalten. Nun thun wi uns bafüe, 
wie nichtwenlger für bie Anzeige der Tugend und Kraft des 
Magneten gang gnabdig bedanken; wir haben atich ſolche Eigen- 
ſchaft des Magneten um fo vlel lieber ‚angehört, ſintemal wir 
ſelbſt ein Stuck deſſelben bei uns vorhanden haben. Da wir 
aber aus dleſem und anderem eure geneigte treue Willigkeit gegen 
uns esfplem, fo wollen wie, obwohl wir bei uns wohl errodgen, 
daß euere Kunſt mit Gold nicht gu Bezahlen iſt, dennoch, damit 
ihr unfern gnäbigen Willen zu vermerken habt, uns in kurzem 
gegen euere Perſon gnäbig erzeigen umb euch etwas zum Gebächts 
ig ſiberſchicken.) Dieſes Geſchenk erfolgte auch bald nachher; 
ber Herzog Überfandts es ihm mit den Worten! Da wie fo 
viehfady euere wohlmeinende dienſtliche Zuneigung gegen uns ver- 
fpüren und Ihe uns zu Gefallen, woſſte wis euerer Perſon [ehe 
dankbar find, viele Mühe und Arbeit übernommen habt, fo fiber 
ſenden wir much Hiemit zu Erzeigung unſeres günftigen Willens 
eine kleine Verehrung mit mem Becherlein, gnaͤdigſt bittend, 
ihr wollet daſſelbe zu Dank annehmen und unſerer dabei im 


1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 2. April 1844. 
2) Schreiben bes Herzogs Albrecht an ©. Hartmam, d. Königsb. 
32. Mai 1544. 6 
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Beſten gebenken. ?): Dbgfeidh der Herzog fein Geſchenk nur ein 
Becherlein genannt hatte, fo mar Hartmann durch das Fürftliche 
Andenken doch ſehr erfreut. Er fagt in feinem Dankfchreiben 
Ich babe von einem Bürger zu Rönigsbderg‘ ein Trinkgeſchirr 
empfangen, welches mir. E. 5. ©. ſchenkt, das. ich zu hohem 
Dank annehme. Sch Hätte fo viel nicht begehrt, denn Ich noch 
‚nicht das Wenigſte mit meinen geringen Dienften vergliihen habe 
an dem XZrinkgefchiee, das mir E. 3. G. vor zwei Jahren hat 
geſchenkt. Ich .fage. großen Dank E. F. G, denn ich habe mic, 
nod) von keinem andern Fürften bei uns folcher Geſchenke Dürfen 
tröften. Aber E. 5. G. übertrifft die andern Flieſten alle; bie 
königl. Majeſtät allein will ich ausnehmen. Ich habs von Her: 
309 Dtt Heinrich vor vier Wochen zwei Briefe empfangen fannmt 
einem burbaunmen Eompäßle, welches, nachdem bie Jahrzahl 
darauf fleht, gemacht Ift worden Im Jahr 1417; iſt gleihförmig 
fchiee den elfenbeinem Gompaffen, "die ich €. F. ©. gemadht 
habe; allein Herzogs Ott Heinrichs hat: Bein Kreuz; ſondern zwei 
Hörnlein an beiden Seiten und gefällt mir. in Wahrheit über 
die Maßen wohl diefe Zartion. Ich muß feiner fürftl. Gnaden 
zwei von Elfenbein zurichten, ein meflinges Aſtrolabium und eine 
Sphära materials auch von Meffing. 7) Und etwas fpäter ſchreibt 
Hartmann dem Hetzog wieder: Dos Trinkgeſchirr iſt auf das 
fäuberfte. und luſtigſte ‚zugerichtet; ich fage deshalb €. 5. ©. 
nochmals fehr großen Dank, denn. ih bin alfo reichlich von E. 
3. ©. verehet, dag meine Arbeit nicht den dritten Theil daran 
möchte bezahlten. Wenn andere Fürſten nur etwa ein wenig 
€. 5. ©. nachfolgeten und alfo Luft und Liebe hätten, würden 
mancherlei Klinfte viel zunehmen und warhfen, bie alſo verborgen 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an G. Hartmann, d. Königeb. 
2%. Zuli 2544. 

I) Schreiben &, Hartmanns an Herzog Albrecht, d. NRücnberg 
29. Sept. 1544 
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bleiben. Das Triukgelchier und das erfle halt‘ ich. bei mir in 
hohen, großen Ehren und dieweil mich heimſuchen mancherlei 


Herten, Gelehrte und Ungelehrte, thus ich mich ſolcher Geſchenke 


mir von E. F. ©. überſendet, auf. das Hoͤchſte gegen dieſelben 
rũhmen, da ich Ihnen ſolche Gaben dazu umter bie Angen ſtelle. 


Da böse ich von allen, daß €. F. ©. den Preis hat vor. allen 


andern Füuͤrſten, bie Künfte zu erhalten und zu fördern; wo ans 
dere Fürſten ſolches Gemüth auch bitten, würde man fehen, was 
Deutſchland für gelehrte Leute Haben wre, der wir bei-foldyer 
Kargheit der Fürſten mangeln muſſen. Ich hoffe aher, dieweil 


man ſich eines trefflichen Ftiedens zwilchen kaiſerl. Majeſtät und 


dem Könige von. Frankreich verſicht, daß nachfolgends auch gute 
Künfte falgen und ſonderlich bie Mathematik gute, Körderer und 
Möcmaten haben werden.) ° x 

. Bon Narivitärsftellerei, Vefhäfiigung. mit Gonftlitionen 
und dergl. hielt: ſich Georg Hartmann, wis. es fdheimt, voöllig Frei, 


—— — 


wenigſtens findet fich in feinen Briefen eine Spur davon. Die 
geheimmißdollen aftrologifchen Deastelsien: mögen ihn nicht anges . 


ſprochen haben. Ex ſtellt ſich uns in feinen Beſtrebungen mehr 
als ein originelles mechaniſches Talent vor, deſſen Unterſu⸗ 
ungen. und Forſchungen ſtets -auf_seeile und auf das Leben 
anwendbare Refultate hinzielten. Seine Briefe geben uns Immer 
den Eindruck eines Dasmes, der im allem, was er dachte, wollte 


und übte, bie Wahrheit fuchte und eine feſte Bafis zu gewinnen 


ſtrebte. So In ber Wiffenfchaft, fo im Leben. Daher fprachen 
ihn auch, ‚obgleich er Geiſtlicher war, die theologiſchen Zänkerein unb 
Aerwũrfniſſe feiner Zeit, wie es ſcheint, nicht im mindeften. an; 
er erwähnt ihrer in feinen Briefen nice mit einem Worte. 
Außer feinen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen und Beſchafti⸗ 
gungen mit Ian Inſtrumenten iſt es nur die Politik oder 


1) Schreiben G. Hartmanns an Herzog Abrecht, d. Rüenberg 
18. Rovemb. 1544. 
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Die politiſche Geſtaltung feiner Zeit, an welcher es lebendiges In⸗ 
terefie nimmt umb ſchon darum auch nehmen mußte, wen «8 
Rümberg war, wo er lebte Er adhtete mit aufmerkſamem 
Auge auf Nahes und Fernes und ein richtiger Tact Ueß ihn ſtets 
das. Wahte und Wahrſcheinliche vom Unrichtigen leicht unter⸗ 
ſcheiden. Dabel unterhlelt er, wio wie aus mehren Stellen ſei⸗ 
ner Briefe erſehen, eine ziemlich ausgebreitete Cortefpondeng 
ſelbſt bis nach Venedig und Rom. Daher weiß er dem Herzog 
Abrecht auch "aus allen Rindern Europas polltiſche Nachrichten 
ober ſ. 9. Beitungen mizutheilin, wozu dieſer ihn auch fort und 
fort aufforbert. Seine die Deutſchen Reichsangelegenheiten be⸗ 
treffenden Mittheilungen find nätürfich immer bie ſicherſten md 
haben auch mehr innern feſten Zuſammenhang. So meldet er 
dem Herzog vom Reichstage zu Speier, ber im Febtuar 1544 
eröffnet worden war und wo namentlich die Stretthändel mit 
Herzog Heinelch von Braunſchweig zur Sprache kamen: In bes 
Herzogs Yon Braunſchweig Sache iſt noch nichts verhandelt wor⸗ 
den; aber der Kaiſer will dieſelbe Sache zwiſchen dem Kurflirſten 
und Herzog Heinrich Ooffentlich ir eigener Perſon und im Bei⸗ 
ſeyn aller Fleſten und Gtänbe verhören, wiewohl es Herzog 
Heinrichen ungelegen iſt, denn er wollte ſeine Sache lieber im 
Kammerzericht austragen. Sch vetſehe mich, man werde ihm 
feine ehrlichen Thaten vecht an: din Tag bringen und zwar nicht 
allein mit bloßen Worten, ſondern mis Briefen und Siegen, bie 
wir In Wolfenbüttel gefunden haben. Er hat feine Seſſion im 
Reichsrathe; aber es hat deu Kurfürſt und mein gnäbigee Herr 
(der Landgraf von Heſſen) dawider eins Protsftation gethan, ber 
geſtalt dag, ob fie ſchon im Meichsrathe neben ihm fäßen, ihnen 
ſolches doch am ihrer gegen Ihn babenden Action und auch ihrer 
Perſon ſelbſt unfhädlich ſeyn fole.) Der von Braunſchweig 
ftelle ſich ſehr graufam, reitet bin und wieder mit feinem Sohne 


— 
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und Geſtnde auf. der. Gaſſe, wird aber damit fein Arnd nicht 
wieber bekommen, Dann unſete Deren finb nach zur Zeit gar 
micht geſinnt, ‚06 ihm zu ũbergeben, wn ar 'melnt.: Man ſchreibt 
auch aus Speier, baß baiſerl. Maſeſtät: ſehr umwillig fen.) Im 
einem ſpãtenn Bericht heißa es Üben denſelben Reichstag; Es iſt 
bie Sage, daß Heſſen und Sachſem .meit dem Kaiſer wohl zu⸗ 
frieden ſeyen und. einem guten Abſchi⸗d mur ſich im Bußen heim⸗ 
geführt Haben. Aber der Wraumfänweigse bat: nichts erlangt. 
Dis Klage, welche Machſen und Heſſen miber ihn angezeigt haben, 
iſt im. Druck: ausgegangen ud. hik an, 32 Mär ſtatk, warin 
viel ſeltſame Dinge gemeldet werben. Es find zwei Arttckel des 
Abſchieds zu Speier gen Rürnberg gekommun, welche, wie fie 
mir zu lefen vergöuns worden find, von ber Rollgion und vom 
Kammergericht lauten, wis man es fortbin. mit den zwel Artickeln 
halten - fell. Go viel ich habe merken koͤnnen, fo. ſteht es in 
allen Dingen, wis zuvor bie Jahre der Abſchied in allen Waidıe- 
tagen gemacht iſt, naͤmlich deß keine Partel hie andere überziehen 
ober Übervortheilen, eine die andere zufrieden lafſen, eine jegliche 
in ihrem Stand, Meſen und Nanch bleiben und ferner nicht 
weiter greifen obes neuem und andere an ſich hängen und Geduld 
tragen fgll, bieweil folcher Zwieſpalt in keinem Wege anders hins 
gelegt werden kann, als durch ein. General⸗Goncijum. Da wii 
deshalb der Kaiſer auf künftigen Herbſt einem Reichetag halten 
und bewirken, dag ein Concilium in Deutſchland angeſtellt werde, 
damit dieſer Zwieſpalt der Religion geſtillt werde. Ueber ben 
Artickol vom Kammergricht iſt der Kaiſer der Hoffnung, daſſelbe 
ſey nach Norhburft mit ehrbaren Perfouen wohl und genugſam 
beſetzt, weshalb es bes Reformation nicht beduͤrfe; doch möge 
ein Flrſt Macht haben, einen frommen, ehnichen, geſchickten, 
gelehrten Mann hineinzuſetzen, doch daß er dem Kammergericht 
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ein Jurament thue (nady Gebrauch des Kammerrichters) zu Bott 
und. allen feinen Heiligen ober ſchwore auf das heilige Evangelium. * 
Auch der Angelegenheit. des Abts von Heilbronn erwähnt 
Hartmann in-- mehren feiner Briefe wieder. Im November 1644 
meldet ar endlich. dem Herzog: Die-zu Heilbeonn haben unter fi 
feibft, da -ihrer nicht mehr als fünf find, jegt Im October einen 
Abt gewählt; dabei iſt geweſen ber Abt von-Rangheim und ber 
von Ebrach. Dem alten Abt, der das Weib genommen bat, 
geben fie, dieweil er Tebt;' alle: Jahr 200 Gulden und anderthalb 
Zuber Wein, mit der Bedingung, daß er in der Behaufung, bie 
fie zu Anfpady haben, feine Wohnung fein Leben lang haben 
Tolle; auch bat er ſich verſchreiben müſſen, fein Beben lang tweiter 
eine Anforderung an das Kloſter zu machen. Weiter haben 
beider Flirſten Räthe auch beſchlofſin: wo forthin etwa einer 
aus ben Kloſter ſich verheirathen würde, fo ſolle derſelbe keinen 
andern Vortheil mehr haben, denn wie ein anderer Convents⸗ 
bruder. Alfe find beide Parteien wohl zufrieden. *) Einige Zeit 
fpäter. meldet Hartmann dem Herzog: Der alte Abt, der zu 
Helbtenn gewaſen, zeigt mir an, daß er fich bemühe, allenthalben 
in den Hiſtorlographis das ‚anfängliche Herkommen dee Mark⸗ 
geafen von Brandenburg gu fuchen, welche, wie er mir fagt, 
ihe Herkommen von Rom haben und wie: fie erſtlich Grafen 
geweſen feyen u. ſ. w. Das zu finden, beaucht er großen Fleiß 
und iſt Willens, foldyes nachfolgende im Druck ausgehen zu 
laſſen. Wo ſolches gefhähe, wollte Ich E. F. ©. auch ein 
Exemplar zu ſchicken nicht vergeſſen.) Der Herzog bat Georg 
Hartmann’ ausdrücklich noch um dieſe Gefälligkeit; allein es war 
dieß der letzte Brief, dem er an Ihn ſchrieb. Wahrſcheinlich un⸗ 
terbrach bie fernere Mittheilung Hartmanns balbiger Tod. 


1) Schreib. G. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 8. Juni 1544. 

2) Schreib. 8. Hartmanns an Herzog Albrecht, d. 18. Novemb. 1544. 

3) Schreiben &. Sartmannd an Dergog Albrecht, d. Rambers 
22. December 1564. 


Naspar Sebio. 
Kospar Hadlos Rare BAuzt mit umher. den erſten Mäns 
een, die fich ben Preis der Unſterblichkeit nicht bloß durch Ver⸗ 
dienſte um bie. Wieder herſtellung shrißtichrefigiöfer Erkenntniß, 
ſondern auch durch Schaffen amd Wirken im Felbe des gelehr⸗ 
tm Wiens in, bee weft Hälfte des ſechezehuten Jahrhunderts 
erworben haben. . Bu Ettlingen, einer Stadt der Markgrafſchaft 
Baben, zu Ende bes I5ten Jahrhunderts geboren, gewann er 
feine enfle. Ausbildung. zu Freiburg km Breisgau, wo er bie 
Warde inet Maglſters der Philoſaphie erhiett; zu Baſel told» 
mete er ſich damız ben humaniſtiſchen Studien und erwarb ſich 
dert bie theologiſche Doctorwürbe. Einige Jahre nachher (1626) 
wurde er als Prediger an ber Hauptkirche zu Mainz angeſtellt;) 
allein Haß und Berfolgung ber boptigen Geifttichkeie gegen Ihn, 
da er ſich Schon ber Lehre Luthers. zugewandt, verleiteten ibm 
feine. Wirkſamkeit, denn er hatte fich bereits auch in ben Ehes 
ſtand begeben. Ein Ruf nach Straßburg als erſter Prediger am 
Mänſter und Profefioe der Theologie war ihm daher fehe ers 
wünfcht, zumal ba. er dort an Wolfgang Fabricius Capito und 
Martin Bucer gleichgefinnte Deitarbeiter In ber Dache des Evans 
geliums fand. Seine freie Rede gegen Meſſen, Indulgenzen 
und vieles andere, was er als Auswüchfe ber wahren Kirche 
Chriſti anfah, zogen ihm auch in Straßburg Feinde und Ders 
folger zus. allein fein Anker, wie er feibft fagt, war feſt ins 
Wort der heiligen Schrift geworfen. Er war es, ber im J. 
1530 dem Kalfer das Vekenntniß der vier freien Meichsftädte 
in Deutſcher und Lateiniſcher Sprache überreichte und mehrmals 
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auf Colloquien zus Verhandlung In klrchlichen und zellgiffen 
Dingen erfchien, fo zu Marburg 1529, ') zu Frankfurt a. M. 
1539 bei der Verfammjung ‚der proteſtantiſchen Fürſten. Auch 
fein ſchriftſtelleriſcher Name ward bald weit und breit bekannt; 
befonder® gingen feine gefchichtlichen Werke in raſchem Kluge 
durch ganz Deutſchland; fein trufflicheB Latein, in dan er mehre 
ſchrieb, zog alldemelit an. Darin Ilaͤrizto er wie wenig⸗ Anbere. 
Er Aberſetzte des Joſephus Bücher von der Iudiſchen Geſchichte; 
en gab des Sabellleus Weltgefchichto heraus und ſetzee das Werk 
fort bis zum J. 1638. Auch das Chronicon ded Abes von 
Ursperg wurde von m "em eo und. Bis vn I 1537 
fortgefegt.). J 

Durch eins von n Montes, — IM Somiten w 
Shepfoflomus) Enlipfte: er auch feine erſte Bekanutſchaft mit Her⸗ 
zog Albrecht von Preuſſen an, indem «er es ihm und feiner Ge⸗ 
mablin bebiciete und. ũberſandte. Der Herzog dankte ihm nicht 
bloß in einem freundlichen Schreien, fonbern ließ ihm auch 
bald darauf ein Ehrengefchenk von hundert Ducaten überreichen. *) 
Ein Dann aber, ber in dem Geſchichten der alten Zeiten eben 
fo wohl bewandert und bekannt war, als er die Bewegungen 
und Erſcheinungen der mit ſcharfem Auge beobach⸗ 
tete unb ſelbſt in den: Foetirleb bes Reformationswerkes mit fo 
regem Eifer eingriff, war fie ben Herzog zumal am Rheinſtrom⸗ 
viel zu wichtig, als daß er nicht eine nähere Werbindimg mit 
ihm hätte wimfden: und ihn erfuchen ſollen, ihn Sfter durch 
Mittheilungen über bie Zeleereigniſſo -feinee Gegend zu erfreuen. 
Kaspar Hedio kam dem Wunſche des Herzogs bereitwillig ent» 
gegen und fo erhal wir in feinen Schreiben an den Kürften 





1) Secendorff S. 0975 — 076. 

2) Adami vitae Theolog. p. 117. Rotermunb SH. ber 
Augsb. Confeſſ. S. 401 — 403. 
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manche fchägbare Nachricht Über Seriguiffe, an denen er entwo⸗ 
der ſelbſt init hell nahm oder dieer: buch in der Nähe Goobade | 
tete und mit hiſtoriſchem Auge muffaßte. *) 

Des Herzogs Geſchenk lamgte bt. Rotpar „Dehio ein an; 
as er ſich zur Abreiſe auf bin Neichetag mad, Begenähung: uns 
ſchickte, wohin er Martin Bucer, feinen Amitögenofjen bägieltete. 
Dort: Baum angelangt, gab er dem „Herzog Nachricht vom dem, 
was bis: dahin vorgegangen war, indem er ihm milbete: Kaiſer 
Kari dat: einen Relchetag in Regenbarg: verorbnet, well er: mit 
allem Ernft auf Wege deuiken wii, Deutfehland: gu beeubigen- 
Allein bie Sürkten von Baiern mb Braunſchweig ſcheinen an⸗ 
ders geſinnt. Dieſer hat zum Unwillen faſt allee Küchen: von 
neuem gegen ben Kurfürſten von: Sachſen und ben Landgrafen 
zei Schriften: voll Beſchuldigumgen und Schmaͤhungen ergehen 
laſſen. Dee Laubraf Ianyte am Beonisage Rätare, es war am 


. 27. Mär, mit. großem Geleite an, denn außer. feiner übrigens 


Dienerſchaft hatte er ‚Über drelhundert Pferde. Alebald fandte 
der Kaiſer zwel feiner Mäche zu ihm; bie ihn in feinem Namen 
empfangen und zur Audienz bei Ihm einladen follten. Am am 
bern Tage erſchien er wor dem Kaifer, ehrenvoll vom Marſchall 
bei ihm eingeführt. Der Hauptinhalt feine Rede war: er ſey 
nach fchufbigem Geherfam gegen ‚das. Kalfer bisher gelotnmen, 
um für bie Reformation der Kirche und für.die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt und Ruhe feines Thells zu forgen, wozu er ſich auch im 
alten Fuͤllen bereit erläre. Darauf beklagte er ſich Über bie 
Scmähfceiften, welche der Herzog von Braunſchweig gegen 
ibn Sffentlich. bekannt gemacht; er erſuchte den Kalfer, baß ber 
Verfaffer angehalten werbe, Über bie Verbrechen, bern er ihn 
beſchulbigt habe, Beweiſe zu ſtellen; vermöge jener. ſolches, fo 
wolle ex felbft fich ber verdienten Strafe nicht entziehen. Erweiſe ſich 


1) Die Briefe K. Hebio’s find ſammtlich in Lateiniſcher Sprache 
geſchrieben und werden bier in einer Deutſchen Ueberſetung gegeben. 
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aber, daß der Braunfchweiger gelogen habe, fü möge auch ge⸗ 
gen ihm nach dem Mecht verfahren werden; und weil ex ſelbſt 
auch hinwieber einige Libelle habe ausgehen laſſen, fo erbiete er 
ſich, alles was er geſchtieben, auf. der Stelle mit ſichern Brie⸗ 
fen: und Zeuguiſſen zu beiveifen: Da bat der Kaiſer: man möge 
bis Entſcheidung biefes. Streites Ihm anhelmfleilen, er werbe ihn 
beilegen. Der Landgraf aber serwieberte: dieß ſey aus zwei Urſa⸗ 
chen nicht. zuläffig, zuerſt weil ſolche Beſchimpfungen, bie ihm. 
die hoöchſte: Schmach brachten, durch einen Vergleich nicht zu 
befeifigen. ſeyen, danm ai weil aundere feiner Mitverbundeten 
verletzt ſeyen, die ſolche Beleibigungen nicht ohne Mache hinge⸗ 
hen. lafſin wollten. .. Darauf antwoetete der Kaiſer: er werde bie. 
Sache noch Überlegen ‚ont aber zugleich: der Landgraf möge, ſo 
lange er hier ſey, bie Seinigen von‘ allem Tumulte abhalten. 
Dieſer verſprach es, ſofern dieß auch. dem Geguer anbefohlen 
werde. Geſtern: kam auch bee. Erzbiſchof von Da an. Der 
Kurfürſt von Brandenburg wird binnen kurzem erwartet. Dan 
fagt, "der Kalſer wolle: am Montag, nämlidy am Tage nach Ju⸗ 
dica irgend etwas beginnen. Was es aber ſeyn wird, laßt ſich 
kaum. erraten. Einige. wenige ſcheinen eine ertraͤgliche Refor⸗ 
mation ber Meche zulaſſen zu wollen; bie meiſten widerſtreben 
ihr. Dieſe aber theilen ſich in zwei Parteien. : Einige fuchen 
offenbar: Krieg; andere wlnfden Deutſchlands Frieden, auch) 
wenn bie Sache ber Religion nicht beigelegt wird. Die Prote⸗ 
flanten, ſoviel ich abnehmen kann, werben darauf: beleben, bag 
man ülge die Metigionsfache verhandie, denn fie. hoffen. auf Leis 
nen fichern Frieden, wenn: darkber kein Erkenntniß erfolgt. Wie 
es indeß auch kommen mag, man glaubt jegt nicht, daß bie et⸗ 
was bewirken werden, welche nach Krieg trachten, benn weit 
mehre ſuchen ‚ben Frieden aufrecht zu erhalten; und der Kalfer- 
ſelbſt fcheint ſich zu diefer Partei zu neigen. Uebrigens verbreis 
‚ten bie Kaiſerlichen bier das Gericht: die Rüſtung bes. Türken 
gegen und fey nicht bedeutend; innere Unruhen feyen ihn hin⸗ 


s 
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derlich. Ob dieß wahr iſt, wird ſich erwerſen, wenn ex ſich zur 
‚Rache: an den Wallachen erhebt. Man ſpricht mit Schimpf 
vom Sbuige von Fraukreich wegen des Türkiſchen Wlnbuiffes, 
‚sch. daß neulich: ſein Legat von Eynſtantinopel zurũchgekehrt 
‚fey und buch Vencdig eilend mac Ftankreich bis: Botfchaft ge⸗ 
bracht habe: der: Zünke ſey nach dem geſchloſſenen Vertrage zu 
einem Einſau⸗ in Ungern bereit, Lund ber Rinig arm Ion 
Bien’ aufbreihe: | 

‚Det Kaig Gerbinaud MR och wicht. gu Bopantbungg er iſt 
no. in Bohmen mit Zruppenmwerbung:befchäftigt, um bie Stadt 
Yet zu befreien, bie vom Zürkey beiagert wird. Der Krrflrſt 
von Dachſen hat feine Raͤthe geſandt, unter baum auch. Mies 
lanchthon iſt. Dem Pfalzzrafen umd dem von Trier hat man 
wieberholt Batſchafter geſchickt, daß ſie kommen folen.; -Die 


Hauptpunkte, die hier verhandelt warden ſollen, ſcheinen zu fun: 


wie Deutſchland bernhigt werben koͤcne, hama auch tele ‚von 

den Reihefkäinden Hülfe gegen: die. Zuͤrklen zu gewinnen feys doch 

Aauben auch. mande, man werde auch Hülfe- für Italien und 

füie andere Granzen der kaiſerlichen Rändern. zu erlangen ſuchen. 

Auch ſoll zur Sprache kommen, daß Lothringen und Savoyen 

Ni weigern, die Bichbberefihaft anwertennen und bie aufızie, 
ten Reicheflenern zu entrichten. ”) . 

Schon: im nachſten Jahre. 1542. luchte Dee Deraon ben 
Kaspar. Hedio, der um bie Anorbuumg dub: Kiechenweſens ſich 
ſchon fo vielfache Verdienſte erwarben, füz feine: Dimnfle zu: ger 
winnen und ließ ihm deshalb fahr ehrenvolle Anerbietungen ma 
Hm. Hedio indeß hatte mehrfache Gründe, den Huf abzuleh⸗ 
nm. Um aber dem Herzog einen Beweis ſeiner Dankbarkeit zu 
geben, widmete er ihm bie nous Autgabe der. Ehronik des Abts 
von Ursperg, bie wm mis den Worten zuſandte: Indem ich 


1) Schreiben ewear Hebio's an Herzog “weht, d. Ruispo- 
nae 4. April 154 


30% Kaspar Hebio. 


bisher ſtets das Wohlwollen und die Gewotenheit E. F. D. 
gegen mic) in treuem Andenken behalten, .cheils:baß fie mir ei⸗ 
nen fo hoͤchſt ehuenvollen Ruf nach Preuſſen angeboten. cheils 
mid für die Debication: bes: Joh. Ehepfokömus: fo: Außerft frei⸗ 
gebig In voriger Bett mit einem Geſchenk von hundert Dacaten 
beehrte, Habe. ich, um €. D. irgend. einen Bewels muider dank⸗ 
bar · Gafinnung zu: geben, da ich in. dieſrn Jahee 46548 Die 
Chronik des Abts von Ursperg wieder herausgegeben und fie 
auch mit ·bielen Sofchichten ſowohl ber vergangen: Jahre als 
der jetzigen Zeiten berrichert habe, - folche E.- D. dedleiren umd 
©. D. als einen der boſten Böriten,. dam Gottes Ruhm, bie. 
Birbiektung: d06 - Erangatlums, bie äffenelide Wohlfahrt und 
dae DAL: ber Solen Ic; biefen ſtinmlſchen Beiten. In: Deutſch⸗ 
land wabhehäft am Herzen lieät, als ein Muſterbeiſpiel hinſtellen 
wollen, an welchem bie. andern: Zarſten Deutſchlande ſich ſpi⸗⸗ 
geln möcrken, wenn fi: Wohlthaͤcer und Witer des Wansiondıs Ä 
ſeyn wollen. Aber 36) :bußenne, diß ich in Ochwachhelt meines 
Geiſtes alle amd: jod⸗ fo wahrhaft Yaldenımlttigen Tugenden €. 
D. tbern ‚wie konnte ich es in fo kurzer Zeit md gleichſam mx 
Im: Bortibergehen) kLeineswegs umfaßt, ſondern nur obenhin bes 
rũhrt habe vund fie nur von ferne gezeigt. Ich zweifle jedoch 
nicht, daß dieſe Mägigung für fegt &. D. nicht mißfallen twerde. *) 

Im Bömmmie des 3,1843 befand fih Hedio, wie wir 
fon ſrher erwũhnicin, Amt Philipp Melanchthon amd feinem 
Amtögmoffen Martin Bueer bit dan: Erzbiſchof Hermann: von 
Eben; um Ihm bei der Reformation feines Stiftes mie Marb 
und That zu Hulfe zu: fichen. Da Ihm nicht unbekannt war, 
mit welcher lebendigen Thelinchme Hetzog Aldrecht auf des Erz⸗ 
biſchofo kahngewagtes Unternehmen hinſah, fo ſchien os ihm Die 
fliche der Dankbarkeit gu Gebleteh, den item fo wohlgeneigten 


1 Schreiben Kaspar Hedios an Herzog Albrecht, d. Argento- 
rati 7. Mart. 1543. 
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Flirſten von den: Vorgängen zu unterrichten, die ſich balb nach 
feinen Abeeiſe· von Eoln zwiſchen dem Kalſer und dem Erzbiſchof 
dort zutgettagen. . Nach dem Schiuffe des Reichstags zu 
Worms Int‘ Augtft ehrieb er dem Herzog, nachden der Kaiſer 
den Neicheſtanbden einen neuen Reichetag nach Negzensburg Kar 
Amſonge nãchſtes Jahres angeſagt, begab ar fi: nach Ebln und 
. EB albsdaid Dan Etzbiſchof zu ſich baſcheiden. AUS diefer acſchien, 
Böbot: an der Kniſer: er ſolle alle feine Neuerungen ih der Re 
Bylon ohne Verzug abſtellen; er ſeh der Nomiſchen Kieche Dar 
tron und wolle es ſchlechterbings wife: Allein der kreffliche Greis 
nahm dad Wort und erinnerte Ahsd-cm die ihm erwiefenen Woht ⸗ 
chaten, namentlich wie er es geweſen, ber ihn zum Kaiſer ge⸗ 
wählt habe; überdieß: ſey er Erzbiſchof und des Reiches Kur⸗ 
ffts er Habe gerhan, was er mit ſeinem Gewiſſen und mit 
ben Worte Gottes als heilig aufrecht halten könne. Er hoffe 
daher, det Kalſer werde ihm anlöig ſeyn. Da fiel Ihm dieſer 
Ind Wort: eben weit er ihm gnadig Ay und Khan: Gutés gonne, 
verlange und wolle ee es fü. Er wolle nicht mithun dioputi⸗ 
von. Es ſey gewiß, daß die Henligen(darunder verſtand er Sta⸗ 
men und Bilder) aus den Klechen hinauegeworfen ſeyen; er 
woelle · daher als Schutzvogt der Nom. Kirche, daß alles wieder 
wuf alten. Fuß geſtellt werde. Der Kurfüeſt bat barauf wm 'eine 
| Mebengiit,-:Ue aihm ber Kaſſet aderkaum auf eine Nacht ger 

Martin döbllke. Du jener jedoch ſich Über die Kürze dir Biete bes 
klagte und alıf ngerer Ftiſt beſtand; weil er feine vornehniften 
Rathe akt ber fich "habe, erlangte er endlich vler Tage Bett 
unb beifießt:ddrnuf denn Ralfer. - Nach zwei Taten aber! ging die⸗ 
fer zu Schtffuwrlter und ſandte bemn Etzbifchof eine Vorladung 
zu⸗ dr folle ft) Sinnen dreißiz Wagen am Talfetlidhen Hofe ſtel⸗ 
Im, an ‘Binn:'bas Weitero zu vernehmen. Und um dieſelbe 
Zeit ward dem Erzbiſchof auch eine Citation aus Mom gebracht, 





1) Bel. Seckendorff Hiſtorie bes Lutherthums S. 2201 ff. 
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daß er binnen fechgig Tagen. vor :bem -Papfi. urfcheinen. fole, 
Wer fiehe Hier nicht. ein gegen den alten Hermann hexarhnet⸗s 
heimiliches Einvesfhändniß, ihn: ſeiner erzbiichöfichen::uub kur⸗ 
fürfktichen Würde zu berauben! Es haste den, Roicheſtaͤnden 
auf dem; legten Reichstage zu Warme für. gut gzeſchicnen, Die 
Sache bes Fölner Erzbiſchofs mit. den Übrigen Meligionsaugele⸗ 
genheiten auf den: Reichstag zu Regensburg zu verſchieben; ale 
lein der Kaiſer hat vielleicht andere Plane... Heute wan ſchickt 
Hermann Bots aus an. bie Fürſten und Städte zum Mech und 
Beiſtand; ‚und wenn die Prrosefianten: nicht; blind. ſeyn ;mollen, 
fo koͤnnen fie. leicht. entnehmen, was dieſer Schutz herz bey Roͤm. 
Kirche für ſich will, wer es auszubaben haben, ih und. was 
für ein Eolloqulum. fie zu erwarten haben. °).....:; ;. : 

. Kaspar Hedio hatte ſich, wie wir früher. bien, ‚sun: don 
Folgen des kaiſerlichen Zornes zu entgehen, mit Mantin Bucer 
und ben andern Geiſtlichen aus Cöln entfernen müffen; ser hatte 
ſich nach Frankfurt a. DR ‚begeben, top. er, ein Schenihen bes 
Herzogs Alhrecht erhielt, der ihn von neuem zu Mittheilungen 
über bie Verhaͤltniſſe des Reiches aufforderte. Er ſtattete daher 
ſogleich von dort aus dem Herzog weitern Berig ab, Für⸗ 
wahr, ſchrieb er ihm, die beſondere Gfite Gottes, hat dem hei⸗ 
ligen ‚Unternehmen den glücklichen Erfolg gegeben, daß bie drei 
Stände der Landſchaft, ‚nämlich. die mächtigen, heldenwſubigen 
Geofen, her ‚Ritterfland amd, die Städte, nur mis Ausnahm⸗ 
Cölns, des bortigen Capitels und des Ting, Über die An⸗ 
nahme ber chriſtlichen Reformation ganz einverſtanden ſiad. Der 
Rath; von Coln wird. durch Mönche und Sopbifige; im, Nebel 
gehalten, daß er Rügen ber Wahrheit: vorzicht und bie Stadt 
bat noch Ueberfluß. an. den. alten Schläuchen, die. ben neum 
Moft. der vanagiſchen Sant vict faſſen können... —— » Sa 


1) Edrelben Katy. Hebio’s an n geao are, dr Argener 
3. Sept. 1543, Bu | 
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haelt der Kurfürſt zu Dei, wo fein erzbiſchöfticher Sin iR, 
oimen General⸗Tag, nachbem er im Pesbige und Gebet bie 
gecliche Weihütfe angerufen ; umb bow geſchad es, daß bie vor⸗ 
awähhten Stande bie Reformation, fo zu fogen, mit größte 
Bungerbegierbe annahmen, bereit, jeguiches Wöiggeihic für des 
Glanbens Bekenntriß zu erbuiben. 

Ale nen aber Katfer Kerl dam Garyeg Wiuham don Fü 
U und Beldern, nachdem ve ben Waffenfrirdan zurüdgneiden, 
Ntiug anzulibigen gezwangen war inıb es wicht bloß Deutſches 
ſoabera auch ansldadiſches Krlegeonit, Spamer und Fenlimiet 
wach Deutſchland herbeigtehen mußts, walzte fü Die ganze Krieze⸗ 
laſt nicht ohne ſchrecklichen Schaden und Wernsäftung auf Borm, 
alo bie dem Geblete von Illllch und Berg juckt zaegene 
Stade. Ich berchte ſolches wicht nad Hörenſagen, ſondern ih 
war Augenzeuge. Am zwdlften Auguſt mänıti ſahen wie zu 
Bonn vilels Tauſende von des Kalſers Heervolk, Darunter eine 
große Bad von Spantern und Itallenern, Reiterui tb Fich 
voll, theils le neuen, held mit alten zerriſſenen Fahnen, 
woraus man fließen Tone, daß bie meiſten in bes Kalſers 
Heer BVeteranea und Trarier, ſeht erfahren und dutch fangen 
KArtesedienft voldemmen eingekbte Soldaten: feyen. Wahrlich 
bio alten und zeeriffenen Kriegsfahnen jagten denen, die fis für 
hen, nicht geringen Schrein An. Die geſatumit⸗ Zahl art Fuß 
vort md Weite hägee man übe 48600 Mann.) IA 
fchwelge von dem ſchweren Gepäd, welches das auslaͤndiſch⸗ 
Neiegevolt Außerſt zahlreich mie fich führte;z man konnte es olme 
Schrocken we anfehen. Die Gegend von Bonn, weit und 
Bucht mit Welaſtocken angepflanze, tmirebe- durch bie Aufſchta⸗ 
Wind des Lagers aufs jammerlichfte verwüſtet, fo daß ich, als 
DB: 68° ſuh, mich Ber Thranen niche enchalten konnte. Die den 





"m Man glebt gnsähmic 36,000 Wann Fußvolk und 8000 Mann 
eiteert an. Menzel Neueve Seſch. d. Deutſchen U, IE. 323, 
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verübten Schaden uͤberſchlagen, ſchaͤtzen ihn Über humderttnufend 
Gulden. Und. doch. wollten: fie Freunde feyn und keineswegs für 
Feinde gelten. Es kann wahrlich dieſes Vorſpiel des Keieges 
fein gluͤckverkündendes ſeyn, wenn mit Unſchuldigen und Freun⸗ 
den auf ſolche Weiſe verfahren wird. Man glaubt jedoch, es 
ſey dieß alles mie Abſicht geſchehen, damit der treffliche Fürſt, 
der unter den Prälaten ber Kirche heutiges Tags allein und 
vor allen die Lehre wahrer Frommigkeit bei den Seinen wieber- 
herftellen umd bie Reformation einführen will, vom Bekennt⸗ 
niß des Evangeliums und ſeinem Unternehmen abgeſchreckt werde. 
Allein die Elenden irren fi, dem ber gottgeliebte Kürft, ein 
wahrer Vater des Vaterlandes, iſt durch Gottes gnädige Huld 
dahin gelangt, daß er liebt, was. der. Allmaͤchtige verheißen, und 
fürchtet, mas. der Allmãchtige gedroht; "daher gilt ihm das. che, 
was die Welt verfpricht: und womit ſie ſchreckt. 

Der Kurfürft war früher auch zu: Speise beim Raife ge⸗ 
weſen, hatte ihn begrüßt und gebeten: : er möge ihm und feinen 
Unterthanen onäblg ſeyn. Es war bie Antwort erfolgt: „Der 
Kaiſer habe keinen Grund, dem um ihn ſo hochverdienten Kur: 
füoften zu zürnen; er bürfe für ſich und die Seinen nichts fürch⸗ 
ten; jedoch ber Krieg führe unendliche Uebel mit fih. Es war 
dort vor dem Kalfer audy von der Meformation, bie im Erz 
biscthum vor fich gehen follte, gefprochen worden; da hatte Kari 
geantwortet: mag ber alte Dann chun, mas er vor Gott und 
ben Ständen des Reichs veranttvorten Bann. Es geſchah auch 
der Prediger Erwähnung, weiche er, von Proteſtanten ihm zus 
gefandt, bei ſich habe. Allein der Kaifer verfchwieg damals, 
was er nachher zu Bons vorbrachte, indem er befahl: der Kur⸗ 
fürft folle Philipp Melanchthon, Bucer und Hedio, deren Lehre 
feine Mojeftät nicht unterfhreiben konne, von ſich entfernen 
Wir erklären das offen für das, mas es iſt und verdanken «6 
ben Theologen oder. vielmehr. Schmarogern in Coͤln, benen ber 
Geruch unfers ‚Evangeliums ein üble, ein Todesgeruch in 
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ihrer Nähe war. Wer fonft von Herzen verlangt bem Willen 
Gottes zu folgen, wird an umferer Lehre fogleich erkennen, ob 
fie von Gott fey ober nicht. Allein jene Bäuche, ich fpreche 
von dem fchlechten, denn ich will nicht gegen ben ganzen Stand 
losziehen, find für Ihre Küche beſorgt und verführen durch Liebs 
koſung bie Herzen ber Einfältigen. Sie haben einen gemalten 
Hahn, aber einem fchlechtgemalten, faft alles iſt bei ihnen hy⸗ 
pocritifh und ironiſch und fie wollen deshalb ben lebendigen 
Hahn nicht herbeibringen Iaffen, damit niche die Haͤßlichkeit des 
ſchlechtgemalten Hahns durch Wergleichung bes lebendigen bes 
kannt werde und bie Menſchen, nachdem fie Srüchte gefunden, 
aufhören Eicheln zu freſſen. 

Allein ber treffliche Greis hatte noch nichts in ber Weligion 
geändert; er hatte die Fackeln ber evangelifchen Lehre Schon im 
mehre Stäbte gebracht, und in Bonn im Collegium der Dom⸗ 
herren, weiches ein Herrenhaus ſeyn folte, ein Domftift, wel⸗ 
ches vom Herrn Jeſus den Namen führt, bewirkte er, daß man 
bie Lehre dee Srömmigkelt vernahm. Ueberdieß im Minoriten« 
Klofter, two mehre Brüder, des Aberglaubens Überbrüffig, fich 
nad) ber Wahrheit bes Evangeliums fehnten, hatte er das 
Abendmahl unter beiden Geſtalten zugelaſſen, ließ die Kinder in 
Deutſcher Sprache taufen und die Ehen in derſelben Sprache 
einſegnen, damit das Volk antworten koͤmne: Amen! Es ſtand 
jedem frei, wie er wollte, das Wort Gottes zu hören, bie Sa⸗ 
eramente zu empfangen u. f. w. Niemand wurde zu biefer 
ober jener Meinung geztoungen. 

Doh um auf das zurückzukommen, wobei ich flehen ges 
blieben. Als das Kriegsvolk jeglicher Gattung zu Bonn anges 
langt war, commımicirte der Kalfer am Zage Mariä Himmels 
fahrt zu Coblenz nach altem, d. h. nach papiftifchenn Gebrauche. 
Zwei Tage nachher, am 17. Auguft kam er in Bonn an; in 
feinem Geleite befanden fidy ber Ersbifchof von S. Jacob bi 
Eompoftella und mehre andere gefalbte und tonfirte Roͤmlinge, 
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fo ba man fich gewaltig munderte, was biefe wehrlofen, zarten 
Weichlinge im Kriege follten, vergeſſend des heil. Martin, bee 
geſagt haben fol: ich bin ein Chriſt, mir iſt zu kriegen nicht 
erlaubt. Der Kaifer aber verwailte in Bonn bis zum Z0flen 
Auguf. Im melden Gefahren und Schredden während biefer 
Zeit Bucer und ich (denn Philipp war ſchon abgeceifl) geweſen 
find, würde .ziw lang feyn zu erzählen. Am 2oſten Auguſt brach 
dee Kaffer, ganz in Eifen, Go und Edelſteinen, zur Belage⸗ 
sung. nach Macrodurum auf, weiches zu Deutſch Drum (Di 
zen) heißt. Wer vor Jahren ben Kaifer in feiner einfachen 
Kleidung gefehen, twunberte ſich ſehr ob des ungewöhnlichen 
Schmudes, benn man erzählt: als er fein Roß beſtiegen, habe 
er ſich angeſchaut und gelächelt. Alles am Meiter und Roß 
war aufs außerſte koſtbar und er nicht allen srfchlen in ſolcher 
Herrlichkeit, fenbeen mit ihm auch ungefähr dreihunbert Spa⸗ 
niſche und Italieniſche Heroen in verſchwenderiſcher Ruſtung. 
Karl beſorgte ſelbſt alle und jede Geſchäfte des Oberanführers. 
Er dirigirte die Drbnungen des Fußvolkes, wie im Fluge bin 
und ber ceitsnd.. Dem goldgezierten Deutfchen Ritter Johann 
von Hilden reichte er felbft die Mennfahne, bald biefen, bald 
jenen aneufend und in Deutfcher Sprache tadelnd. Unjzertrenn⸗ 
lich war ſtets im ihn Herzog Heinrich von Braunſchweig, wes⸗ 
halb auch einige vermuthen, wenn biefer Krieg beendigt fep, 
werde der Kaifer ber Braunfchweiger wieder in feine Herrſchaft 
einfegen, was eine Saat zu noch größer Unruhen in Deutſch⸗ 
Iand ſeyn wird. 

Um Tage Bartholomäi, ben 2aſten Auguſt beſchoß der 
Kaiſer Dürm vom Morgen bis zwei Uhr fortwährend mit ſchwe⸗ 
rem Gefchüg, um «8 zur Ergebung zu zwingen. Da aber bie 
Beſatzung ſtandhaft blieb (fie Hatten nämlich ſecha Fahnlein 
Deutſches Kriegsvolk barin unter bem berühmten und Außseft 
tapfern Hauptmann Paulus, der im vorigen Jahre zubmuoll 
gegen bis Türken bei. Ofen focht,) fo ſtürmte dad Gpanifche 
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Krlegdvolk von zwei Uhr bis um fünf dreimal anz beim vierten 
Anſturm nahm man die Feſtung ein, aber mit einem großen 
Verluſte ber Spanier, was ben Kaiſer fo erbitterte, daß er als⸗ 
bald durch eine Trompeter ausrufen Lie, man folle vom Feinde 
Seinen gefangen nehmen, ſondern alle follten über bie Kilnge 
fpringen, oder ber Gefangennehmenbe und bee Gefangene folls 
sen einen umb denſelben Tod zu erwarten haben. Des Kaifers 
Befeht ward leider ausgeflihrtz alle wurben niebergemacht, nur 
fehr wenige, bie ſich verſteckt, kamen davon. Die Weiber mit 
iheen Kindem hatten ſich in bie Kicche geflüchte. Die Spas 
mier aber brachen ein, riffen ihnen bie Kleider vom Leibe und 
baten ſich bie fchänften und jüngfen aus, um fie, deren Augen 
wegen bed Motdes ihrer Gatten, Brüder und Verwandten noch 
in Theãnen ſchwammen, zuc Befriedigung Ihrer Lüfte zu gebraus 
chen. Sch ſchaudere, indem ich es fchreibe. 

Vielleicht wollte der Reifen durch biefe Strenge den übri⸗ 
gen Stadten Furcht einjagen, und wie böcm auch, daß bie 
nächte Stadt, vor bie er das Herr geführt, Jülich ihm bie 
Schlüffel entgegengefandt habe. Da er fio nicht annehmen 
weilte, fo follen die Bürger auf eine fchöne Kriegsliſt sefallen 
fen: Auf dem Marktes ſtellten fie eine unzählige Menge Tifche 
uf, alte mit Speifen und Getränken reich beſetzt. Sie ſelbſt 
wit ihren Kindern hielten fich verborgen. Als nun bie Meiterd 
zuerſt Auugerig im bie Stadt einzog, geftek ihe das Schaufplel, 
fie erfeiichte fi, und mehre, bie wieber hinauszogen, erzählten 
dem Kaiſer, was fie geſeher. Da lachte er, vielleicht bes alten 
Sprichwoets gebenkend: Über Salz und Tifch ſchreite nicht hin⸗ 
weg. Er ließ Gnade widerfahren; durch ein Thor wollte er 
nicht in Juͤlich einziehen, ſondern ließ die Maner zums Durch⸗ 
zug one Strecke nieberbrechen. 

Während bie geſchah, ging ich mit bene ehrwuͤrdigen Kur⸗ 
fürften vow Coin nach Bingen, wo ans dritten September vier 
Nurfurſten einen Convent hielten, naͤmlich der von der Pfalz, 
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der von Trier, der von Mainz und der von Cöln; auch ber 
Herzog Albert von Mektenburg war zugegm. Dis Urſache, 
warum fie zuſammengekommen, ſoll geweſen ſeyn, teil ber Her⸗ 
zog von Julich die Kurfürſten erſucht gehabt habe, beim Kaifes 
eine Kürfpeache für Ihn einzulegen, um unter billigen Bedin⸗ 
gungen Friede fchließen zu können. Während alfo jme zu Bin⸗ 
gen ſich beristhen, gewann ber Kaifer bie Stade Raimund (Roer⸗ 
mond) in Geldern und die Mans. Den Kürften von Dranien 
fanbte er mit einer ſtarken Heerfchane ins Herzogthum Berg; er 
ferbft aber beiagerte eine andere Stadt Gelberns, weil er nicht 
eher ruhen wollte, als bis er ganz Geldern im Beſitz habe. 
Mährend ic, aber bieß fchreibe, bringt bee eble Hartmuth von 
Kronberg die Nachricht, der Herzog von Jülich fen bereits beim 
Kaiferz der Herzog Heinrich von Braunſchweig habe ihn zu Dies 
ſem geführt. Aus Mitleid gegen ben jungen Fürſten faſſen 
viele bie Hoffnung, «6 werde zum Waffenſtillſtande oder Fries 
ben kommen. Viele fchmähen ben Franzoſen, der ben einfältis 
gm Fürften in biefe Falle gelockt und «6 darauf angelegt habe, 
mit goldener Angel zu fifchen. 

Was der König von Frankreich Im Diane hat, barliber 
weiß ich nichts Gewiſſes. Kaufleute verfichern, daß ihm zwoͤlf⸗ 
taufend Schweiger zugezogen ſeyen; fie fagen auch, daß er ein 
ſehr ſtarkes Heer babe. ie einige fchreiben, wollte er Lüttich 
durch Verrätherei gewinnen; aber es gelang ihm nicht; die 
Sache wurde entdeckt und Meiterel und Fußvolk in die Stadt 
geſchickt. Die Werräther erlitten bie Todesſtrafe. Ein Arzt 
wurde, wie man erzählt, geviertheilt. Die Proteftanten werben 
um Matthäi einen Tag zu Frankfurt halten, weil des Kaiſers 
Macht und das fremde Kriegsvolk bei ihnen viele Beſorgniſſe 
erregen. Möchte es doch zum Frieden kommen und die Wahr⸗ 
heit in unfern Zagen obmalten; möchten body die Deutfchen 
Sürften und Reichsſtände mit ihrem Haupte, dem Kaifer, ſich 
zufammenthun, um ermfllih auf das gemeine Beſte unb auf 
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Mittel zu denken, wie dem Jeinde des chriſtlichen Namens, 
dem Türken Widerfland. geleiſtet werben köonne, damit er im 
Fortſchreiten nicht von Tag zu Tag mehr und mehr Kräfte ger 
winne Es ift beiammesnewerth, wie Ungern beutiges Tages 
zu Grunde geht, ein Reich, deſſen Weite und Mrelte fih von 
Genftantinapel und. den Pontiſchen Mare bis nach Oeſterreich 
und von Polm bis an- den Adriatiſchen Meerbuſen ſich aus⸗ 
behnt. Sieben Künigreiche waren in feinen weiten Gränzen 
eingefchloffen, die von der Krone Ungerns gewiſſermaßen als Le⸗ 
ben abhängig waren, fo daß manche fagten: Ungern habe einen 
Erzlänig; und ‚nicht genug, daß bie Ungern Über fo. viele Wöls 
ker berichten, fie ſandten Volker von ſich aus, bie dem ganzen 
Theil Italiens, der ſonſt das. Transalpiniſche Gallien, jest Lom⸗ 
bardien genannt wird, eroberten, benen einſt bie. Venetianer für 
den Grund ihre Stadt Tribut zahlen; und bie Türken, bie 
fonft jenſeits des Heßefponts bie Burgen ber Ungern zu fürch⸗ 
ten pflegten, wüthen jetzt in Ungerns eigenen Eingewelden. Doc) 
wozu lage ich dieß E. F. D., einem fo Eugen und chrifklichges 
finnten Fürſten, dem es hinreichend bekannt iſt, daß, währmb 
die chriſtlichen Monarchen theils in Zwietracht, theils im Schlafe 
lisgen,. ber Feind ein Reich nach dem andern unterjocht, was 
wir gewiß durch unfere Sünden verdient haben. „Denn wie groß 
it die Verachtung bes Namens und Wortes Gottes, wie groß 
die Werfolgung des Evangeliums! Welche Schanbthaten bin 
unb wieder wegen Goͤtzendienſt und falſcher Anbetung des Nas 
mens Gottes! Welche Schwäche unter den Evangelifchen, welche 
Vernachlaͤſſigung der Sugend! In vielen ein Leben ohne Bott 
und obne Ehriftus, der leibhaftigſte Epicurismus! Doch verzeihe 
mis E. F. D., daß ich Dinge beklage, die wahrlich allen Sterbs 
lichen gerechte und nothdringende Gründe zum Gebet an bie 
Hand geben folltn. °) 


1) Schreiben Kaspar Heblo’s an Herzog Albrecht, b. Franco- 
fordiae ad Moenum XII. Septemb. 1543. 
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Der Herzog Albrecht dankte für diefes fo ſchöne und in⸗ 
haltreiche Schreiben aufs allerverbindlichſte. Der Briefwechſel 
zwiſchen Ihm und Hedio wach feitben ‚einige Jahre hindurch ſehr 
labendig, denn der Hetzog erhielt ame Deutfchland wenige Brisfe, 
die an Gülle des Inhalts, an Ausmahl ber beſprochenen Segen⸗ 
flände, wie fetbft auch an Bundigkenn und Eleganz ber Abfaſſung 
denen Hedios gloich zu ſtellen waren. Schon im December 
1543 erfreute & ſich einer neuen Mitthollung von ihm; allein 
fie iſt Leider für uns verloren gegangen. Immer forderte bes 
Herzeg Ihn von neu zu Ahntichen Berichten über bie Greig⸗ 
niſſe im Beide auf ) und gema Km auch Hedio dee Bitte des 
Flrſten nach. Gegen Ende des März 1844 fchrieb er ihm wie⸗ 
der: Da ich von G. F. D. im vorigen Jahre ben Auftrag er⸗ 
halten, zuweilen einige Nachticht Über die Angelegenheiten in 
Deutſchland zu geben, ich abes in’ jeglicher Weiſe &. 9. D. 
meine dankbare Gefinnung ‚gegen dieſelbe zu erkennen geben 
möchte, fo thus ich ſoiches gerne mach meiner Efnfatt und fos 
weit 06 einem Theologen zufleht, der ich beftänbig zu Gott, dem 
einzigen Herefchee fiohe, er möge ſelbſt Nach in ſolchen Mebräng« 
niffen gem und die zwiſtigen Gemüther der Könige und Pos 
tentaten verföhnen, damit, wenn bie Beidenfchaften geflilic, fie 
doch einmal ornſtlich vom Gedanken an das gemeine Belle und 
die öfferitliche Wohlfahre im des Ehriſtenheit und im Deutſch⸗ 
kand ergriffen werden möchten. Als Kakfer Karl jetze auf dem 
Neichotage zu Speier bie Meichöftände um Hülfe gegen den Air⸗ 
ken und beffen Verbimdeten, ben König vom Frankreich, etſuchte, 
ba war bei vielm ein Prägliches Zaudern. Alle zwar wünfdgen, 
mie billig, dem Kaiſer fich gefällig zu zeigen; allein fie erwägen 
dann, was es koſten werde, die Gränzen zu fehüken gegen bie 
Nürken und deren Bundedgenoffen die Bann, dan and 


- 


3) Schreiben des Herzogs Albrecht an N. Det, d. Königeberg 
25. Gebr. 1944, 
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ben Könige Berdinaub bei Befeſtigung mehrer Piäge gegen den 
Andrang bee Türken beizaſtehen und enblich auch fürs Linftige 
Jahr Kri⸗eg mit bes Türken zur Wieberesobmung Ungerns zu 
füheen. Dogu kommt, daß manche, bie wit den Verhältniſſen 
Frankroiche bekannt find, nom Branzäfiichen Kriege eben niches 
Gutes ahnen, woeil fie fürdten, die Tůĩrken werden bein Franzoſen 
mit ſtarker Macht zus Hülfe komm und nach Tuürkiſcher Weiſe 
alles im Kriege verheeren. Deshalb tlnfden fie ben Beleg mit 
Frankreich auf. jebe Weile zu beſeitigan. Men ‚Könige von 
Frankreich aber, ben fie für den ſchaͤndlichſten Tyrannen und für 
einen wahren Sarbanapal halten, winfcher fie einnulchig alles 
Schoecklche, has heißt, was er verdimt hat: 

Unterdeß Hänge bie Sache bed vom Lumfürften von Sachſen 


und bem Landgrafen. vertriebenen Herzogs Heinrich von Graue " 


ſchweig noch im Ungewiſſen. Der Kurfürſt von Breanbenbung 
wird, waͤhrend ich dieß ſchreibe, erwartet; ſobald er angelommen 
iſt, werden der Kaiſer und. König Ferdinand die ammefnden Kur⸗ 
fürften zu wichtigen Berathungen nerfammdn. Der Pfalzgraf 
Ludwig IR am 16ten März geſtorben; hhun iſß in ber Kur fen 
Bruder Friederich gefolgt, Karis Berwandter. Man glaube, bie 
Balern würben wegen bie Kur wohl einen Verfuch gemacht haben, 
wenn nicht bie Nähe des Kaiſers fie gehindert hätte. Wahrüch 
von allen Seiten bdroht ein furchtbarer Rule. Dee Herr möge 
feiner heiligen Kirche beiſtehen, den es ſchtoebt eins große Gefahr 
ob und dis brei Schäge, weiche Deutſchlanb vor andern Natienen 
fo hochgewichtvoll voratis hat, Religion, Freiheit und Wiſſenſchaf⸗ 
tm werben bie Grfchltterung nicht aushalten. Jedoch es iſt 
genug, daß jeder Tag feine eigene Page bat. ") 

Ein Reichotag, mis ber zu GSpeier, auf dem. Über fo diske 
und fo .Überaus wichtige Angelegenheiten bed Reiche, Eer bis 


1) Scqhreiben Kaspar Hebio’s an Herzog Albrecht, d. Asgento- 
zati 28. Mart. 1544. 
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Reichshltfe gegen bie Tücken und den König von Frankreich, 
Über Beilsgung ber Meligionsflreitigkeiten, bes. bis beffere Eins . 
eichtung bes Kammergerichts und andere das Deutfche Reich 
betseffende Verhaltniſſe berathfchlagt werben follte, ‚war für.ben 
ferne ſtehenden Herzog von Preuffen eine. zu wichtige Angelegen⸗ 
heit, als daß er nicht hätte winſchen müſſen, vom Fortgang ber 
Verhandlungen durch kundige Männer unterrichtet zu werhen. 
Es iſt bekannt, mit welchen Schwierigkeiten dort ber Kalſer einer 
Seits mit den Proteſtanten, die in ihren Forderungen an ihn 
immer weiter gingen, anderer Seits mit ben Katholiken, die gar 
nichts bewilligen wollten, Monate lang zu kämpfen hatte, um 
feine Wünfche zu erreichen. ). Kaspar Heblo gab dem Herzog 
bald von neuem Nachricht, wie weit bi8- zur Mitte bes Mai die 
Verhandlungen zu: Speier gebiehen und. was bort fiberhaupt 
Merkrolrdiges vorgefällen fep. Vor allem, ſchrieb er, find mm 
endlich auf dem Reichstage die Stände, Kurfürften und Fürſten 
übereingelommen, daß ber König von Frankreich für einen Feind 
bes Reichs erklärt und Huͤlfovolk gegen ihn und zur Unterftügung 
Ungernd auf ſechs Donate. geftellt werben Tolle. Dieſe HüLfE- 
leiſtung wird nicht umanſehnlich fepn, ben obgleich einige Stände 
nichts dazu beiteagen werden, fo iſt body Hoffnung, bag ber. 
Theil, den ber Kalfer gegen ben Gallos Türken führen wird, 10,000 
Mann Fußvolk und 2000 Reiter, und ber anders, ber ben Ungern 
zu Hüffe gefandbt werben foll, 6000 Mann Fußtruppen und 
1000 Reiter betragen werden. Die Kaiferlichen hoffen, baf der. 
Franzoſe binnen wenigen Monaten zu billigen Bedingungen ges. 
zwungen und aus einem Verbündeten bes Türken ein Verbündeter 
gegen ben Zürken werben twird. Einige haben auch ben Glauben, 
‚ganz Frankreich fey dem Könige Franz wegen [einge Garbanıpı 
lifchen Lebensweiſe völlig abgeneigtt. 


1) Bol. Schmidt Geh. der Deutf. B. V. ©. 400. Menzel 
Neuere Geſch. der Deut. B. II. ©. 316. Raumer Geſch. Europas 
3.5 S. 500. 
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Es find amd Reichähziefe am bie Schuueiger erganyen, worin 
itaen die Kurfürften und Sürften fhreiben, daß ber Framzoſe en 
VNeichtfeind fey und fie fi) alſo hüten möchten, jemanb durch 
ihre Gebiete gehen zu laffen, ber them Kriegedienſt Leiften wolle. 
Die Schweizer follen ben Reichsſtänden geantiwortet haben: fie 
finden es unbilig, daß der Kaifer dem Herolde des Koniges Erin 
Sehoe gegeben und zeigen an, daß fie ben Franzoſen nicht im 
Stich, laſſen könnten, wenn man fein Keich angreife. Uebrigens 
fo ber Franzoſe läugmen, daß er (was ben Unfrigen ben Geund 
zus Rriogberlärung giebt) den Türken gegen bie Chriften, Ungern 
umb Deflerreicher berbeigerufen habe. Uber wie das auch fep, 
der Kalfer erklärt, ex wolle ſich als tapfern und rüfligen Kriegs⸗ 
mann zeigen. Schon ſanmelt fi) das Kriegtvolk von allen 
Selten Herz hier In der Nachbarfchaft wirbt ber edle Graf Wil⸗ 
hei von Fürflenberg zwangig Fãhnlein. Herzeg Morig von 
Sachſen wird mit 800 Reitern erwartet und fol am Zbften Mai 
zu Dogenau feyn; daſſelbe wird vom Markgrafen Albrecht gefagt, 
er Tolle nächftens zu Schlettflabt, ſochs Meilen von Strasburg 
mit taufend Reitern eintreffen. Unterdeß trifft die traurige Nach⸗ 
eiche ein: bie Kalferlichen hätten im Piemonteſiſchen am zweiten 
Oftertage einen unglädlichen Kampf beflanden, gegen funfzehns 
taufend von ihnen feyen gefallen und bie Kranzofen und Schweis 
zee Steger geblieben.) Vom Könige von Enpland, dee bem 
Koifer Hũlfovolk zugubeingen verfprochen, geht ebenfalls das 
Gerücht, daß ee am grünen Donnerflag einen gewaltigen Verluſt 
erlitten, benn die Schotten, die auf Frankreichs Seite flchen, 
follen zwoölftauſend Engländer erfchlagen und dreißig Stüd ſchwe⸗ 
res Gefchüg erbeutet haben. 

Während ich aber E. F. D. diefen Brief fchreibe, wird mir 
aus Speier Kolgendes gemeldet. In Betreff ber Friedensver⸗ 


1) Hedlo meint die Schlacht bei Gerifolles, nennt bie Stabt aber 
Carniolum. 
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hanblung ſchweben wir noch in Ungewigheit, was Gott geben 
wird. Einige Stände von der Paztei ber Papiſten negen fich 
yum Frieden. Der Kaiſer wi auf Leite Weiſe ben Schein 
getoinnen, als gebe er zu, daß bas Gift der Lutherifchen Lehre 
weiter eindringe. Seiebensuntechänblee find bie Kurfürſten Frie⸗ 
derich von der Pfalz und der von Brandenburg. Da fi bie 
Katholiten und Proteftanten in ihren Besathungen trennten, fo 
gab fich der Kurfürft von Köln, ber teeffliche Greio, Anfang 
alle Mühe, fie zu dersinigen umb zu gemeinktmin Berathungen 
zu geteinuen. Da er bieß aber nice errelchen konnte, fo nenuee 
er fi von bear Papiſten und beſtand berauf, daß so in feinem 
Bekentitniffe und bem unternommen NReformationtwerke forte 
fahren dürfe, indem ee durcho Wert Gottes belehrt werde, baf 
in feiner Meformetion Noch etwas fep, mad mit Gottes Wert 
nicht übersinflimme und. wogegen er peoteflirte Ihm erat auch 
bee von Münfter bei: Es giebt nur wenige, bie in allen Ver⸗ 
Handlungen nicht ihr Intereſſe im Ange haben; daher geht alles 
fo erbärmiich. 

Der Turke dat aus den Eöniglichen Landen, die man bis 
Windiſche Mark nennt, 24,000 Deſterreichiſche Untertanen theite 
oermordet, thats hinweggeſchlappt. So läßt man biefe unglück⸗ 
lichen Menſchen im Stiche. Aber Gott wird Ihe Blut von une 
fordern. 

Ans fünften Mai das ber Kalfer zw Speier wor des Haupt⸗ 
Eiche dem Destfchmeifler, ehemaligen Komthur zu Marburg, bie 
Lehen Übergeben, wie auf andern Reichstagen dem Kronberg. Es 
war aus Stangen und Balken eine hohe Bühne erbaut, bie 
gegen zweihunbert Pferde einigemal in ſchnellem Laufe umeitten. 
Es war aber eine ſolche Menſchenmaſſe zuſammengeſtroͤmt und 
bebriichee bie Bühne dergeſtalt, daß einer von den Balken entzwei 
brach. Der gewaltige Krach ſetzte ben Kaiſer und bie Zuſchauer 
in große Angſt. Dieß berichtet mir ein Augenzeuge. Am achten 
Mai wurde zu Speier eine überaus glänzende Hochzeit gefeiert 
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zwifchen dem Grafen von Egwont und ber Tochter des Pfalz 
grafen Johann von Simmern.) Die Koſten trug der Pfalzgraf 
Friederich. Als geladene Säfte waren da ber Kaiſer, der König 
zeit feinen zwei Söhnm und die Übrigen Fürſten elle, cußer dem 
VDraunſchweiger. Allein ber Kaiſer brachte ihm bach mit zum 
Feſtez da indeß niemand mit ihm ſprach, fo ging er bei dee 
Mahlqzelt weg, kehrte aber bald wieher zurick, tanzte und benahm 
fich mit bewundsrungswürbiger Heiterkeit vor ben Augen ie 
Hürften, die ihn aus feiner Herrſchaft vertrieben, ”) 

Wenige Tage [päter Überfandte Hedio bem Herzog die vom Erzbl⸗ 


ſchof von Edtn entworfene Kitchenreſformation, um welche biefer fchon 


oft gebeten. Er ſchrieb ihm dabei: E. D. wird aus dieſer Schrift 
dos trefflichen Greiſes wahrhaft chriſtliche Geſinnung erbauen, 
der nichts anderes ſucht ag Chriſti Ruhm, dns Heil der Seelen, 
welches das Bel unſeres Glaubens iſt, eins wahre Reformation 
der Kirche, Affentliche Wohlfahrt und Ehrbarkeit. Der hochehr⸗ 
würbige Herr bittet. oben E. D., diefe feine Reformatien bei Uch 
zu verwahren, damlt fie nicht gedruckt oder abgeſchrieben ober 
ſonſt veröffentlicht werde; denn aus wichtigen Gründen iſt fie bis 
jegt noch nicht ausgegeben worben, außer daß we bes Kaiſer, 
den Könige Ferdinand und einigen fürfttichen Perſonen einige 
Eremplare zuzeſandt hat, mit dee Wisge: wenn man in ihr noch 
etwas nicht woche chriſtlich oden weit. dem Wort⸗ Mottas nicht 
ſabereinſtienmend ‚ober was befler ausgedrückt werben kaͤnne, finde, 
fo möge man ihm ſolches anzeigen. Möchten doch dieſes heilige 
Beiſpiel des Deutſchen Erzbiſchofe hie: Uhrigen. Präitn der 
Kirche ich Bun Madame nehmen; fle wiirde dam hew. Bon 


2). Nämlich die Vermaͤhlung bes Grafen Lamoral von Egmont 
wit Sabina, zweiter Tachter bes Pfalzgrafen von Simmern Johaum LI. 
ober des Büngern. Ggmont: ift ber in ber Geſchichte des Abfalls ber 
Niederlande hochberühmte Statthalter von Flandern. 

I) Schreiben Kaspar Hebio’s an denes Albrecht, d. Arserto 
rat 11. Meji 1546. Ä 
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Gottes verfähnen, den wir jetzt Tag für Tag mehr über bie 
cheifttiche Welt in mancherlei Plagen Yereinbrechen ſehen. So 
iſt unter andern am I4ten Mai gegen Abend bei Speler ein 
furchebarer Orkan entflanden, ber ben König Ferdinand mit ſei⸗ 
nen beiden Söhnen auf freiem Felde überfid, To daß er bie Stadt 
nicht erreichen konnte. Da babei ein gewaltiger Hagel nieder 
filirgte, Stücke von ber Größe eines Eies, fo brachte bieß in bem 
fürchterlichen Sturme bie Pferde in ſolche Wertsilberung, dag 
man fie nicht mehe halten und lenken konnte; und ba fchon 
Abenbbämmerung war und ber Sturm bie Finſterniß bald noch 
vermehrte, fo gerieth der König mit dem Strafen von Salm auf 
eine Strauchbrüde, welche Über einen Stabtgeaben führtez die 
wildgewordenen Pferde durchbrachen fie und flürzten mit ben 
Meiteen in ben Graben hinab. Dee König blieb an einem 
Baumaſt hängen, ben er erfoßte. Wie bee Graf von feinem 
. Merbe Herabgefprungen iſt, weiß man nicht; fein Pferd kam im 
Waſſer um; das des Könige hatte den Kopf an einem Baum⸗ 
ſtamm fo befchäbige, daß es ebenfalls ſtarb. Mit großer Mühe 
half fi dee König aus dem Graben berans, kam sans allein 
ans Thor und begab fich zu Fuß, nur von einem Diener begleitet, 
in feine Herberge, denn ber Sturm hatte alle auseinander ges 
ſprengt. Der Hagel hat das Getreide, bie Weinftöcde und Bäume 
gänzlich zus Grunde gerichtet und bis nach Heidelberg bin alles 
zeefchmettert. Ebenſo find in Nieder⸗Elſaß zwei Meilen von 
Strasburg in vierzig Gerichtsbezirken Bäume und Weinberge 
kimmerlic, verwüflet; man hat Hafen, Mebhühner, Voͤgel und 
andere Thiere auf bem Felbe tobt gefunden. — Zugleich mit 
biefem Briefe Überfandte Hebio dem Herzog auch eine Lateiniſche 
Schrift Über die Angelegenheit des Herzogs von Braunſchweig, 
‚worin die Grunde entwickelt waren, warum man ihn ans fehier 
Herrſchaft vertrieben. Der Kalfer, fügt Hedlo hinzu, wünſcht 
ihn zu reſtituiren, denn er hat am zwölften März ben Proteflanten 
geantwortet: fein Intereſſ fordere, daß ber Braunſchtelger 
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entweder in feine Herrichaft wieder eingelegt oder das Herzogthum 
in die Hand des Kaiſers ſequeſtrirt werde; er wolle ſich Die ganze 
Sache noch einmal vortengen laſſen und bie Entſcheidung geben, 
ob die Herrſchaft dem Veaunſchcoeiaer oder den Peoteflantn 
zufallen dürfe) 

Einige Donate fpäter beſindee —8 bai⸗ bem Herzog 


auch den Neichbabfchied, ber endlich im Juni. zu Speier zu 


Bande gekommen war. Kaiſer . Kari hatte noch während bes 
Reichetags den Grafen Wilhelm von Zürftenberg mit ‚zwanzig 
Fahnlein nach Lothringen gefandts bort am ber Gränze Frank⸗ 
reichs verſammelte fich bald fein ganzes Rriegäherr, um von borts 
Her in Franzens Reich einzubrechen. Vom Kriege feibft; ſchreibt 
Hedio dem Herzog am Aten Full, haben wir, obgleich wir in ber 
Mähe find, noch. nicht. viel fichere Nachricht. Lurenburg hat 
Kart ohne Widerfland eingenommen ‚und barin ſiebzig große 
Dommerblichfen. gefunden, von denen vierzig zum Demoliren ber 
Aarme und Mauern fchr tauglich find. : An Kanonenpulver 
nahm man 1600 Sacke weg, deren jeder fünfundgwanzig Pfund 
enthielt; fie waren von Leber und dazu eingerichtet, der EReitexei 
mit dem. Gepacke ohne ale Schwierigkeit nachgeführt zu werden. 
Wahrend ich disß ſchreibe, hat der Kalſer fein Lager vor. bee 
Stadt Ligny, bie mittelmäßig geoß iſt und ein Schleß hat und 
es gehen: Hier unbeflimmte Gerüchte umber, daß fie fich mit 
Sugelwerfen gegenfeitig herausfochern.. Bon biefer ‚Stadt: follen 
nme noch vier Tagemaͤrſche bis Paris. ſeyn. Die Schweizer, 
weiche ber Seanzofe ſchon feit vielen Jahren ſich aufs engfle 
verbunden hat, kommen ihm in Eilmärfhen zu Hülfe und 
firömen Schaarenweiſe zufammen. Binnen wenigen Tagen haben 
fich achtzehn Tauſend ins Franzöſiſche Lager geworfen. &o 
bekämpfen fid) wie bie Samen e Brüder. beider Chriſten unter 


1) Schreiben Kaspar Hebie's an Herzog Ar, b. Argento 
rati 19. Maji 1644. 
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simonberz; das eich iſt im fich zerfallen und es wird mit bem 
Streit um bie Religion noch dahin kommen, daß unzweifelhaft 
allgemeines Verderben und Nujn daraus erfolgen wirb, wenn 26 
nicht Bottes Gute auf wunbebare Weife verhuͤtet.9 
Kaspar Hedio hatte hierauf auch den fernern Werlauf bes 
Kriegs in Frankreich bis zum Abſchluſſe des Fricdens zu Creſpy 
und bie Bedingungen dieſes Friedens fnt Im einer Meberfiche 
zuſammengeſtellt und dem Herzog zugeſandt; allen dieſe Mu 
theitung iſt für und verloren gegangen.) So abgeiffen und 
Ihdtenbafe und. aber: bie. bisherigen: Mitthelicargen Hedio's auch 
ſcheinen möge: (ev ſelbſt moment ſie häufig nur Midcellancen), fo 
wichtig waren fie doch Dein Herzeg in feiner weiten Entfernung 
vom Schauplatze ber Begebenheiten, wie ſein Dankſchreiben gegen 
Ende dieſes Yahres beweiſt, worin ev Katpar Hebio zu ferneen 
Ehnichen Berichten aufforberte.*) Dinfer erfreute Kr daher aoch 
im December dieſes Jahres mit: folgenden Schreiben: In 
Deweſchlaud ſteht bie Sache ſetzt dergeſtalt: Es iſt vom Kalſer 
ein Ediet ausgegangen, daß das Reich beſteuert machen ſoll ud 
mit bdem Gelbo wird man Im nachſten Sommer ben Krirz gegen 
bie Türken fühem, Gott gebe, glücklicher als vorben, dans vice 
Sutzefinnte fürchten, daß, fo Lange bie Pfaffen ab einige profane 
Bürften wech "rufm: wir tollen nicht, daß dieſer ſich meine 
Ehriſtus) über uns herrſche, alle Besäihemgen: und alle Unter⸗ 
nehmngen vergeblich. ſeyn werben. Es verbreitet fich auch wicher 
ein Schatten von Hoffnung, daß auf nachſtem Veichetage bie 
ſeo enoſqe Ber — konnnen ns nee Dis Onforamanen 





1) Sqreiben Kaspar Hedio's an Herzog Albrecht, d. Argento- 
rati die Ulrich 1544. Der meichsabfäteb von Gpeler liest dem 
Bolgknalbriehe noch bei. 

2) Schreiben Kaspar Hedio's an herzog Abreht, d. Argentorat. 
8. Nov. 1544. 

3) Schreiben des Herzoge Albrecht an Batpır Hrble, d. Könige 
berg 23. Octob. 1544. 
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ber Kieche sine eruflliche Verathumn Statt finden werde; aber 
bie Tohigefiuuten fürditen Slänfhung. Tntssbeh Temmm die 
Nelchoſtſnde aligemac) in Weuno yafammıı. Der Naifer, ber 
jede am Sieber sub Peobegea Liber, wisd im Anfang bes Zanunet 
erwartet. Aber einige Paͤpftiſche ſchleichen ſchen am den Flieſten⸗ 
Höfen umher, um Im Namm und. Aufteg des Vapftes abzu⸗ 
sathen,. daß auf nächkkım Neichetage niches Uber Religion ver⸗ 
handelt wwerde. Veberbieß veubreitet ſich auch: das Brüche, der 
Papft wolle endlich ein Contillum zugchen, aber de’ verlange, ed 
folle in Joallen gehalten werden; Det und Zeit ſchen wech wicht 
beit. Bus biefen teaweigen Exreiguiffen kommt hirzn, daß bie 
Jhenerang aller Eobensbeblisfuiffe iimmer mehe ſteigt. Stracbarg 
if ſchon vol von jaimewoll cdenden Nenſchen jedes Alters und 
Geſchlechts, bie aus Lothringen, Luremburg mııh Frankrelch ges 
Samen find, Mer gewiß fehr Fromme Rath ber Bitabe Läft ichs 
Weche zur Umterflägung der Armen hundert Quattale Getreide 
Wegen und Rom bis nad Goſtanz. Der alte trefftiche Kurfüzrft 
von (iin muß fche viel van feinem (iferus: leiten. Bunächit 
Haben Me eine Appellation an bes Papft und. an den Ralfer ab⸗ 
sefage; fie ſchmieben allerlei Plane zu feines Abfogumgs abee Ich 
Hoffe, ‚Gott. wird fie zu Schanden machen. Dieſer Bücft face 
nichto weiter ala Cheiſti Ruhm. Bob arm iq aD Augen: unb 
Ohrenzenge bamelfen. 7) 

Yu im Verlauf des Jahres 2645 feste Hedio dem 
Herzeg Winfis durch ſeine Zeltungkberichto üben bie wichtigſien 
Begebenheiten im ade. Machdem cr then ſogleich im Anfange 
Des Jahres ii einem Schreiben einen ausfühsiichertn Wache 
Über bie: Bebingungen des Sribens zu Ereſpy migscheike, fligte 
e Kam: na Feet ——— ber Mehtense Anfüßent 





1) Sehrelben bes Kaspar vedlo an det zo deecht, d. Argen- 
terati 5, Deceinb, Bæasc. 
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des kalſetlichen Hertes iſt bis jetzt noch in Geſungenſchaft. Alle 
Gutgeſtnte wũndern ſich, warima-beu: Kaiſer virſen umcihn fo 
Euferft. · verdirniken Mann wicht rnblich⸗ zui'befoeim. ſucht. Det 
Meichoteg zu Wernib hat Cans 15: Detember begoanen; allein ven: 
den Fürſter war immer dem VHifchof uch Anzsburg, aus: bez 
Familie ber Freihtreu von Truchſes, memand: anweſend / Jeht 
ſend die Legaten · dar Fürſten großen Theils! angekonmen.: Die 
Commiſſarien des Raiferg, .:nänitich dei Biſchbf von. Augtburg 
Graf Friederich von Sirfimberg;:ber:: Bruber Wilhelms, und der 
Bicrkanzier: heit van Nuves legten einige Artickel: vox:LA über 
Ermãßigung der Stenern mb Eontributionen, 2. über die Unter⸗ 
haltung ber Beamdten bes. Kammiergerichto; At Shee- die Mlinge, 
4; Über eine gute Policei, 6. Aber ‚ben: Rangſtreit im: Oitze 
Der Religion if: gar: beine Erwaͤhmung gefchehens": .. kun... , 
Indem ich dieß ſchreibe konmen mir: Briefe. auffangen 
vom 26ſten Decmber 1544 zu, wWorin gemeſdet mäb zchaß "dort 
drei ſchwere Plagen herrichen, ſchwete Auflagen, ſchwera Verfol⸗ 
gung des: Evangeliums. und fchnierd Theuerung allor Lehenamnirtel: 
Verſchiedene kaiſerliche Hofleute wünfchen die Spaniſche: Inuſitien 
auch iii, Mieberdentſchland einzuführen. Daher müſſen vele dae 
Eangelium wit. Ihren. Blute bezeugen, viele im Gefk.ignig 
ſchmachten, Die Königin Maria, des Kaiſers Schaefer, hatte 
einen Fromme: Mann zu ihtem. Prediger; allein aus Furcht dor 
der Spaniſchen Inquiſition iſt er gezwungen worben; ſich von 
ihr. zu trennen. Asch ber. treffläche alte Erzbiſchf von Bin Hat 
yon ſeinen Geiſtuchen tech immet Viel: zu läben; alle ihre Manz 
zielen. auf: ſeine Abſetzung. Die Stände dus.'Ersflifee. ſenden jeht 
Abgeordnete. an den Kaiſer, um den Umtrieben der Schlechtge⸗ 
inuten entgegen gu: wirken. Dieſer letztere Tanmielt‘ jetzt unge⸗ 
heuere Gelhmaſſen. Am Frieden zwiſchen dm Kaiſfer unde dem 
Franzoſen wollen manche noch zweifeln. Zwar haben zu Brüſſel 
im November viele Feſtlichkeiten mit ungemeinem Aufwande bei 
der Königin von Frankreich, beim Herzog von „Drleme, „beim 
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Carbinal von Bokkeingen au ’ bei: ber. Foau? von· Taurnple Se 
"liebte des Könige von Frankreich; Statt gefunden; alliin man 
fürchtet, daB Aus umſonſt ſeyv. Ber Kbalg von: Cugland Auge 
mit dem von Frankreich talk: imrheftigen Kampfez er Fol: ihm 
vor kürzen hundert Lafifeälfle "ie Wein; Salz: und. andern 
MWaaren aufgefangen: Sabın“ Dem Biſchoß von Augtbuch! Hat 
der. Papſt den Kardinalshut gugefombt, um ihn noch meht an 
ſich zu ziehen und damt ihm fen’ Waterland und die Fraheil 
Deutſchlands gieichättiger werde. Es’ geht ſogar⸗ das: Gerulcht 
der Papſt habe. ane beißende Schrift: gegen . dan Kaiſer? ertafſen 
worin. er es wagt, ihn einen Lutheraner zu ſchelten“ Da kann 
man mit Polycarp euren; Suter Om: in melhe Beier w 
du uns gefißt. ") - nn Sheet 

Dileſen Bericht febt⸗ Heblon am 1-26 fh rar wolter Pi 
Indem: er dem Herzog fchrieb: Kaiſer Karl ik noch nicht auf 
dem Reichstage zu. Worms und es wieb, obtgeſch fo vielrs zu 
derhanbem iſt, in ſeinet Abweſenheit nichts gethan.Aber: zu 
Anfang des Frbruats wird er dort warte: In dieſen Tagen 
iſt ein apoſtoliſches Breve on den Kaiſer Uber den Wefchtuf: dis 
Reichetags zu Speier: und. über ein freies National » Gonchiium 
bekannt geworden, worin’ dee Papſt ſich gegen den Kalſer Tohr 
ungehalten ausſpricht, weit diefer die Vermuthung gelußert, #8 liege 
am Papft, daß das fchon.ifo. lange verſprochene Goncilun nicht 
Schalten. werde/ auch daß der Papſt mit Urſtiche fen, daß ein 
ſolcher Krieg entbrannt ſey. "Dee Papſt iſt aber außerſt erz ũrnt 
darũber/ daß der Kaiſer ein National⸗Concillum verſprochen Hat, 
wo ber Streit über die Haupipunkte unſeres Glaubens beſeitigt 
werden: ſoll, indem er &8 durch einen Cardinal unterſagt; bet 
Aaiſer ſolle ſich nur nach dem richten, “der CEhriſti Statthalter 
auf. Erden ſey; es 1 (hen Schaden genug.’gefchehen, da in 


I) Schreiben Kaspar Hehio's an ders Atereqe, b. Argento- 
rati postridie Epiphaniae 1543. un 
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Deutfchland alled. verlang,: verwiert und in Aufidſung ſey. Mur 
han Petrus (op geſagt worden: Ich habe für dich geben, daß 
dein Glanbe nicht wanke. Auch Argert es den Papſt, daß ber 
Kalſer ſich die Autorität angemaßt babe, gu erklärenꝛ was auf 
dem Concilium deſtiumt werde, folle geltend ſeyn. Er ficcheie, 
dia dutheraner wirben dort ſtarkes Uebergewicht schalten Dar 
Dapſt wirft dem Kaiſer Anmaßung vor, ba er Has koin Recht 
habe, über Glaubenswahrheiten ohne deu Papſt irgend etwas 
feſtueſtellen; es gezieme dem Kaifer nur zu bösen, nicht aber zu 
lehren, das mas ſchon befkimase und’ gebilligt fep, nur anzunch⸗ 
men, das was er vom Papft erhalten habe, mit beus Schwert⸗ 
Die aufs Blut gu fihligen und zu vertheidigen, bemm wes der 
Kaiſer wage, ſey ein Wagſtück, naͤmlich die Arche zu ſpalten 
ja fi) von, ben Kirche locureißen und zu teennen md den Äbrigen 
Theil Deutſchlands, her bisher noch unbefleckt geblieben, mit fich 
in den Abgrund qu ziehen. Nach Karl dem Erſten ſey mad 
deinem Kaiſer groͤſere Macht verliehen geweſen als Bari dem 
Tanften; 00 undge daher auch dafür ſorgen, daß e fürs ein 
Angustus ſey. Der Papft gebe gem dem Kaifer, was des 
Melkıra iſt, er aber mägs auch Bott gaben, mas Bones iſt. — 
Huf ſoiche Meiſ⸗o cheilt Hebio dem Herzog bar ganyn Abrigen 
weſentlichen Inhalt des päpftlichen Brevers mit. ') 
Haben uns bisher Hedio's Mittheilungen meift wur über 
bie äußern rſcheinungen feiner Zeit in Kirche und Staat belehrt 
fo führt um& fein nächſtes Schreiben am ben Herzog Albtecht 
and) in ſeine literaͤriſche Thatigkeit ein und wir fehen, mis auch 
In dieſer allen auf prattiſche Wirkfamkeit im Leber Gimziete. - 
Nachdem ich in frühern Jahren, ſchreibt eu, zu. Mfentiichem 
Mugen Deuctſchlands des Euſebius von Gäferen Geſchichte ber 
alten chriftiichen Kirche und ebenſo bie dreitheilige Geſchichte, die 


: 2) Schreiben Kaspar Hebio'ä an 2 Verzog Abrecht, d. Argentor. 
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iheen Namen von idren bush Verfaſſern Seymans, Cocemtis 
und Theoboret fübel, 6 Meutfche Überfsgt baute und Beine 
Gpempiare mehr Übeig waren, fo habe ich auf die Bitte von 
Freunden die Arbeit von neuem revibirt uhb dem Druck Üben 
seben;; weil ich auch demm gerne bebäsflich ſeyn möchte, die fich 
durch die Loeetüre ber Rischengsfädichte unterricht wollen. Da 
inbeß die Mripartita mit dem Jahre 408 andigt, fo habe Ich, 
bantit. bes Leite doch auch. aus der nachfelzenden Geſchichte bie 
auf unſere Zeit etwas erhalte, was er mit Nattzen leſen Einms, 
während bieſes Winters ein halbes Jahr binburch noch gmälf 
Dächer als Fortſetzung Hinzugefügt und bis Geſchichte durch bie 
Zeiten der Raifer und Concilien fortgefährt,. inbem ich dadjenige 
in Bufammenhang gebracht habe, was für den vorflänbigen Safer, 
ber aus der Loctlies bee. Geſchichte fein Urchell fehärfen win and 
dem Gottes Ehre, das äffentiiche Heil und bie Reformallon ber 
Kiedie und die Liebe zum Bateriande, nämlich Deutidtanbe, am 
Herzen liegt, ich für aſchuch erachtete. Es witd ba vieles von 
ber tanneil ber Päüpfte gegen bie Kalfer uud gegen unſer Waters 
land auſhebeckt; auch wird manches beigebtniht, was bie heiligen 
GSlaubendlehren unſerer deit über bie Rechtfertigung, über Prie⸗⸗ 
ſterehe, über die Proſanation des Abenbmahis, Üben bie tyran⸗ 
niſche Entziehamg bes Kelchs beſtätige, vieles auch Üiber bie 
Mattyrer aller Zeiten, ſelbſt auch der neucſten Zeit, Im welcher 
manıke vom Cvangelium Zeugniß durch ihr Blut abgelegt haben.) 
Bon bieſem Werke ſaudte Hebio auch den Herzog Albrecht ein 
Exemplar zu”) Dieſer dankte ihm dafür anßerſt ferumblich, 
efeiute ihn darch ein Ehtengeſchtuk und fehrieb ihm: Due Habs 
wit dieſem Werke unfers Erachtens gemeiner Chriſtenheit nicht 
weniger gebient, als Bett daran ein angenchmeß Werß gethan. 


1) Rotermund Geſchichte der Augsburg. Sonfeffion &. 409. 
2) Schreiben Kabpar Hedio’s an Herzog Albreiht, d. Argentor. 
XX Mart. 1545. 
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Wir bitten. abermals, ihr wollet uns nach: eurer Geldsenbeit 
recht oft :fchreiben, was ſich mit dem’ Concilium, dem Reichstage 
und ſonſt draußen im Lande ereignet und uns zuettennen see, 

was euch erheblich ſcheint:. Jc 

Kaspar Hedto war dem Wenſch⸗ 8* Gene: ſchea zuwor⸗ 
——* Bereltß am: 14. Mai ſanbdte er ihm wieder einen 
ziemlich ausflͤhtlichen Bericht Über bie damaligen Verhältniſſe 
im Reiche. Dev Reichstag zu Worms dauert noch fort; König 
Ferdinand iſt gegenwärtigz: fein Bruder, : ber Kaifer, wirb.: bort 
erwartet; bei dieſem befand ſich in Niederdeutſchland der Herzog 
von Orleans, des Könige von Frankreich Sohn, und es glauben 
manche, es werde zwiſchen biefem und einer Tochter Ferdinands 
zu Worms eine Vermaͤhlung Statt finden. Auf den Reichs⸗ 
tage aber ‚hört man noch nichts, was für das Reid, geſchehen 
ſey. Man ſpricht viel von einem fünfjährigen Waffenftiliftand, 
den der Kaiſer und ber König von Frankreich mit dem Türken 
übgefchloffen.: Allein nichtsbeſtoweniger dringt König. Kerbinand 
auf: Sntrichtung ber’ von: den Meichefländen geſammelten Reichs⸗ 
ſteuer, worin verflänbige Männer allerdings einen Widerſpruch 
erkennen. Das Deutiche Kriegsvolk zieht in großen Schaaren 
nach Frankreich, ‚vielleicht um gegen bie Engländer zu. kämpfen. 
In der Religionsſache hat der Kaifer ſchon oft ſehr viel verfpros 
. Ganz allem 08 gilt von. ihm das Sprichwort: An. Verfprechums 
gen kann jedermann reich feyn. Er fcheine fchon bie. Proteftans 
ten auf dad Tridentiner Concilium verweifen zu tollen; das iſt 
aber niche das freie, - chrifktiche und in Deutfchland zu. haftende 
Concilium, auch erflärt ber Papſt, daß ee es nur umter Aus⸗ 
ſchluß der. Lutheraner halten wolle. Der wahnwitzige Sohn ober 
Mepot. des Papfts Paul ift vier Meilen von Strasburg vorüber 
Io oeben nach Worms gezogen; was für Segnungen oder Ver: 


» Schreiben des Herzogs nibrecht an Kutpar Hedid, d. 
17. Mai 1545. 
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dammungen sr bahin bringt, wird DIE Zeit lehren. Die aus 
Kom’ Tammen; tzͤhlen, daß man dort. geäultche Schandthaten 
non dieſem: Paul tem Dricten Imit Sardanapaliſchen Burns ſehe, 
ſo daß: das noch Kleinigfeiten ſeyen, was Luccher über ihn.-fchraibt; 
Das iſt nun der Statthalter Chriſti. In. Mieherkastfehlgnd 
wuüthen / ſchrecküche Derfolgungen und; bruckm: die unſchulbigen 
Menſches zu Beben... Der, Biſchof von Artoiß, Gennpeng’K 


su: ists vecerſede. Es WB eh Geſch des Koiſers erſſhienen, ‚hof 
niemand; unser Stenfe: ar Reben und Gut iegendwelche theologiſche 
cher, die innerhalb dreißig Jahren gebrudt find, nach Nieder⸗ 
deutſchland bringen dürfe. Viele werden um des Bet e nntniſſes 
Chuiſti reißen verbrannt; unter hiefan war auch am Sranzöfiiher 
Prediger unſarer Stadt, ‚wail.ae.s6. ſich etlaubt ‚batpe, gegen ‚die 
Serta der Libertiner die Chriſten zu warnen; viele werden.gekäpft, 
des Landes nerwiefen und. verjagt. Von dieſen kamen -auch 
marchz mach: Stxachurg⸗ cuner · andern ein Graf von Valois, ein 
Verwandter Karls V. ans dem Burgundiſchen Haufe, ber. vorher 
zu Cöln gelebt, aber ſich, dort nicht Länger: Sicher fand-.. So groß 
iſt die Verfolgungewuth der moͤnchiſchen Inquifftoren ‚Segen alle, 
bie, Gott mahthaft anbeten und Götzendienſt verabſcheuen. 
WBier: Meilen von Apignon leben bie Waldenſer, die ſich in 
felihern Jahren im. Irrthum befanden, aber nachdem das Licht 
des Evangelum aufgegangen war, ſich dem wahren Glanben 
zutro andten. Gegen dieſe iſt neulich der Kardinal von Apignon 
mit zehntanfend Bewaffneten aufgebrochen (fie bewohnen nämlich 
ein: Thal und. haben. etwa ſechzehn Städte und Dörfer Inne) und 
hat auf die jammervollſte Weile Männer, Weiber, und Kinder 
morden laſſen. Man. hat Knaben von fieben Jahren ‚aufgegriffen 
umd fie gefragt: ob fie in. ihrem Glauben ſtorben wollten? Wenn 
fie geantwortet: ja, hat man ihnen alsbald das Schwert durch 
die Gurgel geflogen. So groß ift die erhabene Macht der Wahr⸗ 
heit, daß Gott ſelbſt aus dem Munde der Säuglinge und Kinder 
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fein Lob geltend macht gegen den Wahnſten des Kusiheifte. 
Uad was ich hier ſcheride iſt irmechalb eined Menats geichehen. 
In Lochtlagen Hope eine Stade S. Michart; in ihr ſinb ſechehn 
Femullen In den Keckie geworfen worden bloß biehalb, weil fle 
das Nas: Seſtament geleſen und in einer Vergleichung von 
Vorſchriften Gottes und merſchetchen Teabltionen und Gerumos 
nalen geſprochen hatten. Gewiß der Vapſt und feine Ueihängee 
trelben gar kein Gcheanuig mehr ‚mid ihrer Gottloſigkat, ſondern 
ſtellen es offen ar Tag, daß iht Plan iſt, sie Dam Unkraut 
guglelch den Welpen auszurauſen und die zeine. Lehre des Evan 
gellums ganglich zu vettilten, was ihnen jedoch nicht sum Ha 
gedeihen wird. | 

Einige Wachen fpäckt Min Ge 1 fine Beide on 
den Herzog welter fort: Kalſet Karl war drei Wochen zu Worms; 
man berlangt bort von ben Reichöfländen Gelb zum Türken 
kriegez von: einem Aüänfjährigen Waffenſtitcſtand iſt keine Nede 
mehr. Die Unſrigen, nämlich. bie Proteſtanten verlangen Frieden 
in Deutſchland und ein gerechtes Reichegericht. Bor alnigen 
Tagen aber war bei mie ein Mann, ber verficherte, daß er zu 
Eln nũt dem: Almoſenier des Kalſers zeſprochen habe, von dem 
er gehört: Karl wolle alle Mittel aufbleten, daß Alle und Alles 
zur alten papiſtiſchen Kirche zuruͤckkehren ſollten. Abnne oe dieß 
bei ben Deutſchen, den Lurheranern wicht erreichen, To werde er 
fie fich ſelbſt überlaffen, um ihre Köpfe gay einanber gu ſtoßen; 
dafie aber werde ee mit aller Anſtrengung ſorgen, daß felme 
Länder von der neuen Lehre nicht angeſteckt telicden. Dee 
Kalſer bat vinen Prebigermoͤnch zu feinem Beichtvater, ber ihn 
täglich nieht in allen Aberglauben bineinzieht. Go iſt er taͤglich 
sendthige, "Fünf volle Stunden mit Anhoren von zwei Meſſen 
und beim Genucme von Gebete, bie men ar verſteht, zu 
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wergeuben. 'MDiefe Gebete find vom Mönche dergeſchrieben mnb 
für den Kaiſer, bes ſich kaum von feiner Krankheit etwas er 
get hat, noch vermehre worden, Und body Uegen denm einen 
Miſer leider fo viede Geſchafte ſfr Die ganze Cheiftenheit oS, 
daß er Gott einen bie angerehmerch Dienſt erwieſ, tan er 
ſeinen Beruf erfüßte zuch biefe menſchlichen Bakumgen binteinfapte, 

Man it hier gaviffe Artickel, bie, von Theologen in Pr 
wen zuſcanmengtſtellt, keincewegk nach edangelifchen: Gele fchtitee 
Ben, fordern aus ben Geunpfgeuten der ſophiſliſchen Mathes⸗ 
legte gefhöpft und genommen find. Es if ihnen in des Bals 
Beebannung göbroht, bie fie nicht untetfchreiben. Bott erbarme 
RG Detstfchlende uch erlenchte das Herz des Tomfk. fo trefflichen 
Serften, damit er nicht fortfahre, bie Menſchen mit Gewalt gu 
geingen, Eichen. gu Tesffen, nathdem fc) für fie Fruͤchte gefun 
Den. Das heißt doch miche, Dem Ralfer ya geben, mad bes Kai 
ſere If und Bor, was Gottes iſt. nn 

Worms Hat einen evangeliſchen Pechiger, einen fretmmmen 
und gelchrem Mann. Dieſer hat einige Jahre hindurch im 
Moſter der Poebigeunduche das reine Wort Gottes vorgetragen 
umb denen, bie «6 verlangen, das Abendmahl nach ber Einfeg 
zung Chriſli gereiche. Allein der Satan, der nie ruhe, hat im 
oe fein mißtrauiſchen Sahnen einige angereizt, ed bei den 
Naiſerlichen zu bewicken, daß am Pfingfifefte die Kirche für bad 
Evangelium verſchloſſen wurde, um für bie papiftiſche Meſſe 
wieder geöffnet zu werben. Als aber der Rath bee Stadt dieß 
erfuhr, ſandee er fogleich an den Kalſer, ber es zugab, daß bie 
Kteche wieder geöffnet werde, indem er erklärte, ſie ſey ohm 
fein Wiſſen verſchloſſen worben. Unterdeß wird in Frankreich 
die ſchwere Verfolzung gegen chriſtüchgeſtunte Menſchen van 
Tag zu Tag fortgeſetzt. Aus einer Stadt unfern von Paris 
find gegen fünfhundert theils In Sefängniffe geworfen worden, 
theils haben fie ſich durch bie Since gerettet und ſchweifen 
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unſtaͤr uher; m quer enden Stadi Feaatcache nd a bei 
Hundert vdettrieben warb: ’::” ':: : 1” SEE Nas uns 
MDer? Riichetag zu Moranb og Mh: Ws:tif- th De 
&ommir: des J. 1645 hinen. Kaspar Hedio Hatte: fort. unb 
fort fein Auge: aufmerkfam: anf die Ereigniſſe: der Zeit gerichiet, 
obgkeich: er durch ihte Richtung. und Bedeutung vori:aliet Sir 
ten Hear : au mit Toauer und ſchwerer Ahnung: für die Zükunft 
erflutt wurde. Am zehnten Juli ſchrieb vr dem Herzog Ab 
brecht: Urber ben uſtand Deutſchlands und chem Keichstag zu 
Worms gebe: ich E: F. O. Folgendes zu erkennen· Die Uufeis 
gen ehren. das. Tribentiner Eoncilium! nicht an: und. werben: eh 
nie annehmen. : Obgleich : der Gefanbtedes Konigs von Fruuk⸗ 
reich dutch eine Vorſtelluũg die Miicheflänbe: zur. Aberreden wow 
ternomnien hat, fo verniuthet man doch, haß es nicht aufrichtig 
gerwsint: ſey. Zwiſchen dam: Kalfer: und den Proteſtanten iſt die 
Sache fon: dahin gekonmen; daß zu befongen iſt, man werbde 
unverrichteter Dinge auseinander gehen. Jedoch iſt der Pfalz⸗ 
graf Friederich als. Vermittler aufgetreten. Da um die Zeit 
fein Schwager bee Herzog von Lothringen.:fictk, Antiefen Ihn 
defſen Angelegenheiten: auf mehre Tage weg; ar ſoll jedoch ſchon 
zurückgekehrt feyn und nun wird man nu; deu Miſer das Ges 
ſuch brĩngen, daß in einer der vier Städte. Deutſchlands Cöõln, 
Mes, Mainz oder Strasburg: (bein :diefr::find' auch vorher 
ſchon genannt worden) ein freies u und » eines Conciium ge⸗ 
Balken werde. 

"De Abrig von euln ſen dem vos — E— — 
Schiffe weggenommen haben. Der letztere aber hat eine ſtarke 
Heeresmacht nach Schottland. Übergefegt ;:. dagegen hot. der von 
England ſeinen Verwandten den Herzog von. Suffolk mit drei⸗ 
Bigtaufend Dann Pinlbergefnkt, fo: De J vwie man ande 
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zu einem harten Rampfe- kommen wird. „Die: Itallenr,: bie 
hier durchgehen, fagen, dag an der Befeſtigung Mallands ſelbſt 
am hohen Feſttagon: ſtark gearbeltet werde, woraus nam ſchließt, 
daß: der Kaſer es Demi Franzoſen keineswegs übergeben wird 
unb ber Ftiede ber beiben Monarchen auf ſchwachen Füßen 
Rebe. Dee Herzog von: Orleans, ‚des: Königs: von Frankreich 
Sohn, ſoll ſich neulich: dom Kaiſer nicht in beſter Eintrect ge 
trennt haben. : | 
IJandem ich diefen Bi ficzein win, mid. mie aus Wärme 
geſchrieben: König. Ferdinand babe: am vorigen Somntag, ben: 
Sten Zul ſeinen Hofleutm aufs exnſtlichſte unterfage, fortan 
Lutheriſche Predigten zu hören; und es ‚traf‘ ſich zufällig, 
daß an demſelben Tage durch Ellpoſt die trautige Nach⸗ 
richt vom Tode. feiner Tochter, der Gemahlin des jängern Kh⸗ 
nige -von Polen, ankam und. den König und bew Kaifer in 
tiefe: Trauer verſetzte.) Nun 'ſteht das Ende bes Meichstage 
nabe, aber es fol ſchon wisber ein neuer t zu Regeiehug im 
Dermiber amgeoebnet fepn. = —U 
.Unfen Kaufleuten wird ſoeben, wenn fie wahr iſt, end 
lehr glückliche und erfreuliche Botſchaft geſchrieben. In der 
Türkei finde das Evangelium des Heils nun ebenfalls‘ Eingang, 
denn der Paſcha, der zu Ofen refibiet, babe chriſtliche Prediger 
Ins Tuͤrkiſche Gebiet ausgeſandt und ihnen nicht bloß Sicherheit 
md Freiheit verſchafft, ſondern auch Beſoldung gegeben. und. 
das Volk höre. mie großter Begierde die Predigt von Gottes 
Sohn. Ueberbieß halte man auch in: ben jüngft:enoberten: Ges. 
bieten fleißige Nachforfhung, wo fich noch Pfarrer und Geiſt⸗ 
liche oder Schuldiener verborgen hielten und man fordere fie: 
auf, zu ihren Aemtern zurückzukehren. Wer kennt den Rath⸗ 
aus Gottes und wer weiß, mann einft auch noch in denen, 


2 Es ift die Gemahlin des jungen Königs ober vielmehr königl. 
Prinzen Sigismund Auguſt Elifabeth, gemeints fie war Berdinanbs 
ältefte Tochter. 
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bio mod) ‚Im Den: Binferng. und im’ Eifastan ae, das eicht 
des Evangellicus lcuchtea Wi?) 
Me biefe: Ingee Medpeiihe- Aufsets: Ben Gerfog te fehsem 
Schoeiben an Hedie große Freude und forberte ihn abermals 
zu ITtern Mitthalungen über bit Ereigniſſe in Deutſchland auf, 
Allein HRlo’s zwel Briefe, bie ae im Soemmet web Herbſt 
1545 ders Herzog zuſandte, haben für und kein beſonderes Ins 
tereſſe mehr. Mit dem letzten Briefe überſchickte er dem Herzog 
eine Geſchichte des Kriege des Lanbgrafen von Heſſen geam ben 
Hetzog von Braunſchweig, welche ber Laudgraf ſelbſt oigenhän⸗ 
dig unterzeichnet bite. Inteteſſanter iſt ein Schreiben von 
ihm an bein Herzeg vom 2öften Januar 1546, wrrin er une 
anbeen Folgenbes meldet: Der Kurfürſt Yfalzgeaf Frirderich hat 
die päpfiiihe Meſſe in dee Pfarrkirche ©, Petri gu. Heldelbec; 
abzeſchafft und am: Sonndag, den Mten Jannar in ihrer Stelt 
bie Meſſe und das Abenbmahl in Deutſcher Sprache halten 
lafſſen. Er bet daſſelbe auch allen Übrigen Pfarrern in ſeinem 
Fürſtenthum erlaubt, auch daß fie bis Kaufe in Deutſcher 
GSpracht vetrichten und Gotted Wort voͤllig frei predigen: kon⸗ 
nen. Der Conucubinat iſt unterfogt und denen, bie Beine Ent⸗ 
haltſamkeit Üben konnen, zu heirathen erlaudt. Dieſe Verotb⸗ 
mung des Fürſten iſt dr allen Orteu Öffentlich befamtt gemacht 
worben. Die Proteſtanten, die zu Frankfurt rinen Cowwent 
halten, haben eine Geſandtſchaft an ihn abgefertige, um ihm 
BEE zu wunſchen und ihm aufzumuntern fortzufahren. (ir 
bat ihnmen arwiedert, daß er dieß auch thun mb den wahren 
Glauben äffenttich bekennen werde. Er hat einem ſrommen und 
rechtſchaffenen Bonn Doetor Hartmann zu feinem Kangler, bee 
bei bet Antwort äußerte: ber Kurfürft wolle mit zu den anfe 
eichtigen Bekennern gehluen. Der Pfelspeaf ud dee Landgraf 
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werben mes ein Golloguium zı Frankſurt Über bie Sache und 
die Beruhigung Deutſchlards Selten, worauf ber Rusfärft hin⸗ 
sifleueme ſcheint. Es itt volllenmen wahr, was Paulus fagt: 
Das Evangelium ſey dia Macht Gottes, benn es iſt sin nun 
derbares Werk Gottes, daß, während Me Noeliglan wegen das 
angekündigten „päpfitfchen Eemelliuns, durch dem Papft, den 
Koifer, den König von Frankreich und durch den wait dem EGr- 
Gen abgeſchloſſinen Waffenſtulſtand in der größten Gefahr ſtahc, 
biefer Für eben. jetzt zu Ihe Abertelte Bom Kolloquium gr 
Negentburg IKSt fich wenig fagen. Als Moderatoren bes Gel 
koquiums (Prüfdenten) Eon hin bee Biſchof von Eichfiäht 
und ber Graf Friederich von Fürſtenberg, der als Aubltoren 
mit fi bringe ben Kaspar Kaltenthaler Gandnicus zu Augsburg 
und Dantel Gtieber Tanonitus zu Würzburg, einen franm 
und geisheten Mann, zugleich mit Johann Cochlaus. Wen un. 
free Seite find Aubitoren ber Sraf von Walbeck, des am 
Landgeafn gefanbe IR, und Balthafar Gultlinger, Rath des 
Herzogs vom Wirtemberg, ein edler Mann, nebft bem Märn« 
berger Scnator Volkheimer und Weit Dietrich. Collocutoren 
dee Gegempartel find ein Karmeliter⸗Wönch aus Cöin, ein Aus 
suftiner ans Golmes Suffragan von Mainz, Julius Pflug mb 
Korte V. Belchtvater Malpenda, ein Spanier. Mon. unfıser 
Orte wird erwartet Phillpp Melanchthon; gegenwartig finb 
aber ſchon DI. Ducer, Johann Btentius, Exchasd Schnef md 
Martin Frocht. ) Der Herr Jeſus gebe, daß auch biefas. Gate 
loquium zum Nuhm ſeines Namens gereiche ) 

de Aihreht tor hund) dem Inhalt dales Sarabens 
außerordentlich erfreut. Wir haben aus euerem Schreiben, aut⸗ 
wortete er, wait herzuchee Freude verſtanden, daß der Hedge 
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boren⸗ Fuͤrſt, unfer: freundlicher, leber Oheim und Schwager 
Garr Friederich Kurflirſt nnd: Pfaltgzraf drini Rhein, dem hei⸗ 
uUgen, gbttlichen / alleinſeligmachenden Worte aus des Allmächti⸗ 
gen ˖ gnädiger Verleihung alſo ʒigehan fe Gott vetehe ihm 
Staͤrke, Kraft und Muth’). ;: nzlden j 
3 Wahtenbobeß hatte im int bus. J. 1846: Bals feine 
Müßrſtunden wider: auf rine literaͤriſche Arbeit‘. nämlich. auf 
eine Ueberſetzung von Platina's Biographien: dir. 'Mäpfte usib 
Kalſre verwandt: und dieſes Werk Bis :auf: ſeine Zeit Fortäefegt. 7) 
EEE erfreute: den Herzog. mit einem Crempiäc: biöfes Werkes nid 
meldet ihrem: zugleich am loten Aprile daß ˖ es Ho“ Colloquium 
ya: Regensburg“ ganz ſtille geworden: iſt, werden E. F. D. 

Schon vernommen haben: Die Urſache, hoͤre ich, fol die fepn, 
"daß: die Gegenparter die. Unſrigen durch einen Eid hat: vrrpflich⸗ 
tm wollen; bie Aeten Niemand mitzutheilen, felbft auch ihren 
Furſten⸗ und Magiſtraten nicht, was wahrlich nichts anbers hei⸗ 
Sen würde, als das angezlmbete Licht Anter: den ar und 
nicht. auf den Leuchter lm. :... iur... .. 

2. Bat. Tridentiner Concilium folk: lange —* geritten 
möcben ſeyn⸗ ob. man ber Hebeätfchen: Bibel oder dee Geiechi⸗ 
ſchen den Vorrang. geben müſſe? Endüch iſt man Über die He 
rbraliſche: einig geworden und zugleich, daß fie ins Lateiniſche über⸗ 
Jegt werden: Tolle; ::alB.. wenn. unfer⸗eZeit nicht ſchon mehre 
Ueberfegungen hätte Dann. hat man ‚auch. barfiber geſtritten, ob 
bie Latriniſche Bibel auch: in die Deusfche. Sprache überfegt mer» 
den dürfe, damit andy dns Volk das. Wort deß Lebens erhalte. 
Dieb zu erlauben ſollen ſich bie‘ Legaten des Papfts fahr ſchwie⸗ 
eig. gezeigt haben; und koch hat der allmaächtige Bott gegen ih⸗ 
cn Willen und zu ihrem Kunmer durch fein heiliges Werkzeug 
Martin Luther bices Geſchenk Deutſchland ſchon verliehen, ins 
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bem wir ja die trefflichfte Ueberfegung bereits haben, fie mögen’s 
nun im Concifium erlauben oder verweigern. Der ehrwürdige 
Erzbifhof von Cöln bleibt in dem Belenntniffe bes Evange⸗ 
liums außerſt ſtandhaft Ahib-ohgleldg! det Papſt mit feinen ful⸗ 
minirenden Bullen und dee Kaiſer durch die ſchaͤrfſten Edicte 
dahin, daß wenn den Eribiſchof nicht, innerhaf ia Tagen, alles 
Vapifiſche wieder :herftelltg, . ſo werde man ihm feine, Rehollen 
entziehen umb feine Unterthanen ihres Eides entbinden, u.  w.), 

fo. ‚hat der. teeffliche Sat, ein Mufter von Beparrtidtät,. alle 
ans Selieme, mit, Gehuld ausgehaiten und iſt ein, Belinner 
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Bi "Bier Briefe, aber brach bie Gorrepondeng he 
Seite, und dem ‚Herzog zißetich, ab, ‚wir wiſſen nicht ans wei⸗ 
chen. Sründen. Exßteren Ighte zwar von dem an noch über. ſeche 
Jahtt allein et, fheint bh biefer dit auch J— mehr mit lite⸗ 
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zärifchen. Arbeiten . ‚beichäftige dewelen zu fon... Er enbigte fein 
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thaͤtiges Leben zu Strasburg am 17, Detober. 1552 in nad 
nicht, zu- hohem Alter. Augemein war ‚die, Trauer, über ‚feinen 
Zob. -- - Johann "Brentius meldet einem Freunde: Die ‚Kirche 
* —— —* ag Auan einen trefflichen Harn an 
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Meer ann zum an) 


Das Leben diefes berlipmten Meilen eines der erſten 
und einflußrelchſten Theilnehmer am eformationswerke, iſt viel 
zu bekannt und Juſtus Jonas dat viel gu tücheige Blographen 
gefunden, 3) als daß es uns nörhig ſcheinen könnte, ſeinem Brief⸗ 
wechſel mit Herzog Albrecht hier Einiges vorauszuſchicken. Auch 
erſtrickte fich ‚biefer. Briefwechſel nut auf wenige Jahre, als 
Jonas bereits an ber. Meoritficdhe in Halle als Pfarrer und 
Superintendent angeftelt Wär. Det Herzog harte ihn zuerſt 
auf feiner Reife nach Deutſchland im J. 1645, wahrſcheinlich 
während feines Anfenthalts in Naumburg näher Eennen gelernt. 
Wie es ſcheint, hatte er damals mit ihm auch manches über 
die Verhätenifie verhandelt, In denen Suftus Jonas In feiner - 
amtlichen Stellung wegen dee Wetigion md befonbers wegen 
Aufhebung der Kloſter mit dem Erzbiſchof Johann Albrecht zu 
Magdeburg gefömmen war.) Ma testerer ein Bruder bes 
Herzog6 mar, To hatte dieſer es übernommen, bie Sache mit 
Luther in Berathung zu ziehen und dann mit feinem Bruder 
darüber in Verhandlungen zu treten. Als er daher im Dam 
ber des I. 1545 nad) Wittenberg kam, ſchrieb er von bort aus 
on Juſtus Jonas: Wie haben hler Gottlob umfere Befonberen 
Geliebten Doctor Martin Luthet und Philipp NMelanchthon 
ſammt allen anbeen Gelehrten nad; Gelegenheit friſch und ges 
fund gefunden und in ben bewußten Sachen mit Doctor * 
im eigener Perſon geſprochen, der ums auch Pe bie 
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Sache mit dem Beſten zu fördern; er hofft zu Bott, es werde 
ſolches ohne Frucht nicht abgehen. Wir haben auch zur Foͤr⸗ 
derung. ber Sache wieder an unſern Bruder ben Erzbiſchof zu 
Magdeburg geſchrieben, hoffend, es ſolle Di bem Handel auch 
nicht undienlich -feyn. *) | 

Als hierauf bee Herzog, nach Preuffar vet, bie 
Nachricht von Luthers Tod erhalten hatte, wandte er fi) an 
Sufins Jonas mit folgender Bitte: Da wir aus allerlei an 
und gelangten Zeitungen leiber den töbtlichen Abgang des ehr⸗ 
würdigen, achtbaren und hochgelehrten, unfer® befonber& geliebten 
Deren. Martin Luther, deſſen Seele ber Allmächtige gnädig und 
barmherzig zu ſeyn geruhe, erfahren und daneben verflanden 
haben, baß ihr bei felnem Abſchiede geweim ?) und er auch et⸗ 
liche ſchoͤne Predigten kurz vor feinem’ Abfchiebe gehalten haben 
folle, wir aber, ohne Ruhm zu melben, feine chriſtliche Lehre 
unb ihn in feinem Leben gar hoͤchlich geliebt, auch allwege das, 
was er gefchrieben, gerne gelefen und. deshalb von feinan Abs 
ſchied und wie es dabei allenthalben zugegangen, gerne etwas 
wiſſen möchten, fo ift demmach an euch unfer guäbiges Sinnen 
und Begehren, ihr wollet uns barüber zu ſchreiben und allents 
halben zu verftändigen euch nicht befchwerlich fallen Iaffen. °) 

Es iſt Leider bie Antwort des Juſtus Jonas auf dieſes 
Schreiben bed Herzogs nicht bis auf uns gekommen. Erſt aus 
dem October des J. 1546 Haben wir ein Schreiben von 
ihm vor uns, worin es unter andern beißt: ©. F. D. 
Brief, den mir Doctor Georg Sabinus zugeſandt, habe ich 
mit Ehrerbietung erhalten und gelefen, und da er voll der ſchoͤn⸗ 

fim Beweiſe einer aufeichtigen und. hriftlihen Geſinnung und 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Juſtus Jonas, d. Wit 
tenberg 9. Decemb. 1546. 
N Knappii Narratio de Justo Jona p. 636. 
3) Schreiben bes Derzont Albrecht an Zuftus Ionas, d. Ks 
uigeberg 31. März 1546 
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ausaszeichneten Gnade iſt, fo Hat es mich in dirſer traurigen 
Zeit auf eine wunderbate Weiſe getroͤſtet und erfriſcht. Die 
gmädige Entſchulbigrig aber, daß ihn E. D. durch einen Ges 
eretäͤr and nicht mit eigener Hand geſchrieben habe, war nicht 
nöthig, denn ic) kenne bie hochwichtigen und täglichen Geſchaͤfte 
großer Fürſten. Ich erhielt ja. auch erſt im vorigen Sommer 
ein eigenes Hanbſchreiben E. D. nicht ohne große Freude, bei 
welchen, fo oft Ich es burchlefe, es mir vorfomme, als Tpräche 
ih mic E. F. D. von Mund zu. Mund. Könnte ich doch nur 
für folche gnädige Gefinnung und für diefe Güte einen. würdigen 
oder wenigſtens irgend einen Dienſt des Dankes ermweifn.: Darauf 
kommt Juſtus Jonas auf bie obwaltehben traurigen Krisgshändel 
bee proteflantifchen Fürſten gegen der Kaifer, inbem er unter 
andern meldet: ‚Gehen Ende des Septämbers find verfchiebene 
Scharmuͤtzel vorgefallen, in been jedoch viel Blut vergoflen und, 
wie ich höre, mehre Tauſende etſchlagen worbm find; auch ift 
vie Raub und Plünderung verübt worden, allein zu einem 
entfheidenden Kampfe beider Heere ift es noch nicht Kefonmen, 
benn der Kaiſer bat bisher. mie großer Schlauheit und durch 
alle möglichen Kriegskünſte eine förmliche Schlacht vermieden. 
Indeß find doch, wie ich hörr, in den klemen Gefechten und 
Scharmügein viele Italiener und Spanier durch bas ſchwere 
Geſchüt getroffen worden und viele auch unter dem Dchwerte gefallen. 
Mittlerweile habe ich von D. Philipp Melanchthon einen Brief 
erhalten, worin es heißt:. „Über die Kriegsereigniſſe find. hieher 
nad) Wittenberg Briefe des Kurfütſten von Sachſen, bie am 
Tage Dionpfli im Lager gefchtieben worden, gekommen, worin 
die Nachricht mitgecheitt wird, daß zwiſchen den WBunbeöver: 
wandten und dem Kaifer Sriedensunterhandlungen im Werte 
ſeyen. Deshalb iſt von hier D. Pontanus ins Lager gerufen 
worden, um bei dieſem toichtigen und fehr ſchwierigen Werke 
zugegen zu ſepn; jedoch iſt er von hier noch nicht abgereifl. Es 
geht das Gerlicht, daß des Kaifers Heer in großen Bedräng- 
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aiffen ſey und ihm won den Unfrigen bie Zufuhr abgefchnitten 
werde; andy fol eine grauſamſchwere Seuche es ven Tag zu 
og verringern. Diefe Unglücsfälle yeingen vielleicht dieſen 
beißigen und hintezliftigen Krieger, Friede zu ſuchen.“ Dieß ent⸗ 
haͤlt Phillpp Melanchthons Brief. Was den erlauchten Fürſten 
Johaun Albrecht Erzbiſchof von Magdedurg betrifft, fo hat er 
deu Gegenportei Beine Hülfs geſandt. Mächte doch dieſer Herr 
(da zwifchen ihm und unferm SKurflsften von Sachſen Freund⸗ 
ſchaft obwaltet) durch irgend eine Gelegenheit von den Jerthü⸗ 
mern des Papſtthuns zur Wahrheit Gottes bekehrt werden. 
Am Gchluffe ſeines Wriefes füge. J. Jonas noch hinzu: Der 
Herzog möge feinen Sohn M; Juſtus Jonas den Jüngsn, ’) 
wenn er in biefen bewegten Zeiten vieleicht nach Preuſſen kom⸗ 
men follte, ſich empfohlen ſeyn Iaffen. *) 

Es gingen von jetzt an drei Jahre vorüber, in denen bee 
Briefwechſel zwiſchen ihm und bem Herzog unterbrochen blieb. 
Es warm bie ſchwerſten und betrübteften Zeiten, Die Jonas je 
erlebte. Als der Herzog von Sachſen nad dem Ausbruch 
des Kriegs im Novemb. 1546 ber Stadt Halle ſich bemächtigte, 


mußte auf feinen Befehl der Rath der Doctve Jonäs feines 


Amts entſetzen und aus der Stabe ſchaffen.“). Er führte ſeit⸗ 
dem mehre Jahre lang ein unſtätes Wanderleben und hielt fich 
bald im Dany, bald in Hildesheim, bald wieder in Galle auf. 
Doch am lebſten hören wir ihn ſelbſt, wie er von Wittenberg 
ons bei einem Beſuche bei Melanchthon im Mai bes J. en 
feine Schickſale dem Herzog Albrecht von Preuſſen erzählt. . 
ſcheieb ihm: 

Dis autgageichnote Zeömmigkit 8. D., bie Überaus große 
Freundlichleit gegen jobermaann, bie ganz beſondere Liebe und 


1) Wir werden diefen bald näher feinen lernen. 
9) Schreiben des Juſt. Jonas am derzog Albrecht, d. Hallae 
sason. 23. Ortob. 1546. | 
3) Knapp |. c. p. 637. 
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Offenheit gegen bie Gelehrten und Ihre außerordentlich hohe 
und Eönigliche Snabe, durchlauchtigſter Fürſt, find Urfache, daß. 
ih in diefen traurigen und ſtürmiſchen Zeiten, ‚die auch mich 
in fchwere Sorgen und Näthen gebracht, unter andern froms 
men: und mie bekannten Kürften, vorzüglich auch an ben Bei⸗ 
ftand und bie Hülfe: E. D. mich flüchten zu konnen glaubte. 
Es ift mir noch erinnerlih, bag €. D. vor bem Kriege mir 
mehre eigenhändige, fehr gnäbdige Briefe gefchrieben, bie ich nach 
Pflicht und Schuidigkeit aufs helligſte verwahrt babe und beren 
einer unter andern bie Worte enthielt: Jonas, es find jegund 
allerlei Anzeigen, bag ein Wetter am Himmel ‚hängt Über uns 
armen Chriſten. Daß num dieſes Ungewitter, welches man das 
mals in kurzem für :viele fromme und gottesfürchtige Menſchen 
im Geifte prophezeite, Deutſchland weit und breit durchzogen 
hat mit gewaltiger Erfchlitterung des Staates amd ber Kirche 
und mit großen -Berluften im Öffentlichen. und Privatleben, 
das haben wir erfahren. Wahrlich es war ein ſchwerer Wet⸗ 
terfchlog, der in allen. -Rischen den Ader Chriſti hart heimge⸗ 
ſucht und alles 'niedergefchmettert hat. Biele fromme Zärften 
find ſchwer geftraft, viele Städte unter das härtefte Joch ges 
zroängt, an vielen Orten ift Mord und Todtſchlag verübt, viele 
vechtfchaffene Bürger aus dem Rathe ausgefloßen und nicht wer 
nige gelehrte und fromme. Männer mit Weib und Kind ine 
Iammervolle Exil vertrieben ‚mörden, ich fage ins jammervolle 
und 'unerträglichfte Eril, und welche Armuch iſt nicht aus dieſer 
plöglichen Ummanbdlung bes Zuflandes in Deutfchland hervorges 
Sangen? Alles indeß, burchlauchtigfter Fürſt, läßt fich dem 
Briefe nicht ficher anvertrauen; koͤnnte ich doch milindiich über 
die Kirche zu Halle, Über den Erzbiſchof, E. D. Bruder u. a 
fprehen. Die Kirche zu Halle hat noch die reine Lehre und 
den mahren und rechten Gebrauch ber Sacramente und der 
ehrmwürbigfte Erzbiſchof von Magdeburg benimme ſich gegen ums 
Diener bisher noch fehr gnäbig. 
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Was meine Privatverhältniſſe betrifft, ſo habe ich während 
der Bewegungen ‚und ‚großen Umiälzungen mich zweimal ins 
ferne Eril begeben müſſen. Nachdem ber: Kurfürft bei Mühl: 
berg gefangen war und der Kaifer fein Lager vor den Mauern 
Wittenberge hatte, um :fobann mit bem Heere auch vor Halle 
gu rücken, riethen mir. die vornehmſten Rathsherren in Halle, 
um- ber. erſten Hitze bes. Zorns zu entgehen, mid) von hier 1049» 
zubegeden. Bei den ſchrecklichen Drohungen und Gefahren, bie 
von der Zügellofigkeit, Grauſamkrit und. Toldatifchen Frechheit 
ber. Spanier Über.uns: fchiwebten, fah Ich. mich. gezwungen, ohne 
meine Habſeligkeiten und mein Hausweſen zuvor etwas orbnen 
zu koͤnnen, in Zeit einee Stunde meine ſchwangere und gefähr« 
lich krank geweſene Frau, zwei ganz Beine Kinder, drei Zöchter 
auf zwei Bauerwagen zu fegen und unter Zucht und Angſt in 
aller Eike mit Frau und. fieben Kindern von bannen zu ziehen. 
Wegen ber. großen und vielfachen Gefahren. wäre «8 wohl noth- 
wendig. getvefen,. Nebenwege einzufchlagen oder auch. zur Nachtz 
zeit und auf Walbwegen  unfere Meife fortzufegen; allein bie 
Schwache meiner Frau und .ber Kinder ließ dieß nicht zu. Ich 
begab mich von. Halle an den Harz, wo bie eblen Grafen von 
Mansfeld den Flüchtling mit großer Freundlichkeit und Gaſt⸗ 
freiheit ..aufnabmen. Als Demofthenes fi in Kalauria im 
Erit befand, beſtieg er, wie er ſchreibt, täglich das Dach bes 
Tempels, zu dem er fich gefllichter, und fah mit unverwandtem 
Blicke und mit angſtvoller Sehnſucht und Liebe zu. feinem Va⸗ 
terlande nach ber Gegend bin, mo Athen lag. Dielen heftigen 
Schnfuhhtsbrang, ich muß «6 bekennen, babe auch id) in mei⸗ 
nem Exil erfahren. | 

In meiner Baterflade Rorbhaufen, wohin fid) damals auch 
Philipp Melanchthon geflüchtet, durfte ich wegen der Gefahren, 
die mich bie dorthin verfolgten, es nicht wagen, mid) öffentlich) 
zu zeigen, fondern hielt mich bei einem Bürger in einem Garten 
und abgelegenen Sartenhäuschen einem ganzen Monat hindurch 
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verborgen. Micht lange nachher, als es durch Gerüchte in 
Sachſen bekannt ward, daß Id) von meiner Kirche in: Halle 
vertrieben ſey und mid in meiner Vaterſtadt Norbhaufen vers 
borgen aufhalte, berief mich ber Rath von. Hilbesheinn durch 
ein öffentliches Schreiben, um bort bas Evangelium gu pres 
digen. Man nahm mich in Hildesheim: mit großer Freundlich⸗ 
kelt auf und fo verweilte ich in Sachſen gegen neun ober zehn 
Monate.) Alten ich hatte im der Zeit große Sehnſucht nach 
meinem zahlreichen Aubitorkm, wieres E. D. in Halle geſchen 
bat, und nach meiner Bibliothek. Dort erkrankte auch meine 
Frau zwei ober dreimal. Da ich mich nun aber dem Rathe 
und der Kirche zu Halle auf meine ganze Lebenszeit zum Dienfl 
verpflichtet haste (denn es find barüber gegenfeitige Verpflich⸗ 
tungsbriefe ausgeftellt worden), da ich meine ganze Bibllothek 
und mein Hausgeräth in Halle zurxückgelaſſen, und mas das 
Wichtigſte iſt, ich ber dortigen Kitche unter den erſten Gefahren 
und Kämpfen ſchon ſieben ganze Jahre vorgeſtanden hatte, mich 
auch viele feomme und aufrichtige Freunde faſt täglich in Ihren 
Briefen aufforderten, vor der Müdkehe des Erzbiſchofs wieder 
borehin zu kommen, fo begab ich mich vor einem Jahre wieder 
nach Hals zurũck. un haste aber ber Math faſt ben ganzem 
Sommer hindurch einige feiner vornehmften Rathemänner als 
Gefandte zu Augsburg beim Kaiſer. Dort führten einige ein⸗ 
flußreiche Hofleute des Kaiſers bei den erwähnten Geſandten 
ſolche Beſchwerden gegen mich (denn am Kaiferhofe haben bie 
Moͤnche meinen Namen fehr: verhaßt gemacht), daß die Hallenfer 
aus Furcht mir befahlen oder mid, erſuchten, meine Predigten 
einzuftellen, damit bie Stadt durch ſolche heftige Anklage nicht 
noch größern Unwilln bes Kaiſers auf fi Lade. So 
groß, bucchlauchtigfter Fürſt, ift dis Trübſal dieſer Zeit, daß 
bie Diener der Kirche überall um fo härter gepräft werben, ie 


2) Knapp. c. p. 641. 
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eifsiger Me: in ihrem Amte find. Ich wenigſtens, dee ich vor 
ſieben Jahren zur Zeit des Kardinals mic fo vielen Gefahren 
unterzogen und mnter den ſchwierigſten Kämpfen mit größter 
Mühe dan erſten Same de6 Evangeliums hie autzeſtreut, habe 

sum [dem :Diefes ganze Schr hiadurch, gleichſam mitten, in mine 
Kirche eriline, nicht mehe gepmmdigt.‘) 

Ich habe: an. aber. Aucch:die. gori-felihern Si über 400 
Gulden Schaden erlitten. Daun haben dia Huffaren auch. mei⸗ 
un Weinberg bei Wittenberg vermüflee. Neulich habe ich eine 
Tochtar .nsiägeflattet Ich bin daher genoͤthigt geweſen, Dal 
Breunden Gutd aufzunehmen. Wenn mic): nun bei‘ meinemn 
zunehmenden: Alter eine Krankheit Oberſiele und Ich viclleicht aus 
diafem Raben. ſcheiden müßte, fo wilrden meine zurücgeleffenen 
Beinen Krider :mait. großer Dirftigkeit gu Bämpfen haben. Weil 
ante: aber dr D. aucgezeichnete Gnade gegen: bie Selchesm bes 
Bann. i,..fn..grelnge. uch. meine Moch, ©. D. Diele meine 
Sorgen end meine Mord: za :maden:: Wenn mie: das Alter 
noch Kräfte zuließ, ſe ‚hin: ‚ie au in E. Q Geeriset 
begeben. - 

"Als, was uns pr 8: 2 Namen Voene Sabina, geetot 
der. Univerſitaͤt uu Kanigaberg⸗ misgstheilt, werben wir in feſtem 
Andenken behalten und das Evangelium bee Wahrheit Gottes 
gegen das Augsburgee Buch (das Interim) mit Bottas. Hülfe 
bis. zum letzten Achemmge, ſelbſt unter Gefahr des Lebens bes 
kennen. Auch hareſcht in der Kicche zu Halle und im Gebiete 
des Erzbiſchofs noch die reine Lehre und alles iſt im Gottes⸗ 
Na noch fo wie vorher. 

Da ich jest an meinem ſehr dertrauten Framd Johann 
Luther einen traum Boten erhalten babe (dan man fo etwas 
ſicher anvertrauen kann) und E. D., wie ſchon früher erwähnt, 
das Ungewitter ſchon deruchel hen hat, ſo überſende ich hier 


l) Knapp l. e. p. =. 
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beigeſchloſſen E. D. einen eigenhändigen Veief unferes ehrwür⸗ 
digen Waters D. Luther, worin auch. er dei Fahre vorher deut⸗ 
lich ‚peophegeite, :wa6. nachher in dem Kriegsjahre 1546 In Er⸗ 
fülung gegangen Hi; : Ich Habe für mich nur eine Abſchriſt bes 
halten, um. E. D. das. Autographun des Mannes Gettes, des 
Propheten Deutſchlands, ald Geſchenk chrerbietigft zu überfenden. 
Möge. 16 E D. in dieſer Zeit verborgen halten und vemahen, 
damit «6. bie: Nachwelt kennen lerne. ) 1 :: 2... 00000 
8: nun auch ſchon der briete. Theil von D. iz⸗⸗ 
Werken berausgslommmm, worin einiges von meiner Latelniſchen 
Weberfegung, bie: Summa der Dfalmen enthalten I. Ich ‚werde 
vom im Lateiniſchen Luthers Buch von den: Goncilien beendigen, 
weiches zu ben Lateiniſchen Werken hinzukommen foll, und 
bann wills Gott, werbe ich D. Luthers Commentar über bie 
Geneſis ins Deutſche Überfegen, wenn «8 meine alternden Kräfte 
zulaſſen. Mic hoffen, daß nach fo. geoßen Stürme Gott uns 
gnädig ſeyn und’ ÖffentlicheB "und Häusliches Ungllick vechliten 
wolle, damit das Schiff Paull, von den Fluthen umhergetrieben 
und zerſchellt, endlich noch in den Hafen einlaufe. — End⸗ 
lich. empfichtt.. Juſtus Jonas dem Horzeg Albrecht ben Sohn 
Luthers, Johann Luther und richtet: bie ihm aufgetragenen 
Grüße von Luthers Witwe an den Herzog aus.) 
Der Gerzog. aber hatte auf dieſes Schreiben (wie wiſſen 
nicht aus. welchen Grunden) nicht. geantwortet. Wir erſehen dieß 
aus einem ſpätern Briefe. bes Juſtus Jonas an ihn vom 


— — 





1). Der Herzog hat dieſes merkwürdige Schreiben Luthers an 
JuſtusJonas vom’ 16. Dee. 1543 auch redlich verwahrt und es hat 
ſich im Originar im Geheim. Archiv zu Rönigeberg bis auf unfere 
Seit erhalten. Es ſteht gebrudt in Lusheps Briefen an decrs U 
brecht v. Preuff., herausgegeb. von Baber ©, 69. 

2) Schreiben des Juſtus Jonas an Derzog Albrecht, d. Wie 
tenbergae, ubi eram hoc octiduo invisens D. Philippum et 
Christianos , 24 Maji 1549. Be rer 
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15ten December 1549, worin es heißt: Snäbisfter Fuͤrſt amd 
Herr, als Im vergangenen Sommer: des ehrwürdigen ſel. D. 
Martin Sohn Johann Luther fich mit dem Herrn Doctor Georg 
Sabinus ins Land zu & F. G. begeben, habe ich ihm eine 
Rateinifhe Schrift. an E. 5. ©. mitgegeben, worin ich Writers 
thänig vermeidet, was ich in zwei Eriln für Schaden erlitten; 
er wird ſolche Schrift E. F. D. unterthänig Üüberantiwortet haben. 
Was unfere Kirche zu Halle belangt, fo ift Gottlob in derſelben 
im Lehre, Kiechenämtern und Ceremonien nichts geändert, fonbern 
dieſelbigen ſtehen allenthalben (jego nach kaiſerl. Majeſtät Abzug, 
welches num ſchier drei Jahre find), wie fie gubor dor neun 
Fahren durch mich und: meine Gehlitfen vermittelft göttficher 
Snabe angerichtet worden, nur daß ich mit dem Prebigtamte 
aufgehalten werde durch heimliche Lift der Papiften und bie 
Geſchwindigkeit des Satanas. Diefe Zeit duch, nämlidy ein 
ganzes Fahr und Dreiviertel haben etliche Fürſten und Herren 
Bitten für mic, gethan bei dem Exzbifhof, unferm snädigen 
Herm, aber feine F. ©. haben bie rechte enbliche Antwort aufs 
geſchoben bis auf die Ankımft des Kurfürften zu Brandenburg, 
welcher Verzug mie ſehr beſchwerlich iſt. Doch hat fich ein 
ehrbarer Rath erboten, er wolle allen höchften Zieig anwenden 
dei erwähntem Kurfürſten daß icht wieder in mein Predigiamt 
gefegt werben möchte. * 

Mit dem neuen Prediger. eben tofe andern, bie wir auf 
nãchſte Oſtern In das zehnte Jahr allhier geweſen und wie Ich 
ſonderlich die erſte Gefahrlichteit, Sorge und Buͤrde getragen 
haben, in guter chriſtlicher Einigkeit Soft berfelde M. Seba⸗ 
ſtianus ein gelehrter, ehrlicher, junger Dann, deſſen Predigten 
€. F. ©. Räche gehört Haben. Goit gebe, baß wohlgeſchickte 
gottesfücdhtige, junge Männer bie reine Lehre nach uns bei ben 
Nachkommen ausbreiten, ſtracs eichtig, unwandelbat und feſt 
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Würzburg, Salzburg und andere mehr halten Synoden, laſſen 
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Ediete und Bucher ausgehen und Cochlaͤns hat auch ein Luͤgen⸗ 
buch drucken laſſen von Aotis D. Lathari ah auno 4 ad 40. 
Aber anäblafter Ders, Bott mird-(mie-dea-2te Pſalm ſaat) alle 
ihte Anfchläge verlachen und wird ihnen endlich "year, daß «4 
ſen fo, voiten ben Scachel zu Inden. Bocı ein 0. & G. 
ber. Kirche zu amt.) 

Es war dieſes der. lett ⸗ Brif de⸗ von fo fOweren Laden 
niehergshehi Maonnes-an ben Herzog von Preuſſen. Er Ichte 
yore von. beman auf feiner zuhmvollen Laufbahn noch ſechs 
Jahre, dam er ſtarb aſt am Diem Hetober 1556, allein wir 
finden ‚Beine. Spur, daß ‚er. in biefer Zeit: mit dem Deana noch 
6 rad din Pneu. fanden habhe. 
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Juſtus Jonas, der Sohn des berühmten Theologen gleiches 
Namens, war am Iten December 1525 zu Wittenbeng geboren, 
wo damals fein Water als Profeſſor und zugleich als Propit an 
der Schloßkirche angeftellt war. Don feiner Jugendzeit iſt wenig 
ober nichts bekannt; nur fo vlel -fagt er felbft, daß feine Aeltern 
unbemittelt „geivefen ſeyen und er von fräh. an mit mancherlei 
Hinderniffen und Entbehrungen habe: färapfen wůſſen. Er hatte 
fi auf der. Univerfität zu Wittenberg dem EStudium ber Rechts⸗ 
gelehrſamkeit gewidmet, jedoch zugleich auch in verſchiedenen 
cholepiſchen Diteiplingn ſich einen reichen Sog von “Ai 





N) Schreiben bes Suftus Jonas an Herzog Abrecht, d. Halle d, 
15. Decemb. 1849. Der Brief iſt nicht von des Jonas eigener Sand, 


aber von ihm eigenhänbig untericheichen. 
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geſammelt. Schon im J. 1546 hatte ihn fein Water, wie wir 
früher hörten, dan Herzog Albrecht angelegentlich euıpfohlen, im 
Fall ihn fein Schickſal nach Praufien führen werde’) Allein 
vor dem Tod des alten Jaſtus Jonas fcheint fich Leine Gelegen⸗ 
beit dargeboten zu haben, mit dem Sohne in irgend sine nähere 
Beruhrung zu kommen. Eine ſolche fand fi erſt im J. 1567. 
IJuſtus Jonas märstich. fand damals ſchan zur Beſorgung 
ober Ausführung. autwrtiger Geſchaſte, wis wir es nennen 
würden, als antwärtiger Gefchäftöträger im Dienſte des Herzogs 
Johann Albeecht von Mecklenburg und. mar von -biefem im 
Spätforamer des genannten Jahres mit werfchlebenen Aufträgen 
an feinen Bruder den Heczog Chriſtopyh von Meckllenburg, der 
von Herzog · Albrechts Bruder, dem Erzbiſchof Wilhelm: von 
Riga zum Coadiutor angenemmen worden war, nach Livland 
geſandt worden, hei. weicher Gelegenheit er auf feine Durchteiſe 
in. Königsberg ben Herzog Albrecht perfönlich keunen gelernt und 
won ihm in den damaligen Streithändeln mit dem Livlandiſchen 
Disden verſchiedene Auftcäge zur Verhandlung mit dem Könige 
von Polar erhalten. Er melbete dem Herzog von Paſewald 
an dee Litthauiſchen Gränze, wo er dem belannten Friebens: 
ſchluſſe beiwohnte,) daß des König zwar bes Herzogs Kirmbder, 
ben Erzbiſchof von Riga und den Herzog von Meclenburg in 
ſeinem Felblager ſehr ehrenvoll aufgenommen habe, jedoch ſeine 
cigenen Varhondlungen mit ihm in des Herzogs Albrecht Dache 
noch keinen ſonderlichen Erfolg gehabt haͤtten.) 

An dieſe erſte Bekanutſchaft zwiſchen dem Herzog Albrecht 
und Juſtus Jonas ſchließt ſich nun Des: ganze weiche. und in vieler 


PR ©. oben ©. 339. 

..2) Hiäzn’s Ehſt⸗ und Libland. deſchihue, meueaen von 
—* G. 310. 

3) Schreiben des J. Jonas an Hetzog Albrecht, v. Paſewald 
16. Sept. 1557. 
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Bezlehung [ehr interefſante Briefwechſel an, der unter Ihnen faſt 
zehn Jahre fang Statt farb und uns über manche Ereignifſ⸗ 
dieſer Zeit seichen Auſſchluß baebletet. Bumächft trug ‚ber Herzog 
ben Juſtus Jonas bei‘ feiner Nüdeife nach Wittenberg auf, 
Melanchthon wo möoglich zu bewegen, Für: dir Kirchenordnung, 
welche damals der Herzog dleſem zur Prüfung zugoſandt 
hatte, unter ſeinem Nantım: eint Borrebde zu ſchreiben, weil 
fle dadurch "für Dis Geiſtüchkeit an Grwicht. noch. bebeulend 
gewinnen : worbe⸗ Juſtus Jonas meldete: num dem Herzog 
nach:. ſeiner Rückkehr: Er habe dem Melanchthon zwar, als 
dieſer vom Golloquium zu Worms heimgekehrt ſey, des 
Herzogt Wunſch mitgetheilt, er ſcheine indeßnicht geneigt, 
Ihn zu erflillen. Er habe ihm: geantworiet: Er ſey zwar ſchulbig, 
€: F. D. zur Ausbreitung: der Wahthete;/ wodurch Gottes Ehre 
gefördert wird, alle uriterchänigen Dienſto zu oxzeigen. Weil es 
aber jegt Leider alſo zugehe, daß ofi das, was am beſten gemeint 
ſey, zum aͤrgſten atusgelegt werde, fo Habe ei Bedenken, für das 
bewußte Merk. one. Peafation zu ſtellen, vornehmlich weit bei 
gelehrten, gottesflrchtigen Leuten das Werk ohnedieß in dem 
Anſehen ſeyn werde, Daß es weder ſeiner, noch eines andern 
Conanendatlon -beblirfe. Bei den Schreien aber ımd ihrem 
Anhange werde es durch ſeine Prafation nicht allein in kein 
Anſehen kommen, ſondern dermaßen verhaßt werden, daß wo fie 
es an ſich ſelbſt auch nicht tadeln koͤnnten (mie fie es denn än 
Wahrheit nicht vermoͤchten), fie es doc wegen der Prafation 
verwerfen und ein neues Zeterzeſchroi wider ihn ˖ anfangen und 
ſagen wüsden: Phllipp wäre: Oſiadriſch geworden. Dadburch 
möchte dann das alte Gezänk wieder aufgeregt und zu neuer Uneinig⸗ 
keit Urſache gegeben werben; beshalb bäte er, €. F. D. wolle 
ihn dießfalls gnädigſt entſchuldigt nehmen. Juſtus Jonas vers 
fichert dann: er habe ungeachtet dieſer Antwort durch mamcherlei 
Gründe Melanchthon zu überteden geſucht, dem Winſche des 
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Heczegs zu genügen, dieſer [ep jedoch bei feiner Being geblieben, 
infonderheit weil ich, fogt Jonas, aus andern :feiten Reden 
vermerkte, daß er meinte, €: F. D. thäter am beflen, dev Ofian⸗ 
deifchen Sache ferner mitnichten mehr zu gedenken, fondern es 
bei der. Declaration zu laſſen, die in M. Vogels Buch befindlich 
fey, denn weil in biefem die Summe ber: cheiftlihen Lehre in 


den ſtreitigen Artidein aufs wahrhafteſte und .einfältigfte angezeigt, 


— — — _ 


auch alle: Irtthumer ausdrucklich verbammt ſeyen, fo bleibe 
€. F. D. hinfort bei allen verſtändigen und gottrsfürchtigen 
Leuten dadurch genugſam entſchulbigt. Um den Herzog zu ver⸗ 
fichern, daß dieß wirklich Melanchthons Meinung ſey, hatte er 
dieſem fen "Schreiben an din Hetzog mitgetheilt und es waren 
darin audy einige Vorte vo Meanqeheno and veraͤndert 
worden.J) 

Juſtus Jonas (ee um. die geie zu Bein; ober neq 
ohne eigentliche Anſtellung. Seine einzigen. Einkünfte, bie nur 
höchft nothdürftig hinreichten, um den Unterhalt ber Seinitgen zu 
beſtreiten, beſtanden in einem eben nicht ſehr bebeutenden Jahr⸗ 
gehalt von dem Herzog von Mecklenburg und in den Vergütun⸗ 
sen und Geſchenken, ‚die er von einigen andern Fürſten für: bie 
Beforgung der Ihm aufgetragen Geſchäfte von Beit zu Zeit 
echielt: Auch der Herzog Albrecht Hatte ihn ſchon einigemal auf 
diefe Weiſe beglückt.) Allein die reichte für die Unterhals 
tung feines Hausſtandes bei weitem nicht zu, vielweniger konnte 
er an die Mittel zu feiner weitsen- wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
denken. Die täglihen Sorgen brikktn ihm in dem Maaße 
nieder, daß er ſchon im Anfang des J. 1658 feine Zuflucht zur 


1) Mit diefen eigenhändigen Veränderungen Melanchthons Haben 


- wie das Schreiben bes Juſtus Jonas noch vor und. Ws if ohne 


Datum, gehört aber unzweifelhaft in bie lehten Donate bes 3. 15357. 
2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
4. San. 1358. 
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Hulfe bes Herzogs Albrecht nahm, indem er dieſem feine gang 
bebsängte ‚Rage. vorſtellte. Hösen wir, wie er fie ibm ſchildert: 
Es chut mie in Wahrheit wicht wenig wehe, daß ich E. 5. D., 
ehe ich derſelben für. die bereits empfangenen Wohlthaten 
dankbar zu ſeyn dermocht, ferner anlangen muß, Aber was fol 
ich thun? Ich Habe von Jugend auf alls Zeit mehr Hinderer, 
denn Körbeter gehabt. Won meinem Water als einem Theologen 
habe ich nichts geerbt als zwei ummimdige Walſen, walche ich 
ans chriſtlichem Exrbarmen MS: ins dritte Jahr mit aller Noth⸗ 
duefe verſorge. Ich ‚edge und winde mich noch biefe Stunde 
wie ein: zerdrũckter Warm, hoffe abes doch, Gott, der mir bisher 
oft wunderbarer Weiſe geholfen, werde mir weiter halfen. Solche 
meine Hoffnung teird nicht wenig geſtärkt, wenn. ich bedenke, 
wie ich Über alle meine Gedanken, ohne Zweifel aus beſonderer 
Schickung Gottes, in E. J. D., eines fo hoben, weifen, ja ich 
mag wohl ſagen, heiligen Gürfles Kunde gekommen bin, bem 
ich meine. Baeſchwerung end Anliegen ohn⸗ Scheu entbecken und 
von dem ich auch gmädigfie Hlufe gewästig. ſeyn kann. Ich kann 
deoharb E F. D. aus Hoher, unwermeiblicher Noch nicht unan⸗ 
gejeigt laſſen, Daß ich nicht allein bisher durch Sorge bes täglichen 
Untechaltö an meinen Stubien und allam andern nüslichen Vor⸗ 
haben zum höchſten gehindert, fondern auch noch heutiges Tags 
Dadurch an. alles meinte Wohlfahrt gehindert werde, fo daß mo 
mir €. F. D. nicht aus chriſtlichem Erbarmen und fuͤrſtlichem 
Mitleid gnäbigft zu Hülfe kommen, ich die Zeit meiner Tage 
dazu nicht kommen kann, wozu mich Bott (ohne Ruhm zu reden) 
ja fo reichlich als andere mit Gaben umd Gnaden verfehen hat. 
Nachdem die Herrn Doctoren der Juriften » Sacultät hier 
zu Leipzig biefes Jahr eine Promotion zu halten entfchloffen 
find, fo wäre ich wohl gefonnen, den Doctorgrad neben andern 
anzunehmen. Ich habe auch bereits zu bem Behuf zweimal bier 
in iure refpondirt. Aber weil «6 auf dieſer Univerficät mit ben 
Promotionen in iure alfo befchaffen ift, daß keiner unser fünf oder 
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fechyötuenbert Thalern füglich promoviren kann, fo werde ich aus 
Mangel ſolches Geldes mit Schimpf mad. Spott, wicht ohne 
Frohlocken elicher meine Neider und Abgünftiger ſeiches mein 
VBorhaben unterlaffen wüflen, denn obgleich ich ven etlichen 
Hoden Bauten, in deren Dienſt Ich mich eine Zeitlang ganz toeu⸗ 
lich erzeigt, große Vertroͤſtung habe, fo duͤnkt mich body, ſolche 
VBertröftung werde wohl eine Zeitlang in Ihrem Stand und 
Würden bleiben. Juſtus Jonas bittet num den Herzog, ihm 
eine. namhafte Summe zu dem erwahnten Zweck auf einige 
Jahre zu. leihen, verfpeiht dann deren Rückzahlung und erbietet 
fich, dem Heryog in allen feinen Gefchäften mittiexwelle ohne 
weitere Beſoldung zu Dienſten gu ſtehen.) Am folgenden Loge 
ſchon erfuche ex den Herzog in ‚einem andem Briefe: er möge 
ihn in feinen Dienſt nehmen, Weil mir, fagt er, E. J. D. bis 
große, hohe Ehre erzeigt hat, daß ſie mie Ihr Bildniß gu Kragen 
gnädigft befohlen haben, fo Hl summehr nichts, wonach ich höheres 
Verlangen trage, als daß ich auch in E. F. D., eines ſo Hohen, 
weiſen und ganz. heiligen Fleſten Dienſt feyn möchte. Ich 
begehre außer der gnädigften Hülfe, um. bie ih E. F. D. zur 
Beförderung meines Heil in meinem Schreiben unterthänigft 
gebeten, Seine weitere Befolbumg, ſondern will nur E. 5. D. 
beftellter Diener feyn und alle Saucen, bie E. F. D. diaſer 
Drte auszarichten haben, mit allem Fleiße beſorgen, bemn neben 
Fürfblicher Durchlaucht zu Mecklenburg Dienſt flehen. mir aller 
anbeen Gesten Dienſte frei. Er Kherſandte dabei dem Hetzog 
einige zwiſchen Mathias Flaeius und Juſtus Menius gewechſelte 
Otreitſchriften, namentlich eine Schmahſchriſt des erſtern, weiche 
dieſer „den Vortrab“ betftelt hatte.“) Wir wiſſen nicht, ob der 
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1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Reipzig 
8. Januar 1558, 

23) Schreiben des J. Jonas an Herzog Adrecht, d. Leipzig 
9. Januar 1358. 
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Herzog auf die: Bitte - bes Juſtus Jonas Müdfilht . genommen 
habe. In Bezlehung auf ben erwähnten Streit fchrleb er ihm: 
Dis iſt ſolches Gezank garnicht Tieb, wiewohl ich ſehe, daß den 
Menlus die hohe Noth zur Verantwortung treibt, weil der 
unruhlge Menſch Jupelcus mit ‚niemand: denn. init feines Biäden 
ſich vertragen und Sriede halten Tann. *) — 

Juſtus Jonas gerieth indeſſen bald in eine noch traurige 
Bode; z er verfiel im Februar in eine fehr bedenkliche Krankheit 
an: der ir auch noch im Anfang. bes Marz fo ſchwer darnirber 
lag, daß er kaum an eine Geneſung denken konnte. Wenn ich, 
ließ er dem Herzog durch feinen. Bruder ſchreiben, von meinem 
Krankenlager nicht wieder auflonmıen follte, ſo bitee ich, €. F. D. 
wolle fich um Gottes Willen meines armen, frommen Weibes 
wbarmen: und es nicht. babin kommen laſſen, daß fie aus meinem 
armen Höuslein verſtoßen werde: und Ihe Leben in Noch und 
Elend ‚zubringen mäßte.*) Kamm aber. hatte er ſich wieber erholt, 
als er die traurige Nachricht erhielt, daß Mißgönner. und Keinde 
alle Mittel. angewandt hatten, ihn beim Deszog von Mecklenburg 
in Ungnabe zu bringen. Ueberdieß drückten ihn- feine: häuslichen 
Sorgen fſaſt ‘ganz zu Boden. : Nur auf den Herzog Albrecht 
hatte er fein Vertrauen geſetzt. Ich habe; fehrieb er ihm. im 
Anfang des April, von meinem Water Beinen Heller und Pfennig 
geerbt und auf der Welt nichts anders, als was Ich in Fürſten⸗ 

und Herren’s Dienften-erwerbe.. Meine Widerfacher aber gehen 
dasauf aus, mie auch diefe Mittel abzufchneiden umb mich in 
Armuth und Elend zu bringen. - Gott bat mir nunmehr neum 
arme Walfen täglich zu unterhalten zugeſchickt, denn vor etlichen 
Wochen iſt meines Lieben Weibes Mutter geflorben, hat ein 
Haus voll unausgeflatteter und zum Theil unerwwachfener Töchter 
binterlaffen und mie auf ihrem Zobbette empfohlen. Diefe Wai⸗ 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Jonas 0. D. (1558). 
2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
1. März 1508. 
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fen, deren Güter durch bie lange Krankheit der Mutter und durch 
die frühen Kriegsldͤufte ſehr beſchwert find, habe ich nun außer 
‚meinen zwei unmlindigen Brüdern, bie ich nun fchon bis ins 
dritte Jahr in Allan von dem Meinigen verforgt, alle in meinem 
Brote und ich erkenne mid) ſchulbig, für fie zu forgen und ihnen 
nıeine fünf Gerſtenbrote und das Wenige von Kifchen, was 
vorhanden iſt, vorgufegen. Run find aber ſolche meine Gerſten⸗ 
brote nichts anders als die Gnade, die mir Gott etwa auf einer 
Mniverfität zu leſen verliehen, fintemal ich ein Bedenken babe, 
in jure zu practisiven, außer was oomsulemdo gefchehen mag. 
Ich muß deshalb darnach trachten, daß ich mir etwa auf einer 
Uniderfität ein Raͤumlein einnehme und auf den Fall dee Noth 
vorbehatte. Dazu aber giebt mir Gott jege Gelegenheit. Mein 
fellget Water. hatte gu Wittenberg ein Baus, desgleichen ein 
Vorwerk und einen Garten hinterlaffen. Solches alles find bie 
Erden Willens zu verkaufen und fi baren zu theilenz dieſer 
Erben aber find ſechs, darunter bie zwei Knaben, bie ich als ihr 
natlisticher Bormund bei mir habe. Wenn Ich nun fo vermögend 
wäre, um die andern vier heile abzulegen, fo gehörten dann 
jesse Güter mir ımb meinen Brüdern und ich könnte mich da 
im Fall dee North fammt ben Meinem fehr bequem und wohl 
erhalten. Weil ih nun vormals aus unterthäniger Zuverſicht 
€. $. D. zu meinem Doctorat angelangt, bishse aber noch Feine 
Antwort barauf bekommen, ſo babe ich bie gnaͤbigſte Hüsfe, die 
ich von E. 8. D. zu meinem Doctorat zu erlangen verhoffe, hierzu zu 
gebrauchen für nüplicher geachtet, fintemal ich, two nicht gu Leipzig, 
doch zu Wittenberg ober anderewo immer Doctor werden, biefe 
Gelegenheit aber nike alle Zeit haben kanm. Endlich bitter 
Juſtus Jonas den Hetzog nochenals um das Anlehen von ſechs⸗ 
Hundert Thalern, welches er eatweder abguverdienen abes In ſeche 
Jahren zuruckzuzahlen und bie erkauften Guͤter einfimellen dafür 
als Pfand zu verſchreiben derſpticht.) 


1) Schreib. des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 4. April 1558. 
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Das war das Bild feines. haͤuslichen Lebens, auf weiches er 
und einen ‚nicht eben ſehr erfreulichen Blick eröffnet. . Herzog 
Albrecht nahm an dem aufflrebenden jungen Gelehrten. ein. viel 
zu lebendiges Intereſſe, als daß er ſich niche gedrungen fühlte, 
ihm fo viel. als möglich in feiner Noch zu helfen. Er Hiele für 
das Rathfamfte, ihn in feinen Dienft zu nehmen, und fanbte. 
ihm fofort im voraus feine erſte Jahrbeſoldung. Juſtus Jonas 
fand ſich Hochbeglüdt, als. ihm bee Derzog bieß eigenhändig an⸗ 
zeigte. Er erwiederte biefem In Beziehung auf fein Schreiben: 
Ich will es wie einen Schag und ale ein vornehmes. Kleinod 
die ganze Zeit meines Lebens aufheben und vertwahren, und bitte 
Gott von Herzen, er wolle mie nur Gnade verleihen, baß ich 
für diefe und alle andern Wohlthaten, bie E. 5. D. mie arm, 
unwürbigen jungen Mann bisher fo gnäbig erzeigt, rechtfchaffen 
dankbar feyn kann, benn ich danke Gott aus bem Grunde meines 
Herzens, daß er die Sache alſo geſchickt hat, bag ich in eines fo 
hohen, tweifen, ja ich kann ohne Heuchelei fagen, heiligen Fürften 
Dienft gekommen bin. Juſtus Jonas legt dann in feinem 
Schreiben an den Herzog einen förmlichen Dienſteid ab, in 
welchem er auch ausdrücklich verfpriht, Über alles, was ihm 
der Herzog: in feinen Angelegenheiten auftragen werde, bie tieffte 
Berfchwiegenheit bis ins Grab zu beobachten. 

In diefem Dienſtverhaͤltniß war nun Juſtus Jonas zunächfk 
auch verpflichtet, ihm von Zeit zu Zeit Über alles, was ſich von 
irgend welcher Wichtigkeit ereignen mochte, genaue Berichte abzu⸗ 
ftatten, auch ferbft in ſolchen Angelegenheiten,. bie nicht das 
nächte Intereſſe des Herzogs ſelbſt berührten. Er beginnt feinen 
erften Bericht mit dem, was in Folge bes bekannten Frankfurter 
Mecefies (dev am 18. März 1568 durch Vereinigung ber drei 
Kurfürften Auguſt von Sachſen, Otto Heinrich von ber Pfalz 
und Joachim von Brandenburg mit den Kürften von Heſſen, 
Wirtenberg und Zweibrüden In Betreff einer nad dem Entwurfe 
Melanchthons verfaßten Sriebensformel in Religionsfachen vollzogen 
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worden war) ſich im Anfang. des Mai in Thüringen begeben 
hatte, nachdem ber Kurfürft von Sachſen die Herzoge von 
Sachſen zum Beitritt zu dieſem Receſſe eingeladen hatte. *) 
Juſtus Jonas fchreibt nämlih: Wie E F. D. aus dem Abſchied, 
welchen die Kurfürften und Fürſten in Religionsſachen auf dem 
Tage zu Frankfurt unter einander aufgerichtet, vernommen haben, 
daß nämlich die. darin genannten Fürſten ihre Nachbarn, bie 
anliegenden Fürften, Städte und Stände beshalb befchidlen und 
zum Beitritte erfuchen follen, fo bat demnach der Kurfürft von 
Sachſen die jungen Herren zu Weimar, feine Vettern, beſchickt, 
jedoch Eeine befchliegliche Antwort befommen, fonbern. bie jungen 
Herren haben ohne Zweifel auf Anreiz bed Amsdorf etliche 
Gelehrte des Illyriſchen Anhangs gen Magdeburg befchrieben, in 
der Meinung, fih mit Rath derfelben wegen einer Anttwort zu 
entichliegen. ?) Diele gutherzige, verflänbige Leute, die den Sys 
ticus und den ungeftlümen, wüſten Kopf. des groben Eſels Niclas. 
von Amsdorf (der jego ein Plauderwerk herausgegeben, worin er 
und fein Gefelle Supricus geoße Heiligkeit vorgeben) Eennen, 
beforgen, es werde aus folhem Magdeburger Conventickel wenig 
Gutes kommen. Neben dem erwähnten Schandbuche des Ams⸗ 
dorf und JIllyricus überſchicke ih E. 5. D. einen Bericht des 
Juſtus Menius, woraus E. 5. D. alle Urfachen dieſes Zwiefpalts 
vernehmen und auch wohl fehen werben, wie hinterliſtig und 
betrieglich Idyricus darauf antiwortet, denn das ift einmal wahr, 
daß Amsdorf und Illyricus in allem ihrem Schreiben nur dahin 
fehen, dichten und trachten, tie fie den gemeinen Pöbel, bie 
armen, unwiſſenden Laien, weil ſolche dee meifte Haufe find und 
in weldhem aud) ein großer Theil dee Prädicanten und andere, 
die fich felbft für gelehrt halten, begriffen werben, aufihrer Seite 


1) Das Nähere darüber muß man in Menzel Neuere Geld. 
der Deutf. 8. IV. S. 101106 nachleſen. 
I), ©. Menzel a. a ©, ©. 106. 
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behalten. Es wird jetzt auch ein Lateiniſches Schreiben scholas- 
ticorum Wittenbergensium ausgehen, in welchem allerlei Bericht 
gethan wird. Wie mic, aber ber Handel anfieht, fo wird ſchwer⸗ 
lich zwifchen diefen Parteien Friede werben, es ſey denn, daß bie 
Obrigkeit einhellig dazu thut und Ihnen auf allen Seiten Silen⸗ 
tium gebietet, wohin denn ber Kurfürflen Meinung gerichter iſt, 
wie €. F. D. aus dem Abfchiede fonder Zweifel vernommen 
hat. Wenn ich aber den Amsdorf einen groben Efel und aller 
guten Künfte Zodfeind nenue, fo bitte ih, E. 5. G. wolle des⸗ 
halb Bein Mißfallen tragen, in Betracht, daß ein jeder Chrift 
über folche ſchaͤndliche Lappetheidingen, wodurch man bie Studien 
bee Sprachen und aller guten Künfte fo unverfchämt verachtet 
und vertieft (tie der ungelehrte grobe Eſel Amsborf im Anfange 
diefes feines Buches thut) billig bewegt wird. ') 

Juſtus Jonas Hatte dem Herzog in dem legten Schreiben 
verfpeochen, ihm bald nähere Nachricht Über den unglücklichen 
Tod des Bifchofs von Würzburg, der ſich tm April 1558 ereignet 
unb mit bem bekanntlich die ſ. g. Grumbachiſchen Händel began⸗ 
nen, zuzufenden. Diefes Verfprechen erfüllt er in feinem nädhften 
Schreiben, indem er bem Herzog die Abfchrift eines Schreibene 
bes Kapiteld von Würzburg an den Landgrafen von Heffen, 
worin der ganze Vorfall berichtet wurde, überſchickt; dabei fchreibt 
er: Ih kann E. 5. D. daneben unangezeigt nicht laſſen, daß 
an eben demfelben Tage, als dem Landgrafen ſolches Schreiben 
überanttvortet worben, der burchlauchtige Herr Herzog Johann 
Wilhelm von Sachſen mit etlichen dreißig Pferden zu Kaffel 
eingekommen iſt. Als aber der Landgraf, wie gebräuchlich, hat 
fragen laſſen, wer die Leute wären, hat ſich der erwähnte Fürft 
nicht melden laffen wollen, fonbern feiner Kammerjunker einen, 
den er bei fich gehabt, nämlich einen von Zettwig nambaft 





1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
7. Mai 1558. 
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machen laſſen. Das bat ben Landgrafen veranlaßt, die Derberge 
mit betwaffneter Hand umringen zu laſſen und ale, die darin 
geweſen, in Beſtrickung zu nehmen, in ber Meinung, es wäre 
der Zettwig, von dem im Würzburgifhen Schreiben Melbung 
gethan war. Nachdem fi) aber der Herzog noch nicht bat mel 
den wollen, ſondern Feder und Dinte gefordert und dem Lands 
geafen ein Brieflein gefchrieben, haben dis Hakenſchützen mittler⸗ 
weile, bis daß das Brieflein Überantwortet geweſen, was ſich 
jedoch ſehr lange verzogen, weil es unter der Mahlzeit geſchah 
und das Schloßthor geſchloſſen geweſen, mit Fleiß auf ihren 
Dienſt gewartet. Endlich ba der Landgraf das Brieflein empfan⸗ 
gen, hat ex feiner Söhne einen hinab geſchickt und den Herzog 
aufs Schloß bitten laſſen; biefer aber hat den Abend nicht bins 
auf ziehen wollen. Den anben Tag jedoch iſt biefer ganze Handel 
in Sröhlichleit und Gelächter gewandt werben und auf. einen 
fröhlichen Trunk hinausgelaufen, weiches ih E. F. D., wiewohl 
es nicht ſehr wichtig iſt, doch als einen zufälligen Schwank kürz⸗ 
ld) habe melden wollen. Dee Xhäter des Würzburgifchen 
Mordes foll aber nicht einer von Zettwitz ſeyn, fondern fich bloß 
fo genannt haben. ') 

Nichts nahm damals außer dieſem Ereigniſſe bei Würzburg 
das allgemeine Intereffe in ganz Deutfchland mehe in Anſpruch 
als die Steeithändel ber Flacianiſchen Partei, namentlih ihr 
MWiderfireben gegen die Geltendmachung bes Frankfurter Receſſes. 
Juſtus Jonas hatte biefen letztern auch dem Herzog Albrecht 
zugefandt, der ihm nicht bloß feinen umgetheilten Beifall gab, 
fondern auch den Wunſch nicht unterdrücken Eonnte, daß tüchtige 
Männer den Inhalt dieſes Mecefied noch mehr erläutsen möchten, 
weil er hoffte, daß auf dieſem Wege die Flacianiſche Partei am 
nahdrüdtichften befämpft werden Eönne. Ex hatte biefe Meinung 


— — — — — 


1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
18. Mai 1358. 
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auch dem Juſtus Jonas mitgetheilt und ihn aufgefordert, ihm 
fernere Nachricht über den Stand biefer Angelegenheit zukommen 
zu laſſen. Jonas Tchreibe ihm daher im Juli 1558: Weit €. 
F. ©. diesfalls fernere Gelegenheit. zu wiſſen begehrten, fo kann 
ih €. 5. ©. nicht bergen, daß die vorgmommene Verſammlung 
dee Schriftgelehrten nicht zu Magdeburg, fondern zu Weimar 
gehalten wird; was aber durch fie befchloffen ift, das iſt noch in 
ber Feder. Der Weimarifhe Papft Illyricus hat wider das 
chriſtliche Bekenntniß der Kurfürften eine hämiſche Schmähfchrife 
aufgeftelle, welche er aber nicht Öffentlich im Druck hat ausgehen 
laffen dürfen, fondern nur hin und wieder durch die Karbinäle 
feiner neuen heiligen Kirche ausgefprengt hat.) Von biefer 
Schrift ſchicke ih E. F. D. Hiebei eine Abfchrift, ſammt dem 
barauf erfolgten Antworten; wiewohl aber diefe legtern nicht uns 
eben find, fo werden doch €. F. D. wohl fpüren, daß der rechte 
Meifter nicht darüber gewefen iſt, denn weit fi) dee Jllyriſche 
Haufe nicht offen hervorthut, fo will dieſer Theil auf den blinden 
Lärm, ben Illyricus mit feiner Schmähfchrift gemacht hat, ſich 
zu Feiner ernflen Gegenwehr ſtellen. Wenn aber Jlilyricus Sffents 
lich hervortreten wird, wie man es vermuthet, alsdann werben 
fi) die vechten Hauptleute auf biefee Seite - auch fehen laſſen. 
Ich will E. F. D. auch nicht bergen, daß ich mit Philipp 
Melanchthon von diefen Dingen, befonders was den Artidel vom 
Sacrament anlangt, geredet und ihm gefragt habe: warum er 
doch fo Lange hinter dem Berge halte maximo multorum scan- 
dalo? Worauf er mir geantwortet: Es iſt noch Zeit genug. 
Jetzt wird Illyricus mit feiner Eenſur hervorlommen. Alsdann 
will ic) meine Meinung Bar und beutlid anzeigen und will's 
hernach dabei bleiben laſſen, nee disputaho cum istis homini- 


1) Dieß war bie Schrift des Flacius, in welcher ex ben Frank⸗ 
furter Receß unter dem Namen: Das Samaritanifcye Interim, auf 
das fchmählichfte mißhandelte. S. Menzel a a. ©. ©. 105. 
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bus et indoctis et malis. Das find, fo wahr mir Gott helfe, 
Philipps eigene Worte geweſen, mit welchen er nicht allein den 
Illyricus, ſondern die ganze Spnagoge ber unruhigen, ungelehts 
ten Schreier im Lande Sachfen gemeint, welche hoch auf Luthers 
Lehre vom Sacrament pocyen, aber wenn man’s beim Lichte 
beficht, fo verfiehen fie Luthers Meinung weniger denn gar nicht. 
Auch Juſtus Jonas felbft war in ben damals mit fo vieler 
Erbitterung geführten Sacramentsſtreit ſtark verwidele. Er hatte 
nämlich feine Meinung von ber Abendmahlsiehre in einer Schrift 
ausgefprochen, die ec dem Herzog zur Begutachtung überſchickte. 
Allein ein gelehrter Theolog, dem biefer fie zur Beurtheilung 
übergeben, hatte darin allerlei Legerifche und verdammliche Anfich 
ten gefunden und in- feiner barliber verfaßten Cenfur den Juſtus 
Jonas einen Zwinglianer und Keger gefcholtn. Der Herzog 
hatte biefem das Urtheil des Cenſors zugefandt, um ſich dagegen 
zu verantworten. Dieb that nun auch Juſtus Jonas auf die 
bündigfte Weife, indem er nicht bloß bewies, daß feine Lehrmei⸗ 
nung vom Abendmahl mit ber Luthers aufs volllommenite 
Übereinflimme, ſondern zugleich auch zeigte, daß ber Cenſor weder 
eine eigene feſtbegrüͤndete Anficht und Ueberzeugung von ber 
Bedeutung und dem Sinne des Abendmahle babe, noch auch bie 
wahre und richtige Meinung Luthers darüber aus deſſen Schtifs 
ten aufzufaffen im Stande gewefen fer. Juſtus Jonas zeigt in 
biefee Auseinanderfegung der theofogifchen Streitfrage eine Ges 
wandtheit der logiſchen Darftelung, eine Schärfe feiner Dialectik 
und eine fo durchdachte Auffaffung des ſchwierigen Dogma’s, 
wie man: fie bei ihm, dem Juriſten kaum erwarten follte. *) 
Der Herzog hatte ihm hierauf den Auftrag: ertheilt, ſich 
mit Melanchthon wegen eines gelehrten, babei aber auch fried⸗ 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
3. Zuli 1558. Seine weitläuftige Auslaffung über den Abenbmahles 
ftreit konnte nur damals und namentlich nur für den Herzog befonders 
ı Interefie haben. . 
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llebenden und mildgeſinnten Mannes zu berathen, ber an ber 
Unfverfität zu Königsberg nicht bloß bie erfle Profeſſur der 
theofogifchen Facultat, fonbern zugleich auch bie Präfibentens 
Stelle übernehmen koͤnne. Juſtus Jonas war zu dem Zweck 
nach Wittenberg geveift und berichtet, was er mit Melanchthon 
über die Sache berathen habe. Phillpp, fchreibe ex dem Herzog, 
hat alsbald zwei Bänner vorgefchlagen, der eine iſt Doctor Erhard 
Schnepf, dem E. F. ©. ohne Zweifel wohl am wenigſten von Namen 
kennen und der andere Victorinus Strigel, bie bekbe jegt zu Jena find, 
von wegen bes neuen Papſtes Ilyricus von bannen ihren Abſchleb 
gefordert haben und, wie man es achtet, auch bekommen werden. 
Er meldet aber dabei, daß fie alle beide vom Pfalzgrafen gen 
Heidelberg vocirt find; weil er jedoch wüßte, daß fie ſich bem 
Pfalzgrafen nod) nicht verfprochen, fo wolle er Ihnen von biefer 
Gelegenheit ſchreiben und bat fich alsbald erboten, von Witten 
berg aus einen eigenen Boten nach Ina zu ſenden. Ich weiß, 
daß diefe zwei Männer, beſonders aber ber eine, nämlich Wictos 
rinus zu E. F. D. chriſtlichem Vorhaben dermaßen dienſtlich if, 
daß wohl ſchwerlich eine bequemere Perfon in vielen Landen dazu 
errählt und gefunden werden möchte Was Schnepf anlangt, 
fo achte ich es für unnöthig, von ihm weitläuftigen Bericht zu 
thun, fintemal er ohne die genugſam bekannt iſt. Wictorinus 
aber iſt ein ganz eingezogmer, fanftmäthiger, feiebfamer, flilier, 
züchtiger Mann, eine lange, anfehnliche Perſon, ungefähe in 
feinem neun und breißigfien ober vierzigſten Jahre, in ber 
Hebräifchen, Griechiſchen, Lateinifchen und Deutſchen Sprache 
ganz erfahren und dermaßen berebt, daß Ihn ungefähr vor dretzehn 
Jahren, che ber Schmalkaldiſche Krieg einfiel, bie vornehmſten 
Magifter und Gtubenten, von denen etliche jegt hin und wieder auf 
Untverfitäten und in Kiechendienften, auch viele unter ihnen Doctoren 
find, mit geoßem Zulauf zu Wittenberg in der Theologie gehört, 
ja ihn mit den vortrefflichfien Lehrern derſelben Univerfitäe wegen 
feines hoben Verſtandes und feiner befondern Geſchicklichkeit im 
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Lehren nicht unbillig verglichen haben. Nach dem Kriege iſt er 
gen Jena gekommen, wo er ſich denn in Lehre, Wandel und Weſen 
dermaßen gehalten, daß ihm des alten Kurfürſten von Sachſen 
Herzog Johann Frieberichs vornehmſter Math, ber Vicekanzler 
M. Franz Burckard feine Tochter zur Ehe gegehen. Ex bat ſich 
in bisfen Spaltungen unpartelifch gehalten, bie seine Lehre 
gelehrt, Bein Gezaͤnk gefucht, fonbern ift Immer auf feiner ſtracken 
Bahn geblieben, was zu ſtrafen geweſen, bat er geſtraft und 
dadurch bei jedermann große Gunſt, Huld unb Liebe erlangt, 
welche ihm JIllhyrieus aber mißgoͤnnt und deshalb veiber beide, 
Vietorinus und Schnepf fo viel practiceirt hat, daß erſt dem 
Schwepf das Predigtamt verboten und dann auch Vietorinus 
ſo behandelt wurde, daß ſie beide eine Veraͤnderung zu bewirken 
gedrungen worden find. Wollte Gott, Wietorinus wäre E. F. D. 
dermaßen bekannt, wie ex es werben wird, wenn es Gott fo 
hit, daß er zu E. F. ©. kommt. Ich weiß, E. F. ©. 
würden keine Koſten ſparen, dieſen Mann in ihre Lande 
zu bringen, bean ſolche Laute find gar theuer und ganz 
felten zu bekommen. &. F. ©, wiſſen and, daß es mit ben 
Studenten faft die Gelegenheit hat wie mie den Kriegsleuten. 
Wenn unter ben Kriegeleuten ein berühmter Hauptmann iſt, fo 
täße fich jedermann gerne unter fein Hähnlein fchreiben und wo 
ein berühmter Maun auf einer Univerfität ift, fo kann es nicht 
fehlen, ſolche Univerfität nimmt an Anzahl der Studenten und 
alfo auch am fernerer Gelegenheit, ie länger je mehr in Flor zu 
Eonımen, täglich zu. Nun iſt aber biefer Mann bereits auf ben 
Univerfitäten dieſer Sande ganz berühmt und er wüͤrde fonder 
Zweifel eine große Anzahl Studenten nach ſich ziehen. — Aus 
dieſer lobpreiſenden Empfehlung des Victorin Strigel erklärt «6 
ſich auch, warum Herzog Albrecht, wie wir ſpäter hören werben, 
fi) fo außerordentliche Mühe ab, ihn aus feiner traurigen 
Enge zu ziehen und für feine Dienſte zu gewinnen. 


362 Juſtus Jonas. 


Juſtus Jonas geht dann in ſeinem Berichte auf ein an⸗ 
deres wichtiges Ereigniß ber Zeit Über, ein Ereigniß, unter befien 
unfeligen Folgen er einft ſelbſt fein unglückliches Ende finden 
foltte. Was ben Thäter des Wuürzburgiſchen Mordes anlangt, 
fchreibe er, fo hat derſelbe ſich durch ein öffentliches Schreiben 
an bie Kurfürſten und Zürften namhaftig gemacht (es ift aber 
niche der, den das Mürzburgifhhe Schreiben meldet, nämlich 
Wilhelm von’ Grumbach); er wollte feine Iandfriedbrüchige, aufs 
rührerifche, mörberifche That gerne entfchulbigen und wendet 
allertei Behelfe, unter andern auch den vor: er babe den Bifchof 
etlicher Schulden halber, bie er weber durch Güte noch durch 
echt von ihm habe erlangen Eönnen, wegführen und nicht ets 
morden wollen: ‚weil e8 aber alfo gerathen ſey, fo bitte er um 
Gnade u. f. w. Wie ich merke, fo wird wenig dazu gethan, 
auch dem Thäter nicht fehe hart nachgetrachtet. Etliche wollen 
fagen, folches gefchehe deshalb, weil der ermordete Bifchef wegen 
allerlei Unfugs, der ihm zugemeffen und Schuld gegeben wird, 
wenig Sunft im Meiche habe; welche Urſache meines Erachtens 
nicht: genug ift, dem Thaͤter ſolche Mißhandlung zu ſchenken. 
Diefer Thäter nenne ſich Chriftoph Kretzer. 

Dem. Schnepf haben bie jungen Herren zu Weimar, wie 
' oben gemeldet, das Predigtamt verboten und es hat mir ber 
Herr Doctor Pfeffinger diefe Stunde gefagt: er habe vom Herrn 
Hieronymus Lotter, dem oberſten Bürgermeifter allhier gehört, 
Schnepf folle todt fepn und es ſollen die Studenten zu Iena 
durch fein plögliches, unverfehenes Abſterben zu allerlei Verdacht 
und aus folhem Verdacht bahin bewogen worden ſeyn, bag fie 
zufammengelaufen find und es nicht weit von einem Aufruhr 
geweſen ifl. Wehe und Überwehe denen, bie die frommen, löb⸗ 
lichen Kürften durch ihr Rathen auf folche und bergleichen Irr⸗ 
wege führen, benn es fey wie ihm wolle, fo kommt der meifte 
Theil aller Unrichtigkeit und Unruhe, bie jegigee Zeit beſonders 
in diefer Lande Kirche erregt wird, vornehmlich baher, daß bie 
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guten Herren aus Beredung bes Starrkopfs ımb groben Geſellen 
Niclaus Amsborfs den JIllyricus und feinen Anhang ſchützen 
und ihm alle feine Calumnien gut feyn laſſen. Wollte Gott, 
die guten, frommen Herren thätn wie E. F. G. und leſen ſelbſt 
beiberfeits Bücher, fie würden fonder Zweifel aus angeborener 
fürſtlicher Tugend die Dinge nicht fo weit einreißen laſſen. 
Darauf kommt Zuftus Jonas auf feine eigenen Angelegens 
heiten. Wie das Urtheil des Königsbergifhen Theologen über 
feinen Dialog vom Sacrament nicht eben günftig ausgefalfen 
war, fo hatte man ihn wegen berfeiben Schrift auch bei bem 
Herzog von Meltenburg anzuſchwärzen und in Ungnade zu 
bringen gefucht. Ich: halte es, fchreibt er darüber dem Herzog 
Albrecht, der Perfon (in Königdberg), die ein fo falfches Urtheil 
über mic, fpricht und mich einen Sacramentsſchwärmer nennt, 
zu gut, weil fie ben Handel nicht recht verftanden. hat. Ich 
bin's auch nicht allein, den man mit Unbilligkeit alfo zubenamt. 
Der grobe, unbehauene Klotz Joachim Weſtphal zu Hamburg 
if eine Urfache, "ba mancher einfältige Chrift wider feinen 
Willen, Sinn und Gedanken Gott und bie Wahrheit durch 
ſolche und dergleichen Schelt⸗ und Schmähworte läftert.: Ueber 
denſelben Läfterer ift billig ein jeder Chrift, der die Erkenntniß 
der Wahrheit hat, unmuthig und bittet Gott, baf er demfelben 
Bärwolf wehre. Damit aber E. F. D. meine Unſchuld erkenne, 
fo wiederhole ich mein Bekentniß und fage, daß ich den Irr⸗ 
thbum, den man Zwinglifdy nennt, verbamme. Ich glaube, daß 
im Sacrament des Abendmahls zwei Dinge find, worauf das 
Sacrament ſteht, erſtlich der Befehl Chrifti, zum andern ‘die 
Zuſage, die an den Befehl gehängt iſt. Der Befehl iſt, daß 
Chriſtus heißt das Brot zu ſeinem Gedächtniß eſſen, den Wein 
zu ſeinem Gedächtniß trinken; die Zuſage aber, die er dieſem 
Befehl anheftet, iſt, daß das Brot, welches ſeinem Befehle 
nach zu feinem Gebächtniffe gegeſſen wird, fein wahrer Leib und 
der Wein fein wahres Blut ſey. Dieß führe dann Juſtus Jos 
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nas zur weitern Entwickelung feiner Anſicht in einer Reihe von 
Schlußfolgen genauer aus, ſagt aber am Ende ſeiner Deduction: 
Ich weiß, daß unter tauſend Präbicanten, ſonderlich im Lande 
Sachſen nicht einer die Lehre vom Sacrament verficht. Es 
find dießfalls lauter Papiſten, dem den Spruch Augufline: 
Accedat verbum ad elementum et fit sarramentum verſtehen 
fie ven dem Klange, ber aus des Prieſters Halfe kommt, ba 
doch Auguftin Elar fagt; non quod dicitur, sed quod creditur. 
Deshalb fagen fies wenn bie Worte Über dem Brot gefprochen 
fegen, fo ſey auch das Brot in den Leib Chriſti verwandelt, 
dergeſtalt, daß ein jeder, ber ſolches Brot ißt, ex ſey aläubig 
oder nicht gläubig, den Leib Chriſti eſſe u. ſ. w., weiches eine 
lautere Papifterei, ſchaͤndliche Bottesläflerung, grauſame Blind» 
beit und Aberglauben ift. 

Darauf erwähnt Juſtus Jonas, wie es feinem Dialog vom 
Sacrament in Mecklenburg ergangen ſey. Der Derzog, fagt er, 
bat feine Gelehrten, bie aber dießfalls Ungelehrte find, darüber 
urtheilen laſſen, welche, wie idy berichtet bin, etliche breißig 
Jerthümer barin gefunden und zu Papier gebracht haben. Es 
bat mir aber bisher, ungeachtet baß ich aufs heftigſte darum 
gebeten, noch keiner Bund gethan werben mögen. Ich merke, 
dag mein gnäbiger Herr meinen Dialog nie gelefen und doch 
gleichwohl ber Gelehrten Judicium ober vielmehr Convicium ſehr 
fleißig burchgefehen hat. Deshalb wäre «6 kein Wunder, wenn 
der Herzog (mie ich jedoch noch nicht babe fpliren Eönnen) feine 
Ungnade auf mich geworfen hätte und mid als einen Ketzer 
aus feinem Dienfle beurlauben würde Aber wie dem allen, 
ih babe biefes Gott befohlen. Ich weiß, bag mein Glaube 
recht iſt; es haben die Theologen ber ganzen Univerfität gu 
Leipzig mein Bekenntniß approbirt und den Dialog für. chriftlid) 
und recht erkannt. Darum laß ich mich ber Mecklenburgiſchen 
Prödicanten unbehauenes Judicium nicht ſehr anfechten. Es 
find des groben Tölpels Joachim Weſtphals Discipel, qui, ut 
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Philippus dicit, corporaliter insanit; deshalb iſt es nicht 
Wunber, daß fie ihres Präceptors Art an fi) haben. Stoßen 
fie mich aus dem Mecklenburgiſchen Hofe, fo ſtoßen fie mich 
darum nicht aus dem Himmelreich. 

Juſtus Jonas konnte dieſes Lebtere jeht allerdings mit 
größerer Zuverficht fügen, denn er fühlte fi in Nüdfiche feiner 
äußern Subſiſtenz jest ungleich mehr gefichert, Indem er vor 
kurzem eine Anftellung an ber Univerfität zu Wittenberg erhalten 
batte. Er meldet dem Herzog ſelbſt, wie ihm biefes unerwartete 
Süd zu Theil geworden. Doctor Laurentius Sindemann, ber 
etliche Jahre lang Profefior des Rechts, Afteftor Im Hofgericht 
und Scöffe allda geweſen, wird jest zum Kanzleramte nach 
Dresden berufen. Weil ich num etliche Wochen bier zu Leipzig 
nach Ordnung und Statuten biefee Univerfität publice in iure 
pro oonsequendis gradibus gelefen und die Anzahl meiner 
Zuhörer fid, von Tag zu Tag gemehrt, fo hat bee Here Doctor 
Morbeifen, Ordinarius allhier und vornehmfter geheimfter Kants 
merrath des Kurfürften von Sachſen aus gutherzigem Gemüth 
gegen junge Leute bie Sache beim Kurfürften dahin gebracht, 
daß ich anftatt des Herrn Dr. Lindemann zum Lector und and) 
in den Schöffenfluht und ins Hofgericht verordnet worden umb 
auch vom Kurfürften eines Dienfigelbes gewärtig bin, body ders 
geſtalt, daß mir bes Herzogs von Mecklenburg und befonders 
E. F. ©. Dienſt frei ſtehen fol. Doctor Mordeiſen iſt jetzlget 
Zeit bei dem Kurfürſten Alles in Allem; er ift der vornehmſten 
einer, bie der jungen Herrſchaft (teil der Kurfürft nicht fehe 
ſtark und ein piöglicher Abgang zu befürchten HE) zu Vormum⸗ 
dern, wie ich berichtet bin, geſetzt find, welches ich deshalb 
melde, bamit E. F. G. daraus merken konnen, vom welchem 
Anſehen dieſer Mann in dieſen Landen iſt.) 


1) Schreiben des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
12. Novemb. 1558. 
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Juſtus Jonas trat bald darauf ſein neues Amt zu Witten⸗ 
berg wirklich an und erhielt dort vom Herzog Albrecht den 
Auftrag, ſich perſonlich nach Jena zu begeben, um mit Victorin 
Strigel wegen ber Vocation nach Preuſſen das Nähere zu uns 
terhandeln. Gefchäftsaufträge aber, die er vom Herzog von 
Medienburg erhielt, nöthigten ihn zuerſt zu einer Reife nad) 
Eisleben und als er dann von ba in gleichen Angelegenheiten 
nach Leipzig zurückkehrte, befiel ihn die Cholik in folder Hef⸗ 
tigkeit, bag er, nachdem ee ſich unter großen Schmerzen nad) 
Mittenberg hatte fahren Iafjen, vierzehn Tage lang ans Krans 
Eenbett gefefielt war. Ex hatte daher bie Aufträge des Herzogs 
Albrecht nur fchriftlih an Serigel gelangen laflen Tönnen. Sm 
Aprit des 3. 1559 hielt er fich wieder zur Vollziehung feiner 
Promotion einige Zeit in Leipzig auf und benachrichtigte von 
bort ben Herzog, in wie weit Strigel nad) einer von ihm erhals 
tenen Antwort auf bie ihm mitgetheilten Anträge eingegangen 
fey, daB fich aber feitdem feine Verhältniſſe fo unglücklich ges 
ſtaltet hätten, daß er vorerft Beine beſtimmte Entfcheibung geben 
inne. Diefe Verhättnifje theilte ee dann bem Herzog fo genau 
als möglich mit. °) 

In denfelben Tagen hatte Juſtus Jonas von Melanchthon 
ben Zitel eines Buches. erhalten, welches ber Hofprebiger des 
Herzogs Albrecht M. Ottmar Epplin bamals im Begriff war 
beuden zu laſſen. Dieſer Mann, ein Schwabe von Geburt, 
tar früher Oberpfarrer zu Goͤrlitz geweſen, hatte aber, dee Bis 
gamie angeklagt, fein Amt aufgeben müffen. Durch mancherlei 
Empfehlungen begünftige, war es ihm indeſſen im J. "1655 
geglückt, beim Herzog von Preuffen bie Stelle als Hofprediger 
zu erhalten. Allein auch in biefem Amte hatte er fi, wie «6 
ſcheint, wenig Achtung erworben, denn |fein Lebenswanbel war 


1) Wie werben biefen Bericht fpäter, wo von Bictorin Steigel 
befonders bie" Rebe feyn wird, einfchalten. 
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in keiner Beziehung tadellos,) Auch Melanchthon war gegen 
ihn tief erbittert. Er hatte dem Juſtus Jonas den erwähnten 
Zitel mit den Worten Übergeben: ber Bube, der bie zwei Weiber 
hat, will Bücher ſchreiben? Ei, ihr folltee dem Herzog doch 
f&hreiben, daß er nicht geflatte, daß folche Leute dergleichen fich 
unterftehen; das gereicht bem frommen, löblihen Fürſten zu 
großem Nachtheil u. f. w. Juſtus Jonas that nun allerding® 
auch das Moͤglichſte, um nicht nur den Drud des Buchs zu 
hindern, ſondern überhaupt auch dem Herzog Über den Mann 
felbjt die Augen zu Öffnen. Indem er ihm auf Melanchthons 
Anrathen den Titel des Buchs zufandte, fehrieb er ihm: Ich 
bitte E. F. D. um Gottes Willen, dem heilloſen Spermologus 
nicht zu geflatten, auf E. 5. ©. Univerfität folche Narrenbücher 
ausgehen zu laſſen. Was follte ber unnüge, verfoffene Mame⸗ 
lud von bee Schrift verfichen? Es find in biefem Lande Leute, 
bie ihn wohl Eennen, auch wohl wiſſen, wie er fi bei. dem 
Bifhof zu Naumburg Julius Pflug, dem harten Papiften, in 
Zeig gehalten. Eine Weite iſt er evangeliſch geweſen, bald wieder 
papiftifh geworden. E. F. ©. glauben nicht, wie fehr ſich 
fromme, gottesfürchtige Leute, bie biefen Iofen Mann Eennen, 
wundern, ba ihn E. F. ©. in ihren Landen, gefchweige an ihs 
rem Hofe dulden. Es find. in diefen Landen viele feine, gelehrte 
Männer, bie fih in E. F. ©. Dienſt zu begeben nicht weigern 
würden, denn E. 5. ©. Kirchenordnung gefällt jedermann ganz 
wohl, alfo werden E. ©. an gelehrten Männern keinen Mangel 
haben; aber ich bitte nochmals aufs unterthänigfte, €. F. ©. 
wollm den läfterlihen, ärgerlihen Menſchen von ſich thun und 
ja nicht geſtatten, daß er irgend ein Buch in E. F. G. Univer⸗ 
ſität drucken laſſe, beſonders mit einem folchen närriſchen Titel. 
Der grobe Eſel ſchreibt: er habe ſein vermeintes Opus ex om- 
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nibus veterum seriptis colligirt. Hat ee doch mehr Blierkannen 
fein Lebenlang umgeftürst, als Blätter in Büchern umgewandt. 
Außerdem fo lobt er fein Buch fo hoch, daß er ſelbſt doetissi- 
morum hominum iudiciam allsgirt, da es doch noch keiner Bes 
fehen, geſchweige denn daß es Gelehrte approbirt haben follten. 
Ich fchreibe etwad heftig; das kommt aber baher, daB mirs 
im Herzen wehe thut, daß E. F. &. von des heillofen, ehrloſen 
Mameluden und leichtfertigen Mannes wegen in Nachtheil und 
Afterrebe kommen möchten, welchem zuvorzukommen, ich nicht 
heftig genug fepn kann. Gott weiß, ich meine es treu und von 
Herzen. Wo ich nicht In diefen Landen fo viel Boſes von dem 
Buben hörte, wollte ich viel lieber ibn Fördern und wo möglich 
ehren. Aber nunmehr nachbdem ich felbft gefcehen, was für ein 
teichtfertiger loſer Menſch er iſt und täglich von feiner Where 
reden höre, kann Ich meinem Eide nach nicht unterlaſſen, E. F. G. 
vor ihm zu warnen. °) 

So ſehr fich Juſtus Jonas bier bemühte, alles was Born 
und Ungnade eines Fürften heißen mochte, genen einen Mann 
aufzuregen, ber allerdings Feiner Gnade und Gunſt würdig zu 
ſeyn ſchien, fo eifrig bot er ſelbſt alle Mitte auf, die dazu 
dienen konnten, theils fi bei hohen Herren in Gunft und 
Huld gu bringen, theils einer getwifien Eitelkeit zu feöhnen, die 
fenem- Character elgen war. Dem am kurſaͤchſiſchen Hofe fo 
einflußreichen geheimen Kammerrath Doctor Mordeiſen lauſchte 
er gleichſam alle feine Wüunſche ab. Dem Kurfürſten von 
Gachſen ſelbſt machte er ein Paar Elendsklauen, womit ihn der 
Herzog Albrecht beehrt hatte, zum Geſchenk und ſchrieb dann 
diefem: Diaveil zu merken iſt, daß ber Kurfuͤrſt zu ſolchen 
Dingn Gefallen trägt, fo koͤnnte es mir zu befondern Gnaden 
und Gutem gereichen, wenn ih auf E. F. D. Befehl eine 
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ganze Elendsklaue mit dem Röhrknochen ımd den. Dancer bis 
ans Knie erlangen könnte. &oldye Dinge. find‘ m biefen Landen 
Harz feltfam und fremd; deshatb biete ich aufs. unterthänigſte 
E. F. ©. wollen mich gnädigk mit einem ſolchen Etendsſchenkel 
unb Klauen bedenken, um fie. alsbald dem Kurfürſten zu präfen» 
tiren, denn ich zweifele nicht, ‚baß:folches mir zuträglich feyn 
wird Auch von einer gewiffen Eitelkeit war Suflus Jonas 
wie geſagt, nicht frei. Er ſchrieb unter andern dem Herzog im 
Anfange des Mai 1559: Ich habe jetzt zu Leipzig pro.dieontia 
in- utroque .iure consequenda. zu Tefen angefangen. und hoffe 
neben ber andern: vor Petri. Bauli die Licenz zu befommen. 
Da dann das Dortorat etwa um Michaelis erfolgen: mödjte, fo 
bitte Ich. aufs unterthänigfte,. E. F. ©. mollen  geruhen, wenn 
ich ben Tag ber Promotion vermelden werde, ımir bie gnäbigfte 
Ehre und Wohlthat erzeigen und den Act durch ihren Geſandten 
gnäbigft honoriren zu laſſen. Solches wirb nicht .allein „mir zu 
hohen . Ehren, fondern auch) der ganzen Univerfität Leipzig zu 
befonderm Ruhm und Frohlocken gereichen,. auch E. F. ©. 
rühmlich ſeyn, daß fie Ihren armen: Diener dernicfen in Guaden 
honotiren.) 

De: FRE ‚erfüllte feinen Wanſch, indem er den Eyn— 
dieus von Halle Doetor Kilian Goldſtein nicht ntır. beauftragte, 
den Ehrentag der Doctorpromotion in Leipzig in feinem Namen 
durch feine Gegenwart zu verherrlichen, fonbern dem Juſtus 
Jonas zugleich auch ein ſtattliches Ehrengeſchenk zu überreichen. ”) 
Letzterer war hocherfreut durch diefe hohe Ehrenbezeugung und 
fleßngte von. Dank gegen den hohen Gönner Über. Dabei fügte 
ee in fein € Säyeiten an biefen Folgendes bi: Da €. 8.8 


, ! 


» Sdreiben des 3 Jonas an dernes aubrecht, ‚b, Bittenßerg 
4 Mai 1559. 

3). Dieb geſchah damals bei Promotionen haeſs: ſ. Rommel 
Geſch. Philipp des Großmith. B. II. ©. 186. 
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» fih in ihrem. vorigen Schreiben aines Honorariums halber, 
melches E. F. G. dem theuern Manne Gottes Herm Philipp 
Melanchthon aus beſondere Gnade und ganz chriſtlichem Be⸗ 
denken zu Übewseichen bedacht, haben vernehmen laffen und mir 
befohlen; mich von fen zu erkundigen, ob «6 ihm angenehmer 
fepn möchte, wenn ihm din Poculum von hundert Thalern ober 
foniel an Geld verehrt werbe,.. fo. will ih E: 5. ©. in Unter 
thänigkeit nicht bergen, daß ich. weitläuftig mich Über diefe Dinge 
bei feinem Eidam, dem Peucer erlimbigt habe, dee ſich in biefen 
Motten gegen. mich hat ‚vernehmen .laffen: Ich wollte,. daß ale 
bie, welche meinem Schwager eine Verehrung thun wollen, ihm 
Bein Geld ſchenkten, bern wenn ihm Gelb. geſchenkt wird, fo 
iſt deſſen weder er, noch Teine Kinder gebeflert; Urfache, er 
verſchenkt's wieder. Ich fehe weht, wis er thut, wenn feine 
Baſoldung eintomme: ba giebt es fo lange davon. hinweg, fo 
lange ein Heer da if. . Was darnach :in ber Hausbaltung 
mangelt, das muß ich ſuppliren. Dasübes werben wie alle beide 
nieht zu reich. Mean ihm Poeula geſchenkt werden, Die bebäkt 
er doch. Disk find des Peuced eigene Worte geweſen, wolche Ich 
€. F. ©. deshalb alfo, wie fie geredet find, fchreibe, damit 
€. 5. ©. deſto bequemer zu befchließen haben. Juſtus Jonas 
ſchlaͤgt daher dem Herzog vor, ihm das Gelb zum Ankauf eines 
Poctulums in Leipzig anweiſen zu. offen, denn, ſchreibt er, man 
jetiger Asit: ſolche Pocula in Märkten allhier bekommen mag, 
dergleichen. in: Vorzeiten nicht gemacht wurden, denn fie ſehr 
ſchaeinbat und axtig find. E. F. G. Namem und: Wappen 
wollten wir alihler zu. Beipzig. aufs: artigſte mit. gefchmelzten Ars 
bsit daran machen lafiım. Sch bitte aber, & F. ©. wollen 
mir die Ehre und den Stimpf, ber mir daraus entfichen mag, 
gnädigſt gönnen und folches Poculum dem Herrn Philipp durch 
niemand andern, denn durch mic, Überantworten laſſen. 

Dee Herzog hatte ferner Juſtus Jonas beauftragt, ihm 
für die Univerfiät zu Königsberg einen tüchtigen Wache 
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matiker in Vorſchlag zu bringen. Hierauf antwortet ihm dieſer: 
Ich habe mit Doctor Hummel, des Kurfürſten Mathematicus, 
welcher auch dem Kaiſer Karl V. wegen ſeiner vortrefflichen 
Geſchicklichkeit Heb und angenehm geweſen, wegen eines Mathe⸗ 
matikers an bie Univerfität Königsberg geredet. Als bat er mir 
einen wohlgeſchickten Befellm mit Namen M. Valentin Roſcius 
vorgefihlagen, bee gemeinlich, wenn ermähnter Hummel, welcher 
Profeſſor Ordinarius der Mathematik alihier ift, vom Kurfürſten 
von Sachſen gen Hof geforbset wird, an feiner Statt allbier 
auf ber Univerfindt mit großem Lob die Mathematik zu profitieen 
ꝓflegt. Wo ic, dann hernach auch befunden, daß gemeldeter 
M. Balentin Roſeins nice allein in Mathematics fehr wohl 
gelehrt iſt, ſondern auch im imre nicht übel proficirt und eine 
anfehmliche Pesfon iſt, fo habe ich ihn E. 9. G. namkundig zu 
macen für nothwenbdig geachter und will E. F. G. nicht vers 
heiten, daß ich jehiger Zeit Bohnen boquemern, noch tauglichern 
zus biefer Wocation auszuſuchen wüßte. Es liegt meines Erach⸗ 
tens nicht wenig daran, daß einer neben der Geſchicklichkeit auch 
ein Anfehen und Auctorität hat. 

Es iſt neulich allhier ein ſchönes Buch ausgegangen mit 
dem tel: Corpus deotrinne. Darin iſt die Augsburgifche 
Eonfeſſten ſammt bee Apologie und dann ber Repetion derſelben, 
deogleichen die Loei communen, und dunket mich, daß diefer 
Zitel Corpus dootrinae verpubert ſey, ba doch das Buch an 
u ſelbſt eine und daffeibe, nur dag die Augeburgifche Gonfeffion 
mie ⸗nverleibe iſt. Illyrieus, bee fromme Dann, nennt die 
Loces aommunos Lotium Plälippi, ba boch der Boſewicht alien 
MDxicht, ja alles was er in deu Theologie weiß, aus dem Buche 
gelsent hat. Auch Inn ih E. 5. G. zu melden nicht unters 
Voffen, daß ſich Philipp Melanchthon gegen den Kurfürflen von 
Sachſen ſchriftlich in der Sache des. Sactraments erklärt und 
dffentlich bekamt hat, daß bie Lehre vom Abendmahl in der 
Art, wie fie im Weimariſchen Buche dargethan und von Wisf- 
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nas zus weiten Entwidelung feiner Anficht in einer Reihe von 
Schlußfolgen genauer aus, fagt aber am Ende feiner Deduction: 
Ich weiß, dab unter taufenb Prädicanten, ſonderlich im Lande 
Sachſen nicht einer bie Lehre vom Sacrament verficht. Cs 
find dießfalls Lauter Papiſten, denn den Spruch Auguflins: 
Accedat verbum ad elomentem et fit sarramentum verſtehen 
fie von dem Klange, ber aus des Prieſters Halfe kommt, ba 
doch Auguftin klar fags; non quod dicitur, ned quod creditur. 
Deshalb fagen fies wenn bie Worte Über dem Brot gefprochen 
feyen, fo ſey auch das Bros in den Leib Chriſti verwandelt, 
dergeſtalt, daß ein jeder, ber ſolches Brot ift, er ſey gläubig 
ober nicht gläubig, ben Leib Chriſti eſſe u. f. w., weiches eine 
Inutere Papifterei, ſchaͤndliche Gotteslaͤſterung, graufame Blind» 
beit und Aberglauben ift. 

Doranf erwähnt Juſtus Jonas, wie «6 feinem Dialog vom 
Sacrament in Medienburg ergangen ſey. Der Herzog, fagt er, 
hat feine Gelehrten, bie aber bießfalls Ungelebrte find, darüber 
urtheilen laſſen, weldye, wie ich berichtet bin, etliche dreißig 
Irrthũmer darin gefunden und zu Papier gebracht haben. Es 
bat mir aber bisher, ungeachtet daß ich aufs heftigſte darum 
gebeten, noch keiner Fund gethan werben mögen. Ich merke, 
daB mein gnädiger Here meinen Dialog nie gelefen und body 
gleichwohl ber Gelehrten Judicium ober vielmehr Convicium fehr 
fleißig burchgefehen hat. Deshalb wäre es Erin Wunder, wenn 
ber Herzog (mie ich jedoch noch nicht habe fpliren Eönnen) feine 
Ungnabe auf mich geworfen hätte und mid; als einen Ketzer 
aus feinem Dienſte beurlauben würde. Aber wie dem allen, 
ich habe dieſes Gott befohlen. Ich weiß, daß mein Glaube 
recht iſt; es haben bie Theologen ber ganzen Univerfität zu 
Leipzig mein Bekenntniß approbirt und den Dialog für chriſtlich 
und recht erkannt. Darum laß ich mich der Mecklenburgiſchen 
Pradicanten unbehauenes Judicium nicht fehe anfechten. Es 
find des groben Tölpels Joachim Weftphals Discipel, qui, ut 
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Philippus dicit, corporaliter insanit; deshalb iſt es nicht 
Wunder, daß fie ihres Präceptors Art an fi haben. Stoßen 
fie mid) aus dem Mecklenburgiſchen Hofe, fo floßen fie mic 
darum nicht aus dem Himmelreich. 

Juſtus Jonas konnte biefed Letztere jetzt allerdings mit 
größerer Zuverficht fagen, denn er fühlte ſich in Rüdficht feiner 
äußern Subſiſtenz jetzt ungleich mehr gefihert, indem er vor 
kurzem eine Anftellung an ber Univerfitkt zu Wittenberg erhaltın 
hatte. Er meldet dem Herzog ſelbſt, wie ihm dieſes unerwartete 
SER zu Theil geworden. Doctor Laurentius Lindemann, ber 
etliche Jahre lang Profeſſor des Rechte, Afteffor Im Hofgericht 
und Schöffe allda geweſen, wirbd jest zum Kanzleramte nad) 
Dresden berufen. Weil ich nım etliche Wochen hier zu Leipzig 
nach Drbnung und Statuten biefer Univerfität publice in iure 
pro consequendis gradibus gelefen und die Anzahl meiner 
Zuhörer fi) von Tag zu Tag gemehrt, fo hat ber Herr Doctor 
Morbeifen, Ordinarius allhler und vornehmfter geheimſter Kam⸗ 
merrath des Kurfürſten von Sachſen aus gutherzigem Gemüth 
gegen junge Leute bie Sache beim Kurfürften dahin gebracht, 
daß ich anflatt bed Gern Dr. Lindemann zum Leetor und auch 
in den Schöffenftuhl und ins Hofgericht verordnet worben und 
auch vom Kurfürften eines Dienſtgelbes gewärtig bin, body ders 
geſtalt, daß mie bes Herzogs von Mecklenburg und befonders 
€. F. G. Dienſt frei ſtehen fol. Doctor Morbeifen iſt jetziger 
Zeit bei dem Kurfürſten Alles in Allem; er iſt der vornehmſten 
einer, die der jungen Herrſchaft (teil der Kurfürft nicht ſehr 
ſtark und ein plöglicher Abgang zu befürchten HE) zu Bormünts- 
dern, wie ich berichtet bin, gnefegt find, welches Ich deshalb 
melde, damit ©; F. ©. daraus merken konnen, von weichem 
Anfehen biefer Dann in biefen Landen if. *) 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
12. Rovemb. 1538. 
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Juſtus Jonas trat bald darauf ſein neues Amt zu Witten⸗ 
berg wirklich an und erhielt dort vom Herzog Albrecht den 
Auftrag, ſich perföntich nad) Jena zu begeben, um mit Victorin 
Strigel wegen der Vocation nad) Preuffen das Nähere zu uns 
terhandeln. Gefchäftsaufträge aber, die er vom Herzog von 
Medienburg erhielt, nöthigten ihn zuerſt zu einer Meife nad) 
Eisleben und als er dann von ba in gleichen Angelegenheiten 
nad) Leipzig zurückkehrte, befiel ihn die Cholik in folder Hef⸗ 
tigkeit, daß er, nachdem er ſich unter großen Schmerzen nad) 
Wittenberg Hatte fahren laſſen, vierzehn Tage lang ans Krans 
Eenbett gefeffelt war. Er hatte daher bie Aufträge bes Herzogs 
Albrecht nur ſchriftlich an Strigel gelangen laſſen Eönnen. Im 
April bes J. 1559 hielt er ſich wieder zur Vollziehung feiner 
Promotion einige Zeit in Leipzig auf und benachrichtigte von 
bort den Herzog, in wie weit Strigel nad) einer von ihm erhals 
tmen Antwort auf bie ihm mitgetheilten Anträge eingegangen 
fey, baß fich aber feitdem feine Verhältniſſe fo unglücklich ges 
ſtaltet hätten, daß er vorerft Leine beftimmte Entfcheidung geben 
Lönne. Diefe Verhältniffe theilte er bann bem Herzog fo genau 
als möglich mit. °) 

In denſelben Zagen hatte Juſtus Jonas von Melanchthon 
ben Titel eines Buches, erhalten, welches ber Hofprediger des 
Herzogs Albrecht M. Ottmar Epplin damals im Begriff war 
druden zw laſſen. Dieſer Dann, ein Schwabe von Geburt, 
war früher Oberpfarrer zu Görlig gewefen, hatte aber, der Bis 
gamie angeklagt, fein Amt aufgeben müſſen. Durch mancherlei 
Empfehlungen begünftige, mar «8 ihm indefien im J. "1655 
geglüdt, beim Herzog von Preuffen bie Stelle als Hofprebiger 
zu erhalten. . Allein auch in dieſem Amte hatte er fi), wie es 
heine, wenig Achtung erworben, benn|fein Lebenswandel war 


1) Wie werben biefen Bericht fpäter, wo von Victorin Strigel 
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in Seiner, Beziehung tadellos, ) Auch Mielanchtbon mar gegen . 
ihn tief erbittert. Er hatte dem Juſtus Jonas ben erwähnten 
Zitel mit den Worten übergeben: der Bube, ber bie zwei Weiber 
bat, will Bücher ſchreiben? . Ei, ihe folltet bem Herzog doch 
ſchreiben, daß er nicht geftatte, daß folche Leute dergleichen fich 
unterſtehen; das gereicht dem frommen, Löblihen Fürſten zu 
großem Nachtheil u. f. w. Juſtus Jonas that nun allerdings 
aud das Moͤglichſte, um nicht nur den Drud bes Buchs zu 
hindern, fondern Überhaupt auch dem Herzog über den Mann 
felbft die Augen zu Öffnen. Indem er ihm auf Melanchthons 
Ancathen den Titel des Buchs zufandte, fehrieb er ihm: Ich 
bitte €. F. D. um Gottes Willen, dem heilofen Spermologus 
nicht zu geflatten, auf E. 5. ©. Univerfität ſolche Narrenbücher 
ausgehen zu laſſen. Was follte der unnüge, verfoffene Mame⸗ 
lud von ber Schrift verſtehen? Es ſind in diefem Lande Leute, 
bie ihn wohl kennen, auch wohl wiffen, wie er ſich bei dem 
Bischof zu Naumburg Julius Pflug, dem harten Papiften, in 
Zeig gehalten. Eine Weile ift er evangelifch gewefen, bald wieber 
papiftifch geworden. E. 5. ©. glauben nicht, wie fehr fi 
fromme, gottesfücchtige Leute, bie diefen lofen Dann kennen, 
wundern, baß ihn E. 5. ©. in ihren Landen, gefchweige an ih⸗ 
rem Hofe dulden. Es find. in biefen Landen viele feine, gelehrte 
Männer, bie fih in E. F. ©. Dienſt zu begeben nicht weigern 
würden, denn E. 5. G. Kirchenorbnung gefällt jedermann ganz 
wohl, alfo werden E. ©. an gelehrten Männern keinen Mangel 
haben; aber ich bitte nochmals aufs unterthänigfle, €. 5. ©. 
wollen den läfterlichen, ärgerlihen Menſchen von fi thun und 
ja nicht geflatten, baß er irgend ein Bud in E. F. ©. Univers 
fität drucken laſſe, beſonders mit einem ſolchen närrifchen Titel. 
Der grobe Eſel ſchreibt: er habe ſein vermeintes Opus ex om- 
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nibus veterum scriptis colligirt. Hat er doch mehr Blerkannen 
fein Lebenlang umgeflürzt, als Blätter in Büchern umgewandt. 
Außerdem fo tobt er fein Buch fo hoch, daß er ſelbſt doetissi- 
morum hominum indicium allegirt, da es doch noch keiner des 
ſehen, gefchtweige denn daß es Gelehrte approbirt haben follten. 
Ich ſchreibe eins heftig; das kommt aber baher, daß mirs 
im Herzen wehe thut, daß ©. 5. ©. von des beillofen, ehelofen 
Mamelucken und leichtfertigen Mannes wegen in Nachtheil und 
Aftereebe kommen möchten, welchem zuvorzukommen, ich nicht 
heftig genug fepn kann. Gott weiß, ich meine es treu umb von 
Herzen. Wo ich nicht In dieſen Landen fo viel Böfes von dem 
Buben hoͤrte, wollte ich viel Lieber ihn färben und wo möglich 
ehren. Aber nunmehr nachdem ich ſelbſt gefehen, was für ein 
teichtfertigee Lofer Menſch er iſt und täglich von feiner Büberei 
eben höre, kann Ich meinem Elde nach nicht unterlafin, E. F. G. 
vor ihm gu warnen. *) 

So fehr fi Juſtus Jonas bier bemühte, alles was Born 
und Ungnabe eines Fürften heißen mochte, gegen einen Mann 
aufzuregen, ber allerdings Peiner Gnade und Gunſt würdig zu 
ſeyn fehlen, fo eifrig bot er ſelbſt alle Mittel auf, die dazu 
dimen konnten, eheil6 fi) bei hohen Herrn in Gunſt und 
Huld zu bringen, theils einer gewiſſen Eitelkeit zu feöhnen, bie 
fenem- Character eigen war. Dem am turfächlifchen Hofe fo 
einflußreichen geheimen Kammerrath Doctor Mordeiſen kaufchte 
ee gleichſam alle feine Wunſche ab. Dem Kurfürſten vom 
GSachſen felbft machte er ein Paar Elendsklauen, womit ihn ber 
Herzog Albrecht beehrt hatte, zum Geſchenk und fchrieb dann 
dieſem: Dieweil zu merken iſt, daß der Kurfürſt zu ſolchen 
Dingen Gefallen trägt, fo koͤnnte es mie zu befonbern Gnaden 
und Gutem gereichen, wenn ih auf E. F. D. Befehl eine 
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ganze Elendsklaue mit dem Roͤhrknochen und den- Haaren bis 
ans Knie erlangen könnte. Solche Dinge ſind in dieſen Landen 
gar; ſeitſam und fremd; deshalb biete ich aufs. unterthänigſte 
€. F. G. wollen mich gnädigſt mit einem ſolchon Etenbdsſchenkel 
und Klauen bedenken, um fie alsbald dem Kurfürſten zu praͤſen⸗ 
tiren, denn ich zweifele nice, daß ſolches mir zuträglich ſeyn 
wird.’ Auch von einer gewifſen Eitelkeit war Juſtus Jonas 
wie geſagt, nicht frei. Er ſchrieb unter andern dem Herzog im 
Anfange des Mai 1550: Ich habe jetzt zu Leipzig pro. Keontia 
in utrogue iuro consequenda zu tefen angefangen und hoffe 
neben den andern vor Petri Pauli die Licenz zu befommen. 
Da dann das Doctorat etwa um Michaelis erfolgen: möchte, fo 
bitte ich. aufs unterthänigfte,: E. F. ©. wollen geruhen, wenn 
ih den Tag ber Promotion vermelden werde, mir die gnäbigfte 
Ehre und Wohlthat erzeigen und den Act durch Ihren Geſandten 
gnäbigft honoriren zu lafſen. Solches wird nicht ‚allein ‚mie zu 
hohen Ehren, ſondern auch der ganzen Univerfitäe Leipzig. zu 
. befonderm Ruhm und Frohlocken gereichen,. auch E. F. ©. 
sühmlich ſeyn, daß fie ihren armen Dim derniaßen in Gnaden 
honoriren.) 

Der: Herzog erfüllte feinen Wunſch, indem er den A En 
dicus von Halle Doctor Kilian Golbftein nicht ntır. Beauftragte, 
den Ehrentag der Doctorpeomotion in Leipzig in feinem Namen 
durch feine Gegenwart zu verherrlichen, fondern bemi Juſtus 
Jonas ‚zugleich auch ein ftattliches Ehrengeſchenk zu überreichen. ) 
Lesterer- war hocherfreut durch biefe hohe Ehrenbezeugung und 
ſtrömte von. Dank gegen ben hohen Gonner Über. Dabei fügte 
er in ſeimen reiten an dieſen Golgenbes bien: Da €. 8. G. 

9 eisen bed 3. Jonas an Dergog aubrecht d. Wittenberg 
4. Mai 1659. 

9: Dieb geſchah damals bei Promotionen häufig; f. Rommel 
Geſch. Philipp des Sropmüth. 8. II. ©. 186. 
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fih in ihrem: vorigen Schreiben eines Honorariums halber, 
melches €. F. G. dem theuern Manne Gottes Herrn Philipp 
Melanchthon aus beſonderer Gnade und ganz chriſtlichem Bes 
denken zu. Übeweichen bedacht, haben vernehmen lafſen und mir 
befohlen; mich von fen zu erkundigen, ob es ibm angenehmer 
fepn möchte, wenn ihm ein Poculum von hundert Thalern oder 
foniel an Gelb verehrt werde, fo. will ih E. F. ©. in Unter 
thänigfeit nicht bergen, baß ich weitläuftig mich Über diefe Dinge 
bei feisiem Eidam, dem Peucer erkundigt Habe, der ſich in biefen 


Morten gegen. mich hat ‚vernehmen laſſen: Ich wollte,. daß ale 


die, melche meinem Schwager eine Verehrung thim wollen, ihm 


kein Geld: fchenkten,- denn wenn ihm Geld. geſchenkt wird, fo 


iſt befjen weder er, noch Teine Kinder gebeſſert; Urfache, er 
verſchenkt's wieder. Ich fehe wohl, wie er thut, wenn feine 
Beſoldung einkommt: ba giebt er fo. lange davon hinweg, fo 
lange ein Helle da. if. . Was darnach in dir Hausbaltung 
mangelt, das muß ich fuppliren. Darüber. werben wis alle. beide 
nicht zu reich. Wenn ihm Poeula geſchenkt werden, die bebäft 
er doch. Disk find des Peucer eigene Worte geweſen, welche ich 
€. 5. ©. deshalb alfo, mie fie gerebet find, fchreibe,‘ damit 
€. 5. ©. deſto bequemer ‚zu ‚befchließen haben. Juſtus Jonas 
fchlägt daher dam Herzog. vor, ihm das Gelb zum Antauf eines 
Dorulume.in. Leipzig anweiſen zu. taffen, denn, ſchreibt er, man 
jebiger Zeit: ſolche Poculn In Märkten allhier dekommen 'mag, 
dergleichen. in: Vorzeiten nicht gemacht wurden, denn fie ſehr 
ſcheinbar und artig find. C. F. G. Namen und: Wappen 
wollten wir allhler zu. Leipzig/ aufs: artigſte mit: goſchmelzter Ar⸗ 
beit daran machen laſſen. Ich bitte aber, E. F. ©. wollen 
mie die Ehre und den Glimpf, der mir daraus entſtehen mag, 
gnäbigfl: gönnen und ſolches Poculum dem Herrn Philipp durch 
niemand andern, denn durch mich Überanttworten laflen. 

Der. Herzog hatte ferner Juſtus Jonas beauftragt, ihm 
für die Univerfitäc zu Königsberg einen tüchtigen Mathe- 
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matiker in Vorſchlag zu bringen. Hierauf antwortet ihm dieſer: 
Ich habe mit Doctor Hummel, des Kurfürſten Dathematicus, 
welcher auch dem Kaiſer Kart V. wegen feiner vortrefflichen 
Geſchicklichkeit Heb und angenehm geweſen, wegen eines Mathe⸗ 
matikers an die Univerfität Koönigsberg geredet. Als bat er mir 
einen wohlgeſchickten Geſellen mit Namen M. Valentin Roſcius 
vorgeſchlagen, dee gemeinlich, wenn ermähnter Hummel, welcher 
Profeſſor Ordinarius der Mathematik allhler iſt, vom Kurfürſten 
von Sachſen gem Hof gefordert wird, an feiner Statt allhier 
auf der Univerfisdt mit großem Lob bie Mathematik zu profitiren 
isst. Well ich dann hernady auch befunden, daß gemeldeter 
MM. Valentin Mofeius nicht allein in Mathematicis ſehr wahl 
gelehrt iſt, fondern auch in imre nicht Übel proficiet und eine 
anſehaliche Perſon Hi, fo habe ich ihn E. F. G. namkundig zu 
machen für nothwenbig geachtet und will E. F. ©. nicht ver 
halten, daß ich jchiger Zeit keinen bequemern, noch taugſichern 
zu dieſer Vocatlon auszufuchen wüßte. Es liegt meines Erach⸗ 
tens nicht wenig daran, daß einer neben der Geſchicklichkeit auch 
ein Anſehen und Yuctorität hat. j 

Es iſt neulich aihier ein ſchͤnes Buch abgegangen mit 
dem Xitel: Corpus dootrinne. Darin iſt bie Augsbursifche 
Eonfeſſten ſammt ber Apologie und dann ber Repetion derſelben, 
Desgkeichen die Loei communes, und bünket mid, daß diefer 
Xitel Corpus doetrinne verpudert ſey, ba doch das Buch an 
4 ſelbſt eine und daffefbe, nur daß die Augsburgiſche orfeffion 
mit omvseleibe iſt. Illyricus, bee fromme Wann, nennt bie 
Loces eommanos Lotium Philippi, ba doch bee Boͤſewicht allen 
. Bericht, ja alles was er in ber Theologio weiß, aus dem Buche 
gelornt bat. Auch Imn ich E. 5. ©. zu melden nicht unter 
laſſen, daß ſich Philipp Melanchthen gegen den Kuefürfen von 
Sachſen fhrifeiih im der Sache des Sarraments erklärt und 
dffentlich bekannt bat, daß bie Lehre vom Abendmahl in der 
Art, wis fie im Weimariſchen Buche dargethan und von Woſi⸗ 
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phal in Schriften ausgeſprengt wird, unrichtig ſey und den 
chriſtlichen Lehrern der erſten Kirche, auch der Wahrheit entgegen. 
Solches hat er ſich zu jeder Zeit darzuthun und nothdürftig zu 
erweiſen erboten. Gott gebe dem heiligen, theuren Manne feinen 
Segen, Hülfe und Gnade, dab er die Wahrheit unerfchroden 
befenne und ben hohen Troſt, der uns im Abendmahl bes 
Herrn vorgetragen, bisher aber durch die Mirakeldichter jänmer 
lich verdunkelt ift, Märlic) an den Tag bringe. 

Außerdem theilt Zuftus Jonas dem Herzog Albrecht auch 
verfchiedene Nachrichten Über die damaligen Zeitverhätmifie des 
Auslandes mit. Was zuerft England betrifft, fo ſagt er: Der 
Graf Volrad von Mansfeld ift bei der Englifhen Geſandtſchaft 
an ber Spige geweſen. Diefer hat mir am nächfivergangenen 
Markt angezeigt, daß bie Religion dort wiederum in vollem 
Schwange gehe; den Biſchöfen aber find bie Flugfedern alfo 
verzogen, daß fie es hinfort unterlafjen werden Unfug anzuridyten 
und müſſen allein ihres Predigt= und Seelforgeramtes warten, 
denn ein Bifchof, der zuvor dreißigtaufend Kronen Einkommen 
hatte, hat jetzo fünf oder fechötaufend. Dee Biſchof, welchem 
€. 5. ©. viele Gnade und Gutes erzeigt hat und ber vorm 
Jahre mit mir aus E. F. ©. Landen nach Wittenberg z09, 
Wilhelm Barlow, ift bei ber Königin in geoßer Gnade, hat 
dreitaufend Kronen jährliches Einkommen und ift überaus wohl 
damit zufrieden, hat auch E. F. G. Milde und chrifkliche Wohl: 
thaten gegen bie Königin im Anweſenheit Graf Volrads zum 
höchften gerühme. — Aus Stalin ift dem Kurfürſten von 
Sachſen gefchrieben, daß der neue Papft mit Namen Pius IV. 
aus der Familie Marignana fi) nach Gelegenheit fehr wohl 
anlaffe; er erbietet fih, ein Concilium auch mitten in Deutfch- 
land zu halten, erkennt die Mißbräuche des Stuhls zu Rom 
unb iſt bereit, fie zu reformiren und abzufchaffen. ° (Die Worte 
find gut) Er will auch den Kalfer, wenn. es diefem gelegen 
ift, krönen. Er hat den Kardinal zu Zrident, der ein Deutfcher 
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it, mit Namen Madrug, *) zu einem Legaten in Romandiola 
gemacht, woraus etliche abnehmen wollen, daß er gut Deutfch 
ſey. Der Marquis von Pefcara ift aus Spanien, vom Könige 
Philipp mit hunberttaufend Kronen befchenet, wieder heimge⸗ 
kommen und man hält in Stalien dafür, er werde Gubernator 
in Mailand werden. — In Frankreich nimmt die Verfolgung 
der Chriften Über ale Maaßen Überhand, man’ fchont weder 
Alter, noch Geſchlecht, noch Stand und Würde, und wird bieß- 
faus das Sprichwort wahr: Wehe dem Lande, defien König ein 
Knabe ift. 

Endlih kommt Zuftus Jonas in feinem Schreiben auch 
wieder auf feine häuslichen Angelegenheiten. Die Ausrichtung 
feines Dortorats. und der Bau feines Haufes in Wittenberg 
hatten ihn in feinen Geldmitteln wieder fo entblößt, daß er, 
zumal da er feine Gehalte vom Kurfürften von Sachſen und 
vom Herzog von Medienburg fchon fürs Lünftige Fahr voraus 
hatte, von neuem zum Borgen genöthigt war, um den Ausbau 
feines Haufes zu vollenden.‘ Weil num aber, wie er fagt, der 
leidige Wucher in diefen Landen dermaßen Überhand genommen, 
dag ein armer Gefelle wie ich und meines Gleichen vor den 
Umfchlägern zu keinem Gelbe um leiblichen Zins kommen kann, 
fo erſucht er den Herzog wieberum um ein Anlehen von drei- 
hundert Zhaleen und zwar zinsfrei auf vier Jahre, wogegen er 
ſich erbietet, dem Herzog fein Haus, wenn «8 völlig ausgebaut 
fen, als Hypothek zu verpfänden.?) Der Herzog verſprach Ihm 
eine Unterftlügung, ohne fih das Haus verpfänden laffen zu 
wollen. Allein ehe er diefe noch erhielt, berief ihn der Herzog 
von Medienburg nach Schwerin und trug ihm dort in. feinen 


1) Mabrucce, wie er in der Histoire des Papes T. IV. 
p. 641 beißt. Bel Seckendorf Hiftgrie bes Luthertfums ©. 2166 
wird ex Madruccio genannt. 

3) Schreiben des 3. Sonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
3. Mär; 150. 
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Angelegenheiten eine Reiſe nach Frankteich auf. Die Sach⸗ 
forderte ſolche Eile, daß ihm der Herzog nur erſt nach vielen 
Bitten erlaubte, zuvor noch nach Wittenberg zurückkehren zu 
dürfen, um dort erſt feine häuslichen Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Bevor er dann im Juni bie Reiſe antrat, 
empfahl er dam Herzog Albrecht die Seinigen aufs angelegent⸗ 
lichſte, im Fall ihm auf der gefahrvollen Meife ein Unfall bes 
gegnen ſollte, ber bie Seinigen In Noch und Ungllick bringe. 
Es iſt in der That wahrhaft rührend, mit welcher innigen und 
herzlichen Liebe er dem Herzog die Sorge für ſeine liebe, fromme 
und tugendſame Hausfrau, deren Schweſter und feine beiden 
unmändigen Brüder ans Herz legt.) 

Im September 1500 mar er ſchon wieder zurückgekehrt. 
Zu feiner Freude fand er ein Paar ſchöne Hirſchgeweihe vor, 
welche ihm der Herzog Albrecht mie dem Auftrage zugefandt 
hatte, fie dem Kurfürſten von Sachſen zu überreichen, denn 
ausgezeichnete Hirſchgeweihe galten damals unter den Fuüeſten 
sum Ausſchmuck Ihrer Jagdſchlöſſer als ſehr angenehme Ges 
ſchenke. Juſtus Jonas begab ſich zu dem Zweck nach Leipzig, 
um dort den Kurfüsften bei deſſen Durchreiſe nad) Halle zu 
treffen. *) Nach Weberreichung des Geſchenket hatte er mit dem 
Kurfürften in Gegenwart des Doctor Mordeifen eine ziemlich 
lange Unterrebung gehabt, weiche die damaligen Haändel zwiſchen 
Danemark und dem Haufe Lothringen betraf, werliber ſich aber 
3. Jonas in feinem Bericht an den Herzog nicht deutlich aus 
fpeicht. Unter andern aber fagt er: Es find Practiden auf ber 


Bahn, das iſt gewiß. Ich hab's in Frankreich an allen Hands 
lumgen gemerkt, daß das Haus Lothringen, welchet jetzo ben 


1) Schreiben bes 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
9. Juni 1560. 

2) Schreiben des I. Ionas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
24. Sept. 1560. 
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Seepter der Krone Frunkreich in ber Hand Hart, etwar kocht; 
es mag's auch anrichten, warm 6. Kann. Ic hab's neinem 
gnaͤdigſten Herrn dem Rurfächten von Sachſen auch gefagt, und 
obwohl. feine. kurfuͤrſtl. Gnabe bie Beſchwerung der Schulden, 
womit Frankreich jeho belaven iſt, vorwandte, ſo habe ich Ik 
doch zu Demuͤthe gefühtt, da Lothlingen ſehr gelllteich iſt u. |: w 
Den Sum Ottober find alle. Rictmelſtet, Oberſten uub Haupt⸗ 
leute, bie. vom Könige von Franktoich Dienſtzeld haben, zu 
Ciſenuch beifmtimen zeweſen und von einem Frunzöſiſchen Gom⸗ 
miſſarlus wufs none in Pilche genommen; atich find Ihren bis 
Beflallungen stneuert. Dre Oberſten find zwei, det Sauptieiite 
aber. und Nittmeiſter in die dreißig. Man hat ihnen mich at 
gezeigt, daß fie ſich darnach achten ſollen, wenn man ihrer be⸗ 
darf, daß ſio anzglehen konnen ad mim des beta, em 
ein jeber Verſtändiger nweflen: ’) - J 

‚Bet Ucherſendung dieſes Beriches an dan Herzez aungsam 
ihm Juftus Jonas zugleich auch die vor kuͤrzmceſchlenen⸗ 
Ueberſegung der Ehronk Phulpp Melanchthns, welche balb 
abet Anlaß zu einem ſehr Argerlichen Sterite gab. Es mag 
als Beitrag zus. Sittengeſchichte der Zeit gaten, mini wit Di 
Seche nach. dei dor und lliegenben Berichte des Iclue Jonas 
etwas weicor verfolgen, zumal da fle zugleich Aber den Charatter 
eines Mannes Aufſchluß giebe, ber bamals: unter den ge⸗ 
lehtten Theolsgen Deutſchiands nur den etſten Rang einnähtm. 
Melanchehon hatt⸗ bekanntlich den Abel: der nach dein vler 
MWeitmonarchien verfopen Weltgeſchichte Johunn Gatiens zit 
einer vdllſtäͤndigern Ehronik umngeurbetet une‘ fa jenes blef⸗ 
tige Gompendium zum Hauptwerl Über bie allgemeinis Bas 
ſchichte umgsfchaffen. ?) Er Hatte ſelbſt eine De 
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1y Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Reipzig 
14. Octob. 1560. 
2) @. oben S. 140. 
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dieſes Werkes gewünſcht und fie ſeinem vertrauten Freunde, 
dem Profeſſor Juſtus Menius zu Wittenberg übertragen. Da 
dieſer indeſſen ſtarb, ehe die Arbeit ‚vollendet war, ſo ſetzte fie 
uf Melanchthons Bier fen Sohn Euſebius Menius, der. eine 
Tochter des. Sabinus und Enkelin Melanchthons zur Ehe: hatte 
‚und: damals: Profefiur der Latemiſchen Sprache zu: Wittenberg 
war, weite fort. und vollendete fie im J. 1600. Gier nun 
ſchließt fi Über. den Verlauf dee Sache der Bericht des Juſtus 
Jongs an. Dieſe Stunde, Tchreibt er dem Herzog, kommt 
Here Euſebius Menius zu mir und chut mir einen Bericht, 
deſſen ich ‚mich nicht genug verwundern kann. Er zeigt an: er 
babe. das Chronicon des Herrn Philipp, welches fein Vater zu 
transferiren angefangen, nach Abfterben deſſelben auf Befehl 
des Herrn Philipp vollendet, auch dem Buchbruder folches fein 
Domehmen ein ganzes Fahr zuvor: angezeigt, welcher darob ſehr 
froh :geworden, :weil Menius für das Eremplar (Wanufcript) 
einen Heller und Pfennig begehrt, fondern es dem Buchdrucker 
umfonft hat zukommen faffen wollen. Unterbefien aber während 
Mosifter Euſebius noch in der Arbeit iſt und folche feine Ueber: 
ſetzung faſt zu ‚Ende gebracht -hat, fängt dee Here Doctor 
Georg Mojor an, das erwähnte Buch ebenfalls zu überſetzen. 
Weil er. jedoch beſorgt, Menius möge mit feiner Meberfegung 
ihm zuvorlommen, handelt er heimlich mit bem Buchdrucker und 
beredet. ihn dahin, bag er hinser des Menius Wiſſen und Willen 
feine, des Major; Ueberfegung alsbald zu druden anfange Sol⸗ 
ches erfährt. Menius und klagt es Philippen, der dazumal noch 
anı Leben war ˖ und ihm befahl, es folle nur fortfahren, aber bem 
Buchdrucker anzeigen, daß er fein Eremplar zu Leipzig ober an 
einem andern Orte drucken laffen wolle und hoffe auch eher das 
mit fertig zu werden, als er mit des Doctor Major Eremplar, 
denn fein Exemplar fen fchon fertig, des Major Ueberfegung aber 
ſtecke noch mehrentheils in der Feder. As Magiſter Menius 
dieß dem Buchdrucker anzeigt, hält dieſer mit dem Druck inne, 
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beruft ſiche dcer auf fen Privilegium, weshalb Menins veramsaßt 
wird, die Sache: an ben Hof gelangen zu laſſen. Demmach- giebt 
die Reglerung im Namen des Kurfürften einen Beſcheid, von 
welchem mir. Menius einen Auszug mitgetheilt hatj er lautet: 
„Wir begehren an Etatt: unfers: gnädigſten Desen,; ihr wollet 
des Rawen Erben anzeigen, daß fie den: Doctor Major wegen 
der Bogen, die er! in einer Deutſchen Chronik vertirt, doͤllig zus 
frieben ſtellen, alſo dag Magiſter Mentus daſſelbe Merk in ſei⸗ 
nem Namen, wem ee will, bebiciren dürfe und was noch weiter 
zu vertiren iſt, dollends verfertigen fol. Darüber ſollen ſie ſich 
vergleichen und auf dieſen Fall des Rawen Erben bei Ihren 
Pridileglum bleiben. Wenn das dem Magiſter Menius aber 
nicht ‚gefällt, fo mag er ihnen für ſo viel. Bogen, als) gedtuckt 
find, den Druckerlohn, Unkoſten und. Papler- bezahlen, ſie follen 
aber. auf ihr. Privilegium verzichten‘ und ‚davon abtreten, unb 
Magiſter Menius mag dann das Epamplar nach feinem Gefallen, 
wen ec. will, zu drucken geben.” Nach dieſem Wefcheid zwingt 
Door Major ben Buchdrucker, daß er ihm fünf und dreißig 
Thaler. für. feine Arbeit, die er bereits in der Ueherfegung ange 
wandt haben wollte, geben mußte. Ueberdieß aber begehrte ar, 
daß Menius ihm geflatten follte, die Vorrede für das Buch zu 
ſchreiben und «6 zu bediciren, wem er wollte. Deß befchwerte . 
ſich Menius, denn er Eonnte leicht erachten, toas er damit fuchen 
würde. Da nun Doctor Major folches nicht erhalten kann, 
fondern Menius feine Arbeit dem Erzbiſchof von Magdeburg 
mit ‚einer fehr fhönen und nüglihen Vorrede dedicirt, fo macht 
Major eins befondere Vorrebe an ben Lefer und als das Buch 
fertig iſt, beredet er es mit dem Buchdrucker, daß er vierzehn 
Tage die Exemplare zurückbehält, fie nicht ausgehen und auch 
dem Menius mittier Zeit Fein Eremplar zukommen läßt. Unters 
deß läßt er etliche Exemplare herrlich binden, ſchickt fie hin und 
wieder, vornehmlich aber dem Erzbifchof von Magdeburg, dem 
es Menius dedicirt hatte. Auf diefe Weife hoffte ex das Honorar 
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wpachas den Menius von: feinen Arbeit werden möchte, gu Prücis 
pin. Ale nam aber Menius dem Erzbiſchof auch sit Behimdenes 
Eremplar fejlett, ſchreibt befien vormshmper Rath Magiſter Paul 
Prätorius, der früher des Ergbifchofs. Präcaptor. geweſen, an ihn 
usb begehrt Bericht. darliber, wie es zugehe, daß er dem Erzbiſchof 
ſolches Epertiplar sucht zuerſt geſchicht habe. Darauf fihreibt 
Menius dieſem den vollſtlindigen Bericht, den ih €. F. D. in 
eigener Handſchriſt deſſelden zuſende.) Ich Habe mich, wie Ich 
ſchon am Anfange gemeldet, über die Sache ſehr verwundert, 
dann Ich. hätte mich Fher. elnes Andern verſehen, als daß ein 
ſolcher hoher Mann ſeints Cigennutzes halber einen jungen Mann, 
bee ſich der Ehre und Tugend annimmt und der Chriſtenheit zu 
Nutze zu ſeyn begehtt, alſo zu hindern ſich unterſtehen ſollte, und 
oh. ich wohl den Herrn Doetor Majot theuer und hoch halte, 
ihm auch ſein Gedaihen und. Wohlfahrt von Herzen gönne, fo 
thut mid doch dieſo Unbilligkeit ſehr wehze, fa daß Ib +4 nicht 
unterlaſſen kann, ſolches E. F. D. zu melden, vornehmlich weil 
wich Menius datum gebeten. Cicero, bet Heide, ſagt: Ein junger 
Mann fo ſich großer Dinge annehmen, denn er könne leichtlicher 
fortkommen als ein Anderer, fintemal man bee Jugend nicht 





— —— 


1) Dieſer Brlef des Menlus an Prätorius IR Noch vorhanden. 
Es heißt darin: De consilio D. Peuceri et aliorum, quibus hao 
in re voluntas Domini Praeceptoris cognita perspectaque erat, 
tem ad cöhsiliariog Mlustrissimi Electoris Saxonide Fetuli, qui 
mandatk de hac ad Magnifitum D. Reetorem dederant, quibus 
editio versionis Ghroßici mihi uni pefinittiter. His eisi et 
Typographus et Doctor Maior acquieturos se promiserint, 
tamen in praeiudicinm mei clam agi cum alia multa, tum illud 
praecipue intelligo, quod D. Maior ad quosdam Principes et 
passiiä alios exempia Chromici clam transmittit, ul et benevo- 
lentiam ac luerum captet et me apud eosdem, nescio de quibus 
in suspicionem adducat. Hac in parte an vir iste Theologus 
suorum präeceptoruss D. Lutheri et D. Philippi exemplaus 
imitetur, zadicent bond. 
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allein nichts wergönnt (mißgönnt), ſonbern dieſelbe allenthalben 
zu förbern pfleget (Juvenes magna apoetato et ad en revtis 
stadils oontendero debent, qued oo ſfnollius facient, quia 
non modo non invidetur ill actati, veram etiam favetür). 
Solches fagt ein Heide von den Heiden und iſt auch ohne Zweifel 
bei den Heiden alfo gehalten worden. bes umter us, bie wie 
uns des chriftlichen Namens rühren, geht es alfo zu, daß man 
ein jungen Mann nicht allein zum höchſten beneidet, (role ich 
denn leider wohl erfahren, auch: noch täglich erfahre, darım mie 
denn auch diefe gegenwärtige Sache deſto moht zu Herzen gehe), 
fondern wo man kann und mag mit heimlichen Yardidim drückt 
und hindert. Und es denken bis Alten nicht anders, als fie 
müffen verbeeden, wenn fie bie Zungen laſſen auflommen, da 
ihnen doch das Widerfpiel begegnen würde, fintamal ein junger 
Mann, ber ſich dee Ehre und Tugend annimmt, ſender Zroeifel 
auch der Tugend nicht vergefien würde, bie da heißet: mziores 
honora; ſolcher Tugend, Tage Ich, roirde sin Junger nicht vet 
geffen, wenn die Alten ihres Amtes gegen die Jungen eingebane 
wäsen, biefelben föcberten und ihnen Höfen, damit fie auch in 
ben Sattel kommen und neben den Alten ritterlich zu Erhaltung 
der Lahr, Kunſt und aller Ehrbarkeit fechten und alfo die Alten 
erfegen und vieler Mühe überheben koͤnnten. Alfo iſt es bei 
unſern Vorälteen zugegangen. Da hat es auch in Kagimenten 
wohl geſtanden; die Jungen finb neben ben Alten aufgewachfen, 
hat ein Jeder feinen Stand wie in einer Schlachtordnung verthels 
Digt und, bis er ferner In ein anderes Glled gerickt, behalten 
müffen. Jetzo wollen: die Akten bie Zungen nicht leiden, drücken 
fie, beneiden fie, hindern fie. Wenn dann bie Jungen ſolches 
merken, fo waͤchſt manchem, ber etwas hinter ſich fühlt, ber 
Much und fegt fi oft mancher ‚junger Mann wider feinem 
Willen einem alten entgegen, ben er fonft von wegen feines 
Alters und feiner Exrfahrenheit lieber in Ehren hielte, ja mo es 
möglich wäre, auf ben Händen trüge. Bisweilen gelingt «6 
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Einem, daß er. hervorkommt, fo.ift: dann ber. alte Adam, ber ung 
allen. in der Haut fledt, ba, ſchuͤrt mit allen Kräften zu, damit 
er fih an bem, wider befien Willen er hervorgekommen ift, 
räche. Wird alſo oft ein alter, :chrlicher, wohlverdienter. Mann 
heruntergefegt, da er wohl. hätte-.obenan bleiben können, wenn er 
ſich gegen die Jungen alfo erzeigt hätte, wie es die Ordnung der 
Natur erfordert. — Es berichtet mich aber Menius, dag Herr 
Doctor Major auch einen Boten an €, 5: D. [hide und weil 
er ſich nun dünken. läßt, er werde E. F. D. gleichergeſtalt ein 
gebundenes Exemplar des Chronikons zufchiden, wie dem Erzbi- 
ſchof, er felbft aber bereits auf. Befehl bes Dr. Sabinus ein 
Erempiar aufs. herelichfte hat einbinden laſſen, um es E. F. D. 
zu ſchicken, fo hat er mich gebeten, €. F. D. biefergeftalt zu 
fhreiben,, damit dem Dr. Major feine Practita fo wenig bei 
E. 5. D. gelinge, als fie ihm beim Erzbiſchof gelungen ift. Ich 
gönne dem Dr. Major alles Sute, das weiß Gott. Daß ich ihm 
aber gönnen follte, daß er einem armen jungen Manne, ber 
allererft anfängt, Haus zu halten unb e& ſich mit Stubiren Tag 
und Nacht biutfauer werden läßt, den Biſſen vor dem Munde 
abfdmitte. und fid) damit bersicherte, das gönne ich ihm nicht. 
Deshalb bitte ich E. F. D., fie wolle das Buch, welches Magiſter 
Menius E. F. D. zuſchickt, in Gnaden aufnehmen und bie 
fürſtliche Milde, die E. F. D. zur Beföcderung dieſes chrifklichen 
Werts aufwenden mögen, niemand anders als bem M. Menius 
theilhaftig werden laffen. ’) 

Der Herzog anttvortete hierauf: Wir &ımen nehelich in 
dieſer Sache dem Doctor Major keinen Beifall geben und es 
thut uns ſolches nicht wenig von ihm befremden, iſt auch in 
Wahrheit billig zu beklagen, daß unter den Gelehrten und ſon⸗ 
derlich den Theologen folcher Reib ift und einer ben andern alfo 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
.27. Dctob. 1560. 
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hindert, daraus zu ſehen, ob ſie wohl mehr wiſſen und verſtehen 
als wir andern, daß ſie doch auch die Menſchlichkeit alſo drückt, 
daß ſie ſelbſt das thun, was ſie an andern Leuten ſtrafen. Dem 
ſey aber, wie ihm wolle, weil wir des Handels dermaßen von 
euch berichtet ſind, haben wir dennoch dem Euſebius Menius für 
fein überfchidttes Bud) ..... Gulden verordnet. *) 

Tunfzig Thaler waren es, die ber Herzog dem Juſtus Jonas 
ũberſandte, um ſie als Geſchenk ſeinem Freunde Euſebius Menius 
zu überreichen. Der Zweck des Briefes, den Jonas in der Sache 
an den Herzog geſchrieben, war ſomit erreicht und nun ſuchte er 
auch den Georg Major wieder einigermaßen bei dieſem zu ent⸗ 
fauldigen, indem er ihm fchrieb: Ich bitte E. F. D. unterthänigfk, 
fie tolle dem frommen, heiligen Dann bie Gebrechlichleit, der 
er ſich in des Menius Sache hat vernehmen Laffen, nicht entgelten 
laſſen, in hoher und chriftlicher Betrachtung, daß der alte Adam 
auch den Kindern Gottes anklebt. Er ift ia «in: frommer,. gots 
tesfürchtiger Mann gewefen und hat das Haus voll unaueges 
fintteter Töchter, welcher Wohlfahrt er gerne fliften wollte. So 
muß man bedenken, daß er ein Menſch ift und dazu durch feine 
tägliche Schwachheit (denn er ift ein Eranker, ſchwacher Dann) 
an feines: armen Weibes und feiner Kinder Elend, deſſen fie nad) 
feinem Tode getwärtig feyn müflen, erinnert wird. ?) 

Juſtus Jonas ſtudirte um diefe Zeit mit größtem Eifer bie 
.. Schriften Oſianders, wozu ihm eine vom Herzog felbft verfaßte 
Abhandlung Anlaß gegeben hatte, in welcher eine ſehr blnbige 
Erklärung der Lehre Dfianders von der Rechtfertigung des Glau⸗ 
bens, tie ex fie felbft aus Oſianders mündlihen Mittheilungen 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an 3. Jonas, d. 2. Decemb. 
1560. Die Summe bes Geſchenks ift in dem Schreiben (welches ein 
bloßer Entwurf ift) noch nicht beftimmt. 

2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, b. Wittenberg 
9. Zanuar 1361. 
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und Schriften aufgefaßt, entwickelt hatte. Was Oſianders Dis- 
putation fdie ee am 24. Octob. 1550 im Königsberg gehalten) 
unb feine Confeſſion anlangt, welche Juſtus Jonas berelts gelefen 
hatte, fo fagt er darüber: Ich weiß vorerſt an beiben nichts zu 
tadeln. Wett aber fo viele hochgelehrte Leute Dfianders Meinung 
impugnirt haben, fo muß ich immer beſorgen, es ſtecke etwas 
bahinter, waß fie gefehen haben, ich aber noch nicht ſehe. Des⸗ 
halb werden ©. 3. ©. es mie nicht verdenken, daß ich gemach 
thue, bis ich die Dinge beffer erwogen habe und in meinem 
Gewiſſen Aberzeugt werbe, weicher. The Recht ober Unrecht habe, 
dem in folden Sachen muß man wiſſen unb nicht mwähnen. 
Ya) zweifele aber nicht, Ofiander fey feiner Lohre ganz gewiß 
geweſen. Ich ſeufze und Bitte von Herzen, daß der Geiſt Gottes 
Zengniß gebe meinem Geiſte, was ich glauben und für echt 
halten fol. Komme ich einmal zur rechten Erkenntniß ber 
Wahrheit, fo will ich diefelbe, fo weit ſich mein Beruf erſtreckt, 
wo ich Tann, ausbreiten helfen, damit das Richt, das In mir 
entzündet iſt, andern Ihre glimmenden Dochte auch anzünde und 
es in mir ſelbſt deſto hellor werden möge, ſollte es mie darüber 
auch ergehen, wie es mir Über bee Wahrheit vom Abendmahl 
ergangen iſt. Wollte Gott, Dfander lebte diefe Stunde noch. 
Eines hohen vorteefflichen Meiſters Lehre kann niemand beffer 
auslegen, denn ein hoher vorteefflicher Meiſter, wie denn Oſiander 
geweſen. Ich glaube aber, es fehlt vielen daran, woran mir 
00 bisher gefehle, namlich daß fie des Oſtanders Schriften nicht 
mie Fleiß gefefen, fondern entweder gar nice leſen oder nur 
obenhin anfehen, dem nähmen fie ſich fo viel Zelt und lefen ben 
Gontert und fähen, wie er feine Argumente eins aus dem andern 
ſpinnt, ponderirten fie, opponicten fie ihm die Argumente, fo fie 
deren einige In ihrem Gewiſſen dawider fänben, fo würden fie bald 
fehen, 05 feine Lehre vecht ober unrecht wäre. Ich weiß, daß 
ihrer taufend und aber taufend find, die Oſiandern tadeln und 
nicht einer unter ihnen iſt, der die Pofitionen feiner Dioputation 
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gelefen hat, gefchweige daß er ſeine andern Bücher follte gelefen 
und erwogen hahen. :Bum Wahrzeichen fo bin ich derſelben ſelbſi 
eines geweſen. Aber es foll mir eine Warnung fepn. °) 

Auf gleiche Welfe ergeht fi) Juſtus Jonas auch in vielen 
feiner nachfolgenden Briefe am den Herzog ſehr ansführiih, über 
theologifche Begenftände, indem es ihm ſichtlich Freude machte, 
ſich gegen ben Herzog Über biefe oder. jme: Streitfache in ſeiner 
Ueberzeugung auszufprechen. Er fühlte es zuwellen ſelbſt, daß 
feine Briefe mitunter ſehr weitſchweiſig und faft zu Meinen Abs 
handlungen tuurben; daher fehreibt es auch einmal: E. F. D. 
wolle ein ungnäbiges Mißfallen tragen, daß ich fo lange Briefe 
ſchreibe. Gott weiß, daß ſolchee aus unterthänigem, treuem 
Semüth und ganz brennender Liebe, bie. gegen €; $. D. (als 
von ber ich beides am beiblichen und geiftlichen. Garern zu wachfen 
Urfache und ‚Gelegenheit bekomme) in meinem Herzen entzündet 
if, herrührt; denn weil ich mie E. F. D. heiliger Perſon nicht 
in Gegenwart reden kann, fo erfreut fich- mein Herz, wenn ich 
an ©. D. ſchreibe. Ich wollte wimſchen, daß ich eine Zeitlang 
nichts anders thun hürfte, als mie ©. F. D. von. den Sachen 
in Schriften zu conferiven. Am workreichſten und unermüdlich 
in Schlüſſen und Folgerumgen war er jedesmal, wenn. er, was 
wiederholt geſchah, bie damals flveitige Lehre vom Abmdmahl 
behandelte. Leber bisfen Gegenſtand fandte sr dem Herzog im 
Anfangs des J. 1561 eine Schrift des Erzbiſcheſs von Canterbury 
und ſchrieb Ihm dabei: Ich Aberſchicke E. F. D. ein WBürhieln, 
welches ber theuere Maͤrtyrer, der Erzdiſchof von Eanterbury in 
England in der Zeit, als ich ſein Ooeretarius und Kaͤwumerling 
geweſen, ana den Schriften bee Wäter mit hohem Fleiße zuſam⸗ 
mengetragen, im Gefängniß Üherfchen und mit feinem Blute 
beſtätigt hat. ) Freilich geht aus den Brieſen des Juſtus Jonas 


| ı Sqreiben des I. Ienas an Emm Albricht, d. Wittnbag 
am heil. Chriſt⸗Abend 1560. 
2) Schr. des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenb. 9. San, 1861. 
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auch klar hervor, daß vieles, ‚was: er mwieberholt. zur Sprache 
brachte, .gugleich auch darauf mit. berechnet war, fich immer mehr 
des Herzogs Gunſt zu. verfchaffen und fi in feiner Gnade 
aleichſam unerfchütteelich :feftzufegen.. Da er z. ©. wohl wußte, 
dag ber Herzog Immer treu an. Ofianders Lchrfägen feſt hielt, 
fo ‚brachte er bei: biefem fein fortgefegtes Studium der Oſiandri⸗ 
fhen Schriften immer wieder in. Edinnerung.. Dahin zielte es 
wohl auch, wenn er unter andern fchrieb:. Gott weiß, baß ich 
mich in diefen Drten und Landen heftig -bemühe, damit der 
ärgerliche Wahn, als. hätte Oſiander, der theuene, ja ich.mag 
wohl .fagen, heilige Dann, eine gottesläfterliche Kegerei anrichten 
und ausbreiten wollen, ben. Leuten. aus dem Sinn genommen 
werde: ber was. kann ich armer, junger Mann thun? Sch 
the, ſo viel. mir möglich iſt. Kann ich nicht. mehr, fo verurfache 
idy etliche Prediger: und Theologen, daß fie Oſtanders Bücher 
Iefen und durch ſolches Leſen ‚erfahren, wie: ein großer Mißver⸗ 
ftand in: diefm Dingen vorgefallen tft, und hieczu braudhe ich 
alle Mittel,- Die, ich Haben kann. Ich habe neulich zu Leipzig 
ein Buch im Buchlaben angetroffen, (es ifl, nur ein Eremplar 
zu bekommen geweſen, denn bier zu Wittenberg iſt gar keins 
anzutreffen). morin wahrlich dergeſtalt von dieſer Controvers geres 
bet wird, daß ich ‚wünfchen möchte, der Eremplare würben etliche 
Tauſende in €. 5. D. Land geführt oder das Buch würde 
heimlich in. Königsberg aufs neue gedruckt, bamit diejenigen, 
welche fo graufam auf den heiligen Mans und treuen Lehrer 
ber Chriftenheit erbittert find, fehen möchten, daß er nicht allein 
ein Ketzer, fondern ein Urfacher und Anleiter geweſen iſt, daß 
der. Artickel von ber Mechtfertigung des Glaubens deſto Elarer an 
ben Tag gebracht worben ifl. IH kenne den feommen, ganz 
gelehrten Doctor, ber dieſes Buch gemacht hat, von Perfon gar 
nicht. Aber biefes Büchlein und auch andere feine Schriften 
zeigen an, baf er ein fo richtiges Judicium hat, bag wohl zu 
wäünfchen wäre, feines Gleichen wären viele auf Erdm. Daran 
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näpft Zuftus Jonas wiederum bie Klage und Bitte an: Ego 
iam iuotor in magnis difficultatibus; ich bitte E. F. D. um 
Gottes Wien, fie wollen mis gnadigſt ihre Hand reichen und 
mir aus dieſen Wogen und Wellen helfen, damit ich nicht barin 
verfinde und alfo der Nutzen, ben Bott vielleicht noch durch mich 
armen Unwärbigen ſchaffen möchte, verbleibe. Ich hoffe, es foll 
€. 5. ©. zu Nug und Ruhm gereihen, daß fie mir auf bie 
Beine helfen, bamit ich der [chändlihen Sorge und Kümmernig 
wegen bes zeitlichen Unterhalte, ber mich jetzt an vielem. Guten 
verhindert, Übsrhoben fepn und Gott allein in meinem Berufe 
bienen möchte. °) = 
Seine Lage war jest allerdings Im höchften Grabe betrübt 
und faft verzweiflungevoll. Sein Hausbau war zu Ende; allein 
es fehlten ihm nun die Mittel, ſich Fenſter darein machen zu 
laſſen. Auch bazıs mußte er bie Hülfe feiner Freunde in Anſpruch 
nehmen. Er fchrieb deshalb unter andern auch an ben ihm 
befreundeten Kammerrath des Herzogs Albrecht Friederich von 
Kants: Dieweil «6 ein alter Brauch und Herlommen. tft, dag 
man beim Bau eines Haufes bie bekannten Freunde um Zenflee 
anzufprechen pflegt, fo geht dieſes mein Brisflein jegt gen Königse 
berg an den edlen und ehrenfeſten Sriederih von Kanig und 
bittet ihn, ex wolle feinem gefchtworenen Bruder Doctor Jonas 
nach altem Brauche ein oder mehre Fenſter geben, wofern bee 
Ehrenfefte fein Wappen und feinen Ramen in gebachtes Doctor 
Jonas Haus haben will; auch verficht es ſich, «6 werde fo viel 
ausrichten, baß bei nächfler Gelegenheit ein Brieflein hierwieder 
fliege, worin dasjenige vermahrt ſey, wofür man ſolcher Kenfter 
eins ober mehre ſchaffen Tann, und wenn ihe auch, wie ich niche 
gioeifele, dort bekannte Freunde hättet, die meinen neuen Bau 
auf gleiche Weiſe mit ihren Wappen zu zieren gensigt wären, fo 


1) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
11, Sanuar 1561. 
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bitte ich, ihr wollet das, was Ihe bon Ihnen zu diefem Behuf 
erhalten möchtet, mir neben euerer verhofften Verehrung zufchidten. *) 
— Höochſt jammervoll ſtellte er in denfelbigen Tagen feine: Lüge 
auch dem Herzog vor. Ich ſtecke jetzt, ſchrieb er ihm, von wegen 
mmeineß Baues, ben ich im vergangenen Sommer mehrentheils 
vollbracht, dermaßen in Nöthen, daß ich fehler nicht weiß, wohin 
ich mich wenden und kehren fol. Wenn €. F. D. meine jetzige 
Gelegenheit wüßten, ich weiß, ©. F. D. würden ein herzliches 
Mitleid und Erbarmen mit mir haben. Sorge des täglichen 
Unterhalts hindert mich leider an vielen nüglichen Dingen und 
ich erfahre das Sprichwort mit der That: Haud Tacile emer- 
gunt, quorum virtutibus Obstat res angusta demi. So iſt 
bie liebe Weit jest alfo befchaffen, daß auch die, weiche Chrifken, 
ja wohl Lehrer der Chriften genannt werben mollat, ihrem 
Mächten nichts gönnen, Tondern benfelben, wo fie Können, hindern, 
benn fie beforgen, was ihrem Nächften zugeht, das gebt Ihnen 
ab. Allhie geht mir es alfo, daß man mic) ‚gerne unterdrücken 
möchte, wozu ich, fo wahre mir Gott helfe, keine Urfache gebe, 
Tondern der leidige Neid regiert alfo im derjenigen Herzen, bie fich 
Terbft für gerecht achten, aber der wahren Gerechtigkeit nie theil⸗ 
haftig werden. Meines Häusleins halber werde ich bemeidet, 
daß es unglaublich if. Wo man mir eine Beſchwerung zufügen 
ann, das thut man. Wo auch ber liebe Gott nicht die Gnade 
verliche, daß mich „das Gefellich” gerne höret, denn ich habe 
Gottlob ein frequenteres Auditorium als irgend einer unter ben 
andern Yuriften, (welches denn auch Leine geringe Urfache des 
Neides tft) fo Härten fie mich Längft unterdrückt. Jetzt aber haben 
mehte Neider Urfache zum Frohlocken. Ah muß aus Noth 
neben ber öffentlichen Lection privatim für Gelb leſen; obwohl 
dieß an fich ſelbſt Feine Schande ift, fo giebt es ihnen doch ie 


1) Scheiben des 3. Jonas an Friederich v. Kanitz, d. Witten 
berg 35. Ian. 1561. 
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Freude, daß fie daraus ſpüren, daß ich fehr Hart bebrängt bin, 
wie es denn auch wahr Hi und ih E. F. D. mit wehmüthigem 
Herzen Mage. Bisher habe ich noch Pfänder gehabt, worauf ich 
zur Roth etwas habe borgen können. Jetzt iſt nichts mehr ba, 
denn bas bloße Haus. Meine Beſoldung babe ih an alten 
Drten anf zwei Jahre lang von wegen bed Baues vorausnehmen 
müRn. Ich muß fort und fort in herzfreſſenden Sorgen ſtecken 
und weiß nad; Gott niemand auf dieſer Welt, zu dem ich Zu⸗ 
ſtucht haben könnte als su E. F. D. Wenn Sie mid) vetlaſſen, 
fo weiß ich Beinen Rat» Ich muß leider jest um Almoſen 
bitten, weiß fie aber ohne Nachtheil von niemand zu bitten als 
von E. F. D., weiche willen und aus hoben Verſtand leicht 
uerheilen Eiunen, baß ich foldyes Bettelns nicht beblirfte, wenn 
mir bie nelbifche Welt Raum und Gelegenheit ließe, die Gaben 
zu: gebrauchen, bie mir Bott gegeben bat. Könnte ich ben Man⸗ 
sol nad) dem Winde hängen und bie erkannte Wahrheit verläug- 
nen uber doch verſchweigen, vieleicht hielte man mich auch werther. 
Aber dd) danke Bott, die größte Zeit meiner Jahre iſt vorüber. 
Es chut mie Im Herzen wehe, daß ich fo unverſchämt und fo 
vie & 8: D. mit meinen Bitten befchwerlich feyn muß. Aber 
4 hoffe, ©. F. D. werden bie Noch anfehen und mir mit 
heiter Hülfe gnäbig gu erſcheinen nicht umterlaffen. °) 

Das war damals bie Lage eines Profeffors in Wittenberg, 
eines Mannes, dee fich durch vielfeitige Kenntniſſe nicht bloß in 
Adnem Fache, fonbern aud) in ber Theologie nor vielen andern 
Anczeichnet⸗e und vielleicht andy ſchon wegen der großen Werbienfte 
ſeins Vaters um die Kicdhe mehr Berũckſichtigung verdient haben 
bee. Herzog Albrecht hatte ſeine Bitte ſchon erhört, ehe er 
noch ſein letztes klagevolles Schreiben erhaltm. Schon am Ian - 
Januar hatte sr Ihm, da er fein eifriges Studium ber Oſian⸗ 
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driſchen Schriften mit großem Wohlgefallen vernommen, ein 
Gnadengeſchenk von hundert Thalern angewiefen. "Gerne hätte 
er noch mehr gegeben, aber wir find, fchrieb er ihm, wahrlich 
mit vielen Ausgaben dermaßen jetzt beladen und des Helfens. ift 
bin und wieder fo viel, daß wir faſt dadurch beſchwert werben. 
Ueberdieß fandte er ihm zugleich auch zue Aufmunterung unb 
Forderung feiner Oſiandriſchen Studien eine Anzahl von Sail 
tem Dftanders feinen Streit betreffend zu. °) . 

Mit großen, wmausfprechlichen Freuden, antwortete Juſtu 
Jonas, habe ich E. F. D. letztes Schreiben erhalten und daraus 
vernommen, daß E. F. D. Leibesſchwachheit (von welcher ich 
von ungefähr durch etliche Studenten aus Königsberg mit gang 
betrübtem Gemüthe gehört hatte) fi) zu merklicher Beſſerung 
ſchickkt. In einem Strom von Worten gießt. er feinen Dank 
gegen ben Herzog aus und bezeugt dieſem, welche gute Meinung 
ſich Über ihn überall in Deutfchland kund gebe. Am dem Her: 
305 von Neuem feinen Eifer zu bethätigen, mit welchem ex fies 
um das Beſte feiner Lande bemühe fen, empfiehlt er ihm einen 
jungen gelehrten Theologen, ben er vor kurzem kennen pelernt 
hatte. Es iſt allhier, fchreibt er, ein frommer, gottesfürchtiger, 
eingezogener, ſtiller, ganz gelehrter Gefell mit Namen Magifter 
Georg Weigel, ein Nürnberger, feines Alters ungefähr ein ober 
zwei und dreißig Jahre, eime feine, lange, anfehnliche, fittige 
Derfon, melcher drei Jahre von dem Math zu Nümberg alibier 
im Studium bev Theologie verlegt iſt, zuvor aber etliche Jahre 
allhier feinen Stublen mit Fleiß obgelegen. Ich habe, ihn etliche: 
mal bier in der Schloßkicche, wenn bie verorbneten Prädicanten 
verhindert geweſen, prebigen hören; habe feiner zuvor ganz und 
gar keine Kunde gehabt, aus feinen Predigten aber gefplirt, daß 
er nicht allen die Wücher, woraus der mehre Theil berienigen, 
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die ſich für Theologen ausgeben, Ihre Kunſt ſchöpfen, ſondern 
auch andere Schriften mit Fleiß geleſen und ein nicht gemeines 
Jubdicium habe. Ich habe ihn deshalb zu mir gebeten und nach 
«der Länge von den Actideln, darüber man jetzo flreitig iſt, con⸗ 
ferirt und befinde, daß er biefelbigen Controverfe allefammt aus 
dem Fundament verficht, fo dag zu wunſchen wäre, daß unter 
denjenigen, welchen bie Heerbe Gottes zu meiden befohlen ift, 
viele. feines Gleichen fepn möchten. So: hat er auf der Kanzel 
gar eine gute Art zu reden. Damit aber E. 5. D. eine Heine 
Anzeige habe, daß ber Bericht, den ich von ihm thue, wahrhaftig 
fey, fo. überſchicke ih E. 3. D. hleneben ein Büchlein, welches 
er gemacht und allbier vorm Jahr im Drud hat ausgehen laſſen. 
Ich fähe darum, gerne, daß biefer Dann m E. F. D. Dienft käme, 
weit ich Beinen noch gehört habe, der Über bie Controvers Oſian⸗ 
ber fo wohl judicirt hätte als ee. Er ift in Wahrheit ein 
großer Theelogus. So ſtimmt fein Zudidum mit allen recht 
verftändigen Leuten barin überein, daß er meint: Es babe ber 
mehre Theil den Dfiander ex praeiudicio verdammt. 

Was ben neyen Streit de ubiquitate Christi, ob Chriftus 
nad) feiner menfchlihen Natur ubique fey, betrifft, fo kommt 
dieſes unnöthige Gezänk, weiches jegiger Zeit unter den Theologen 
erregt wird, allein daher, daß man ber ewigen göttlichen Majeſtät 
Geheimniſſe ber Vernunft begreiflih und gemäß machen voill, 
weiches doch unmöglich iſt, benn fie heißen Geheimniffe und 
werden auch wohl Geheimniſſe bleiben. Wenn ſich die Häupter 
dieſes Gezänks den Bericht von ben beiden Naturen in Chrifto 
fo vor die Augen flellten, wie fie aus göttlicher Scheift wohl 
chun könnten, auch von Dfiander in. feiner Gonfeffion gute 
Anleitung haben, fo konnten fie der Mühe, bie fie ſich über 
fotdye unnöthige Dinge machen, wohl überhoben fern und würbe 
auch das Aergerniß, das aus foldyer Sophifterei entfleht, unter 
bieiben. Juſtus Jonas fpricht dann feine Meinung über die 
fengliche Sache aus, fchließt aber feine Auseinanderfegung mit 
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den Worten: Aus allem folgt, wenn grobe, ſtumpfe Köpfe Über 
ſolche ſcharfe, ſubtile Dieputationen kommen, baß fie biefefben 
ihrem tötpelifchen, groben Hirn nad) beuten und oft ein mamstrum 
doctrinae erbihten und bemjenigm zumeffen, bem ſein Lebenlang 
ſolch Monſtrum nie im Zraum vorgelommm Hl. Gar if e& 
und ganz nüglich, daB die Gelehrten folche Quäftionen unter ſich 
moviren und tractiren (wiewohl atsch Hierin An folder Maaß 
gehalten werden follte, daß einen dem anbem wiche und wenn .er 
überwiefen ift, nicht balsflarrig auf femem vorgehen Wahn 
verharrete); aber daß man von biefen Dingen vor. dem gemeinen, 
unverfländigen Manne bißputiven wilt, das kann ohne Aergerniß 
nicht abgehen.) 

Im April des J. 1561 kam der aus dem Ofiandriſchen 
Streit, wie nicht weniger durch fein unglückliches Ende bokannte 
Mosgifter Johann Funk, des Herzogs Albrecht Beichtvater umb 
geheimer Rath, nach Wittenberg. Juſtus Jonas fah die Anwe⸗ 
fenheit dieſes Mannes gerade um biefe Zeit bee Gährung als ein 
fehr glückliches Ereigniß an. Mit weicher Freude, ſchrieb er dem 
Herzog, ich den ehrwärdigen und hochgelahrten, E. F. D. treuen 
Diener Herrn Magiſter Funk den 18. April bie zu Wittenberg 
in meiner Behauſung gefehen, Tann ich mit Worten nicht aus⸗ 
fprechen. Ich danke Gott, daß er «8 alfo geſchickt hat, daß biefar 
Mann eben um diefe Zeit, ba ganz geheime, ſchwere umb wichtige 
Deliberationen vor ber Hand find, allhier angekommen iſt, denn 
es dünket mi, feine Gegenwart wird auch dazu gut fepn, baf 
er die ganz tief eingetwurzelten Calunmien, womit bie reine Behre 
von der Gerechtigkeit des Glaubens bei vielen von den Unfrigen 
noch gar heftig beſchwert wird, two nicht ganz ausrotie, bodh 
wenigſtens alfo verhaue, daß fie nicht wieder ausfchlage und 
folche ſchaͤdliche und vergiftete Früchte trage, wie fie vor etlichen 
Jahren getragen. Ich für meins Perfon thus alles, was möglich, 
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damit ich diejenigen, die nach in dem Irrthum ſtecken, zu meinen, 
Oſiander habe unrecht gelehrt, veranlaffe, den Sachen recht nach⸗ 
zubenten und des theueren, heiligen Mannes Gonfeffion ohne Por⸗ 
urtheil zu loſen; aber ich richte leider wenig aus. Den Status, 
den fie ber Lehre Offanders einmal affingirt, laſſen fie. ſich nicht 
nehmen. Zum Brunnen wollen ſio nicht, ſondern ſudeln und 
waͤlzen ſich in ben unſaubern Pfügen, die fie ſich ſelbſt gegraben 
haben, : ein jader nach ſeinem Gutdünken. Wenn fie zwei oder 
bach Wortlein aus dor Lehr Dfianbers erziwadten, fo wollen fie 
die ganze Lehre daraus beurtheilen; fie fehen nicht, wie end aud 
dem andern harvergeht und an einander hängt wie eine Kette. 
Es gamahnt mic ihrer, gisich als wenn eine aus einem tiefen 
Brunnen Poller zöge und begehrte zu wiſſen, ob ber Brunnen 
noch lautor und rein waͤre, faſſete aber daſſelbe Brunnenmaſſer 
nicht alabald qus dem Eimer in ein Glas, ſondern göffe den 
geſchönftem Eimer Waſſer erſt in eine Pfüge und wenn er fände, 
daß das aus bar Pfüse geſchpfte Waſſer unrein wäre, aldbann 
den Brummen vernichten und fagen wollte, ‘des Brunnen tauge 
nichts, fein Wafier wäre trübe. Alſo thun fie auch, wenn fie 
von Dfianders Lehre urtheilen, denn erſtlich fchöpfen fie nicht 
felbft qus dem Prunnen, bag iſt, fie leſen Oſianders Bücher 
nicht felbſt, ſondern wenn andere etwas aus bem Brunn her⸗ 
vorbringen, ſehen fie daſſelbe nicht eher an, es ſey denn, daß «6 
bor Hervorbringet erſt mit feinen Stoffen, mie jener das reine 
Brunnenwoſſer mit der Grundſuppe feiner Pfüge und unfaubern 
Gefaͤßes vermengt habe, Solch Semenge muß hernach Oſianders 
Lehre heißen. Da Hann fie (wio man im Oprichworte fagt) Fein 
Hund bayan heißen. Daher kommt dann ihr Läflern, und ſolcher Leute 
find ned). piele in dieſen Landen. - Wie viel meinm wohl E. $. 
D, daß unter beuen, die Ofiandern aufs ſchaͤndlichſte ausge⸗ 
ſchotzen hahen, zu finden fepen, bie des Herrn Oſianbers Con⸗ 
feſſion mit Fleiß zelaſen und mit den kindiſchen, ungereimten 
Lappetheidingen des Staphylus und Mörlins, alſo wie ſich's 
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geblihrt, conferiet haben? Ich darf ſchler ſagen, daß der bekannte 
. Mann P. (Philipp Melanchthon) ſelbſt des Oſianders Confeſſion 
nie mit Fleiß geleſen. 

Unſere Theologen find insgeſammt gen Dresben gefordert 
gervefen, wo man ihnen ſtracks angezeigt bat, man wolle bis 
Lehre, die man Calviniſch nennt, In der Kirche und Schule zu 
Wittenberg nicht dulden. Was die Theologen geantwortet, kann 
ich nicht wiſſen. Ich höre, fie laſſen ihr Bekenntniß im Drud 
ausgehen. Ich habe leider Sorge, fie werben ein Stüd von 
ber Blödigkeit Nicodemi fehen lafſen. 

Juſtus Jonas erhielt, während er biefen Brief fchrieb, 
vom Kurfürften von Sachſen den Aufteag, ſich in feinen An⸗ 
gelegenheiten zu einer auswärtigen Senbung vorzubereiten. Diefe 
Meife indeß kam ihm böchfl unerwartet, gumal dba er fo ganz 
von allen Gelbmitteln entblößt war, ba er, als feine Frau 
. einmal zu Gevatter fliehen mußte, einen halben Thaler zum 
Geſchenk borgen mußte. Auf feine Bitte lich ihm ber obendrs 
wähnte Magifter Johann Funk eine kleine Summe Dies 
bringt ihn in feinem Briefe an ben Herzog wieder auf das Cas 
pitel von feiner Armuth, woraus wie nur folgende Stelle aus- 
heben wollen, bie einige Zeitverhaͤltniſſe Wittenbergs berührt. 
Eine Urfache meiner Armuth, fagt er, iſt die, daß ich viele 
Dinge zu ungelegener Zeit mit großem Schaden Laufen mußte, 
wie ich denn diefe Zeit für ein Schod Holz hier zn Wittenberg 
ſechs Groſchen geben muß, ba ichs um einen Groſchen Hätte 
erhalten koͤnnen, wenn ich zu der Zeit Geld gehabt, ba ſich 
jeber Hausvater mit Holz zu verfehen pflegte. Mit anderm geht 
ed auch alſo. Da ich eine Kandel Vier um einen Pfennig ers 
zeugen könnte, wenn ich den Verlag hätte feibit zu braun, ba 
muß ich jetzt drei dafür geben. Kerner wenn ich ein Jahr hin⸗ 
durch Zifchgänger hielt, wie faſt alle Doctoren, auch ber Theo⸗ 
logie allhier thun, und einen flattlichen Pfennig erobern Eönnte, 
da erobere ich nun nicht allein gar nichts, fondern muß ein 


Juſtus Jonas. J 303 


Paar hundert Thaler zerſplittern, wo ich ſonſt keinen Heller 
zerſplittern dürfte, denn wer hier Tiſchgänger hat, der kann 
feine und- all ber Seinigen Koſt daneben umſonſt haben, wo⸗ 
durch dann jeder Hausvater das, was ihm ſonſt abginge, er⸗ 
ſpert, was mie faſt in bie zweihundert Thale laͤuft. Das 
Ende diefee Klage unferes Jonas läuft: wieder darauf hinaus, 
daß er vom Herzozg abermals: eine Anleihe von fiebenhunbdert 
Thaler auf fein neuerbautes Haus haben möchte. : Dabei: kommt 
er auch wieder auf. fein ungünſtiges acabemiſches Verhaͤltniß zu 
feinen Collegen. - Wie biefe gegen ihn geſinnt ſeyen, fchreibe er 
bern Herzog, künnn E. F. D. daraus abnehmen, daß. fie mid; 
niche werth achten, meinen Namen unter bie Profeſſoren Juris 
gu fegen, da ich doch eine-Zeitlang allein allhier in Jure gelefen, 
der andern aber cum titulo professorum Feiner: jemals auf bie 
Katheder kommen, ausgenommen der-jlingere Winsheim, ber 
vier Zuhsret zu haben pfligt und tern biefe zuweilen nicht er⸗ 
ſcheinen, das leere Auditorium wieder verlaften muß, da ich doch 
alle Zeit ein fehr frequentes Auditorium publice und privatim 
gehabt und noch habe, ungeachtet fie mie die Aubitoren abs 
fpänftig zu machen ſich unterſtanden haben. *) Ich muß beforgen, 
daß meine jegige Abberufung von hier ein angelegter Karre [ey 
und darum geſchehe, daß man einen andern an- meiner Statt 
eindringen will, der ultimo loco unter ben Doctoren Juris ges 
nannte wird, iſt neulich allhier Doctor geworden und iſt etliche 
Jahre der andern Discipel geweſen, darum ziehen fie ihn hervor, 
denn ſie wiſſen wohl, baß er nicht mehr kann, denn’ Ihrer einer. 
Wer ich aber zu Leipzig flubirt und promoviert habe und auf 
eine andere Art Iefe als fie, -fo wollen fie mich auspflüden, wie 
fie:idenn zuvor Doctor Schrader, ber jegt zu Frankfurt Ordi⸗ 
1) ueber bie bamaligen juriſtiſchen Profeſſoren zu Wittenberg ſ. 
den Wittenberger Lectionscatalog vom J. 1561 bei Strobel Reue 
Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. B. I. Gt. 1. ©. 127. Juſtus 
Jonas ift nicht mit aufgeführt. 
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wis und in vortrefflichem Anſchen iſt, auch gethan hahen. 
Ich bin. auch“ bereitq im der That quegepflückt, denn wie. mich 
dunkt, ſo enthalten die Statuten, daß neben dem Orbinagias 
nur vier Profeſſorea Juris ſeyn follen. Jetzt aber ‚haben fig 
ben fünfeem zugelegt, ohne Zweifel nicht darum, daß ihrer fünf 
bleiben fallen, ſondern wann D. Laurentius, deſſen Vicqrius ich 
bin, feine Lectur Übergiebt,. wie ex, bald thun wird, fo wird 
ihm ber Attefte fmecebicen, Wenn ſolches geſchieht, fo hört mein 
Micasiat auf und ich muß abtreten. Damit aber ſolches dag 
Gefellich, welches mich lieber haͤrt derm ihrer einen, es nicht 
verdrieße, wen man mich plöglich aufhören hieße, fo bat. man 
«8 zu Hof prackteiut, ba man mich jetzt abfordere, auf daß ich 
dem Geſellich aus den Ohren Fomme.. Wenn ich eine Zeitlang 
nicht geleſen babe und die, welche mic, haͤrn, vielleicht hinweg 
find, ſintemal fie. wohl wiſſen, daß etliche meinsthalben hier ge⸗ 
bliehen find, fo wollen fie hernach ihr Vorhaben ing Wert 
ſtellen, auf daB fie mich dann deſto beſſer unter die Füße treten 
und verachten Können. Ich bin allhier wie ein armes Eulchen 
unter den Bögen.) Noch am demfelben Tage Scheich Juſtus 
Jonas In einem anders Briefe an ben Herzog: Wis elend mir 
es geht, kann Ich mit feinen Worten ausfprechenz; es wärs Bein 
Wunder, wenn ich und mein armes Weib vor Traurigkeit und 
Derzieid flächen. Jodermann ſtößt an uns, wie an «ing han⸗ 
gende Wand, dag wir fallen follen und man hernach ıyit Füßen 
Über und meggohe. Deshalb. bitte ich E. 5. D. um das Leiden 
und Sterben und um die Gerechtigkeit Chriſti willen, E. F. D. 
wollen mich wicht verfaften. Es thut meinen Wiberwärtigen 
nichts fo wehe, als daß ih an E. 5. D. einen Fels und Zu⸗ 
flucht Habe. Wenn fie da einige Urſache finden koͤnnten, mid 
zu berunglimpfen, fo würden fie es nicht unterlaffen. Ich zwei⸗ 
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fete nicht, M. Funk werde ſolches am etlichen, befonders aber 
an Petrus Wineentins,*) der jetzo Becter iſt, wohl geſpürt 
babe. Ex füele ſich ſehr freundlich zu Ihm, wie dam auch zu 
mir, aber im Herzen iſt ar und beiben ſpinncſeind; er iſt cbu 
ber, ber ben heiligen Mann Ofiander, wann feinen gedacht wich, 
zum heftigſten (hmäht. Er ift deren einer, weiche die Wahr⸗ 
beit in der Lehre nom Saerament erkannt haben umb gleichwohl 
wenn ar bei dern GSegentheil iſt, nicht hoͤhniſch und veraͤchtlich 
genug von den Bekennern berfeiben reden kann. So beſorg⸗ 
ich mich, er werde ſich aufs heftigſte demühmn, meine Keflinan 
tion gegen ben M. Funk, wie er fouſt cu allen Mieten thut, zu 
eleriren. Gott vergeibe es ihm.) 

Suftus Jonas war in großer Beſorgniß, daß man in. Wir 
senberg nicht bloß auch dan beim Herzog fo viel geltenden Ma⸗ 
giften Funk gegen ihn eingenammen unb ibm allerlei unglinftige 
Berichte Über ihn mitgetheilt haben möge, ſondern Kiefer ihm 
auch duch ſolche Mittheilungen feine Gunft beim Herzog ſchmaͤ⸗ 
lern Bönne. Er konnte daher, wie er ſelbſt ſagt, ſeinen Mefer 
wagen nicht beſteigen, ohne zuvor noch einmal auch über dieſe 
Sache an den Herzog zu ſchaeiben. Ich weiß wohl, beißt oA, 
daß fie allhler dem M. Funk in ben: Ohren gelogen und vielerlei 
auf mic erbichest haben. Aber has Aergſte, mas fie mir haben 
Schuld geben käunen, tft, daß ich viel von ber Religion dis⸗ 
putice, welches ich doch nicht eher thus, ale wenn ich durch ihre 
Schmähs und Lälterworts bewogen merbe ober wenn fie fich 
auf Calvin, Dfiandern und deren Lehren fegen, von denen Ich 
boch weiß und gewiß bin, daß es bie Wahrheit Gottes iſt. ch 
kann nicht dabei ſtill ſigen, wenn man die Wahrheit Gottes 
Ketzerei und Irrthum ſchilt, wie noch geſtern im öffentlichen 
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Aubitorio in einer Disputatlon in Gegenwart bes Herrn M. 
Funk faſt vor zwei ober dritthalbtauſend Stubenten gefagt 
wurde: Oſiander non Nürnberg habe das ganze Land Preuſſen 
mie falſcher Lehre vergiftet. Solche Öffentliche Lügen kann ich 
nicht unbeantwortet laffen: Aber ich merke, daß ich auch bei 
denen, bie Ich vertheidige, geringen Dank verbine, denn Dias 
gifter Funk hat mir geften, als ich ihm geklagt, wie man mid, 
verfolge, ausdrücklich gefagt: „disputirt nicht fo viel”; als wollte 
er fügen, bu machſt es felbft mit deinem Disputicn. Weit ich 
dem fpüre, daß ich nicht allein bie Feinde ber Wahrheit, fondern 
auch die Freunde baburch veranlaffe, mich zu verachten, fo will 
ich hinfort niche mehr ein folcher Eiferer ſeyn, fondern bie Klug⸗ 
heit gebrauchen, bie andere gebrauchen’ und: es gehen laffen, wie 
«8 geht. Werner merke ich, daß man mir «8 gegen M. Funk 
zum Aergſten und zur Thorheit gebeutet. bat, daß ich eins ernſte 
Dischplin in meinem Haufe halte und nicht geflatten will, daß 
es darin alfo zugehe, daß man Urfache davon nehmen könne, 
von den Meinigen übel zu reben. Solches hat man mir bei 
ihm fo gebeutet, als. eiferte ich zu ſehr und trauete meiner Haus⸗ 
frau nicht. Darauf anttvortete mein liebes Weib, ale ich ihr 
die Stichelworte, bie: ich beshalb hatte hören müſſen, gefagt: 
Was geht «8 fie an, wenn ihr auch eifertz ein jeder ehrlicher 
Mann folte um fein liebes Weib eifern und es wäre wohl gut, 
es eiferten ihrer viele ‚hier zu Wittenberg, To daß fie ihren Weis 
bern nicht Raum ließen, das zu thun, wodurch alle Weiber in 
Verdacht kommen. Ich weiß wohl, daß «6 ſich nicht geziemt, 
einem fo hoben, meifen Sürften folche Lappetbeibingen vorzus 
bringen, aber E. F. D. wollen mir dieß zu gut halten. °) 

Faſt nem Wochen war Juſtus Jonas In Gefchäften bes 
Kurfürften von Sachſen von Wittenberg abmwefend und kehrte 


innen 
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erſt ‘gegen Ende des Juni 1561 wieder zurück. Nichts erfreute 
ihn mehr, als daß ihn fein Vertrauen auf feinen füͤrſtlichen 
Gönner nicht getäufcht hatte. Er fand eine, Anmweifung bes - 
Herzogs Albrecht auf bie von ihm erbetene Summe von ſieben⸗ 
hundert Thalern vor und. fah num vorerft der Zukunft mit fris 
fherem Muthe entgegm. Unter innigſtem Dank verfprach er 
dem Herzog bie Schuld in beſtimmter Friſt wieder abzuzahlen. ?) 
Obgleich «6 dieſem, wie er ſelbſt Tage, ſchwer fiel, eine folche 
Summe auf eine fo lange Zeit zu entbehren, ſo gab er doch 
bie gewuͤnſchte Friſt ihm nah. Auch auf andere Weiſe fchien 
das Gluͤck Juſtus Jonas mehr beglinfligen zu wollen. Der 
König von Schweden ließ bei ihm anfragen, ob er nicht geneigt 
fey, in feine Dienfle zu treten. J. Jonas erBlärte ſich bereit 
Dazu, fofern ber König ihn zu Legationen ober zur Beforgung 
irgend wichtiger Staatsgefchäfte gebrauchen wolle; er verfprach 
für folche Fälle fid) auch zumeilen einige Donate in Schweben 
aufhalten zu wollen, doch nur unter ber Bedingung, baf er 
feinen Wohnjis in Wittenberg behalten bürfe. Um vom Könige 
mo möglich eins fattliche Beſtallung zu erhalten, wandte er fich 
an Herzog Albrecht und bat biefen um eine günftige Fürſprache 
und Empfehlung. *) Lesterer vieth ihm, bie für ben König zu 
beforgenden Dienfigefchäfte nur auf Deutfchland zu befchränten 
und ſich auf einen Aufenthalt in Schweden ober auf auswärtige 
Sendungen nicht einzulaffen, weil baburd) nicht. bloß die Dienſt⸗ 
defchäfte, die er für ihn, ben Kurfürfen von Sachſen und ben 
Herzog von Medimburg übernommen habe, fehr leiden und 
umbeforgt bleiben würden, ſondern er felbft auch wenig. ober 
gar nicht in Wittenberg einheimifch werde, ſeyn können. In 
"dem Empfehlungefchreiben an ben König ſprach fich der. Herzog 


1) Schreiben des 3. Jonas an berꝛog Albrecht, d. Wittenberg 
am Z. Petri und Pauli 1561. 

9) Schreiben bes 3. Jonas an derzog Albrecht o. D. (aus 
dem Ende des Juni 1801). 
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ſehr glnftig über ihn aus, Inden er ihn als „einen vortzefflich 
gelehrten Dann” fehilderte, „der Fein gemeiner Jusift fey umb 
obgleich noch ein junger Mann doch große Erfahrungen habe, 
weit er fihon viel in Gefchäften gebraucht ſey. Wit Haben 
ſelbſt Flie unſere Perſon in Sachen, worin m ım8 Beblent, der⸗ 
maßen feine zroße Geſchicklchkeit, Treue und Fleiß gefpüet, daß 
wir billig Urſache haben, ihm deshalb bel jedermann zu tühmen.“) 
Auch für ſeine Verhaͤltniſſe in Wittenberg faßte Juſtus 
Jonas bald erfreulichere Hoffnungen. Er ſchrieb am I2ten Aus 
guſt 1561 an den Herzog, bem er für bie Ermahaungen dankte, 
die ihm dieſer in Müdficht Teines Verhaltens and Gerz gelegt: 
Ich zweifele nicht, meiner Verfolger Kerzen werben fich endlich 
erreichen laſſen und von ihrem unchriſtlichen Vorhaben, mich 
su unterdrücken, ablaſſen. Sch bin nun etlichemal un meines 
gnädigen Herrn des Kurfürften Hof gefordert geweſen und haben 
mi bie Vornehmſten (fonder Zweifel nicht ohne Befchl) Mn 
der Sache bad Sacraments Bart angeflochen, weshalb Ich abn- 
duo omni simulatiöne et disshmulatinne rund herausgeſagt: 
Lieben Herten, ihr macht, mad ihr wolt, fo muß doch endlich 
die Wahrheit Platz behalten. Ihr babe Unrecht, das iſt das 
Ende von Liede. Dann habe ich ihnen den Dinfog vom Abend» 
mahl, ben ich E. F. D. Überantwortet, zugeſtellt und ebenfo 
das Büchlein des Etzbiſchofs von Canterdury, welcher die Lehee 
mit feinem Blute bekraͤftigt. Mag man wit mir thun, wie 
man mi; die erkannte Wahrheit mil ich nicht verläugnen, 
und wie mid dunkt, fo iſt man nicht Abel mie mie zufrieden. 
Aber dieß alles wollen E. F. D. ja In großem Geham halten 
und dieſen Brief bald nach Verleſung dem Feuer befehlen, denn 
bie Weimarer koͤnnten kein gewuͤnſchter Spiel haben, als mem 
fie ſagen könnten, ber Kurfürft von Sachſen wäre ein Sacra⸗ 
mentirer. ?) | 


1) Schr. bes Herz. Albrecht an 3. Jonas, d. Ragnit 24. Zuli 1561. 
3) Schr. bes J. Jonas an Gerz. Albrecht, d. Wittenb. 12. Aug. 1561. 
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Der Herzog hatte ſchon früher Juſtus Jonas einigemal 
erſucht, ihm feine offene und gerade Meinung Über Ofian⸗ 
ders Lehre, fobald er defſen Schrift gehbrig ſtudirt und geprüft 
haben werde, mitzucheilen. Jonas kommt diefem Geſuche jetzt 
nach, indem er ihm unter andern darüber ſchreibt: Da ich Offans 
ders kehre Für unrecht hielt, konnte und wollte ich dieſelbige 
nicht loben; deß find E. F. D. eingedent. Nunmehr aber nach» 
dem ich aus Verleihung gottlicher Gnade und auf gnädigfte Ans 
leltung E. F. D. ans Offanders und feiner Widerſacher Schriften, 
welche ich fleißig geleſen und gegen einander gehalten, befinde, 
daß Oſianders Wiberſacher ſeiner Lehre einen unrechten Status 
affingirt und Oſiander nie alſo gelehrt hat, wie ſie ihm Schulb 
geben, ſondern eben bie Lehre getrieben, welche der heilige Luther 
an den Tag gebracht, kann ich nicht dulden , daß man Ofian⸗ 
ders Lehre feheltes wenn ich's aber dulden muß, wie mir es 
denn aller leider täglich teiderfährt, fo will mir mein Herz 
gerbrechen, denn ich weiß, was ich für eine Gewiſſenheit des 
chriſtlichen Glaubens durch Dſianders Lehre empfangen und mas 
Fr einen hohen Troſt Ich darans gefhöpft habe. Ich kann 
auch auf mein Gewiſſen mit Bote bezeugen, daß ich dadurch, 
daß I der Lehre Oſianders mie herzlichem Ernſt nachgetrachtet, 
zu der Erkenntniß des Sohnes Gottes, auch meiner rigen 
Natur gekommen bin, zu welcher Ich zumor nicht gekommen 
war, und es iſt mic durch diefe heilfame Lehre ein folches Liche 
angesündet, daß ich an allen Artickeln unferes ühriftitchen Glau⸗ 
bens deſto weniger zweifele. Sch merke auch, daß Luther und 
alle alten und neuen Lehrer der Chriftenheie von dem einigen 
Mittler Jeſu Ehrifto eben fo gelöhre haben, wie Ofiander, näms 
U daß er habe Bott und Menſch feyn müſſen, dietveil er zwi⸗ 
(hen Gott und Menſchen Mittler ſeyn ſollte. Juſtus Jonas 
fegt dann weitläuftig auseinander, wie er Ofiandern In mehren 
feiner Lehrmeinungen, namentlich in der Lehre von der Gerech⸗ 
tigkeit verftehe und ſchließt feine Erklärung mit ben Worten: 
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Ich glaube, wenn der hohe, theuere, heilige Mann Ofiander 
dieſe Stunde leben und dieſes mein Schreiben leſen ſollte, er 
würbe ſagen: ja, das iſt meine Meinung. Er bittet endlich den 
Herzog, diefe ſeine Auseinanderfegung der Streitfiagen auch feinen 
Theologen zur Prüfung vorzulegen.“) Albrecht felbft war mit 
des Jonas Erklärung fehr zufrieden. Wir befinden, antwortete 
ee ihm, ba ihr wahrlich der Sache fleifig obgelegen habt und 
gereicht uns folder euer Fleiß und gehabte Mühe zu befonderm 
gnäbigen Wohlgefallen; wir freuen und auch mit euch, daß ihr 
nunmehr den ‚status . controversiae . recht verfichet und die 
Wahrheit ungefcheut frei befennet, wie es denn aud) uns, bie 
wir Chriften. find, nicht anders gebührt. So viel wir noch zur 
Zeit euere Erklaͤrung gelefen, befinden wir nicht anders als daß 
folche des Dfianders Lehre und Meinung gemäß iſt.7) 
Unter ben Theologen in Wittenberg fcheinen vorzüglic, Paul 
Eder und Georg Major diejenigen gewefen zu fepn, weiche Ju⸗ 
ſtus Jonas jege für feine größten MWiderfacher hielt. Ex benugte 
die Empfehlung bes Magiſter Jacob Eifenderg beim Herzög Als 
bucht, um biefem feine Meinung über jene beiden Männer 
mitzuthellen. Aber auch hier wieder führe eine gewiſſe Leiden 
fhaftlichleit in einem befländig aufgeregten Buflande, aus bem 
er nie hinaus Bam, unverkennbar des Juſtus Jonas Geber. 
Kain und feine Nachkommen, ſchreibt er dem Herzog, bleiben 
auf. Erden, bieweil die Welt ſteht. Es fol aber der fromme, 
einfältige Abel darum nicht unterlaſſen, dem Herrn fein Opfer 
zu thun, wenn ex. gleich Verfolgung leiben, endlich auch vom 
falſchen Kain gar getödtet werben follte. Deshalb obgleich «8 
mie ſchmerzlich wehe thut, daß, indem ich aus einfältigem, 
treuen Herzen E. 5. D. bie zwei Theologen Paul Eber und 

I) Schreiben des 3. donat an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
12. Aug. 1561. 


3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an 3. Jonas, d. Königäberg 
17. Septemb. 1561. 
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Georg Major fo emſig commenbirt und E. F. D. veranlaßt 
habe, daß ſie ihnen ſtattliche Geſchenke gemacht, an dieſen zwei 
Mannern es ſich ſo beweiſt, daß ich billig eins Scheu haben 
möchte, E. F. D. jemand mehr zu commendiren, fo kann ich 
doch die Liebe gegen andere fromme Chriſten um dieſer zwei 
Männer willen nicht wegwerfen. Weit ich aber den Mann, 
welchen ih E. 5. D. jest commenbire, nämlih ben Magiſter 
Jacob Eifenberg befier kenne, als ich leider dazumal die obgenanns 
ten zwei Weltfüchſe gekannt, fo kann ih E. 5. D. mit Wahr⸗ 
heit vor Gott und feinen Engeln berichten, daß sr ein vorteeffs 
Sicher, gelehrter junger Mann. if. Doctor. Paul Krell, des 
Doctor Major Tochtermann, hat E. F. D. veulich ein fremdes 
Bud, woran er nichts gemacht, als bie Vorrede, zugeeignet, 
womit © E. F. D. eine Verehrung abzuheucheln begehrt. Aber 
ih kitte E. 5. D. um Gottes willen, fie wolle ben Geizwänſten 
binfort Beinen Heller mehr ſchenken oder zuwenden. Als ich 
zuerſt hieher gen Wittenberg kam, dachte ich, es hätte bie Mei⸗ 
nung mit ben Theologen, wie zu Doctor Creugigerd und meines 
Vaters Zeiten, wo fie ſchwerlich mit ihrer Beſoldung zukommen 
konnten. Seitdem aber babe ich erfahren, daß jetzo niemand 
weicher ift denn fie So muß man fchier ſchließen, wiewohl ich 
ihnen folches nicht Schuld geben will, die Theologie ſey ihnen 
nue infofeen Ernſt, als fie Ehre, Anfehen und Reichthum bringt. 

Wenn alfo E. F. D. binfort etwas aus chriſtlicher Liebe 
beflatten wollen, fo bitte ih, ©. 5. D. wollen es auf folde 
Leute verwenden, wie dieſer Magiſter Eifenberg iſt, der des 
Jahres nicht mehr als vierzig Gulden Einkommens hat, wofür 
er alle Wochen dreimal predigen und ſonſt viel andere Arbeit 
mehr chun muß. Er bat bie Verantwortung Philipp Melanch⸗ 
thons wider die articulos Bavaricos Deutfch gemacht, auch 
fonft viele nügliche Bücher Überfegt, ift dem Deren Philipp alle 
Zeit fehr lieb gewefen und hat auch etliche fchöne Genenlogien 
gemacht, unter andern bie des Hauſes Brandenburg, welche 
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wohl werth wären, daß man fie drucken ließe. Er ſchickt E. F. D. 
auch ein ſchoͤnes Hiſtorienbuch, das er aus dem Latein überſetzt 
und daneben etliche Predigten und Tractätlein, woraus E. F. G. 
ſpüren werden, was er für ein. Dann iſt. Deshalb bitte ich, 
E. F. D. wollm ſich gegen ihn deſto milder erzeigen. Ich weig 
wohl, daß bed Sehens und Helfens viel iſt; ich will auch bins 
fort, ungeachtet ich berenthalben. oft erfucht werde, niemand 
mehr € F. D. commendiren. Ich habe «6 Auch alibereits 
vielen abgefchlagen. Wollte Gott, ich hätte mit Major und 
Eder auch fo gethan; aber ihre Heuchelei hat mich verführt. 
Wollte Gott, €. 5. D. Hätten die hundert Gulden, bie fie zu 
"mehrmals dem Doctor Gelz (mie ihn bie von Magdeburg meis 
nes Erachtens nicht gar unbillig genannt) gefchickt, diefem armen 
Gliedmaß Chriſti gegeben. Ex hat nicht mehr denn einen Rod, 
wohnt in einem armen, elenden Hüttlein, barin er (wie er mir 
heute mit weinenden Augen, aber. in ſolcher Geduld und Sanft⸗ 
muth berichtete, daß mir ſelbſt aus Erbarmen die Augen übers 
Hingen) oft keinen Heller noch. Pfennig bat und mit feinem tu⸗ 
. genbreichen Weibe und drei einen Kindlein gar ſchmale Biffen 
efien muß. Ich bitte auch € F. D. meinm Pflihten nach, 
womit ich berfeiben verwandt bin, €. F. D. wollen dem Eber 
und Major nicht mehr mit eigener Hand, auch fonft fo feltn 
ſchreiben als immer möglich iſt, denn fie mißbrauchen €. 5. D. 
Schreiben, role benn M. Weigel E. F. G. wohl ferner berichten 
wird. D. Major hat ausdrücklich gegen Magiſter Simon Maul, 
einen Berlinifhen Advocaten, welcher bei E. 5. D. zu Züft 
geweſen, gefagt: Es wäre nicht recht, ba E. F. D. den Exor⸗ 
cifmus hätten von ber Taufe gethan und hierin iſt Eher, wie 
ich höre, mit Ihm einig; und doch Haben fie E. F. D. Kirchen⸗ 
ordnung approbirt. Deshalb bitte ih, E. 5. D. wollen diefen 
Leuten nicht viel trauen; fie find nicht fo Heilig, als ich ſie zu⸗ 
vor geachtet habe. *) 
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In feinem folgenden Schreiben, in weichem er bem Herzog 
den ſchon erwähnten M. Weigel noch einmal empfiehlt, eifert 
er auf gleiche Weife gegen die partelifchen Beförderungen "ums 
würbiger Menſchen zu hohen Aemtern, wie fie der Zeit in Wit⸗ 
tenberg im Schwange warn. Es geht allbier, fagt er, mit 
den. Sommendationen gar ſehr parteliſch und wunderlich zu. 
Gelehrte Leute brüdt man, wo man nur Tann ımb mag; ja 
man hat damit nicht genug, daß man fis drückt und hindert, 
fondern man verfolgt fie dazu noch aufs fäußerſte. Andere, bie 
weder geben noch Eier legen können (mie man im Sprichwort 
fogt), hebt man empor. Darüber geht's denn alfo, daß diefelben 
Efel, wenn fie In bee Höhe figen, nicht anders denken, als fie 
feyen bie rechten Nachtigallen, die da fingen müſſen, und heben 
dann ein ſolch grauſames Efelsgefchrei an, dag man ſchier nichts 
Hören kann. Alſo ift es auch in E. F. D. Landen gegangen 
und geht leider bin und wieder noch alſo. Heshufius, Mörlin 
und andere mehr find allhier unwürdig zum Doctorflande er⸗ 
hoben worden. Hätte man fie Kapellane bleiben laſſen (wie fie 
denn auch dazu kaum tüchtig genug waren), fo wäre viel Unfug 
verblieben. Aber was unterflche ich mich das zu bereben, was 
von Anbeginn der Welt gewefm! Kain hat alte Zeit oben ges 
ſchwebt und Abel hat unterdrückt werden müflen. Wir follten 
aber gleichwohl auf diefer Univerfitäe den boͤſen Werben billig 
fallen laſſen.) 

Aus dem Jahre 1562 find nur wenige Briefe des Juſtus 
Jonas an den Herzog vorhanden und auch biefe wenigen nicht 
von ſonderlich reichem Inhalte. Im April fandte er dem Her⸗ 
zog ein Büchlein über das Abendmahl und rühmt und empfiehlt 
es Über die Maaßen als ein Werkchen, „welches nicht ein ſol⸗ 
her Buntſchuh fey, wie Ihrer etliche fie jezund machen, ober 
ein folder Lügenmantel, ben Man nad) dem Winde hängen und 


1) Schreiben des J. Ionas an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
11. Detob. 1561. 
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auf beide Seiten nehmen kann.” ) Bald darauf verfiel Juſtus 
Jonas in eine ſehr ſchwere Krankheit, die ihn faſt dem Tode 
nahe brachte. Ein Arzt, ber aus Halle herbeigoholt wurde, ret⸗ 
tete ihn; kaum hatte er ſich einigermaßen erholt, ſo ließ er ſich, 
obwohl noch ſehr ſchwach, nach Halle fahren, um dort die 
Hülfe des Arztes weiter zu feiner völligen Geneſung zu gebrau⸗ 
hen.  Dieß mar des Grund, warum er dem Herzog bis zum 
Auguſt keins Nachricht von ſich hatte geben können. Bon bost 
meldete er ihm die traurige Botſchaft, daß der Herzog von 
Mecklenburg ihm feine Beſtallung aufgekündigt und ihn alfe 
aus feinem Dienft entlaſſen babe, wohdurch er aufs neun in 
druckende Verhaltniſſe verfegt wurbe, zumal ba ihm ber Herzog 
für zwei Reifen nach Frankreich, die er in deſſen Geſchäften 
ũbernommen, weder eine beſondere Vergũtung, noch bei ſeiner 
Entlaſſung eine Renumeration für feine Dienſte hatte zukommen 
laſſen, obgleich feine Beſtallung auf zehn Jahre lautate.?) 

Erſt im November erhielt der Herzog wieder ein Schreiben 
von ihm, welches eine für jenen fehr wichtige Sache betraf. 
Wir hören nämlich, daß ber Herzog durch Juſtus Jonas Une 
terhandiungen mit Victorin Strigel hatte aufnüpfen laſſen und 
dieſem eine Bocation in feine Dienſte zugeſandt hatte.) Jonas giebe 
jest bem Herzog nähere Nachricht darüber, wie ſich bie Ver⸗ 
hältniſſe Victorin Gtrigels bisher geflaltet hätten. KWictorin, 
ſchreibt er, bat ſich gänzlih von Jena weggewandt und halt 
ſich jest als Gaſt in keipiig auf. Obdleich ich mich mn, fobalb 
mir ſolches kund wurde, zu ihm begab und mich bei ihm er⸗ 
Eundigte, was. er ber Voeation halber, die ex vor biefer Zeit vdu 
€. F. D. befommen, zu thun aefonnen fep, To babe ich doch 


1) Schreiben bes 3. Jonas on Herzog Albrecht, b. Leipzig 
323. April 1562. 

2) Schreiben des 3. Jonas an Herzog Albrecht, d. Halle 15. 
Auguft 1562. | 

3) Darüber Tpäterhin das Nähere. 
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keine endlicho Mefolution von Ihm erlangen können, fondern er 
bat mie nach Wermelbung der Urfachen, bie ihm bewogen, ſich 
ganzlich aus den Landen bee Herzoge von Sachen wegzubegeben, 
angezeigt, daB er fih E. F. D. Vocation und gnädigften Ans 
erbletens mit befonbern Freuden wohl zu erinnern wiſſe; es 
babe aber die Gelegenheit, bag er dem Kurfürften von Sachſen 
ſchuldig wäre, feine Dienfte anzubleten, denn er habe fich bald 
im Anfange feiner Wiberwärtigkeiten, als ihn ber Kurfürft mit 
Aner anädigftn Vocatlon getröftet, dieſem zu Dienft verpflichtetz 
ee babe denmach, fobalb er In Leipzig angefommen fey, einen 
Boten an ben Kurfürften abgefertigt, dieſem feine Weränberung 
gemelbet und verfche fich jetzt einer unverzliglichen Antwort; fos 
bald er ſolche erhalte, tolle ee mie feine Meinung mitthellen. 
Auf ſolchen Beſcheid habe ich noch einige Tage zu Leipzig vers 
baret, kurz vor meiner Abrelfe aber ihn wieberun befucht und 
von ihm vernommen, baß die Herzoge von Weimar ihre Ges - 
fandten bei ihm gehabt und ein Schreiben an ihn erlaffen, deffen 
Inhalt und feine Antwort er mir mitgethellt. Was aber ben 
Kurfürften von Sachſen belangt, fo hat er mir berichtet, vaß 
ihm Doctor Franz Kram auf Befehl des Kurfürſten gefchrieben: 
es ſey dieſem niche entgegen, baß er ſich in feine Lande begeben 
habe; ber Kurfürft fey auch damit zufrieden, daB er fich in viner 
feinee Städte ober Univerfitäten, In welcher er wolle, als Saft 
aufbiekes zu dem Behuf habe ihm ber Kurfürfi einen Behr- 
pfennig zuſtellen laſſen. Dieß HE die Antwort, welche Victorins 
erſter Bote mitgebracht. Ich merke aber, daß er damit nicht 
zufrisben geweſen, benn er hat alsbald feinen Wetter, einen juns 
gen, gelehrten Mann, ber neulich zu Wittenberg als Magiſter 
peomovirt, mit einer Inſtruction wieder an den Kusfürflen ab« 
gefestigt, mit der Bitte an dieſen, fich cathegoriſch (den diefes 
Wort hat er gebraucht, wie er mie meldet) zu erklaͤren, ob er 
ihn in feine Dienfte nehmen und wozu und an weichem Drte 
er Ihn brauchen wolle. Was num hierauf für eine Antwort 
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erfolgen wird, darnach will er feine Sache anſtellen. Wie mich 
bünkt, fo bat ee mehr Luft, in biefen Landen zu bleiben. Man 
wird ihn auch fehtwerlich von bier mweglaflen, «8 wäre denn, da 
man zwei Dinge, bie etlichen Leuten Bedenken machen, nicht 
ſcheut, zuerft daß er fi) wider der jungen Herzoge Willen von 
Sara mwegbegeben, und dann, daß er fi) wider Calvin in bie 
Disputation vom Sacrament auf. keinerlei Weiſe einlaſſen will, 
ſondern öffentlid) fagt: se inermem nen posse congredi cum 
armatis; welcher Urfache halber etliche Leute nicht wohl mit ibm 
zufrieden find, beſonders die von ber erkannten Wahrheit uns 
zeitlicher Gunft und Ehre willen nicht allein abfallen, ſondern 
biefelbe unter einem gefärbten Schein verfolgen und ‚Calvin geme 
in ben Grund (fo viel biefen Artikel anlangt) verdammen woll⸗ 
ten. Ich kann auch daneben E. F. D. nicht verbergen, daß 
mie Victorin feine Noch und in welche befchwerliche Armuth er 
wegen ber Verfolgung gerathen ſey, mit weinenden Augen ges 
klagt und mid; gebeten bat, daß ih E. 5. D. In Unterthänig« 
keit ermahnen follte, fich folcher feiner Noch anzunehmen und 
ihm mit einer -gnäbigen Steuer zu Hülfe zu kommen. Nies 
wohl ich mie nun vor biefer Zeit gänzlich vorgenommen, E. F. D. 
binfort mie folchen Bitten zu verfchonen, weil bes Anlaufens 
gar zu viel iſt, fo habe ich doch dieſem theueren, heiligen Manne 
bie Bitte nicht abfchlagen Eönnen. 

Was unfere Theologen allhier, befonbers aber Eher in ber 
Lehre vom Abendmahl ausfpeculirt, werden E. F. D. in Kurs 
zem aus dem Buche vernehmen, welches jegt im Druck iſt und 
in wenigen Tagen ausgehen wird. Wis ich höre, fo fo es 
‚ein Kleid von zwei Seiten feyn; ob es ſich aber beiden Theilen 
fügen wird, wird bie Zeit geben. Viele verftändige und gottes⸗ 
fürchtige Leute beforgen, er werde geringe Ehre vor Gott und 
ber Welt bamit einlegen. °) . 


n Schr. d. J. Sonas an Herz. Albrecht, d. Wittenb. 2. Rovemb. 1502. 
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Dee Herzog Albrecht war mit dem Benehmen Victorin 
Strigels jeht keineswegs zufrieden; er mißbilligte, daß diefer fich 
ohne Urlaub und gegen ben Willen ber Herzoge von Weimar - 
aus Jena entfernt habe, ein. Schritt, den er, wie ber Herzog 
meinte, weder bei feinen Fürſten, noch bei der Univerficäe Jena, 
noch vor feinen Wiberfachern werde verantworten koͤnnen, wenn 
nicht noch andere, vielleicht noch unbekannte Urfachen obwalteten, 
die ihn entſchuldigen möchten. Juſtus Sonas erhielt daher jegt 
bie Weifung, ſich mit Strigel in keine weitere Verhandlung in 
Betreff feiner Vocation einzulafien. Was bie Steum in feiner 
jegigen Noth anlangt, fchrieb ber Herzog, fo werden wir jegt, 
obgleich wir dazu nicht ungeneigt mären, doch aus vielen Bes 
denklichkeiten davon abgehalten, find aber doch bes gnädigen Er⸗ 
bietens, wo «8 binfüro die Noth weiter erfordem würde, ihn 
nicht zu verlaflen, ſondern und (om als gnäbigen Herm zu 

enzeigen. °). 

Milder ſprach fih Juſtus gonas Über Ebers Buch vom 
Abendmahl im Anfange des J. 1563 aus. Er ſchrieb darüber 
dem Herzog: Ich kann das Buch nicht in allen Dingen tadeln 
noch verwerfen. Aber das thut mir wehe, daß er biejenigen, 
die, wenn man «6 beim Lichte beficht, eben das lehren und 
glauben, was er in feinem Buche fagt, verurtheilt und bei den. 
einfältigen Leuten in Verdacht bringt, als ob fie ircig wären. 

Bor allem aber nahmen jegt eines Theils bie Ereigniſſe bes 
Bürgerkriegs in Frankreich, andern Theil eine Reife in die Wa⸗ 
lachei, weiche Juſtus Jonas antreten follte, fein ganzes Ins 
terefſe in Anſpruch. Was bie erflern.betraf, fo theilte Jonas 
dem Herzog Albrecht manche Einzeinheiten darüber mitz allen 
feine Nachrichten waren meift .fehr unzuſammenhaängend, theils 
beru,ten fie auf .unfichern Quellen, denn Wittenberg, wo tweber 
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eis ausgedehnter Handel, noch vielweniger ein eigentliches poli⸗ 
tiſches Leben herrſchte, war allerdings nicht der Ort, woher man 
ſichere politiſche Nachrichten zu erhalten hoffen durfte. Die Reife 
in bie Walachei hatte ihm der Graf Volrad von Mansfeld aufs 
getragens er follte mit dem bertigen Fürſten ober Despoten, 
wie er ihn nennt, gewiſſe Angelegenheiten, (wir wiſſen nicht, was 
fie beteafen) in Ordnung bringen; er hoffte bei diefem eine gute 
Aufnahme zu finden, denn auf einee Reiſe in Frankreich hatte 
ee ihm bei einem Unfall, wie er felbft fagt, das Leben gerettet 
und ihm dann mit durch Deutfchland hindurch geholfen, auf 
. welcher Meife der Graf Volrad dem Despoten viel Ehre umb 
Freundſchaft erwieſen hatte. Daher hoffte Jonas, daß diefe 
Sendung auch für ihn nicht ohne mandye MWortheile bleiben 
werde. Auf ber Neife dahin wollte er zugleih dem Herzog Als 
brecht in Preuſſen einen Beſuch abflatten und erkundigte ſich 
vorläufig bei diefem nach bem Weg, ben er von ba weiter eins 
ſchlagen müfle. ) Im Übrigen war er auch jetzt noch fort und 
fort in feinen academiſchen Vorträgen unabläffig thätig. Wo 
ee in einem jungen Manne ein bervorftehendes Talent bemerkte, 
nahm er fich feiner in ber Leitung feiner Stubin immer mit 
Liebe und Eifer an; obgleich er wohl wußte, daß ber Herzog 
meift und vorzugsweiſe gerne junge Theologen in ihren Stubien 
begünftigte und unterflügte, fo unterließ er doch auch nicht, ihn 
auf die Nothwendigkeit der Unterſtützung junger Juriſten aufs 
merffam zu machen. E. F. D. wiſſen, fehrieb er ihm im Fe⸗ 
beuar 1563, daß zur Beſtellung bes Megiments ein. frommer, 
rechtſchaffener Furift Gott und feiner Chriftenheit eben To viel 
dienen Tann, als je ein Theolog. Nun find jene Jutiſten aber 
gar ſeltſam; die Urfache iſt, daß man bisher anflatt ber Rechte 
nichts andere als fubtile, fpigfinbige Dinge, womit man bie 
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Leute unter einem Schein des Rechts vervortheilen konnte, ſtudirt 
und gelernt hat. Jetzo aber erweckt Gott in Frankreich und 
andern Orten Leute, bie ber Juriſten Betrügerei ja fo ſcheinbar 
an den Tag geben, al6 der felige Mann Luther bes Papſts und: 
feiner Theologen Büberei an ben Tag gegeben hat. Deshalb. 
wäre wohl vonnöthen, bag man bie beften Ingenia zum Stu⸗ 
dium Juris bielt und anzöge, auf daß endlich diejenigen, die für 
ihre Betruͤgereien eben fo heftig Tireiten, als ber Papft für feine 
Meſſe und Ablaß geitritten hat, durch bie Menge der vechtfchaffes 
nen Juriſten übertoältigt und alfo das rechte Recht einmal wieder 
auf bie Beine gebracht würde.) | 

Die bebrängte Lage, in ber fih Juſtus Jonas km Anfange 
bes J. 1664 wieder befand, füllte feine Briefe von neuem mit 
Klagen Über Klagen. Daß der Herzog von Mecklenburg ihn 
feines Dienſtes entlaſſen hatte, fand er nicht-bloß unrecht, weil 
feine Beftallung auffzehn Jahre lautete, ſondern auch deshalb 
für feine Ehre fchmerzlih, weil man für feine Entlaſſung Beinen! _ 
weiten Grund angab, als bag man ihn für einen Sacramentirer 
halte, ber Oſianders Lehre anhänge. Was kann denn diefes, 
ſagt er felbft, zu einer folchen Entlaffung thun, ſintemal ich kein 
Theolog bin unb bem Herzog durch nenn Glaub keinen 
Schaden bringen kann. Diejenigen, die mich bes Irrthums 
befchuibigen, follten mich deß doch erſt überwinden, ehe fie mich 
gegen Fürften und Herren zu verunglimpfen ſich unterftünden. 
Defonderd nannte er mehrmals einen beim Herzog von Medien 


- burg vielgeltenden Edelmann Dieterich von Maltzan, der ihn beim 


\ 


Herzog verlsumbet ober, wie er fi) ausdrückt, ihm biefes Banket 
zugeteunten habe. Wiederholt beſchwerte er ſich darüber beim 
Herzog Albrecht, daß ihm ber Herzog von Meclenburg nicht 
einmal Alles das bewilligt habe, was jeder billig und recht finden 
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werde.) Tlef beklimmert ſchrieb er dem Herzog Albrecht: Mein 
Doctorat und der Bau meines Hausleins haben mich: dermaßen 
in Mühe und Sorgen geſteckt, daß ich wahrlich oft nicht weiß 
wo aus ober ein, vornehmlich dieweil ‚mich Gott mit ber bes 
fchwerlichen Krankheit des Bipperleins geſtraft bat und ich befors 
gen muß, ba wo ich nicht etwas erwerbe und vor mich bringe, 
bevor noch dieſe Krankheit Überhand genommen, ic) hernach Noth 
und Elend werde leiden und in biefer böfen, untreuen Welt der 
Leute Spott ſeyn mäffen, weiche Gedanken mic) oft fo betrübt 
machen, daß mir vor Bangigfeit das Herz zerſchmelzen möchte. 
Gott „weiß, daß ich diefe Stunde nicht über ſechs Groſchen au 
Geld in Haus und Hof habe und habe doch faft drei Tiſche zu 
fpeifen. Die Zifchgänger zahlen Übel und laſſen viel aufwachſen; 
fo find die acht Waifen, die ich bei. mie habe und nicht von mie 
- flogen kann, auch arm und. unvermögend. Es wäre nicht Wun⸗ 
der, daß ich (wofür mich Gott behüten wolle), von Sinnen time, 
fo elend und jaͤmmerlich geht mir's. — 

Da die Meife In bie Walachei nun auch aufgefhobm und 
ihre Ausführung. immer zweifelhafter wurde, fo faßte Juſtus 
Jonas in feiner verzweifelten Lage ben Plan, ſich nach Frankreich. 
zu ben Hugenotten zu begeben, um bort vieleicht auf irgend 
eine Weife fein Stud zu verſuchen. Da ich mich täglich, fchreibt 
ee dem Herzog, mit großem Fleiß in ber Franzoͤſiſchen Sprache 
geübt und noch dermaßen übe, daß ich berfelben fo fertig bin, 
als der Deutfchen, fo: hoffe ich an bemfelben Orte, weil ich weiß, 
dag fie Mangel an Leuten haben, ſolchen Unterhalt zu bekom⸗ 
men, daß ich etwa ertverben und vor mich bringen könnte. Er 
erfucht daher ben Herzog um einige Empfehlungen, namentlich 
an Johann Sturm in Strasburg, mit dem er früher felbft 
fhon in Sranzöfifchen Angelegenheiten in Verbindung geftanden 
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hatte und von dem er hoffte, daß er ihm weiter foͤrderlich ſeyn 
werde") Der Herzog fand. dieſen Plan etwas ‚bedenklich und 
„roeitläuftig”, umb gab ben Rath, die Sache zuvor veiflich und 
forgfam zu Überlegen; um indeß dem möglichen Glücke bes Juſtus 
Jonas nicht hinderlich zu ſeyn, erfülte er deſſen Wunſch und 
ſchrieb an Johann Sturm in Strasburg: Sein Rath, der Pro⸗ 
feſſor Juſtus Jonas in Wittenberg, der Franzoſiſchen Sprache. 
ſehr kundig und in Gefhäften ſchon hinlänglich erprobt, ſey nicht 
abgeneigt, einen Dienſt in Frankreich anzunehmen; er moͤge ſich 
ihn daher empfohlen ſeyn laſſen und es zu hefördern ſuchen, 
Daß er wo möglich dort irgend eine ehrliche Condition erhalte. ?) 

.. Eine langwierige ſchmerzliche Krankheit, verbunden. mit einer 
heftigen Kopfgicht ließ jedoch vorerft an bie Ausführung dieſes 
MPlanes gar nicht weiter deuten. Darüber ging bee Sommer bes 
J. 1663 bin. Die Reife in die Walachei hatte fich mittlerweile 
durch allerlei unglũckliche Exeignifie, in die der Despot verwidelt. 
war, gänzlich zerfchlagen. Nichts wünfchte Juſtus Jonas jetzt 
mehr, ‚als daß die unangenehmen Verhältniſſe mit dem Herzog 
von Mecklenburg mieber ausgeglichen werben möchten und er von 
neuem in befien Dienfle treten könne, zumal da ihm der Herzog 
Albrecht gemeldet hatte, daß er keineswegs ber Religion wegen, 
fondern um bie großen Koften der Geſandtſchaften zu erſparen, 
aus feinem Dienſt am Mecklenburgiſchen Hofe entlafien worden. 
ſey. Da man einen Theil der übermäßigen Koſten bem Juſtus 
Jonas felbft zur Schuld beigemefien hatte, fo: fand es biefer 
für nothwendig, fi) auch barüber beim Herzog Albrecht zu recht⸗ 
fertigen. Er fchrieb ihm deshalb im October: Da. ich aus €. 
5. D. Schreiben vernehme, daß man fich ber Zebrung, bie auf 
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10. Gebr. 1563. 

3) Schreiben des es Abrecht an Johann Sturm in Stras⸗ 
burg, d. 18. März 1563. | 


413 Auftus Jonas. 


den Verſchlckungen attfgelaufen, beſchwert, fo wollte ich, um allen 
Vetdacht zu verhüten, twünfden, daß dee Herzog von Melllen⸗ 
burg die Ordnung hielte, die der Kurfürſt zu Sachſen jetzo aufs 
gerichtet, nämlich daß man auf Mann und Roß jeden Tag eine 
genannte Zehrung Fehlägt. Verzehrt ein Sefandter etwas barüber, 
das mag er zubüßen. Ich Hoffe aber gleichwohl, mein gnudiger 
Fürft werde ſeitdem befinden haben, daß ich nicht zu große 
Zehrung zu treiben pflege, fonberlich wenn ich allein ziehe ſammt 
ben. Meinen. Wenn man mie aber Leute guorbnet, bie fid) 
Here Dberflee nennen laffen, eigend ‚Köche und Dolmerfcher 
halten, Engliſche Hunde und anderes, ſanmt zwei und brei 
Dienern, mit ſich führen, ein Banket Über das andere anrichten, 
zehn bis zwölf Efien Über die Mahlzeit in Parid und an andern 
Drten, ba Alles am cheuerſten iſt, zurichten laſſen, ferner deren 
Dimmer man von der Zehrung Heiden muß, fo kann ich wahrlich 
nicht damiber, daß viel aufgeht. Daß ich mir ein ledernes Wans 
derkleid habe machen laſſen und In die Zehrung zeſchrieben, das, 
hoffe ih, kann mir nicht fo hoch zu verargen feyn, fintimas 
meine Baeſtallung ausdruͤcklich fagt, dag man mir alle Jahr auf 
zwei Perfonen die Hofkisidung geben tolle, ich aber nie einen 
Saben davon geſehen, fonbern einmal, da Ich in Polen verſchickt 
war, find mir 24 Thaler zu einem Ehrenkleide geworben. Daß 
mein gnädiger Fütſt mit bie Beſoldung auf etliche Fahre vors 
ausgegeben, das muß ich befenmen, it wahr. Ich kann aber 
baneben nicht bergen, daß ich an jeder Jahrbeſoldung, bie mir 
vorausgegeben, dreißig Thaler habe falten laſſen, auf daß Ich zur 
Ausrichtung meines Doctoratd auf jebes Fahr 100 Thaler vor 
ausbefommen möchte, benn meine Beſoldung betrug 130 Thaler. 
Daneben kann ich nicht verneinen, bag mein gnäbiger Kürft mir 
allerlei Gnade bewieſen, ſonderlich da ich eine Sache in Polen 
ausgerichtet, da beehrten mich Seine Gnade mit einem ftattlichen 
Honorario und da ich auf eins Zeit in feinen Geſchaͤften einen 
Kiepper, ber mic) 24 Thaler Eoftete, tobt trieb, ba gaben mie 
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Seine Gnade zu Steuer, daß ih einen andern kaufen möchte, 
zwölf Thaler.“) Der Herzog Albrecht verſprach dem Juſtus 
Jonas, fih für ihn beim Herzog von Mecklenburg zu verwenden 
umb es wo möglich zu bewirken, daß dieſer ihn wieder in feine 
Dienfte nehme. ?) - 

Auch das Jahr 3564 endigte des Juſtus Jonas tenurlge 
Lage nicht. Gerne hätte er ſich zu feinem hohen Gönner nach 
Preuſſen begeben, um ihn perfönlich Über alte feine Verhaͤltniſſe 
genau zu unterrichten, allein feine ſtark angegriffene Geſundheit 
erlaubte ihm eine fo weite Reife nicht, Am melften fchmerzse 
es ihn, daß man ihn beim Herzog von Medienbing, um. ihn 
aus deſſen Dienflen zu bringen, feiner religiöſen Meinungen 
wegen verleumbet haben follte.?) Weil er vornusfah, bag ex hei 
dieſem Fuͤrſten, ba ihm überall Feinde und Widerfacher entgegens 
flanden, fo leicht nicht wieber zu Gnaden kommen werde, fo 
erfuchte er ben Herzog Albrecht, ihm mo möglich Aufträge zu 
Sendungen nach Srankreich oder England zu. geben, um dadurch 
Gelegenheit zur Werbefferung feiner hochſt traurigen Lage zu 
erhalten. Allein dazu fand fich zunächlt beim Herzog kein Anlaß; 
66 war bisfem Überhaupt unmöglich, die trübfeligen Verhältniſſe 
des Jonas für immer zu befeitigen, benn fo oft er ihm auch 
durch einzelne Unterflügungen aus feiner Noch zu halfen gefucht, 
fo wenig konnte ex ihm doch auß dem Elend retten, welches fich 
ſchon aus früher Zeit her Über ihn aufgehäuft hatte.) Dabei 
war Juſtus Jonas in beftändiger Beſorgniß, daß er beim Her⸗ 
309 Albrecht durch heimliche Feinde, bie ex in deſſen Umgebung 
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zu haben meinte, verleumdet worden fep, weil ihm dieſer ſeine 
dringenden Bitten nicht immer erfüllen konnte. Der Herzog 
fuchte ihm zwar durch wiederholte Verſicherungen ferner Hulb 
und Ztmeigung dieſe Meinung zu entnehmen; allein Sonas kam 
dennoch immer wieber darauf zurück. Selbſt noch im Herbft 
des Jahres 1564 wollte er bie Nachricht haben: man habe ihn 
beim Herzog auch dadurch in ein übles Licht zu flellen gefucht, 
daß man ihri der Zwiezüngigkeit und bes Widerſpruchs in feinen 
Anfichten in der Lehre vom Abendmahl bei ihm befchuldigt habe, 
weshalb er nöthig fand, fich darüber durch eine befondere Schrift, 
die er dem Herzog zufandte, zu rechtfertigen und zu bemweifen, 
daß. er -feine Früher durch Nachdenken und Studium feſtbegründete 
Meinung in diefer wichtigen Lehre noch unverändert feithalte. 9 

Es hatte allerdings längſt eine unheilſchwangere Wetterwolke 
Über feinem Haupte gedroht. : Schon lange hatte man, wie er 
Dem Herzog Albrecht felbft meldete, allertei Umtriebe angefponnen, 
um ihn aus feinem acabemifchen Wirkungskreife in Wittenberg 
zu entfernen; man war damit aber nie and Ziel gefommen. ?) 
Da Fam plöglich der Wetterfchlag von einer Seite her, von 
welcher er ihn bisher am wenigften ertwartet hatte. ' Bereits näms 
lich hatte ihm auch: bee beim Kurfürſten fo vielgeltende geheime 
Math Doctor Mordeifen, wir wiſſen nicht ducch welche Urfachen 
beroogen, feine Gunft entzogen. Da ihm faſt noch nie vom 
Sachſiſchen ‘Hofe ein wichtiger Auftrag ober eine Sendung Ins 
Ausland Übertragen worden war, er aber ee ſolche jegt um fo 
mehr gewunſcht hatte, weil: ihm alle feine biöherigen Plane 
mißglüdt waren, fo hatte er ſich zu biefem Zwecke an Doctor 
Morbeifen mit ber Bitte gewandt, ihm in vorkommenden Fällen 
eine Miffion oder die Ausrichtung irgend eines politifchen Aufs 
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trages anzuvertrauen, indem er hoffte, daß dieß auch auf ſeine 
Feinde und Widerſacher einen bedeutenden Eindruck machen 
konne. Da aber vor einiger Zeit eine Sendung des Juſtus 
Sonas an den Herzog von Lauenburg, die ihm einige. Eurfürfkliche 
Mäthe aufgetragen, nicht den erwwänfchten Erfolg gehabt, Jonas 
aber "dennoch beim Kurfürften um eine Zulage gebeten hatte, 
fo erklärte ihm Doctor Morbeifen: ber Kurfürſt bedürfe feiner 
Dienfte nicht weiter; er könne fih Herrn und Dienfte fuchen, 
wo er welche: zu finden Hoffe. Jonas war durch biefe Antwort 
fürchterlich erfchüttert, denn er fah fie als eine förmliche Ents 
laſſung aus dem turfürfllihen Dienfle an. Um mit den Seinis 
gen nicht dem Hungertobe Preis gegeben zu werben, wandte er 
ſich eiligft an mehre Kürften und bot ihnen feine Dienfle an, 
ward aber pilöglih im Anfange bes April 1565 auf höheren 
Befehl als Sefangener nach Dresden abgeführt und dort in 
Verwahrſam gebradht. Er felbft konnte fich Leine gegründete 
Urfoche zw dieſem Schritte angeben; fünf Wochen lang faß er 
im Gefängnis, ohne daß man ſich weiter um ihn befümmerte 
ober ein VBerhör mit ihm anflellte. Endlich wandte er fih am 
Tten Mai mit einer Bittfchrife an den Kurfürſten, worin er ihm 
zuerft in Erinnerung brachte, wie er zunächfl durch. einige Aufs 
träge bed Herzogs von Preuffen ihm, dem Kurfürften, in Leipzig 
perfönlich bekannt geworben und es feitbem immer fein eifrigfles 
Beſtreben geweſen ſey, fein fürftliches Auge auf. fich zu ziehen, 
um in irgend welchen wichtigen Staatögefhäften von ihm ges 
braucht zu werben, was ihm jedoch nie babe gelingen können. 
Obgleich ihm dieß bei feinen Feinden vielfach zu Spott und 
Hohn gereicht habe, fo fey ihm doch immer bie Hoffnung ge⸗ 
blieben, ber Kurfürft werde ihn noch zu feinen Dienſten hervor⸗ 
ziehen, bis Doctor Mordeiſen ihm auch diefe durch die Antwort 
entriffen Habe: der Kurfürft bedürfe feiner Dienfle nicht u. f. m. 
Weit nun aber, fuhr ee fort, Euere kurfürſtl. Gnade aus biefen 
Umftänden befinden werden, daß ich keineswegs mit Willen aus 
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them Dienſten abgetreten, ſondern mit Gewalt davon abgetrieben 
worden bin, fo bitte ih E. k. ©. um Gottes willen, fle wollen 
in onädigfter Betrachtung, wie wehe 08 thut, wenn .einer, ber 
ſich die Zeit feines Lebens der Ehre und Tugend angenommen 
und vor andern etwas .‚gefehen, erlitten, gelernt unb erfahren bat, 
fo jämmerlich verachtet, unterdrüdt und an aller feiner Wohl 
. fahrt von ſolchen, denen nie. ein faurer Wind umter die Augen 
gegangen ift, gehindert wird, fie wollen es mir nicht verbenken, 
baß ich mic, ans ſolcher Beſchwerung und Verachtung durch alle 
füglichen Mittel zu befreien beflifien geweſen bin. Hätten mich 
die Herren ber Univerfität Wittenberg für einen Profeffor aners 
kannt, fo hätte ich mit Gottes Hülfe mich gleich andern mit 
Leſen erzeigen können; weil fie mid). aber in ihre Confiftorin 
niemals gefordert, auch ber Vortheile, welche die andern Profeſſoren 
haben, auf Leine Weife theilhaftig gemacht und überhaupt, mic 
nicht ander als mie einen anbeen gemeinen Stubenten, wenn fie 
im Confiftorium verfammelt getvefen, vor ber Thüre haben ſtehen 
laſſen, überbieß auch etliche deahatb, weil ich von E. k. G. nick 
ga Dienflen gebraucht worden, ganz höhnifc geäußert haben: 
€. kurfürſtl. Gnade gäben mir das Dienfigelb als ein. Almofen, 
fo haben €. & ©. abermals gnäbigft zu ermeffen, baf ich nicht 
aus Muthwillen oder Vorwitz, fondern aus hochbringenber Noth 
mich außerhalb Wittenberg um Ehre und Körderung habe bemühen 
müſſen, da mir innerhalb deſſelben fo gar Feine hat wiberfahren 
und begegum koͤnnen. Hätte ich mich von meinem väterlichen 
Erbe eine Zeitlang in Wistenberg erhalten können, fo würbe ich 
das gethan haben, was mie bie, welche aus einem vollen Beutel 
reden, oft. gerathen, nämlich ich würde fe lange mit hohem Fleiße 
gelefen haben, bis fie mich wider ihren Willem hätten hervorziehen 
müflenz; weil ich aber Beinen Heller und Pfennig ererbt habe, fo 
bat fi viel Leſen und wenig Efien oder wohl gar Hungerleiben 
bei mie nicht zuſammenſchicken wollen. Nachdem Juſtus Jonas 
die Grunde angegeben hatte, warum er bei fremden Fürſten und 
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Heeren ſich and audere Denfta habe bemnuthen mitſſen, bat er dei 
Aacffdeſtin, Wa: m ſanem Gefcangiſſe in weoichem er ſthon fünf 
Wochen ſqennchten zufiffe, nice: lenger, quẽlen zu kafſen“, ihn 
wieber zu nad and in Falk" Dil lizanchinen und ver⸗ 
ſachert je Top daß "ba ae Ben Rah bite 
Ak: Ihgb batauf act EI Förde NR den anm. 
Kar een ESaten der kurflitſtuchen RNathe die Auelze, dag dor 
Kurfleſt fan Veeiſchreiben genfen "Son: Döcker Motdiiſen aber 
ntzleich din Etkiccung erhalten habe, daß diefct Uhm kanes⸗ 
wigt im: Monheh 600 Kaeftitſten den Dienft aufgeſagt, inbem 
babei iegund oe Mybverſtänduig zum Grumbe Uegen miiſſt. 
Jones warde: aufgefordett, ſich darllber zu erkiften dd ba er 
Wette, die RU werde ſich nik bald irtisgluichen, fo gab er in 
-einam. Öchräben an bie kurficſtlichen RU de Erefftüng db, 
daß. ve wilgiiher. Weife die Wörte bes Doctor Mbörbeifen: nicht 
om: odeſt den ober unrichtig gedeutet haben me. 2): Er 
wre jedoch Tina Safe ck eitleffen und erfuhr nim andy 
Yalı Ve Kieiptuchiche ſuner Böfinzehtueniung. "; Er hatte ſich 
wöinice, von Noch ans Sorgen bebrängt, Ink Stühting des Iuth⸗ 
eu 1865 auf vie Einpfrhaung bed Freenkiſchen HNeichdtleters 
im von Grumbach, in deſſen Anhelegenhelteir brkannttich 
der Biſchof Melchtor Sobel von Durzburg ermordik worden war, 
ats Wash in die Dienſte de Hekzegs Yon Friedrrich bes 
Mietlern don Gotha begeben, weil bieß, wie er ſeibſt ſagtt, ihm 
sin Meittel hten, feine kumnmerliche Enge eintgeemaßin zu its 
befeh. Da er mın in den damallgen verwickelten Angelegen⸗ 
heiten des Herzogs dauig Hin amd her Hatte reiſen müffen, bee 


U) Benfäeiben bed 3. Sonas an den Katfürken von Gadfen, 
d. Deeöben 7. Mai 

—— DEE mathe ©. Dresden 
8. Mai 1565. 
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genannte · Herog aber, durch Grumbach nufgehegt, nit bem Kurs 
furſten von, Sachſen bekanntlich in ſa unangenehme Haͤndel 
gerieth, daß dieſer ſie beide bald als offene Foinde burachten 
mußt⸗, ) fo war man am Sachſiſchen. Hofa auch gm Juſtus 
Jonas mehr. und mehr mißtrauiſch geworden, indem man feinem 
häufigen Hin⸗ und Herreiſen nach Gotha allerlei verbädgtige 
Zwede ‚umtenlegte. Er war.,ngd Dresden. berufen. worhen, um 
ihn in, Verhor zu nehme... Statt aber. dieſem Befehle: ſogleich 
Folge gu leifben, hatte ex. bie Unvorſichtigkeit begangen, flch zuwor 
nach Gatha zum Herzog zu begeben, was natſwich: das gegen 
ihn gefaßte Mißtrauen bis, zum höchfien Grad⸗ feigerte . Kaum 

war er von borther zurũckgekehrt, als. man ihm, gefangen ſetzte, 
denn man hielt. ihn bereite mehr ober minder in bie Grumtrochi⸗ 
ſchen Umtriebe gegm das Kurhaus Sachſen werteidigst.. Da man 
über den ‚Ausgang ber Grumbachifgen Händel in: Beziehung 
auf ben Herzog Johann Friederich Jange Zeit. in Ungewißheit 
‚biieb, fo hielt man auch für notwendig, den verhächtigen Unter⸗ 
handler ‚fortan ‚noch ‚gefangen zu: halten und noch im Mai bes 
3 1566. ſchmachtete Juſtus Jonas (ie. a. feibft- ſage) gleich 
einem Mörder in feinem feſtverſchloſſenen Gefaͤngniſſe. Da kam 
in der Mitte ‚des ‚genannten Monats der Kürft Molf. von Ans 
halt zum Befuc) ı des Kurfürſten nad Dresden. Jonas wandte 
ſich an ihn mit ber. Bitte, beim Kurfürſten ein gütiges Fürwort 
zu feiner Befreiung einzulegen, Indem er feine ungluͤckuchen Ver⸗ 
haltniſſe näher auseinander fegte und feine völlige Unſchulb 
betheuerte, da feine Seinde, wie. er ſagte, in ‚feinem Dienſtver⸗ 
haͤltniſſe zum Herzog von Gotha leider eine günflige Urſache 
gefunden hätten, ihn beim Kurfürſten zu verunglimpfen und, in 
falfchen Verdacht zu bringen. *) 


rn 


3) ©. Menzel Neuere Geſchichte der Deutf. 8. IV. ©. 347. 
23) Schreiben bed I. Jonas an ben Kürften Wolf von Anhalt, 
8.14. Mai 1566. Jonas unterfchreibt fich in biefem Briefe als fürftlicher 
Sãchſiſcher Rath und des Kurfürften gu Sachfen unfchuldiger Gefangener 
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Wahrſcheinlich geſchah es In Folge dieſer Fürbitte, daß 
Juſtus Jonas noch im Mai 1566 feine Freiheit erhielt. Nur 
auf kurze Zeit in Wittenberg verweilend, um dort die noͤthigſten 
Angelegenheiten ſeines Hauſes zu beſorgen, begab er ſich hierauf 
zu feinem neuen Schutzherrn nad) Gotha, von woher er bem 
Herzog Albrecht unter andern folgende Nachricht mittheilte: Daß 
ic) wegen meines vielfältigen Reiſens und Reitens, welches ich 
in meiner gnäbiaften Furſten und Herren Angelegenheiten in dem 
nachſtvergangenen 63ſten, 6aſten und einem Theil des 6bſten 
Jahres gethan, in Verdacht gekommen bin, als ob ich etliche 


dermeinte Practicken treiben holfe, deshalb gefaͤnglich eingezogen 


und 20 ganze Wochen in verſchloſſenem Gefängniß gehalten 
worden bin und hernach auch einen ſolchen Revers von mic habe 
geben mäffen, bag ich mich habe verpflichten muſſen, ſolches 
Gefängniß nicht zu ahnden, auch bee Dinge, bie mir darin be⸗ 
gegnet, gegen Beinen Menſchen zu erwähnen, das. thut mir, wie 
E. F. D. wohl erachten kann, nicht wenig wehe; aber noch viel 
weher thut es mie, daß ich durch ſolches Gefängniß und andere 
daher sührende Unzichtigkeiten E. 5. D. meinen: Pflichten nach 
zu fchreiben habe unterlaffen und eine fo Lange Beit in dem 
Verdacht ſtehen müflen, als geſchehe ſolches aus Undankbarkeit. 
Ich hoffe aber, E. F. D. werden mic, in gnäbigfter Betrachtung, 
ſolches von mir vor der Welt unverfchuldeten, aber vor Gott 
wohl verdienten Kreuzes gnaͤdigſt entfchuldige nehmen. Ich habe 
mich wegen ber uncheiftlichen Verfolgung, bie mir von Doctor 
Mojor, Doctor Peucer und andern, um die ich es (wie E. F. D. 
am beiten wiſſen) nicht verſchuldet, eine Zeitlang begegnet 
find, von Wittenberg ganz weggewandt unb zu dem frommen, 
tödlichen, chriſtlichen Fürſten Herzog Johann Friederich von 
Sachen zu Dienfl begeben und hoffe, bes Segens, ben Gore 
ihm reichlich geben wird, auch zu genießen. Indeß bitte ih €. 
€. D. aufs unterthänigfte, fie wolle mit dem Gelde, weiches mis 
E. 3. D. in meinem Nöchen vorgeſtreckt, noch eine Zeitlang. 
Fri % 
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gnaͤdigſt Grduld haben und daß ich feldhes auf genannte Zeit 
nicht wieder erlegen Tann, nicht einen "Willen, ſonbern dem 
erwähnten meinen Elend zumeſſen. Ich Hoffe ja nicht, daß mich 
Gott In den Nothen, worin ich mich faſt von Jugend auf zerun⸗ 
gen und gewinden habe, alle Zeit ſtecken laſſen wirb. Wei 
naͤchſter Botſchaft will ih E. F. D. von allerhand Gelegenheiten 
and was in dieſen Landen fich. zuträgt, weiter ſchreiben. Rebe 
Kan ich E. F. D. nicht mehr melben, als daB man dieſem 
ſtandhaften, frommen Fürſten der guten, frommen, ehrlichen, 
eben, tapfern Leute Wilhelms von Grumbach, Ermfis won 
Mandelsloh, Mihelms von Stein und Jobſts von Bitfioig halber, 
bie von wegen der gottlöfen Pfaffen in die Acht und Aberächt 
erklaͤrt worden, ſehr hart gufeßtz aber man hak Boch noch zur 
Zeit nichts Thatliches vorgenommen. Here Albrecht von Rofen⸗ 
berg, det gute, fromme, ehrliche Ritter wird noch gefänglich ges 
halten; man ſagt, er fen nach Wien geführt. Deehe will mie 
von biefen Dingen auf dießmal zu fchreiben nicht gebühren. °) 

Mittlerwelle Hatte Tich in Sachen das Gerücht verbreitet, 
die Aethter würden fich fämmtlich am den Herzog Albrecht bon 
Preuffen wenden und bei ihm ihten Unterhalt ſuchen und wahr⸗ 
ſcheinlich auch finder: Anlaß zw diefem Gerlichte möchte entweber 
ber Uniſtand zegeben haben, daß der Herzog nicht bloß mit dern 
verdachtigen Unterhändier Juſtus Jonas, fondern auch mit Mit: 
helm von Grumbach ſelbſt lange Zeit In Briefwechfel und Vers 
bindung geſtanden, ober «8 mochten wohl auch Aeußerungen von 
dieſen beider geſchehen ſeyn, die ein ſolches Gericht in Gang 
bringen konnten. Der Kurfücht von Sachſen nahm die Sache 
fo ernſthaft, daß er in feinem Lande bereits Truppen ſammeitt 
und auf des Herzogs Anfrage: was feine Kriegtanſtalten bezweck⸗ 
ten? „Die Antwort gab: er möge zwar dem Gerichte, daß ber 


j ı) Schreiben be % Jonas an Herzog Albrecht, d. Gotha 
W. Zunt 1568. 
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Herzag fi der Ascher, dem Meiche und ber kaiſerlichen Ache 
weiber, auf isgenh sine Weiſe annchmen und dadurch auf ſich 
und fein Land große Gefahr häufen warde, Leinen Glauken ſchen⸗ 
Ben, allein er habs es allerdings fir nöthig befunden, „fich auf 
dis: vorhabenben Practicken wegen der Aecchter mit Kriegeroll 
gafefft zu machen⸗“) Die Morſicht gebot demnach dem Herzog, 
ofüh vorarſt mit Juſtus Jonas in nichts weiter einzauafſen; er 
gab ihm baher auch auf feinen letzten Brief Erine Autwort. 
Dogg. erhielt. er im September non Jonas einige Abbrücke 
einer Heiner Schrift über bis bamallgen obfchtvebenben Streit⸗ 
handel nebſt einam Schreiben, worin bisfer ihm meldete: Um 
meine Perſen hat as jetze die Gelegenheit, daß ich ſammt meinem 
Heben Weihe: noch bier zu Gothq hin und von meinem gnaͤdig⸗ 
ſten Fürſten gleich andern Hofräther ‚unterhalten werde. Wor 
dem Kurfſirſſen non Sachſen hin Ih dermaßen gewarnt, daß ich 
fein Land meide. Ich hoffe aber, Mott ſolle gnäbig verhelfen, 
daß ſolche Warfolgung in kurzem ‚ein Ende nehme. Jetzt will 
ich E. F. D. wit längerem Schreiben nicht aufhalten, ſondern 
bitte, E. F. D. wollen jeber Zeit mein gnadigſter Fürft und 
Herr ſeyn und bleiben und mir über ihre gnädigſte GSefiunung 
gegen mich, ſowie auch Über mein treues Verhalten gegen E. F. 
D. ein gnadiges Zeugniß gegen meinen guäbigfien Fürſten, ben 
Herzog Johann Friederich in ohnem Miffive mitzutheiten geruhen, 
den ich hoffe, folches werde mir zu befonderer Ehre und nicht 
geringem Nupen- gereichen. Die alte Werfolgung, wohurch mich 
meine Wipsrfacher unterdrůcken, Indem fie mid, ainen Sacramen⸗ 
tirer ſcheltken, hat morh Erin Ende. Ich habe neulich den Präbi- 
eanten bier zu Gotha mündlich und ſchriftlich ein Bekenntniß 
meines Glaubens thun müffen; dennoch wollen mid) biefelben 
nicge zum Saerament laſſen, bloß darum weil ich ihnen barin 


) Bihreiten bed Kurfürften v. Sachfen an Herzog Abrecht v. 
Preuſſen, d. Hohenſtein 3. Juli 1566. 
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nicht Beifall gebe, daß fie: fagen: ein Zürke, ber ſich in die 
Gemeine des Chriſten .einfchliche und das Brot aus des Prieſters 
‚Hand empfange, empfange eben fo wohl den Leib Chriſti ale 
der frömmfte und gläubigfte Chrifl. Gott erbarme fich feiner 
armen Chriftenheit und erleuchte bie Herzen ber hohen Obrigkeit, 
damit folkhe und bergleichen Läfterungen einmal ein Ende nehmen. 
Zugleich überfandte Jonas dem Herzog Albrecht auch. fein ebene 
ertoähntes ſchriftliches Bekenntniß vom Abendmahl mit ber 
Biete, es näher zu prüfen.) Auch des Jonas Frau, Martha 
wanbte ſich an ben Herzog. Um ben Gerlichten vorzubeugen, die 
leicht über ihres. Mannes Gefangenfchaft zu bed Herzogs Ohren 
tommen önnten, melbete fie ihm, daß ihrem Manne durchaus 
Unrecht und Gewalt gefchehen ſey, er aber leider zu feiner Rechte 
fertigung ſich -barüber nice auslafien bürfe, weil er das feſte 
Verſprechen habe ablegen müſſen, einem Menſchen je zu fagen 
ober zu fcheeiben, was man ihm im Gefängniffe vorgehalten 
babe und wie es ihm bort ergangen fep, „welches fie dem, 
ſchreibt fie, aus keiner andern Urfache thaten, als damit fie 
Mecht behalten, mein armer Dann aber ewig in dem Nachtheil 
fteden muß, als Hätte er folches Gefängniß verdient. Ich aber 
ſammt meiner ehrlichen Freundſchaft kann nicht ſchweigen, fon 
bern ich fage, daß ihm ber Kucfürft tyrannifcher und undhriftficher 
Weife Gewalt und Unrecht angethan hat, welches Bott an ihm 
und feinen Kindern (mie denn «bereits zum Theil gefchehen) 
. wohl rächen wir. Wir find aufs neue vor bem Kurfürſten 
gewarnt und müfjen alle Stunden gewärtig ſeyn, daß er uns 
Haus und Hof nimmt und bie armen en Waiſen, meine Schweſtern 
daraus vertreibt. I — 





— — 


1) Schreiben des J. Jonas an Herzog Albrecht, d. Gotha 
1. September 1560. Die Schrift über das Abendmahl tft noch 
vorhanden. 

1) Schreiben ber Frau des I. Jonas an Herzog Albrecht, d. 
Gotha 1. Sept. 1506. 
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Der Herzog Albrecht erfüllte dem Juſtus Jonas die Bitte 
um ein Zeugniß feines Wohlverhaltens in feinen Dienften, bezeugte 
ihm fein inniges Micleid über fein trauriges Schickſal, welches 
ihn bisher verfolgt und verfücherte ihn feiner fernen Zuneigung 
und Bevogenhet.” - Wie mochten mich, fchrieb er Ihm, vom 
lieben Gott ein andares und beſſeres Schickſal gönnen, dieweil 
es aber mit euch nun alſogeſchehen, iſt es Gott und der Zeit 
anheim zu flellen und beffen Allmacht um Aenderung zu bitten.” °) 


Es waren bie legten tröftenden Worte, welche Jonas von ber - 


Hand des Herzogs erhielt. Als im December bes J. 1566 
gegen ben Herzog Johann Friederich die Achterklärung erfolgte, 
balb darauf ein kurſächſiſches Krlegsheer unter der Anführung 
des Kurfürften Auguft felbft Gotha umlagerte und biefes in den 
erften Tagen des Aprils 1567 eingenommen wurde, mehre Theils 
nehmer an ben. Grumbachiſchen Händen in Gefangenfchaft ge⸗ 
riethen und ihre Schuld unter den furchtbarſten Martern mit 
dem Tode büßten, einige, wenige aber ſich durch bie Flucht rette⸗ 
ten, gluͤckte es auch dem unglüdlicdyen Juſtus Jonas dem wilden 
Sturdie zu eatflichen. Tag und Nacht voll Angſt und Kummer 
forteilend, gelang es Ihm bis Dänemark zu kommen, denn im: 
Vaterlande fchien ihm nunmehr Leine Ruhe vergönnt. Dort. 
huldigte ihm noch einmal. das Giuck, daß er ale Math in Kopen⸗ 
hagen In ‚des Königs von Dänemark Dienſt treten konnte. Allein: 
auch bis dorthin. verfolgte ihn bie unerbittliche Mache des Kurs 
fürften von Sachſen; er wurde auf deſſen Betrieb von neuem 
in Verhaft genommen und nachbem ihm der Proceß gemacht 
war, mußte er am 20. Juni 1667 zu Kopenhagen fein Haupt 
dem Henkerbeile darbieten. Als er das Blutgerüſt beftiegen, 
richtete er an den ihn begleitenden Geiftlichen bie Verſe: 
Quid jüvat immensos scire et evolvere casus, :: 
Si facienda fügis, si fugienda facis. 


rn, 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an J. Jonas, d. 18. Octob. 1806. 
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Worauf der Beichtiger antcwortete: 
‚At jurat innumoroq seirp ‚at ovolvore qazus, u 
‚Bi Faclonde :fanis, al Lugianda Kugia, ') 
Do Lndate des harten · Thealegen Juſtut Ionad Oohn, 
in Mann, ben His Nachwelt eier nur wenig gelaunt ‚hei, bar 
wohl. mande Schub auf ſich geloden hatte, gewiß aber Inn Leben 
ain beſſeres Schickſal verdient haben note) 


j 
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arg Dice iR Pr ne: der —— Schuler 
ihee und Melanchchous, als einer der wirkſamſten Befbrderer 
der Reformation jebem In ber Kirchengeſchichte dieſer Zeit auch 
ne einſgermaßen Bewanderten bekannt genug. Es mag daher 
gengen, Hier nur eine Stizze feiner wichtigſten Lebenomomente 
vossusyufchklen, un an fie dad Veſentlichſte aus ſeinem Drief⸗ 
wechſel mit Herzog Alhrecht anzulnäpfen. Geboren. zu Nürnberg 
am 25ften. April 1602 ‚und bort im Anabenalter bis zu einer 
gewiſſen Stufe feiner erften Ausbildung emstorrichtet, wurde we 
ſchon frühzeitig nach: Sachen gebracht und am Hofe des Kurs 
fünften Friederich bes Wolfen als Kapellknabe mr.) Bald 


1) Menzel Neuere Deut Gefchichte B IV. & 30.0 


dcher. 

2) Knapp Narratio de Justo Jona p, 583 ſagt von ihm 
wohl zu hart: Homo non indoctus ille quidem, sed insolentia 
et superbia elatus, (ut qui semper in ore haberet illud: „Me 
oportebat magei Regis filium esse, nan Thaologi!)“ et vero 
etiam temerarius ac seditiocna, turbarumque Grumbachianarum 
particeps. 

3) Inter adolescentes symphoniacose. Adami vitae Theo- 
log. p. 33. 
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war er fo weit herangereift, daß er Lie Uninesfltäe Wirtenberg 
beziehen konnte, mwo er fich unter Luthers und Möelandıthong 
Leitung, deren Vertrauun ex fehr bald zewann, zueiſt den phi- 
loſophiſchen Studien twibmete und nachdem er ſich bie pllofes 
phiſcha Dectorwũrde erworben, wit eben. fo großem Eifen ala 
alũckuchem Sifolge ſich dein Baublum bes Weslogia hiagab. 
Im I. 1528. biele ou bereits Morträge. über Sprachen amd Phi⸗ 
tofophie und war zugleich Praceptor einer Anzahl junger Scu⸗ 
direnden, bie feiner beſondern Aufficht anvertraut en fies‘ in gu⸗ 
son Bucht His.) Mit Luther und Melanchthen lebte er um 
dieſe Zeit in faft täglichen Umgange. Als Kaspar. Ernciger von 
der Schule zu Magdeburg weggerufen wurde, ) nahm er auf . 
Luthers Rath das Recteramt Über dieſe Wudungsanſtalt an, dem 
or ſechs Jahre lang mit lUbblichſtem Eifer vorſtand. Er wärde 
es noch Länger derwaltet haben, mein nicht ber Math der Stadt 
ihm einen erbetenen Bufchuß zu felnem geringen Gehalte verfagt 
hätte, was ihn ueramlaßte, einen andern. Unterhalt zu fuchen. 
Ein Ruf, ben er bald erhielt, führte ihn im J. 1636 als Su⸗ 
yeeintendent an bie Firche zu Eitiehen, wo er aber wicht lange 
vorweilte, fondern fich nad, Wittenberg zurädbegab und eine 
Peofeffiun der Theologie nebſt der Gchloßpeebigerflelle Übernahm. 
Im I 1544 while er ben theologiſchen Doctorgrad und vers 
waltete daanals zugleich auch das Rectoramt ber Univerſitaäͤt. 
Bwei Jahre ſpaͤter nahm er am Religlonegeſpräͤch zu Regens⸗ 
burg mit Anchell; dort lernte er Bucer, Brentius und Erhard 
Schachf näher kennen und fein Wort hatte bei ihnen großes 
GSewicht.) Ben Angzuge des Balferlihen Heeres nach Sachſen 
Im Frchling 1547 wanderte er mit Irau und Kind aus Wit 
unbe aut, aus, zog eine Beitlang unſtät umher, *) Echete jedoch, 


3) Watpefius Hiflorien v. Luther S. 67. 

9) Rotermunb Geſch. ber Augsburg. Sonfefl. ©. 370. 

3) Adami vitae Theolog. I. c, Sedenborff S. 2568. 

4) Strobel Reue Beiträge zur Literat. d. 16. Jahrh. B. III. &.157. 
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nachhera: fi Wittenberg: dem Kaiſer segeben: haste, dorthin 
zuruͤck. Mir finden ihn bort fchon wieder am erſten Auguſt 1347: 
An dieſem Tage ſandte er nämlich fein: erſtes Schreiben 
an Herzog Albrecht von Preuſſen, ihm meldend: er: habe bes 
ſchloſſen gehabt, ihm feine Homilien Über die Epiſtel an. bie 
. Mönsee zu dediciten; allein das Werk ſey durch bie: ſchweren 
Kriegsereigniſſe in feinem Erſcheinen vechinbert worden., Um 
jeboch dem Herzog feine Ergebenheit zu beweifen, überfende er 
ihm durch den Wittenbergiichen Stadteichter Hans Luft ein: Eps 
emplar feines Pfalters als ein Gebetbüchlein und bitte, der Her⸗ 
308 möge darin feine Dienſtwilligkeit erkennen. ) Auf dieſe 
Weiſe knüpfte ſich der erſte Briefwechſel wilden Major und 
dem Herzog an, denn dieſer nahm auch ſelbſt das geringe Ge⸗ 
ſchenk Außerft freundlich auf und dankte aufs verbindlichſte für 
die Zuneigung bed Verfaſſers, die er darin erkannte.?) 
Eine Aeußerung in des Herzogs: Brief: er werde bie Lectüre 
des Pſalms fo fleißig als moͤglich vornehmen, gab Georg Mas 
jor'n Anlaß zu einem neuen Schreiben an ihn, worin. «6. heiße: 
Daß E. F. ©. die Meberfendung des Pſalters zu fonderlis 
chem gnadigen Gefallen gefchehen ift, habe. ich gerne vernom⸗ 
men, Wie ſich aber jegt alle Sachen anlaſſen, ſo kann ja auch 
einem chriſtlichen Herzen nichts Froͤhlicheres und. Tröſtlicheres 
ſeyn, als fleißiges Leſen und Betrachtung des ſeligmachenden 
Worts Gottes, beſonders der Pſalmen, in welchen mancherlei 
Trũbſal, dagegen auch mancherlei Troſt und wunderbarliche Er⸗ 
rettung uns vorgeſtellt werden. Wir ſehen und haben auch er⸗ 
fahren, daß unſer lieber Gott dieſes Jahres die Seinen ‚bösen 
und niedern Stanbes mit vielen Trübſalen heimgefucht hat, da⸗ 
mit fie im Glauben, Hoffnung und Geduld bewährt und ‚gelbe 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
iften Aug. 1547. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Major, d. Kbnigsb. 
4. Rov. 1847. 
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würden, und biefer Heimfuchung iſt nod) Sen Ende, denm ber 
liebe Water will, daß wir das Wort, das wir. biäher gelehrt und 
bekannt, auch "in der That erfahren, daß es ein Wort be& Kren⸗ 
zes und nicht fanfter Tage fey, welchem dann nicht in dieſem Leben, 
ſondern dort eihft ewige Freude und Herrlichkeit folgen. foR. 
Dieß iſt auch unfer Troſt In dieſer Zeit, da, obwohl bie chriſt⸗ 
the Gemeine mit großer Verfolgung und vielem Abfalle von 
ber weinen Lehre. wird beſchwert werden, Gott dennoch die Seinen 
erhalten wird.) 

Diefe  refigiöfe Xuffaffung ber höhern V·deutung der ſo 
ſchwer drückenden Ereigniſſe der Zeit ließ einen zu troſtreichen 
Blick in Georg Majors fchtfromme Geſinnung thun, als daß 
nicht der Herzog ſich noch mehr zu ihm hingezogen fühlen ſollte, 
zumal ba aud) ihm noch durch den. Tod feiner geliebten Gemah⸗ 
lin und manche andere Leiden die Bruft mit Kummer. fchwer 
beladen war. Auch uns bewegen, erwieberte ee Georg Major'n, 
allerlei beſchwerliche Zufälle, womit uns Gott jegt eine Zeit her 
heimgefucht und ums tägfich noch vorfallenz daher wollen auch 
wir, wie wie ſchon angefangen und täglich thun, Troſt und. Ein» 
derung in den Pfalmen fuchen. °) - 

Im Winter des 3. 1548 hatte fh Georg Major in Mers 
feburg aufgehalten, wohin ihn der Kurfürft Doris von Sachſen 
als Superintenbenten zur Anordnung bes dortigen Kirchenweſens 
berufen hatte. Er kehrte zwar im Srühling nad Wittenberg 
zurüd, wurde ‘aber bald darauf mit Philipp Melanchthon umd 
Doctor Kaspar Eruciger aufgefordert, fi nad) Zwickau und 
Celle zu begeben, „um des zu Augsburg lange geflidten und 
gekochten ˖ Interims wegen dem Kurfürflen ihr Bedenken anzu 


1) Schreiben G. Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
26. Novemb. 1547. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Major, d. Königsb. 
3. San. 1548. 
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zeigen.“ ) .Er kehrte vom dort erſt .in der Mitte des April nach 
Wittenberg zuruck, ‚nicht wenig erfrrut Über ein Geſchenk von 
dreißfig Gulben, welches ihm Herzog Albrecht für feinen Pfalm 
mittlerweile hatie zuſenden kafen. Indem ex dieſem dafur feinen 
Dank bezeugt, theilt er ihm zugleich mehre Stellen aus dem 
Interim mit, in benen es nichts weiter als fchinus Sophiſtere 
entbecken koͤnne. Das Interim will, fügt er hinzu, dag ber 
Roͤmiſche Pontifer feinen Primat aus göttlichen echte habe, 
daß Confirmation, legte Delung, Ordination und Ehe auch für 
Sacramente gehalten werden follenz auch bie Meſſe, Heillgen⸗ 
Anrufung und faft das ganze Papftthum will man wieder aufs 
gerichtet haben. Die Prieſterehe und bie Eommunion unte 
beiden: Beftalten fol bis auf Erktärung bes Goncifli geduldet 
werden. In Summa 06 werben alle Sachen dahin gerichtet, 
daß die alten Mißbräuche und Papſtgräuel wieder allenthalben 
angenonimen umd in Schwang gebracht werben ſollen und iſt 
nun wohl zu begreifen, ob damit bie Religion gemeint fen ober 
nicht. Gott erbarme ſich unfer, denn wenn folhes mie Ernf 
ins Werk geführt werden follte, fo tolisde eins gräufiche. Mexfes 
eution, Werwäftung und Zerſtoͤrung der Kirchen und Schulen 
erfolgen müflen, weiches denn ber Satan freilich auch allein 
ſucht. Es fiche alfo alles in großer Gefahr; vornehmlich aber 
mäflen fchon im Anfang bisjenigen, welche bie vornehmſten Pros 
pagatoren der Lehre bes Evangelliuns Ehriſti find, allerlei für 
fi) befürchten, wovon vlelleicht &. F. G. werden berichter fern, 
wie etlichen allbereits nachgetvachtes wird. Heute iſt uns nun 
bie Antwort, weiche das Gegentheil dem Kaifer auf dag JInt⸗⸗ 
eim gegeben hat, zugeſchickt worden, worin fie beyeugen, daß fir 
an das Interim nicht wollen gebunden fepn, fondern daß ihnen 
alle ihre Ceremonien und Sottesbienfte frei offen fichen follen 
und nichts verändert werben dürfe. Die Veränderung und ans 


1) Menzel Reue Geſch. ber Deutſch. 8. III. &. 315. 
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dere Beſchwetungen ſollen bie Unſern allein tragen, wis denn 
baven Dr. Phllippus ohn⸗e Biveifef € & G. fernen Benni 

Auch ei ich E. ©. nicht bergen, ther Maar weitet fort; 
pr am vergangenea Montag nach Mitfettcordin Dont! (denn 
biefe neuen Zeltuagen find mir von Magdeburg erſt vor acht 
Tagen hefiheleben und firtd gewißlich wahr) ein Balferlicher Com⸗ 
miſſarias, Arie Namen Lazarus von Schwenda, die Grafen und 
ben Adel beiber Stifte und Aus Hactderſtadt gen Quedlinbutg 
zu einem Tape verſchrieben uiid ihnen da des Kaiſers Geuuth 
dorgetrigen hat, wie folgt. Zum erſten nachdem der Aechter 
und MMebelle, der aufrühreriſche Graf Albrecht von Mansfen 
nun an beim Dite, wo er fi bihar aithalten, alſo ſtark nies 
bergödrlit ſey, daß er ſich daſelbſt micht Sänger eehalten konn⸗ 
der Kalſer aber deshalb beſorge, er wirde ſich zu den echten 
und Rebell des Kalſers und des Neiches, zu dar Ungrhorfa⸗ 
men der Stadt Magbeburg begeben und mit deren Hülfe die 
Suifte ir Ihre Unterthanen beſchäbigen. Da num der Kalſer ein 
Anädiges Gemuch zu bar Stiften trage, ſo wollt er rine Kriegs⸗ 
cuſtung, ihnen zu ſteuern, hereinſchicken. Weul aber folkhes 
Neriegẽevolk gemeiniglich weiter greifs, als 48 Befehl habe und 
din Freunden eben fo wit den Feinden das Ihrige nehme, ſo 
wäre beshafb des Kalſets mehren, fie möchten eins -Antage 
zum Kelege af ſich ſelibſt legen und alſo bie Aechter verfolgen 
und zu Gehorſam Sringen delfen. Te habe auch Befchl vom 
Kaifer, Einen Tag auf Cantate gen Hannovet za verſchreiben, 
wohin din etlicher Kurflirſten und Flrſten Rath⸗ kommen 
wurden, um mit Mind zu berathſchlagen, wie and Auf wetchen 
Vegen den Stiſten in Hi it Parken Tepn mbchto. Bum 


1) Schreiben G. Majors an berzog Abrecht, d. Bittenb. Son: 
nab. nach Jubilate 1548. Melanchthon gab befanntlidy Über obige 
Berhandiungen wegen bes Interims einen befonbern Bericht heraus s 
ſ. Menzel a. a ©. 
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‚andern wäre der Kalfer in Erfahrung gekommen, wis bes Stifts 
Untertanen, beibe; bie vom Adel und andere mit den Rebellen 
und Ungehorfamen ber Stabt Magdeburg noch zu. thun hätten, 
immer ab» mb zuführen und öffentliche Händel hätten; alfo 
hielt ſie ber Kaiſer auch für ungehorfam und wäre im Simme 
geweſen, fie auch in die Acht zu erklären. Aber aus kaiſerlichem, 
väterlichen Gemüthe, wolches er zu ben Stiften, trage, wolle er 
ihnen. ſolches zu gut haltenz fie. follten «6 hinfort aber. nicht 
mehr thun. Zum dritten wäro der Kaifer vorlängft :bedadyt ges 
wefen, ‚beiden Stiften einen Regeanten zu verordnen; aber +6 
babe bisher nicht feyn Einen, doch wolle er in ' Kurzem ihnen 
einen Regenten [tm 

Das tft bee Antrag geweſen. Hierauf bet die deitterſchaft 
vom Stifte Halberflabt geantwortet und eine Hinterſprache be⸗ 
ehrt, um folches des Kaifers Gemüth an ihre Mitvertwandten 
zu bringen, mit fernerer Anzeige, daß das Stift ımb deſſen Un⸗ 
terfoffen mit Graf Albrecht nichts zu thun hätten; fie wären 
auch. bee: Zuverficht, ber Graf werde fie nicht überziehen. Die 
aus dem: Stifte Magdeburg ‚haben au eine Hinterfprache. ers 
beten, mit Anzeige, In welcher Gefahr fie figen würden, wenn 
man einen Krieg mit denen von Magdeburg vormehmen werde; 
auch baben- fie angezeigt, daß bie von Magbehurg wohl Ver⸗ 
handlung leiden möchten; wenn. «8 alfo dem Kalfer nicht zumiber 
fey, ſo wollten fie ſich zwifchen ihm und denen von Magdeburg 
in Verhandlung einlaſſen, der tröftlichen Hoffnung, etwas Frucht⸗ 
barıs auszurichten, auf baß das Stift nicht verheert würde. Das 
bat der Eaiferlihe Commiffarius angenommen, um es an ben 
Kaifer ſchriftlich „gelangen. zu laſſen. Es wird nun wieder in 
beiden Stiften ein Landtag gehalten; da wird man gänzlich bes 
fliegen, was man thun wi, und dem Kaifer eine. enbliche 
Antwort geben. *) 


- 1) Schreiben &, Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonnabend nad Zubilate 1548. 
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Die: Sache des Interims, welche im Verlaufe des J. 1848 
Bungen und Federn nicht weniger. bei den Proteflanten; als bei 
ben Katholiken allenthalben in Bewegung fette, befchäftigte auch 
Georg Major'n fort und fort um ſo mehr, als er bei den Ges 
rathungen darüber in Sachſen mit: eine Hauptflimme:- Hatte. 
Da er wohl mußte, : daß auch Herzog Albrecht das leben⸗ 
digſte Intereſſe daran nehme, ſo ſchrieb er ihm. darüber am 
22ſten Juni: Nachdem unſer guädigfler Herr Herzog Morig, 
Knflaft zu Sachſen, von Augsburg wieder: in dieſe feine Lande 
gekonmen iſt und auf ben erſten Jull einen Landtag zu Meißen 
angeocdnet, wohin er neben andern auch. bie Theologen dieſer 
Univerfität:. des Interims halber derufen hat, ſo hat er Befehl 
gethan, daß wir ſolches Interims wegen unſer ſchriftliched Be⸗ 
denken anzeigen follten, was wir achteten, daß darin anzunch⸗ 
‚men ſey ober nicht, damit noch vor dem ausgeſchriebenen Land⸗ 
tage ber Kurfürſt ſammt ſeinen Räthen dieſer Suche halber fich 
berathſchlagen möchten. Dieß iſt denn jetzt geſchehen und. dem 
Kurfürften Aberſchickt. Die von Augsburg werden hart gebrüns 
:gen, das Interim anzunehmen; ben ambern Meicheftäbten tft es 
‚überfandt, ſich deshalb gegen den Kaiſer zw erklären und es if 
bie Meinung, baß wenige der vornehmſten Stäbte des Reichs 
ſolches Buch annehmen werden. Ich Überfende auch E. 5. ©. 
allhier zwei Büchlein lateiniſch und deutſch, weiche Ich auf Be⸗ 
gehren meines gnädigen Herrn Fürſten Georg von Anhait, da 
ich zu Merſeburg eine Zeitlang Prediger und Afſeſſor ins: Con⸗ 
fiftoriumi getuofen, geſchrieben habe,. bamit die Pfarrherren und 
auch andere. einen einfältigen Bericht ber. verbotenen: Perſonen 
und Grabe halber me Vermeidung. vieler Irrungen haben 
möchten.) 
In ben ſortwhrenden Verhandlungen abe bie wichtige 
Frage: wie es mit dem Interim in den Sächſiſchen Landen ger 


1) Schreiben 6. Majors an Herzog Abrecht, d. Witienbers 
22. Juni 1548. 
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halten werben folle, mar. Georg Major einer: bet allerthaͤtigſten 
nuter ben Dheotogen Wittenberge. Er teurbe- daher im Nodem⸗ 
ber. des J. 1848. mit zu dem wichtigen Content in: Gelle ber 
feis, :ob 'bkrathar werden ſollte, imwlefern die Ältere Sachfiſche 
Nirchenorbnung mit ben Worfcheiften des. Interims in Minflang 
gebracht werden Fönne oder ob lästtres in :allen Bezichungen 
gu verwerſen ſceh. Da Wiſe Verhand lungen Bekanntlich den dt: 
ſten Inlaß zar Eutſtehung des ſ. 9; Leipziger Interins gaben, 
fo iR es in jeder Hinſicht von Wichtigkeit, von Berry Majot 
eineru Haupttheilnehmer dreſelben, eine nähern Bericht dariber 
gu vernehmen. Wir erhalten. ihn in einem Schreiben vn. ihm 
wi Herzog Albtecht aus den erſten Tagen des J. 1540, worth 
a alſo Heiße: Da E. F. G. Bote allhier iſt, habe ich es nicht 
vnterlafſen dürfen, E. F. G. unterthänig zu ſchreiben, dumlt 
ich nicht ala undankbar gegen CE: ů ©, befunden werde: Erſt⸗ 
A :aber. gebe ich E. F. G. zu erkennen, daß Hetr Philipp, 
Doctor Pometanus und. ich nebſt etlichen andern Thedlogen im 
Monat November von unſerim Herra Herzog Dioris AMrfrſtin 
gu Sachſen einer Kirchenordnung wegen gen Celle berufen mer 
den, Womit wir denn dort etliche Tage zugehracht haben zb 
iſt zu ſener Zeit von nichts anderem als de rehus adiaphorts 
et modi verhandelt worben, als von Ehoredden, Meßgewand, 
von deuchen Feſten, FJaſtenhaltan und dergleichen. Wiewohl nm 
von. den Rathen, bie und ZNgeerbnit warm, hart angehalten 
wurde, daß bin letzte Oelung und bet Canon bet Meſſe auch 
angenommen Werber. moͤchten, fo. haben wir daſſelbe doch aucſs 
beftinfte widerfochten, und es iſt Gottlob dort nichts beſchleſſen 
was Gottes Wort entgegen. ſeyn möchte, bean wiewohl Doetor 
Martin in dem Bekenntniſſe feines Glaubens die Deckung zus 
däßt, fo haben wie es proptet oxooraidas oonseorktiones 
elei, wit fie oom din Pontifieaten begriffen ſind, wiberſtritten 
Nach folcher Verhandlung find dann die beiden Kurfürften 
von Sachſen ımd Brandenburg zu Jüterbock mit wenigen Per» 


Georg Maior. 433 


fonen und Räthen zufammen gekommen und haben ſich verglie 
chen, eine gleichförmige Kirchenorbnung der Celliſchen Verhand⸗ 
ung gemäß in ihren Lurfürfttichen Landen aufzurichten. Darauf 
ift bald ber Landtag zu Leipzig erfolgt, we dann ben Landſtän⸗ 
ben folche Artikel vorgelegt wurden, jedoch nicht fo rein als bie 
Verabredung zu Celle gefchehm und mie fie ba geſtellt worden 
waren, denn bie Delung iſt mit in bie zu Celle geſtellten Ar⸗ 
tidel ohne unfer Wiffen und Bewilligung und unter ‚ber Theo⸗ 
logen Namen eingeſchoben morden, als hätten bie Theologen 
diefelbe auch anzunehmen für gut angsfehen. Es ift aber von 
den Theologen niemand auf dem Landtage zu Leipzig geweſen, 
als mein gnädiger Herr, der Fürft Georg von Anhalt, Herr 
Philipp, Doetor Johann Pfeffingee Pfarrer zu Leipzig und 
Here Daniel Pfarrer zu Dresden. Obgleich dieſe der Oelung 
wiberfiritten, fo hat doch ber vornehmſten Mäche einer geſagt: 
es koͤnnte nun nicht geändert werben, denn bie Delung wäre 
mit dem Kurfürften von Brandenburg anzunehmen befchloflen 
worden. Gleichwohl bleibe alſo der Unzlimpf auf ben Theologen 
Hisgen, als hätten fie denſelben Artickel anzunehmen geratben. 
Die Landftände aber haben das execratum oleum nicht anneh⸗ 
men wollen und «8 ift zu beforgen, es werbe noch viele Irrung 
und Zrennung auch in unfen Kirchen amichten. Wir wollen 
jebody allen Fleiß anwenden, in unfern Kirchen Einigkeit zu er⸗ 
halten, denn wie bie Porten von dem Apfel der Eris fehreiben, 
fo fehen wir, baß biefe neue Declaration unb Reformation von 
dem Kürften dieſer Welt allein zu Uneinigfeit und Zertrannung 
erfunden und erducht iſt, da doch vorgegeben wich, daß dadurch 
Einigkeit geftifter werben fole. Wir ſehen jest allenthalben 
mancherlei Kirchenordnungen und Spaltungen vor Augen; ba 
ift ſchier Eein Land oder Fürſtenthum, ja fchier keine Stadt, 
fie ſtellt etwas Sonderliches auf, mie ich denn €. F. ©. au) 
eine Ordnung, die in der Oberpfalz geftellt iſt, hiemit fiberfenbe, und 
ift zu beforgen, daß lauter Epicureismus hieraus erfolgen werde. . 
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Die Kirhenorbnung dieſes Landes iſt noch nicht publicirt 
und ich hoffe, es follen noch etliche Artickel gelindert und ver: 
hindert werben. Es wird aber doch meines Bedünkens uns we: 
nig helfen, denn ber, ’) deſſen Macht jest mehr gefürchtet wird, 
als der, welcher Omnipotens genannt wird und auch if, wird 
mit folder Ordnung nicht zufrieden feyn, fondern, wie er be- 
reits etlichen Fürſten, Grafen und Städten gefchrieben hat, fein 
Wille ift, daß alles nach dem Buchſtaben aufgerichtet werden 
ſolle. Er ſchickt auch jetzt Warnungsbriefe des Interims halber 
an etliche Herrſchaften und Städte und erforſcht von den Bi⸗ 
ſchoͤfen auch dieſer Lande, ob welche ſolches Bild anbeten oder 
nicht aufzurichten Willens ſind. Es wird auch von etlichen, die 
ſeinem Hofe folgen, geſchrieben, daß er kürzlich wieder in Hoch⸗ 
deutſchland als den Rheinſtrom hinauf zu ziehen vorhabe, um 
über des vergangenen Reichstags Abſchied zu halten, auch daß 
er Willens ſey, aus den Niederländiſchen Landen ein Königreich 
zu machen; es fol das Königeeich Burgund genannt werden; 
bag er daſelbſt auch mehr als vierzig Tonnen Goldes erſchatzt 
habe und in treffiicher Rüftung ſey. Man fast, es folle den 
Schweizern gelten. | 

Es ift auch auf diefem Landtage berathfchlagt worden, daß 
unſerm Herm dem Kurfürften von Sachſen nicht zu rathen ſey, 
Magdeburg mit bekriegen zu helfen. Herr Nicolaus Amsdorf, 
vormals Biſchof zu Naumburg, hat fich wieder gen Magdeburg 
begeben und gedenkt bei ihnen zu bleiben. Es find Gottlob bei 
uns alihier bie Kirchen und bie Univerficät im vorigen Stand 
und Weſen, aber wie lange, fteht bei Gott, denn wir find im 
bie Hefe und in bie legte Zeit ber Welt geratben, tworin denn - 
viel Betrübniß und Herzleid fepn wird. 2) ' 


1) D. 5. bee Kaiſer. 
2) Schreiben G. Majors an Herzog Albrecht, d. Witten. am 
Tage Spiphanid 159, 
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Georg Major ſetzte einige Wochen darauf feinen Bericht 
über die Univerfitäe Wittenberg, über bie Sache des Interims 
und den damaligen Zufland des Kirchenweſens Überhaupt weiter 
fort und zwar, wie er fast, auch deßhalb, weil Philipp Me⸗ 
lanchthon, dee fonft Über ſolche Angelegenheiten dem Herzog 
Nachricht zu geben pflege, jetzt von Wittenberg abweſend fen. 
Da ich weiß, fchreibt er dem Herzog am 13ten Februar 1549, 
dag E. 5. G. als ein chriftlicher und hochlöhlicher Furſt für 
diefe Univerfität und Kirche väterliche Sorge trag, fo gebe ich 
zu erkennen, daß wiewohl zu Weihnachten auf bem Landtage zu 
Leipzig von etlichen Artideln, wovon ih E. 5. ©. zuvor Mel: 
dung gethan, Verhandlung gehalten worben, doch noch Feiner 
derfelben vorgenommen und ins Werk gebracht iſt. Es find 
alfo Gottlob die Kirchen dieſes Landes alle noch in gutem Frie⸗ 
den und in vorigem Stand und Weſen ohne alle Veränderung 
bee Lehre und Ceremonien. Die Univerfitäe ift auch noch in 
großem Zunehmen und es find gewiß Über taufend Stubenten 
vorhanden. Es werden auch künftige Woche drei und vierzig 
Magiſter promovirt werben, worunter mehr denn vier und 
zwanzig fehr treffliche, gelehrte Gefellen in mathematifchen Dis: 
cipfinen, Phyſik, Theologie, Sprachen, Griechiſch und Hebrätfch 
fehe geſchickt find, alfo dag man eine Univerfität damit beſtellen 
Eönnte. Darunter wird E. F. G. Unterthan Mathias Lauter 
wein von Eiking primum locum haben, welcher billig feiner be⸗ 
ſondern Geſchicklichkeit halber allen andern vorgezogen wird. ’) 
Wir Hoffen und bitten auch zu Gott um fesnere Erhaltung bies 
fer Uninerfitäe und ſonderlich des Herrn Philipp, an welchem 
ſehr viel gelegen iſt, denn es find gleichwohl in dieſem einzigen 
Fahre in drei Kacultäten drei vortreffliche Profefioren von 
binnen geſchieden, als Doctor Gruziger in der Theologie, Doctor 


1) ueber dieſen in der Kirchengeſchichte Preuſſens befannten 
Dann f. Arnoldt Geſch. der Univerf. Königsb. 8. II. &. 373. 
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Auguſtin Schurf in der Medien und ber Licenciat Mauſer 
im Fuß. 

Herzog Mori, Kurflürft zu Sachſen iſt mit fünf Kieppem 
den Tten Januar von Torgau abgereiſt und ben 19ten von 
Augsburg mit dem Biſchof bafelbft zu dem jungen Prinzen, 
welcher zu Innsbruck angefommen ift, poſtirt. Der Kaiſer 
will des Interims halber Bein Verhör mehr in eigener Perſon 
geben, fonbern hat vier Conmiffarien zu ſolcher Sache verords 
net. Es wird auch gefagt, daß er vom Interim nicht® nach⸗ 
faffen wolle, fondern «6 folle in Allem dem Buchſtaben nach⸗ 
gegangen werden. D. Bucer bat hieher an D. Philipp gefchries 
ben, daß zwei Drte in ber Schwelz vom Evangelium abgefalln 
find und das Interim angenommen haben; «6 wird die Sache 
dahin bearbeitet, dag ‚der ganze Schweizeriſche Bund getrennt 
werde, wiewohl Strasburg das Interim noch nicht angenommen 
hatz jedoch iſt es ſchon dahin gebracht, daß gleichwohl der Kai⸗ 
fer ihrer mächtig iſt. Die Sächfifchen Städte, als Hamburg, 
Lübeck, Lüneburg, Braunſchweig, Hildesheim, Magdeburg u. a. 
haben gänzlich befchlofien, das Interim nicht anzunehmen und 
es wird als ganz gewiß geſagt, daß die Gräbte ſiebzig Fahn⸗ 
lein Knechte und viertauſend Pferde in gewiſſer Beſtellung ha⸗ 
ben ſollen. Es ſoll der Anſchlag in der Art mit den Pferden 
gemacht feyn, daß jeglicher Bürger, der tauſend Gulden vermag, 
ein reifiges Pferd Halten fol. Es ift mas Großes vorhanden 
auf diefen Sommer. Gott hilf une. 

Der König von Dänemark Hat geflem dem Herm Dorter 
Domermus einen ſehr chriftlichen Brief, desgleichen auch ganz 
neulih mir gefchrieben, aus welchen Schreiben feiner koͤnigl. 
Majeſtät Beftändigkeit in reiner chriftlicher Lehre zu vernehmen 
iſt. Doctor Erhard Schnepf, Superintendent zu Tübingen, 
ift auch in das Elend vertrieben, ') wird durch den Grafen von 


1)6©. Adami vitae theolog. p. 156. Rotermund Geld. 
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Reineck erhalten, bat jegt kürzlich an Heren Philipp gefchrieben 
und begehrt, mit einem andern Stande verfehen zu werden. 
Magiſter Veit Dietrich zu Nürnberg bat uns hier durch ben 
Murnbergiſchen Boten grüßen laffen, ift aber mit folder Krank 
heit beladen, daß der Bote meint, er werbe fchon feinen Abſchied 
von binnen genommen haben. Es ift mir herzlich Leid, daß 
mein Vaterland In fo Furzer Zeit bie zwei trefflichen Männer, 
D. Ofiander und M. Veit verlieren fol und ich habs Sorge, 
es werde mit der reinen Lehre des Evangeliums daſelbſt fchier 
gefchehen fern. Es wird gefagt, daß fie auch neulich einem 
jungen Prediger der Urfache halber den Abfchieb gegeben haben, 
bag er auf der Kanzel geſagt hat: weil uns verboten iſt, auf 
der Gaſſe Öffentlich zu fingen: Erhalt uns Here bei beinem 
Wort u. ſ. w., fo wollen wir es alihier in ber Kirche beten. 
E. $. ©. thun ein chriſtliches, fürſtliches und löbliches Werk, 
dag dieſelbe den ehrwuürbigen Herrn Oſiander enthalten. Viel⸗ 
leicht werden auch wir kürzlich unſern Schug und unſere Hütte 
bei E. F. ©. ſuchen mäffen, denn es wird uns von vielen Or⸗ 
ten gefchrieben, daß biefe Univerficät nicht mehr lange und wir 
in großer Gefahr ſtehen werden; auch wird etlichen Profefforen 
gerathen, daß fie fich bei Zeit von binnen begeben ſollen, denn 
es werde uns von etlichen Potentaten hart gedroht. Wir müſſen's 
aber Gott befehlen. 

Der Herr Graf Hans zu Schaumburg zu Eferdingen in Oeſter⸗ 
reich, *) hat mir dieſer Tage Kolgendes geichrieben: Neue Zeitung 
iſt nicht viel Gutes gu fchreiben. Damit ihr aber gleichwohl 
Kunde empfanget, wie es in dieſen Landen mit der Religion ges 
balten werden foll, fo wiſſet, daß vor vierzehn Tagen alle Präs 
Inten und Pfercherren in biefen Landen zu Paſſau bei einander 
geweſen find, wo ihnen auf Befehl des Könige durch den Bi⸗ 
ſchof auferlegt und befohlen worden iſt, daß fie das ganze Papſt⸗ 
thum in ihren Kirchen wieder aufrichten follen. Atfo ift es auch 
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befchloffen worden. Es haben ztvar etliche von den Pfarcherren 
begehrt, fie bei bem Interim bleiben zu laſſen; darauf Ift ihnen 
aber zur Antwort gegeben: was im Interim dem Papfichum 
zuwider begriffen fey, das wolle man mitnichten zulaſſen. Da⸗ 
bei iſt es geblieben; und als ber Biſchof bem Könige angezeigt: 
Ex wiſſe Feine Priefter ober Pfaffen zumege zw bringen, twofern 
man ihnen nicht Weiber laſſe, hat der König darauf geantwor⸗ 
tet: dann ſey es beffer, man habe gar Feine. Was nım baraus 
abzunehmen ift, verftebt ihr beſſer, als ich fchreiben kann. Es 
geht jest das Gericht, dag man uns alle Blicher nehmen will. 
Ich bin aber nicht gefonnen, die meinigen zu geben, es gebe 
mie barüber, wie «8 Gottes Wille if. Der König hat auch 
einen Landtag gen Prag verfchrieben, wo ohne Zweifel geboten 
werben wirb, das Interim ober das ganze Papftthum wieder 
aufzurichten. Alſo ift allenthalben große Verfolgung und Elend 
und zu beforgen, daß es noch viel größer werben wird. ”) 

Was Georg Major, befürchtet umd vorausgefagt, ging nur 
zu bald in Erfüllung, Die Machgiebigkeit gegen bie Katholiken, 
die Lauheit in vielen für hochwichtig gehaltenen Glaubenspunk⸗ 
ten, bie Halbheit und furchtſame Mäpigung, Überhaupt der 
ganze Inhalt und Character des Leipziger Interims regten bei 
einer großen Zahl von Proteflanten einen gleichen Haß und Abs 
fcheu an wie das Augsburgifche, ja man fühlte fi) noch um fo 
mehr mit Recht von Ingeimm und Widerwillen gegen baffelbe 
erfüllt, weil es. von proteftantifchen Geiftlihen, ſelbſt zumeift 
von ben erften Gotteögelehrten Wittenberge mit verfaße und 
ausgegangen war. Vielen ſchien aud im Leipziger Interim 
das ganze Papſtthum in feiner Faulheit wieder emporzufteigen 
und es richteten daher auch bald alle Leidenfchaften, die dieſes 
neue Glaubensgeſetz durch feinen Inhalt in Bewegung feste, ihre 
Waffen gegen die Hochſchule zu Wittenberg und "deren Lehrer. 


1) Schreiben Georg Majors an "Denis Albrecht, d. Wittenberg 
13. Februar 1549, 


Georg Major. 439 


Schon im Mai des 3. 1549 wurden von mehren Seiten her 
ſtarke Stimmen gegen fie laut. Obgleich damals eben der Rec⸗ 
tor ber Univerfität zu Königsberg Georg Sabinus ſich in Wit⸗ 
tenberg befand und den Zuftand der Dinge felbft Eennen lernte, 
fo hielt e8 Georg Major doc) für zweckmäßig, ben Herzog Als 
breit, zu welchem Leicht falfhe Nachrichten darüber kommen 
Eonnten, vorläufig über die beftehenden Verhältniſſe zu beruhi⸗ 
gen. Er fchrieb ihm baher am 2öflen Mai 1549: Da mans 
cherlei Reben durch Leute, bie eher richten, als fie bie Sache 
gehört und vernommen, von uns ausgeftreut und fonder Zweifel 
auch E. F. ©. vorgetragen werden, fo haben wir fehr gerne ges 
fehen, daß der achtbare und hochgelehrte Herr Doctor Georg 
Sabinus biefe Zeit Über hier gemwefen, ber €. F. ©. fonder 
Zreifel mit der Wahrheit aller Sachen halber berichten wird, 
was er allhier bei uns gefehen und gehört, nämlich bag er we⸗ 
der in der Schule noch Kicche, weder in der Lehre noch in Ce 
remonien eine Veränderung wird vernommen haben, fonbern 
alles im vorigen Stand und Wefen gefunden, wobei wir auch 
fernes mit göttliher Hülfe zu bleiben hoffen, denn obwohl aus 
der Leipziger Handlung allerlei Rebe entſtanden, fo ift boch fol: 
ches aus Mißverſtand gefchehen. Derwegen ift meine unterthäs 
nige Bitte, E. F. ©. wollen mehr bed Herrn Doctor Sabinus 
Bericht, als anderer Leute Reden Gtauben ſchenken und ihre 
gnädige Neigung, die E. $. ©. ſtets gehabt, von biefer Kicche 
und Schule nicht abwenben. ') 

Allein ber Sturm gegen die Wittenberger brach noch flärker 
herein, als Mathias Flacius, Melanchthons berühmter Schüler, 
ber bis zum J. 1549 Lehrer der Hebräifchen Sprache zu Wit: 
tenberg getvefen war, fi) nad) Magdeburg begab und nicht 
bloß ſelbſt feinen giftigen Haß und Widerwillen gegen das In⸗ 
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terim in ben zügellofeften Schmähungen und Schandſchriften 
über die Wittenberger ergoß, Tondern auch mehre andere Luthe⸗ 
eifche Eiferer, die ſich nach Magdeburg begeben und bei dem 
Mathe Aufnahme und Anftdlungen an den bortigm Kirchen ges 
funden hatten, namentlich Nicolaus Gallus ans Regensburg 
und dem aus feinem bifchäflichen Sig zu Naumburg vertriebenen 
Nicolaus von Amsdorf, zum wüthendſten Kampfe gegen bie 
Mittenberger Theologen anfeuerte. Hören wir, wie ſich Geom 
Major in einem Schreiben an Herzog Albreiht vom 1ften Aus 
guft 1549 darüber beklagt. Es werben, fchrieb er ihm, bie 
Theologen dieſer Univerficät von denen zu Magdeburg mit vielm 
unvernünftigen, groben Schriften hart gefehmähtz doch chum fie, 
weil fie aus Unwahrheit und aus Inuterem Haß, um Aufruhr 
anzurichten, auf bie Unfern erdichtet find, bei verftändigen Leuten 
wenig Schaden, benn viele Leute, welche unfere gegenwärtige 
Lehre und unfern Kirchenſtand dor Augen haben und in vorigem 
Weſen fehen, tragen großes Mißfallen ob folchem groben und 
flöreigen Schreiben, dem auch, wil’e Gott, in Kurzem fol 
geanttvortet werden. Dabei gebe ich E. F. G. auch zu erkennen, daß 
bie Roͤm. Königliche Majeſtät in dieſer Zeit zu Dresden bei ums 
ferem Herrn dem Kurfürften von Sachſen perfönlich anmwefend 
ift, um ſich (mie die Rede geht) mit einander etlicher Gränzen 
halber, die lange ſtreitig geweſen, zu vergleichen, wozu ber Kurs 
fürft von Brandenburg Fürzlih auch kommen fol. Gott gebe 
feine Gnade, daß ſolcher Herrn Zuſammenkunft zu Gottes Ehre 
und gemeinem Frieden biene. ) 

Durch ein Schreiben des Herzogs zu ferneem Mittheilun⸗ 
gen Über die Sache aufgefordert, Überfandte Georg Major ihm 
bald darauf die im vorigen Schreiben angedeutete Antwort Des 
lanchthons auf des Flacius Schmähfchriften, meldete ihm aber 
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babei, daß zwar „in ber cheifliichen Lehre und in den Geremonien 
in Wittenberg alles noch in vorigem Weſen ſtehe und bie Univers 
fität noch in großem Zunehmen begriffen ſey, daß aber dennoch, 
wenn es mit ben heftigen Gtreitigleiten in bes Kirche und der 
Zwietracht unter den Kirchenlehrern fo fortgehen follte, eine große 
Empörung zu beforgen fep und eine-gräuliche Berwüflung erfols 
gen werde.) Ueber benfelben Gegenſtand ſprach ſich Georg 
Major in einem feiner nächften Briefe an den Herzog alfo aus: 
Es iſt ſehr zu beklagen, daß gerade bisjmigen Scribenten, weiche 
früher alihier auf diefer Univerfität viele Wohlchaten empfangen, 
nun aber um größerer Freiheit vollen ſich gen Magdeburg ges 
wandt haben, mit vielen Schmähfchriften einige ber vornehmflen 
und unfduldige Perfonen beider Univerfitäten zu Wittenberg und 
Leipzig bei dem gemeinm Manne in Argmohn zu bringen noc) 
gar nicht aufhören. Weil jedoch in ihren Läſterſchriften viele 
offenbare Lügen find und al ihr Schesiben auf Aufruhr binzielt 
und zur Verhinderung ber reinen chriſtlichen Lehre, fo haben 
viele ehrliche und gottesfürchtige Leiste ob folcher Schmähfchriften 
großes Mißfallen, wie uns benn täglich von vielen gefchrieben 
und auch fonft gemeldet wird. Wie ih E. 5. ©. auch vormals 
gefchrieben, fo ift Gottlob noch gar Leine Weränderung, auch 
nicht in ben geringfien Eeremonien hier in unferer Kirche ges 
fchehen und ift alles bei uns noch fill und frieblich. *) 

Georg Major hatte um diefe Zeit eine kleine Schrift Über 
den Eheftand verfaßt und dem Herzog Albrecht dedicirt. Er 
fandte fie iym zugleich mit einem Bericht. Über den Tod des am 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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ı0ten November 1549 verftorbenen Papftes Paul ILL. zu, mel: 
bete ihm dabei aber auch verfchiebene andere politifähe Ereigniſſe 
bes Beit. Es wird, fagt &, aus Stalien gefchrieben, bag, nach⸗ 
ben der Türke vom Könige von Perfien erlegt worden, ein 
ſchreckliches Sterben in Afien und Grächn erfolgt, auch daß vide 
der Türkifchen Tempel und andere Gebäude durch ein Exbbeben, 
befonders zu Conftantinopel eingefallen ſeyen. Auch fol eine 
geoße Finfternig am hellen lichten Tage zu Conftantinopel eine 
ziemliche Zeit gewefen fepn. Da nun bie Türkifchen Wahrfager 
gefragt worden, was diefe geoße Strafen und Wunderzeichen bes 
beuteten, follen fie geantwortet haben, daß nach kurzen Jahren 
das Türkifche Reich ſammt der Muhamebanifchen Religion unter 
sehen würde. Wenn nun ſolches wahr wäre, fo ift gewiß bie 
herrliche und fröhliche Zukunft unfers lieben Heilands nicht fern. 
— Georg Major führt darauf in demfelben Schreiben in feine 
häuslichen Angelegenheiten ein. Es heißt: E. F. G. gebeich hiebei and) 
zu erkennen, daß ich neun Kinder, drei Söhne und ſechs Töchter 
noch am Leben habe. Nachdem ich aber meinen älteſten Sohn 
Georg nun bis in fein zwanzigftes Jahr von Jugend auf zu 
Gottesfurcht und Erkenntniß, auch zu den Studien Jiberalium 
artium mit möglichen Fleiße auferzogen habe, er auch mit meis 
nem und bes Herrn Philipp Melanchthons Math fich zum 
Studium Juris begeben, wozu mir ihn denn am tlchtigften 
geachtet, auch feine Natur und Ingenium ihn mehr zu foldyem 
als zu andern Studien trägt, bazu ihm aber nun Bücher und 
andere Verlegung vonnöthen ift, damit er mit ber Zeit nad) 
Italien ober Gallien, fein angefangenes Stubium zu profequiren, 
Hefandt werben möchte, ſolches alles aber nicht In meinem Ver⸗ 
mögen ift, fo iſt deshalb an E. 5. ©. meine unterthänigfte 
Bitte: Da E. 5. ©. aus befonberer Liebe gegen alle Studien 
vor andern Fürſten und Herren nun ſchon viele Jahre viele 
arme Kinder durch Stipendien in ihren Stubien unterhalten, 
E. 5. ©. wolle, wenn eins berfelben erledigt würde, meinen 
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Sohn gnadig damit verfehen. ) Wir werben fpäter hören, daß 
der Herzog diefe Bitte ſehr gerne erfüllte. 

Mittlerweile aber war dem Herzog das Gerlicht zugefommen, 
es folle in Sachſen ein Agendenbuch (es war das Leipziger In⸗ 
terim gemeint) verfaßt und zugleich ein Mandat barliber ausges 
gangen feyn, worin vieles Einzelne mit bee reinen Lehre und 
den bisher üblichen chriftlichen Geremonien keineswegs mehr Im 
Einklange ſtehe. Er bat daher Georg Major nicht bloß um 
nähere Nachricht und um fein Gutachten barüber, fonbern zus 
gleich um die Zufendung bed Agendenbuches felbft, indem er 
binzufügte: er Eönne es für feine Perfon kaum glauben, baß fo 
etwas in Sachſen habe gefchehen können.) Major antwortete 
fogleich In den erſten Zagen, als er des Herzogs Schreiben er: 
halten: E. 5. G. gnäbiges Schreiben habe ich mit Freuden 
gelefen und daraus auch €. 5. ©. chriſtliches Gemüth, Liebe 
und Neigung zur rechten gottfellgen Lehre und chriftlicher Einig- 
keit, woran ich nie gezweifele, abermal® vernommen. Was aber 
das Agendenbuch und das Mandat, wovon ©. F. ©. melden, 
belangt, fo ift es wahr, daß eine folche Agende von ben vornehm⸗ 
ften Doctoren und Zheologen beider Uritverfitäten Wittenberg und 
Leipzig, auch biefer Lande Pfarrern geflelle und überſehen worden 
ift und andy anzunehmen bewilligt haben, welche Agende E. F. ©. 
ſonder Zweifel Here Doctor Georg Sabinus vorlängft Über: 
antwortet haben wird, und ich hoffe, es folle In ihr nichts ges 
funden werden, was wider die chriftliche Lehre fey. Nachfolgends 
ift unter andern Lanbesfachen auch von ber Religion zu Leipzig 
auf dem Landtage gehandelt worben, aus welches Landtags Be: 
ſchluß diefer hiebeigelegte Auszug fammt dem Mandat lang ber: 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
am Sonntage Invocavit 1550. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an G. Major, d. Königsberg 
31. März 1550. 


“4 : Georg Raior. 


nach erfolgt iſt. Dieſer Auszug ift in der Kur nicht publickt 
worden, wiewohl dazu ber Wefehl geſchehen. In ihm iſt im 
rechten Verſtande auch nichts Sträflihes, denn daſſelbe iſt faſt 
alles alſo zuvor in unſern Kirchen gehalten worden. Aber es 
würde viel zu lang ſeyn, wenn auf alle Calunmien, die auf fols 
chen Auszug erfolge find, follte geantwortet werden. Aber es 
fleht ja vor Augen, daß bei uns zu Wittenberg noch alles mit 
der Lehre und allem Cersmonien in vorigem Stand und Weſen 
if. Im Meißen haben etliche ben Chorrock wieder angezogen, 
welcher den Geiſtlichen doch aud) zu Dresden, feibit im Hoflager 
fo frei flieht, dag, wenn fie Ihn zu Zeiten fchon willig vergeſſen, 
fie deshalb doch unangefochten bleiben und es wird Leine neces- 
sitas oultus, nod) meritum daraus gemacht. | 

Es iſt auch unfer gnäbigfter Herr Herzog Kıurflafl Mocis 
ſammt ben vornehmflen Räthen biefed ganze Ofterfefl Über bier 
gu Wittenberg gervefen, hat fleißig alle Geremonien und Predigten 
ohne Chorcod gefehen und gehört und feine Aenderung gemacht, 
fonbern es ift alles wie vor zwanzig Jahren in ber Kirche gehals 
ten und von niemand an eine Neuerung gebacyt worden. Diele 
Sache ift nicht fo heftig, als wie fie von Illhricus und vielen 
andern calummids gebeutet wird, benn Gott kennt unfer Her, 
bag wir allein feine Ehre und der Leute Seelen⸗Seligkeit ſuchen 
und nicht gern bucch etwas, was ohne Verlegung Gottes und 
bes Gewiſſens gefchehen kann, Urfache zur Berrüttung und Vers 
wäftung der Kirchen, Schulen ober Länder geben wollten, teie 
benn viele verflänbige und dhriftliche Beute hoben und niedern 
Standes ſolches wohl fehen und wiffen. ‘ 

Wir fehen auch vor Augen, daß unfere Moderation nicht allein 
biefen, ſondern auch vielen andern Ländern nüglich geweſen iſt 
und ift Gott zu bitten, bag wir bei folhem Stande bleiben 
möchten, denn von bem jegt ausgefchriebenen Reichstage iſt allerlei 
zu befürchten. Das Agendenbuch ift nicht ausgegangen, vernehme 
auch nicht, daß es in Drud gegeben werben folle, denn bie 
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Jubicia find zu dieſer Zeit fehr feltfam. Altes, was auch gut 
gemeine ift, wirb zum Aergſten gebeutet. Das Ärgerliche und 
ealumntöfe Schreiben nimmt noch kein Ende, denn biefe Scrip- 
tores fehen, daß folche Bücher bei den Buchbrudern ihnen Gelb 
und bei dem gemeinen Manne ein großes Anfehen bringen. Es 
ift aber zu verwundern, daß ſolches in ber Stadt Magdeburg 
geduldet wird, ba wir ihr hier doch auch dienen, benn geftern erſt 
find zwölf ehrlicher und reicher Bürger Söhne der Studien wegen 
bieher gefommen. Es ſchaden aber dieſer Univerfität folche 
Läfterfchriften fo wenig, ba nicht viel weniger denn in bie 2000 
Etubenten Gottlob hier find und noch täglich viele zuziehen. ’) 
Im Sommer des 3. 1550 überfandte Georg Major dem 
Herzog zwar einen Theil der Agende; allein fie befriedigte diefen 
auf keine Weife. Wir haben zwar, antwortete er jenem, Alles 
bisher nur obenhin gelefen und können überhaupt über fo body 
wichtige Dinge nicht urtheilen. Weil benn aber bie ganze Agende 
nun im Drud ausgegangen feyn foll und wir biefelbe noch zur 
Zeit nicht bekommen haben, fo bitten wir, fie uns aufs förder- 
lichſte zuwege zu bringen, ſonderlich weil biefer Druck allein auf D. 
Pfeffingers Glaubensbekenntniß lautet.) Major konnte indeß 
des Herzogs Wunſch nicht erfüllen; auch im Herbſt war bie 
Agende noch nicht im Druck erſchienen und man zweifelte Über 
haupt, daß fie Halb erfcheinen werde; man zog bie Sache abſicht⸗ 
ti immer mehr in die Länge Georg Major Überfandte dem 
Herzog im Detober ben Bericht Über bie ganze Interims⸗ umb 
Agmdenverhandlumg, den Doctor Pfeffinger abgefaßt Hatte, wobei 
er bem Herzog meldete: ber Kaifer fcheine nun niche mehr fo 
hart aufs Interim zu bringen und man hoffe, er werde es bis 
zum Concilium fuspendiren. Es ſey vom Kurfürflen von Sach⸗ 
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fen zwar verlangt worden, er folle nicht mehr geitatten, daß fort: 
bin gegen da8 Interim gefchrieben ober gepredigt werde. Allein 
der Lurfürftliche Rath habe biefes Geſuch ohne weiteres abge 
ſchlagen.) 

Den Herzog hatte die Verſicherung, (welche überdieß auch 
ein Schreiben Melanchthons beſtätigte) daß trotz des Leipziger 
Interims in Schule und Kirche Wittenbergs Alles in der Religion 
unverändert geblieben ſey, ſehr zufrieden geſtellt. Aber, ſchrieb 
er an Georg Major, man dürfe ſich dadurch noch nicht ganz 
ſicher glauben und müſſe wachſam bleiben, „weil der Satan durch 
feine Glieder äußerlich und innerlich nicht feiert und der lieben 
Kirche an allen Orten zu fchaffen geben will. Ihr aber umd 
andere, die von Bott mit Verſtand und Künften begnadigt, Ein: 
net auf vielen Wegen bas, was dem Worte Gottes und ber 
wahren Religion hinderlich und ſchädlich fepn würde, abwenden, 
verhüten und zurücktreiben helfen, damit ja dem Antichrift und 
feinem Haufen nichts eingeräumt werde, denn der Satan iſt ein 
Meifter, der aus Schwarz Weiß und aus Weis Schwarz machen 
kann und je mehr man ſich zu ihm lenken und Freundſchaft 
bei ihm fuchen will, um fo heftiger wirb fein Gift geſpürt, wis 
ihr ja aus der heiligen Schrift beſſer als mir unterrichtet feyb, 
daß Chriftus und Belial keineswegs zufammenflimmen. Es läßt 
fih aber dermaßen anfehen, als wenn die Weißagung unferes 
lieben Vaters D. Martin Luthers, ber wohl für einen wahrhaften 
Propheten zu haften ift, darin erfüllt und noch mehr in Erfüllung 
sehen werde, daß gerade bie Allergelehrteften die größte Werhindes 
rung göttlichee Wahrheit und des heiligen Evangeliums in diefen 
legten Zeiten ſeyn werden. Mir [pliren leiber, daß der Anfang 
dazu vorhanden iſt, weil man findet, daß allerlei Zwieſpalt auf 
der Bahn ift und dem Teufel als dem Stifter folcher Uneinig- 
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keit viel nachgegeben wird, welches uns fchmerzlich zu hören if. 
Jedoch Haben wir euch dieß nur nach Gelegenheit der jegigen 
Läufte, nicht aber in bee Meinung zu Gemüthe führen wollen, ° 
als wären wie euch oder andere zw veructheiln ober zu richten 
bedacht; es fol auch dergeſtalt von euch nicht fo verftanden und 
aufgenommen werben, fondern weil ihr felbft wohl verfteht, ob 
hierducch die Kirche mehr gebaut oder zerrifien werde, fo werdet 
ihe auch, fo viel immer an euch ift, allem Uebel zuvorzukommen, 
zu mehren und zu feuern helfen und nebſt andern gottesfürch- 
tigen Gelehrten darin Beinen Fleiß fparen. — Endlich fügte ber 
Herzog feinem Schreiben an Major auch bie erfreuliche Zuficherung 
hinzu: Da wir ja allen Gelehrten und Liebhabern ber Löblichen 
freien Künfte mit allen Snaden gewogen find, fo find wir auch 
geneigt, euch und euerem Sohne zu willfahren und wollen vers 
ordnen, daß ungefähr um Martini euch 200 Gulden von unfert- 
wegen gereicht werden, damit ihr um fo viel beffer eueren Sohn 
in feinen angefangenen Studien erhalten, ihn auch an fremde 
Orte nach Welfchland oder fonftwohin abfertigen Lännt. *) 
Georg Major war bocherfreut über dieſes Schreiben bes 
Herzogs; fein Herz firömte Über von Dank gegen den edlen, 
mwohlgefinnten Sürften. Er antwortete ihm in den letzten Tagen 
des Aprils 1551 in folgendem Schreiben, einem der ſchoͤnſten, 
die fich von ihm erhalten haben: Ich danke von Herzen Gott 
dem Bater der Barmherzigkeit, dem Gott alles Troſtes, daß er 
in biefer betrübten Zeit doch etlicher hoher Fürſten und Herren 
Herz erweckt, melche ſich ernftlich feiner Lieben chriftlichen Gemeine 
und der rechten, reinen, göttlichen Lehre annehmen, bafür Sorge 
tragen, fie unter ihren Flügeln ausbreiten helfen, ſchützen, hands 
haben und erhalten, unter welchen E. $. ©. als einer der vors _ 
nehmften von vielen gottesfücchtigen Herzen gerühmt wird, wel- 
ches chriftliche und gottfelige Gemüth €. F. ©. ich aus beren 
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snäbigem Schreiben an mid) und auch aus bes hochgelehrten 
Herrn Andreas Auzifaber, Doctord der Medicin, Werbung, die 
er von wegen & 5. ©. an mid, getban, jetzt abermals mit 
Sreuben vernommen ‚habe. Es ift wohl wahr, wie €. 5. ©. 
mieidet, daß der Satan auf mancherlei Weife der Gemeine Gets 
tes befonders durch bie große Uneinigkeit unter ben Lehrem heftig 
zufegt und Trennungen zu fliften fucht, gevabe zu ber Zeit, da 
Eintracht der Lehrer am höchſten vonnöthen wäre, weshalb auch 
Sort zu bitten iſt, dag er ſolchem Wornehmen des Satans 
fleueen und wehren wolle Was nun unfeee Perfon, die wir 
allhier in dieſer Kirche und Schule dienen, anlangt, fo hoffen 
wir, daß jebermann wohl fehe, daß unfer Herz und Meinung nie 
gewefen, noch auch jest ift, einige Urſache zu Zank und Uneiniz⸗ 
Leit durch unfere Lehre oder Schriften zu geben, fondern ſtets 
alles dabin zu zichten, daß dis göttliche Wahrheit ertärt, Gottes 
Ehre und der Leute Geligkeit dadurch gefördert und Einigkeit in 
der chriftlichen Lehre erhalten und ausgebreitet werde, wie denn 
bie Kirchen und Schulen in diefen Lauben bisher auch ſtets in 
guter Einigkeit geſtanden haben und noch ſtehen. Es ift auch 
vielen hoben und niebeen Standes wohl befaunt, daß biefe arme 
Schule alihier vielen andern Kirchen unb Schalen auch in frems 
den Fürſtenthumern und Herrſchaften zur Eintracht gedient bat 
und auch noch in bisfem Jahre viele Uneinigkeit durch Gottes 
Gnade am etlichen Enden geſtillt worden; und damit nicht gu 
größerem Zank Urfache gegeben würde, haben wir mit Sanfte 
muth umd Geduld viele ſchaͤndliche Schmah⸗ unb Laſterſchriften 
überwinden möffen, tosil wir bemerkt, daß unfere Widerſacher 
alle Gegenſchriften und Antworten aufs giftigfte calummirt und 
gebeutet haben. 

Es iſt auch gewiß wahr, wie E. F. G. weldet, daß zwiſchen 
Chriſto und Bellal nimmermehr eine Vereinigung zu hoffen if, 
denn bie Seindfchaft zwifchen der Schlange Samen unb bes 
Weibes Samen wird wohl won Anfange bis zum Ende ber 
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Welt währen; allein barauf iſt fleißig Achtung zu geben, daß 
diejenigen, die des Weibes Samen find, durch die Schlange nicht 
vergiftet, in falfche Lehre, Hoffart, Zank, Neid, Haß und Uneinig⸗ 
Leit unter fich felbft nicht geführt und daß allein Gottes Ehre 
und gemeinee Chriſtenheit Heil und Seligkeit gefucht werde. 
Wollte Gott, daß, wie E. 5. ©. als ein hochweiſer, cheiftlicyer 
Kürft in ihrem Schreiben meldet, wenn jemand etwas twider ben 
andern hätte, beibe Thelle ſich darüber brüderlich und freundlich 
in Schriften oder fonft beredeten, ehe fie aus Ungeduld und uns 
billiger Bewegung zu unfreunblihen und bee Cheiftenheit ärger 
chen Schriften gegen einander geriethen und einer bes andern 
Bürbe trüge, wollte Gott, fage ich, daß biefem cheiftlichen umd 
treuen Mathe E. F. ©. etliche Theologen gefolgt wären ober 
noch folgten, fo würde weniger Unruhe und Spaltung unter ben 
Lehrern bemerkt werden. Es iſt ja niemand unter den Unfern, 
die von je mit großer und nüglicher Arbeit der Jugend und ber 
cheifttichen Gemeine bisher gedient und noch täglich treulich dies 
nen, ber zu unnöthigem Zank Luft hätte: Ob aber etliche Theo⸗ 
logen buch) ihre harte Schriften nicht zuviel gethan und zu Zank 
und Uneinigkelt große Urfache gegeben haben, ſtelle ih in E. F. G. 
eigenes Bedenken. | 

Mas meine Perfon belangt, bee ich ja ber Geringſte bin, 
fo wi ich, wie mir auch nach Gottes Befehl gebührt und ich 
auch zuvor gethan, mit allem möglichen Fleiß zu Friede und 
Einigkeit helfen und rathen, auch hoffen, wenn die Unfern nicht 
ferner angegriffen würden, daß auch fie biefes heftige Schreiben 
mit Sanftmuth und Gehuld Üübertvinden werben. Wo aber vom 
Gegentheil fo, wie angefangen worden, fortgefahren werden follte, 
fo wied €. 5. ©. es denen, bie unſere wahrhaftige, göttliche 
Lehre, welche fie bisher bekannt und öffentlich gelehrt haben, mit 
Gegenſchriften vertheidigen, nicht verdenken, ſondern fie entſchul⸗ 
digt nehmen. u 

* 
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Es werden auch ſonder Zweifel E. F. ©. vom Herrn Phi⸗ 
lipp Melanchthon und vom Herrn Doctor Andreas Aurifaber 
Bericht empfangen, daß wegen des vorgenommenen Conciliums 
etliche Kurfuürſten, Fürſten, Stände und namhafte Städte Dau⸗ 
ſcher Nation, die ber Augsburgiſchen Sonfeffion verwande, bedacht 
find, dieſe Confeffion, die im dreißigſten Jahre ber kalſerl. Mas 
jeſtaͤt Überantwortet worden, mit fernerer Erklärung berfeiben zu 
erneuern und in derſelben fi, zu vergleichen, wie denn bereits 
deshalb durch die Herzoge von Pommern, Wirtenberg, den Dfaly 
grafen Wolf, Augsburg, Um, Strasburg dieſer Wergleichung 
halber in ber Weligion bei unferer Kirche und Schule Anfucung 
geſchehen tft und fonder Zweifel auch von audern mehr geſchehen 
wird, denn nicht allein wegen bes Conciliums, befim Kortgaug 
vieler Urfachen halber noch in Zweifel flieht, fondern am aller⸗ 
meiften zu Verhütung mehrer und größerer Unsinigkeit ber Lehrer 
unter- ſich ſelbſt ift eine gewiſſe und beſtaͤndige Vereinigung in 
ber Religion, mit Bewilligung der Obrigkeit, eine fleißige Unter⸗ 
rebung, Bedenken und Unterfchreibung ber vornehmſten Lehrer 
der Kirche aufs höchſte vonnöthen, wie denn eine Korm zu einem 
Eingang und Unterricht folcher Erklärung ber Augsburgiſchen 
Confeffion Here Philipp in Befehl und bereitö auch zus ſchreiben 
angefangen hat. Menu das Concilium je feinen Kortgang ge: 
winnen follte, fo wäre es unfern Kirchen nützlich, daß eine genssine 
einträchtige Confeſſion aller unſerer Kirchen vor dem Eoncitium 
geſchehe, auch fchriftlich überantwortet würde. 

Zulest, gnadigſter Fürſt und Her, iſt an C. 5. G. mem: 
antsshänigfie Bitte, E. FJ. G. wolle dieſes mein Schreiben in 
allen Punkten gnädigſt aufnehmen, denn es iſt ja mein Will⸗ 
nicht, auch, nur mit einem einzigen Worte E. ©. zu betruben 
wie mir denn auch keineswegs gebäher. °) 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
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Das Eoncitiam zu Teibene fland nun bevor. Dee Kaifer 
hatte in den erſten Tagen des Juni TEBE an fänmtiche Reichs⸗ 
Rinde einen neuem Befehl wegen Beſuchung ober Beſchickung 
defſelben erlaſſen; ev hatte es ſogar auch an bee Drohung nicht 
fehlen lafſen, daß er eine längere Bögerung nicht nur höchſt 
ungnädig aufnehmen, fondern gegen die Saͤumigen auch mit Eins 
rZehung ihrer Regalen und mit andern Zwangsmitteln verfahren 
werde, An bes Kalſers Ernfi m der Sache war jetzt nicht mehr 
3% zweifeln. Die proteſtantiſchen Kürften hatten daher befchloffen, 
das Conclium ebenfalls zu befenden und weit man es für noͤthig 
befunden‘, dort der Gegenpartei ein: kurz zuſammengefaßtes, aber 
doch vollſtändiges Glaubensbekenntniß vorzulegen, man ſich aber 
ſcheute, durch Uebergabe der vor mehr als zwanzig Fahren ver⸗ 
faßten Angsburgiſchen Confeſſion ben Unwillen des Kalſers, der 
von dleſet durchaus nichts mehr hoͤren wollte, don neuem aufs 
zuveizen, ſo hatte, wie wir ſchon ans Georg Major letztem 
Briefe hörten, Melanchthon den Auftrag erhalten, eine new Be⸗ 
arbeltung des proteſtantifchen Glaubensbekeinntniffes vorzemehmen. 
Als dieſe beendigt und am kurfuͤrſtlicher Hofe genehmigt wordrn 
mar, wurde fie am: Sten Juli 1561 th einer berufenen Ver⸗ 
fammlung von Piofefforen, Superntendenten und Pfartern vor⸗ 
geleſen end von ihnen unterſchtieben. y Won diefem Vorgange 
gab nun auch Georg Major dem Herzog Albrecht nähere Nach⸗ 
richt in einem Schreiben vom LGten Juli, indem er Im melbete! 
Nachdem auf Befehl unſerer gnaͤdigſten Herten, des Kurfürſten 
Moritz und des Herzogs Auguſt, GSebrucher, die Theolbgen ber 
Uniosefleät Leipzig fammt ben vornehmſten Paſtoren und Super⸗ 
intendenten der kurflitſtlichen und fürſtlichen Lande Mittwochs 
am · Sage Mint affhiee in gentlicher Anzaht, als bet dreißig 
Verſonen angekommen twarkı und am fülgenden Tage die Repe⸗ 
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titton ber Augsburgiſchen Confeſſion, die dem Concilium zu 
Zrident Überantwortet werben fol, überlefen und fleigig erwogen 
worden, Aft des andern Tages fernere Berathſchlagung ‚barliber 
gehalten, eines jeden Sentenz und Meinung darüber gehört. und 
endlid von allen in großer Eintracht angenommen und unter 
fehrieben worden.  Wiewohl: von vielen gebeten wurde, daß fie 
publict werben follte, fo ift body) aus bewegenden Gründen bes 
ſchloſſen, daß fie vor der Zeit, ehe fie auch von anderer Sürften, 
Herrſchaften und Städte Theologen gelefn, approbirt, unter 
fehrieben und dem Concilium überanttvortet fey, nicht im Drud 
publiciet werben folle.. Ich weiß auch €. F. ©. nicht zu verbal 
ten, daß der Here Markgraf Johannes zu Brandenburg vor 
diefer Zufammenkunft der Theologen ziwei feiner Superintendenten 
mit Namen Herrn Kaspar Marſilius Licentiat ‚bee Theologie, 
und Magifter Heinrih Hammius folder Confeffion wegen all 
bier gehabt, welche nach Vorlefung und Erwägung berfelben ſich 
unterfchrieben und ‚großen Gefallen darob gehabt haben. - Wir 
werben auch berichtet, daß gleicher Weife bie Herzoge zu Mecklen⸗ 
burg und Pommern ihre Theologen auch kürzlich hieher zu fen- 
ben Willens ſeyn ſollen. Es haben ſich auch außer den Ober 
lãndiſchen Städten, wovon ich in meinem legten Schreiben Mel⸗ 
dung gethan, noch Nürnberg. umd Um durch Schriften vernehmen 
laſſen, daß fie in gleicher Gonfeffion mit unferer Ricche zu ſtehen 
bedacht feyen. Auch melde ih E. 5. ©. hiebei, daß der Kaiſer 
wiederum bei ben Kurfürften, Zürften und Ständen des Reichs 
wegen des Interims anhält und endlich wiſſen mil, wie ſich . 
jeglicher zu ‚verhalten bedacht ſey. Wir wollen aber hoffen, 

folle zu diefer Zeit weniger denn zuvor beiwillige werden. — 3 
weiß auch €. F. ©. nicht zu bergen, daß der fromme, gelehrte 
Mann, Doctor Nicolaus Medler?) paralptirus geworben, außer 


3) Mebler war Supeeintendent zu Braunfdnveig unb tank mit 
dem Herzog in lebendigem Briefwechfel. 
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dieſer ſchweren Krankheit auch. mit dem Aſthma beladen und 
jegt bei mir allhier wegen ber Aerzte zu Herberge iſt; aber es iſt 
wenig Hoffnung feines Lebens, welches ih E. 5. G. darum 
anzeige, weil ich weiß, daB E. 5. ©. ihm mit; allen Gnaben 
gewogen if.) Ä Ä 

Herzog Albrecht indeß, ber eine Hohe Ehre darein fegte, unter 
den evangelifchen Fürſten mit zu den erſten Vertretern und Ver⸗ 
theibigern der Augsburgiſchen Confeflion gezählt zu werden, fand 
es nicht in der Ordnung, daß man nicht auch ihn zur Theilnahme 
an dem wichtigen Schritte aufgefordert hatt. Er wollte auch 
bier nicht zurückſtehen und fchrieb deshalb an Georg Major: 
Was die Sendung der Apologie (fo nannte er bie von Melanch⸗ 
thon verfaßte Schrift) aufs Concilium anlangt, fo befremdet es 
uns nicht wenig, daß nicht auch wir deshalb erſucht morben find, 
fintemal jedermann unverborgen ift, daß wir une bir Augsburs 
sifchen Confeffion in allen Punkten, die dem Worte Gottes 
gemäß find, anhängig gemacht haben und unſere Hülfe zur 
Defenfion nicht gerne erwinden laſſen wollten. Wir bitten euch 
alfo, wo «8 noch möglich iſt, ihe wollet die Sache unvermerkter 
Weiſe noch dahin befördern, daß unfer und unferer Theologen 
Math, zur Feſtſtellung der Apologie auch gebraucht merbe. 

Nun war damals fchon In Königsberg der Streit mit Oflans 
ber Über ben bogmatifchen Artickel von bee Mechtfertigung aus⸗ 
gebrodyen. Die Störung, welche er in ber Kicche veranlaßt hatte 
und dis Erbitterung, mit der er geführt wurde, machten bem 
Herzog zu viele Sorgen, als baf er nicht auch, um auf irgenb 
eine Weife eine Verflänbigung unter ben Theologen einzuleiten, 
Georg Majors Urtheil barliber Hätte hören mögen. Er ſchrieb 
ihm daher: man babe gegen feinen ausdrücküchen Befehl in ber 
Streitſache fi viele harte Reden und Auslaffungen erlaubt; 
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dadurch feyen, weſſen er ſich garnicht verfehen habe, die ſchweren 
Irrungen in große Weitkäuftigkeiten gerathen und endlich babin 
gekommen, daß er Oftandern geftastet habe, feine beflimmmte Cons 
feffion über ben Artickel ber Rechtfertigung abzufaffen. Ex babe 
fie nun auch ſchon erhalten, um fie in Druck zu gebenz es fo 
nun zu erwarten, baf bie Gegner eine auf bie. Heil. Scheift ges 
gruͤndete Antwort dagegen einbringen würden, um vielleicht auf 
biefe Weiſe eine gegenfeitige Verflänbigung zwifchen beiben Par: 
teien berbeizuführen. Auf den Fall aber, fügt ber Herzog Hinz, 
daß folches niche erfolgen follte, fo wollen wir uns ferneres 
Rathes entſchließen und. endlich des Jubieii ber cheiftlichen Kieche 
hierüber gAvfctig ſeyn, und bamit mir eueres Jubicii in biefen 
Irrungen befto cher mögen verftänbigt werben, find wir bebadht, 
euch zum förderlichiten von ber Confeffion eine wahrhafte Gopie 
zu Überfenden, darauf ihr euch gegen uns mit einer verttaulichen 
Antwort vernehmen zu laſſen wiſſen ıwerbet. *) 

Seorz Major erklärte fich in feiner Antwort an ben Hergog 
fehe bereitwillig, ihm fein Urtheil über Oſtanders Confeffion mit⸗ 
zutheilen, obgleich es gar nicht fehlen werde, daß nachdem fie 
publiciet worden fep, ihm auch) vieler andern Leute Urtheile bar 
über zulommen würden. Was aber, fuhr er fort, bie Ueberant⸗ 
wortung ber Confeffion an das Concilium beiangt, fo kann ih 
€. F. G. nicht bergen, daß num bie Sachen wegen des Conciliums 
dahin gerichtet find, daß, obgleich bie Gonfeffion vom etliche 
Fürften, Grafen und Städte Theologen imterfchrieben unb appres 
birt ift, man jegt dennoch niche Willens ift, biefelbe dem Con 
cilium zu Überfenden, noch baffelbe durch Gefandte zu beſachen, 
weil das vorige gehaltene Zribentinifche Concilium continnit 
wird, dawlder unfer gnädigſter Kurfürſt auf vorigem Reichetage 
geſprochen hat, es wäre denn, daß ber Kaifer ein ſonderliches 
Mandat mit genugfamer Werfiherung wegen bes Beſuchs des 
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Conciliums an unfern gnäbigften Herrn ergehm ließe. Weil 
num aber bie Sadje wegen des Conciliums alfo nody im Zweifel 
fieht, ob man ſchicken ober nicht [hidden wolle, To wird die ges 


ſtellte Confeſſton noch zur Zeit geheim gehalten und iſt bem ehr⸗ 


würbigen Herrn Philipp, ber das Exemplar bei ſich hat, ernſtlicher 
Befehl gegeben, davon noch zur Zeit niemand eine Copie zukom⸗ 
men zu laſſen. Deshalb wollen E. F. G. mich entſchuldigen, 
daß ich nicht vorlängſt eine Abſchrift davon überſandt habe. 
Doctor Medler iſt vor acht Wochen aus dieſem Jammerthal 
chriſtlich verſchieden.) 

Nun erhielt aber Herzog. Albrecht im März bes J. 1552 
die Nachricht, daß fchon ins Sanuar biefes Jahres im Aufs 
trag des Rusfürften von Sachſen Melanchthon und zwei Leipziger 
Theologen Erasmus Sarcertus und Valentin Paceus auf dem 
Wege nad; Zribent begriffen feyen.?) Er war beöhalb nicht 
ohne Beſorgniſſe; aber er Eonnte auch nicht begreifen, wie ſich 
bee Kurfürft: nach feiner Proteftation gegen das Coneilium zu 
diefer Beſendung habe entſchließen können. Er fchrieb daher an 
Georg Major Im März: Was die gefchehene Proteftation euerer 
Herrſchaft des Concilii halber anlangt, fo nimmt es uns Wuns 
der, aus melden Bedenklichkeiten es nun gefchehen, baß gleich: 
wohl Philipp Melanchthon und mehre andere zum Concliium 
abgefertigt find, da doc D. Martin Luthers Lehre, wie zum 
Theil aus den überſchickten Propofitionen zu fehen ift, allbereite 
vom Concilium condemnirt if. Weil wie nun vernommen, baf 
Die guten Leute vor kurzem noch zu Nürnberg getoefen fepen, fo 
möchten wie wohl wünfchen, daß fie nicht weiter gezogen ſeyen, 

denn es ift bei uns das Bedenken: wenn fie gleich auch 


1) Scheiben Georg Mafors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
13. Detob. 1551. 
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vom Kaiſer eine Verſicherung Hätten, fo ift ja doch offenbar, 
was durch die Mäthe, die fie geiſtliche und meldliche nennen, dem 
gottfeligen Manne Johann Huß begegnet If. Es fey daher bie 
Verfiherung vom Kaifer ober vom Concillum, welche fie wolle, 
fo beforgen wie uns body, weil ihre Räthe wollen, bag man 
keinem Ketzer (mofüc wir alle von ihnen geachtet werben) Wort 
halten dürfe, es möchten bie guten Leute auf’ bie Fleiſchbauk 
geopfert werben. ’) 

Georg Major wurde jetzt aber feiner bisherigen Amtsthatig⸗ 
keit in Wittenberg auf einige Zeit entzogen, indem er auf ben Antrag 
der Grafen von Mansfeld auf ein Jahr die Superintendentur 
in Eisleben übernahm, um ba6 bort fehr in Verfall gerathene 
Kirchenweſen in Ordnung zu bringen. Er fchrieb von bort aus 
dem Herzog: Auf vielfältiges Anfuchen meiner gnäbigen Herren 
der Grafen zu Mansfeld bin ich vom Kurfürflen Moritz ein 
Jahr lang aus der Univerfitie Wittenberg gen Eisleben verlichen, 
daſelbſt die Superintendentur, darin viele Unrichtigkeit vorgefallen, 
wieder anzurichten. — Er erfreute zugleich von borther ben Herzog 
auch mit ber Zufendung eines neuem Theils der Deutfchen 
Schriften Luthers und verſprach auch einen neuen Theil ber 
Lateiniſchen Schriften, bie Damals eben im Drud waren, zu 
überfenden, denn Major war es vorzüglich, ber bie Herausgabe 
dee Schriften Luthers beforgie. ) Allein ber Herzog war mit 
dee Art ber Herausgabe doch nicht recht zufrieben, da er fand, 
daß man ſich nicht ſtreng und genau an Luthers eigene Aeußerun⸗ 
gen und Worte hielt. Ex bat daher Georg Major'n in feinem 
Dankſchreiben: Wollet uns doch verftändigen, wer jekt zu einem 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 21. Mär 
1552. Das Nähere Über bie obenerwähnte Senbung Melanchthons 
f. bei Menzel Reuere Geſch. der Deutſch. B. III. ©. 427. fi. 
Schroͤkh 8. I. &. WI. 

2) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Eisleben 
14. April 1552. 
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Corrector Über die folgenden Theile verordnet if, benn wir find 
von Leuten berichtee worden und haben es auch ſelbſt geſehen, 
daß dermaßen Aenderungen geſchehen, darob des guten ehrlichen 
Mannes Scripta nicht wenig verdunkelt werben. ') 

Der Herzog erlannte die Aufmerkſamkeit, mit ber Georg 
Major ihm ſchon feit vielen Jahren alles, was von befonberer 
Wichtigkeit im Felde ber theologiſchen Literatur erfchienen war, 
von Beit zu Zeit zufandte, ſtets mit großem Dante an. Mehre 
Fahre hindurch unterſtützte er den alteſten Sohn Majors in 
defien Stubien mit befonberer Freigebigkeit, wofür beide ihm 
wiederholt nicht genug banken konnten.) Webrigens verlebte 
Major feit diefer Zeit keineswegs die angenehmften Jahre feines 
Lebens. Sein Streit mit bem zügellofen Eiferer Amsborf Über 
die Nothwendigkeit der guten Werke zur Seligkeit hatte ſchon 
im J. 1551 mit ber größten Exbitterung begonnen, denn der 
Antheil, den Major am Entwurfe bes Leipziger Interims hatte, 
gab Amsborfen Anlaß zu dem Vorwurfe, er babe durch biefes 
Interim bie ganze Kirche zerrüttet und in ihren Fundamenten 
untergraben, indem namentlich durch ihn bie Lehre von der Ges 
zechtigkeit durchaus verfälfcht ſey. Dadurch aufgehegt, traten 
bald auch die Mansfelbifchen Geiſtlichen mit ber Anklage gegen 
ihn auf, daß er durch Aenderungen im Glauben Kegereien in 
die Kirche einführe und fie brachten «8 dahin, daß Major auf 
Befehl der Grafen von Mansfeld feine Stelle aufgeben und bas 
Land plößlich verlafjen mußte. Er kehrte nach Wittenberg zurück; 





— — 


1) Schr. bes Herzogs Albrecht an G. Major, d. 27. Juni 1862. 

2) In einem Schreiben des jüngern Georg Major an ben Her⸗ 
zog, db. Wittend. 4. Juli 1552 heißt es: Certo autem constat, 
vestram Celsitudinem nemini bönorum Principum in fovendis 
scolasticis et propagandis literarum studiis cedere, nec saltem 
in vestrae Celsitudinis ditione scholas et ecciesias recte con- 
stitutas multis et magnis impensis iuvare et alere elaborans, 
sed etiam aliorum extraneorum studia clementer invans. 
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aber auch dort Raub er Beine Ruhe. Mit Amsdorf verbanden 
fih zum Kampfe gegen ihn auch Flacius JIIyricus unb Gallus 
und jeber don ihnen bot in Schmäpfchriften alles auf, was 
Sonfequnzennmidyereb und Silbenſtecherei ‚heißen. kann, ums zu 
beweiſen, daß Major eines Theis Ar Ketzer, andern Thells ein 
Papfſtler ſey, ber dem Concilium zu Zrident in die Sänbe ars 
beita Der letdenſchaftlichen Glaubenswuth feiner Gegner gegen⸗ 
über benahm ſich Major fort und fort in. Wort und Geflmumg 
äußert rühmlich und ehrenwerth. Hören wi, wie er fih in 
einem Schreiden an: ben Herzog Albrecht im Mai des 3. 1653 
ausſpricht. Es find, fage em, abermals: stliche Laſterſchriften 
wider mich ausgeſtreut; wenn fie vor &. F. D. komm würden, 
bitte ich im Unterebänigleit, E.  D. wollen denfelben Term 
Glauben ſchenken und ihre gmäblge Meinung von mie nicht abs 
wenden, denn folche Iliyriſche Seribenten thun mie vor Got, 
wie ſich's endlich Befinden wich, Gewalt und Unrecht am, ba fie 
mir alle meine Schrift und Lehre verfätfchen, verbehren, aufs 
bitterfte ealumniren ımd auslegen, welche Sache ich dem Als 
mächtigen Befehlen and nichts wider folche Läfterer mehr fchrels 
ben, fondern bei Gott für fie beten win.) Und in einem fpäs 
teen Schreiben heißt es: Was die irrlgen und ſtreitigen Sachen 
wegen der Religion in dieſen Landen anlangt, fo gebenke ich mid) 
nit niemand ferner in Gezänk einzulaſſen, nachdem ich mic 
genugſam erklärt habe, dem bie Erbitterung iſt fo groß, daß 
alles Schreiben, wie gut ed auch gemeint ift, aufs aͤrgſte gedeu⸗ 
tet und alles verkehrt wird. Sch will daher alles in Gottes 
Gericht geftelle haben und tröfte mich meines Gewiſſens. Aber 
ich will mich auch hiemit fammt meinem armen Häufleln E. F. G. 
in Unterthänigkeit empfohlen haben, denn es ift zu beforgen, 
daß in biefen Univerſttät eine große Zerſtreuung und Veraͤnde⸗ 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
6. Mai 1853, 
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sung. vorfallen werbe, wenn Gott und nicht ſonderlich bewahrt. *) 
Auch ber Herzog ſah auf dieſes Atgeeliche theologifche Gezänf 
mit großem Mißfallen bie. In Preuffen war ja eben damals 
auch bee Dftandrifche Streit noch in vollem Schwange. Cr 
ſchrieb daher an Major: Was ihr in euerem Schreibm wor ben 
Bäfterfchriften berühet, haben wir enerntwegen mie Mitleid, aber 
auch mit höchſtem Wiberwillen vernommen. Wir wiſſen nicht, 
wie die Gelehrten dazu kommen, daß einer dem andern feine 
Schriften und Reben alfo zu calummiren und in einen andern 
Verſtand zu deuten und zu verdrehen ſucht. Wiewohl wir für 
unſere Perſon nichts Sonderliches von Schriften ober Büchern 
haben ausgehen lafſen, als was wir jegt in ber theologiſchen 
Spaltung und Zwietracht zu thun verurſacht worben, fo werben 
doch auch uns, ebenfo wie euch, folche unſere Schriften von: «ts 
lichen verkehrt, Übel ausgelegt und in eine andere Meinung 
gezogen. °) 

Es ging jegt eine ganze Meihe von Jahren vorliber, in des 
nen faſt gar Leine brisfliche Mittheilung zwiſchen dem Herzog 
und Georg Major Start fand. Ein Hauptgrund bavon mögen 
wohl bie ſchweren häuslichen Leiden geweſen ſeyn, welche den 
letztern in disfer Zeit tief niederbeugten. Er ſah bie Leichen von 
ſechs Sähnen zu Grabe tragen, von denen ber. eine am Biſſe 
eines tollen Hundes farb; auch, eine Jochter und einige Enkel 
vogedn ihm durch ben Tod entrifſen.) Erſt ber Tod Melanch⸗ 
thons und ein Ehrengeſchenk, weiches ber Herzog ihm im J 
1560 zuſandte, unterbrachen das auge Stillſchweigen. Major 
ſchrieb dem Herzog im Auguſt biefes Jahres: Nachdem E. F. D. 
wiſſen, mit weicher hoben Gaben var andern Gelechteten ‚ber 
ehrwürbige und hochgelehrte Here Philippus Melanchthon von 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 

38. Auguft 1553. 
3) Scheriben bes Herzogs Albrecht an G. Major, b. 3. Iuni 1583. 
”3) Adami vitae theolog. p. 224. | 
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Gott erleuchtet geweſen und wie treullch auch und münlich er 
bis anher viele Jahre ber Kicdye Gottes, den Schulen und ber 
Jugend gebient hat, fo tragen wir billig einen herzlichen Schmer⸗ 
zen, daß uns ein folches theueres Werkzeug Gottes ſonderllch 
zu dieſer Zeit, ba fo mancherlei Spaltung und Berrlittung iſt, 
entzogen worden. Witten aber baneben unfern Helland Jeſum 
Chriftum, figend zu ber Rechten bed Waters, er wolle uns 
Waifen nicht verlafien, fondern für und für Hirten und Lehrer 
geben, daß bie Heiligen zugerichter werden zum Werke des Am⸗ 
tes, wodurch ber Leib Ehrifti erbaut werde. Wie haben. noch 
durch Gottes Gnade eine ziemliche Anzahl. von Stubiofen auf 
dieſer Univerfitäe umd es wird taͤglich mit großem Fleiße von 
ben Profefforen gelefen, hoffen auch zu Gott, feine Güte werde 
von des fellgen Herm Philipp und Luthers Schule und Lehre 
noch ein Weniges allhier Gbrig bleiben laſſen. Kür bie zugefanbte 
Berehrung dankt Major dem Herzog aufs verbinblichfie. ’) 

Der Tod des am 10ten Februar 1561 verftorbenen jungen 
Herzogs Albrecht von. Mecklenburg, eines Enkels bes Herzogs 
Albrecht von Preuffen, gab Georg Majom, indem er den Hers 
305 über biefen Verluſt zu troͤſten fuchte, Anlaß zur Schilderung 
feiner eigenen häuslichen Leiden, die ihn feit Fahren heimgefucht 
hatten. Ich bin, fchrieb er dem Herzog, In biefen Tagen am 
Tage Marc (25. Aprit) in mein fechzigfles Jahr getreten. Gott 
gab mir ſechs Söhne, von denen zwei in zarter Kindheit ſtar⸗ 
ben, zwei anbere, welche wegen ihrer vorzlüglichen Anlagen auch 
Melanchthon ganz befonbers liebte, in ihrem Rnabenalter bins 
gerofft wurden. Der ältefte Sohn Georg, ber durch €. D. 
Freigebigkeit und Munifidenz unterflügt, im Civilrecht fo weit 
ausgebildet war, daß er ſchon im Gerichte und bei großen Pros 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
15060 am 10ten Auguft, an weldyem Tag ber Tempel zu Jeruſalem 
von Titus verbrannt wurde. 
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caflen gebraucht werben konnte, iſt Tchen vor drei Aahren am 
Sonntag Cantäte, an dem. ich eben dieß -fchreibe, aus dieſem 
Leben geſchieden und Ginterließ mir eine Witte mit zwei kleinen 
Tochtern; und wunderbar gerade an bemfelben Tage im’ nach⸗ 
folgmben Jahre 1559 flarb auch mein ſechſter Sohn Chriſtoph 
und endlich im Auguſt des J. 1560, wurde mie auch meine 
Tochter Euſabeth durch den Tod entriffen in ihrem achtzehuten 
Rebensiahre, ein Maͤbchen von fo vorzüglichen Anlagen und fols 
cher Srömmigkelt, :daß: fie ber Gegenſtand allgemeiner Bewun⸗ 
derung "war: Bon ben Enden und Enkelinnen meine Söhne 
und Zöchter babe ich vier verloren. Was Gott. in diefem Jahre 
mit mir thun wird, weiß ich nicht, unterwerfe mich aber ſeiner 
Güte. Ich Habe noch flinf Zöchter am Leben, zwei an fehr 
ehrenwerthe und gelehrte Manner verheirathet; die beitte tft mit 
einem Magiſter aus Eiſenach verlobt und ich bereite jetzt für fie 
bie Dochzeit vorz bie vierte iſt zwanzig Jahre alt und alfo- auch 
ſchon mannbar, bie jlingfte erſt jetzt femfschn Jahre. Aber wos 
bin führt mic) der häusliche Kınnmer? Eben fehe ich erfl, daß 
ich einfältig allen Anſtand aus ben Augen laſſe, indem ich) einem 
ſolchen Zürften, deſſen Hoheit man nie vergefien darf und dem 
men folche Dinge ſchickücher Weiſe nicht vorreben fol, meine 
traurigen Privatangelogenheiten vorergähle. Ich bitte alfo E. F. D. 
um Gottes willen, meiner Thorheit und Albernheit zn vergeiben, 
denn mein Brief :und mein Reden ſchweiften, ohne daß ich «6 
merkte, viel weiter aus, als es ſich geziemt. 

Daß E. F. D. in ihrem Schreiben. an mich fagt: wie follen 
darnach ringen und trachten, daß bie reine Lehre des Changelii, 
wie fie. von Luther und Philipp bie an ihr Ende gebracht iſt, 
erhalten werbe, werben wie nicht hintanſetzen, ſondern bie treu⸗ 
fim Wächter und Wucherer bes Schages feyn, den wir von 
diefen unfern theuerften Lehrern erhalten haben. Was aber ben 
neuerregten Zank über das Abendmahl betrifft, fo wird er nicht 
fo leicht beigelegt werden, denn Sachen und Schwelzer beſtrei⸗ 


462 Georg Major. 


ten füch aegenfeltig durch Schriften und von beiden Saten wird 
dee Kampf ſehr heftig geführt. Deine Meinung Über das Abende 
mahl tum ©. F. G. aus der Beinen: &cheife unſers Paſtors 
Dr. Paul Eber erſehen ind ich freue mich, daß dieſe Sehrift 
von €. D. und von ben Lehrern bee Kirche und der Unwerfttät 
zu Konigsberg gebiltige. worden iſt. Im DE, wurden wir bon 
unferm gnäbisften Kurfürſtrn von Sachſerr nach Dresden dem 
few, um unfere Meinung Über biefe Lehre auſcinander zu ſetzen; 
es wurde alles weitläuftlg verhandelt: und was dann von ums 
daruber ſchriftlich abgefaßt wuede, HE vom Sürflen und von fels 
nen vornchmſten Wathen angenemmnen —* hene hin gechauen 
2 J. 

or Men freitich feihtids gefinnt⸗ Dinner, bie wie der Herzog 
und Major Eat einſahen, worauf es zu wahrer, Achter und in 
bau Herzen tiefwurzelnder Froͤmmigkeit in dre Religlon etgmt⸗ 
lich anbenmme, was zur Hauptſache erhoben werden muſſe, und 
was dagegen als theotogiſche Spitz ſindigkelten, Grübelsien oder 
wenigſtens doch ME Nebendinge zur Seite zelogt bleiben konn⸗ 
wenn ſolche Männesr ber damaligen Zuſtand ber chriſtlichen 
Abeche, die Verwirrung in dem, was mn chriſtutche Hauptleh⸗ 
ren nannte, die endloſen und. leibenſchaftlichen Jaͤndereien und 
Verletzerungen und das aͤtzerliche und nuplofe Streieen tum 
Dieputiten dever, bie flch Lehrer des reiden Evangeliums‘ und 
Hirten der Selm nannten. Überfahen; fs’ mußte fie natürich 
ein ſchwerer Ekel über diefes theologiſche Unweſen angehen. Wie 
wis ſchon von Major hörten, fo wieberholt auch dee Herzog 
mehrmals in feinen Briefen ben beingamden Wunſch, daß die 
Theologen doch endlich ihr unniltzes Gezänk umterlaſſen und ſtch 
ba: wit: dem bdeſchaftigen moͤchten, wus dee Ehriſtenhet wirt: 
lich Nager und Frommen ſchaffe. Sott iſt fig zu bieten, 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Witten- 
bergae die domin. Cantate 156}. Das Echreiben I Tatenifich. 
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ſchrieb er einmal an Major, daB er den zänifchen Lehrem ber 
Kirchen, bie billig andern zum Exempel dienen follten, bie Gnade 
und ber Ginn verisihen weile, daß fie von ſolchun ihren büfen 
Vornehmen abſtehen und vielmehr gemeiner Chriſtenheit und 
ihnen ſalbſt zum Beften nach Ruhe, Friede und Einigkeit trach⸗ 
ten mochten, damit die Kirche einmal wieder in Friede geſetzt 
amd dagegen aller Haß, Unfriede und Widerwille, ber ſich jetzt 
unter den Dienern des goͤttllchen Worts ereignet, abgeſchafft 
und geſtillt würde.) Uaher ben neuentfinnbenen Streit vom 
Abendmahl ſagt er in einem andern Schreiben: Es iſt uns von 
Herzen leid, daß foldye und dergleichen Disputationen In jetzigen 
gefährlichen Zeiten einreißen. Wir haben auch dieſe Disputa⸗ 
tion vom Abendmahl mit unferm Praͤſidenten und ben vornehm⸗ 
ſten Theologen überfehen und deu Paul Eher unſer Bedenken 
darüber geſchrieben, bitten aber Gott, daß er dieſe und andere 
Streithãndel, die wur Zerrüttung in der chriſtlichen Rice ders 
urfachen, ſtillen und abweuben wolle. °) 

Wolite Gott, antwortete barauf. Beorg Major dem Herzog, 
daß, wie E. F. G. Schreiben meldet, alle unnöchigen Dispu⸗ 
tatignen vom Abenbmahl vermieden würden und jebermmm an 
beim seinen, eimfälcigen Verſtand der Worte Chriſti fich genfgen 
lege und dabei. beruhigte. Aber leider find wir in Zeiten geras 
chen, in welchen eine große und vidfache Petulanz ber Geifter 
herrſcht, dam wiewohl etlicher Fürſten Theologen unſere Schrift 
de. osena dommi, welche E. F. ©. geleſen hat und im Mi 
zu Dresden geſtellt worden, im Orunde ſich Haben gefallen lafſen 
wie ihre Worte lauten, fo HE doch daneben viel Seflbelns, fie 
deingen in uns, etliche Leute zu verdbammen und wollen, daß 
wie und mit größerem und gefährlicherem Gezänt, als je zuvor 
geweſen iſt, beladen follen. Allein wir wollen mit Gottes Hütfe 


1) Schr. bes Herzogs Albrecht an Georg Major, b. 3. Juni 15853, 
3) Schr. bes Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 29. Mai 1561. 
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nichts anderes vornehmen, als was zu Gottes Ehre, zu Er⸗ 
bauung ber Gemeine und zu Friede und Einigkeit nüglich Kt, 
denn unruhige Leute giebt es leider ſchon allzu viel und haben 
neuficher Zeit die Theologen der Sächfifchen Stabt Lüneburg 
eine Antiſpnode wiber dee Kurfürften und Fürſten Zuſammen⸗ 
kunft zu Naumburg gehalten, wo fie viele neue Conbemmationen - 
aufgerichtet, ohne die zu verhoͤren, welche fie condemniren, und 
laͤßet ſich diefe Sache ſeltſam anfehen, wovon €. F. &. fernen 
Bericht von D. Paul Eber empfangen werben. 

Ich hätte auch fehr gerne gefehen, daß genanntem Doctor 
Eber wäre erlaubt worden, zu E. 5. ©. zu ziehen, welcher 
Willens war, meinen Eidam Doctor Paul Kell mie ſich zu 
nehmen. Wollte Gott, daß ich auch €. F. ©. noch vor mei⸗ 
nem Ende fehen und mit E. G. reden koönnte. Es fo abe 
vielleicht bi in jene Welt gefpart werben. Mittlerweile will ic 


"in Unterthänigkeit deſto öfter mit E. F. G. durch Schriften 


reden und darum auch gebeten haben, E. F. G. wollen ob meis 


nem vielfältigen Schreiben, darin zu Zeiten nicht wichtige Han⸗ 


dei find, ) kein Mißfallen tragen, fonbern es gnädig annehmen, 
wie ich denn auch von wegen meines Eibams Doctor Paul 
Krell will gebeten haben, welcher E. 5. ©. biefes Pfalterhum 
als unter allen Kürften dem vornehmſten Patron der Studiren⸗ 
ben und Pfleger ber Kirche zugefchrieben und. bebichtt hat. Was 
feine Geſchicluchkeit anlangt, fo kann darüber zum Theil bee 
würbige Herr M. Johannes Funk, auch M. Chriſtian) und 
Doctor David’) berichten. Da wir feiner aus dieſer Univerſitaͤt ent⸗ 
rathen konnten, fo müßte ich keinen Fürſten als E. F. ©, bei 


1) Allerdings richtig; wir haben bethalb auch mehre Briefe Ma⸗ 
jors nicht weiter berüdfichtigt. 

9) Thriſtian Fahrenheit. 

3) David Bolt, 
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weichen ich ihn als einen Diener lieber fehen möchte Aber 
wir Eönnen feiner Bier nicht entbehren. °) 

Niemand beglüdte Georg Major'n in feinem hohen Al 
ter mehr, als fein eben erwähnter Schwiegerſohn Paul Krell, 
damals ſchon Profefjor der Theologie in Wittenberg; unter drei 
Schwiegerſohnen war e8 vor allen dieſer, den er nie ohne einen 
gewiſſen Stolz nannte und deſſen Gelehrſamkeit und Tugenden 
er bei jeber Gelegenheit zu rühmen wußte. Mir haben alihier, 
fhrieb er bem Herzog. Albrecht, zwei Paulus, welche Gottlob 
Eines Herzens und Mundes und nüglicde Werkzeuge Gottes 
find. Daher erfreute den alten Major das Ehrengeſchenk, wel⸗ 
ches der Herzog biefem feinem Schwiegerfohn für den bedicirten 
Pſalm überbringen ließ, noch weit mehr als bie hundert Gulden, 
die ihm Albrecht zur Hochzeit feiner Tochter zufandte. 

Be älter aber- Georg Major wurde, um fo mehr fah er mit 
Ruhe und Gelafienheit auf die theologifhen Zerwürfniſſe feiner 
Zeit bin. Es ift wahr, ſagt er in einem Schreiben an ben 
Herzog aus dem Anfange des Jahres 1562, daß zu wünſchen 
wäre und von dem Allmächtigen zu bitten ift, bag alle ſchädli⸗ 
den Disputationen bin und wieber möchten verhütet, bie gött⸗ 
tiche Wahrheit weit auögebreitet und doc, einmal unter ung felbft 
cheifttiche Liebe, Friede, Ruhe und Einigkeit herrfcyend werben 
möchten. Aber mas follen wir thun? Es muß ja Aergernig 
kommen, wie bee Herr fpricht, doc, wehe dem Menſchen, durch 
weichen Aergerniß kommt und wird bie Welt nicht ohne Aer⸗ 
gerniß fepn, darum müſſen wir Geduld tragen, bis daß biefe 
Welt ihr Ende nimmt. Was bie Condemnationen zu Lünes 
burg und andere vielfältige nun feit etlichen Jahren anlangt, fo 
geht «8 nicht nach ihrem, fondern nad) Gottes Willen, benn 
wiewohl fie fluchen und condemniren, fo fegnet und befeligt doch 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenders 
3. Sept. 1501. 
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Gott, wie wir fehen und fahren. Wie Haben Gottlob cin 
gutes Gewiſſen, beffen wir ms teöjlen und ſehen auch, daß Ihe 
Fluchen und Sondenmiren den Verflänbign und GBerteöfärchti- 
gern zum hoͤchſten mipfält und ſolches ens zum Gegen bei vie 
Ien fiommen Herzen gedeiht.) Einige konnte fpätee fire 
Georg Major dem Herzog über denſelben Gegenſtand: die Pinw 
burgifchen Dioputationen und Gondemmationen werden von den 
meiften Leuten, auch von etlichen derer, bie dabei geweſen find 
ımb ſolche Decrete haben machen Beifen, jehiger Zeit verlacht 
und verachtet, denn die Leute ſehen mun, daß ſolches yim 
Schwarm iſt, der mit ber Zeit vergeht, wie wor etlichen Jahren 
Eurz vor dem Kriege im biefen Landen ber Heuſchrecken⸗Schwarm 
war, ber fonber Zweifel diefen der Flacianer und anderer Heu 
ſchrecken und Wespen Schwarm bedeutet hat, wie er denn balb 
darauf auch erfolge iſt. Won biefem Schwarm ift ber Heraiffen 
eine Heshufins, welchem ich viel Gutes publice und privacım 
gethan habe; «8 wird auch bie Ränge nicht währm. Sie find 
jest zu Magdeburg in ihr altes Neſt zufanımen geflogen, Hes⸗ 
huflus, Muſaͤus, Wigand *) umd dergleichen. Es wird, wie ger 
fügt, die Länge nicht währen, quia ipsoram opus non ost ox 
deo. Das Eoncifium fährt fort und bat nichts Gutes im 
inne; dissipa o deus gentes, quao heile volunt et idele 
oolunt. Wider diefe foliten wir einmüthlg ſtroiten, fo richtet 
aber der Satan umter uns ſelbſt Uneinigkeit an, auf daß ex fein 
Reich ruhig befigen und beflätigen möge, welches zu erbarmen 
und Gott zu Hagen if.) — Wir Hören geme, antwortete 
hierauf der Herzog, daß «6 ſich anläßt, ald wollten die unndehi⸗ 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonnabend nad Yaulf Sonverf. 1502. 

2) Bekanntlich waren bieß die heftigften Theilnehmer an dem 
fpnergififchen Streits Schrödh B. IV. ©. 563. 

3) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
Sonntag Jubilate 1509. 
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gen Bänke und Opaltingen einmal ans Licht und zu Ende 
kommen. Wolle Sort allen denjenigen, die ſolche unnütze Die: 
yetationen, Im -und Unruhe anzurichten Luft und Vorſat has 
den, ſiruern und wehren, denn ed waͤre wahrlich, tote ihr fehreibt, 
die hochſte Noth, baß wiber den Papft und ſeinen Anhang und 
fonderiich ‚das Telbentiſcha Conellium einmuthig gefchrieben und 
geſtritten würde, indem folches durch andere Spaltungen vers 
hindert und alſo dem Teufel beſto mehr Raum gelaſſen wirb. 

DW Beſoegnifſe wegen bes Concillums, welches in ber 
Mitte ded Jannars 156% wieder eröffnet worden war, bie zum 
Juni aber ſich nut mit ziennich unwichtigen Dingen beſchäftigt 
hatte, fliegen ſeit dem Seit mit jeder Sitzung mehr. Die Ver 
hanblungen betrafen vornehmlich die Lalencommunion und bie 
Prieſtetehe. Je mehr aber dee Kaiſer Ferdinand biefe zwei 
Pernkle mit bem größten Eifer betrieb, um fo mehr hielten es 
anch bie proteſtantifchen Stande für nothwendig, dem Tonciltum ges 
genüber wine feſte Stellumg zu gewinnen. Man hatte daher den 
Man gefaßt, eine Recuſationsſchrift aufzuſtellen, worin bie Urs 
ſachen entwickelt werden folltn, „warum die Kurfürſten und 
Härten, auch anbere Stände ber Augsburgiſchen Confeſſion des 
Papſto Pins W. ausgeſchriebenes Conciſium zw Xribent nicht 
beſuchen konnten, noch zu befuchen fchuldig fehen, ſondern daſſelbe 
als hochverdächtig und zu gemeiner chriſtlicher Einigkeit undien⸗ 
lich verwerfen müßten.“ Sören wir, wie Georg Major feine 
Befotgniffe Über die damaligen Werhätmmiffe gegen den Herzog 
Albtecht in einem Schreien vom 19. Auguft deffeiden Jahres 
ausſpricht. Dee Tag zu Fulda, fchreibt er, auf den bten Sep⸗ 
teniber augeſetzt, geht Forts auf ihm werden bie Kurfürſten, 
Färflen und ber Augsburgiſchen Confefflon Berwandte ihte Ges 
ſandten haben, zu berathſchlagen, wie und wann das Concilium 
zu Teident zu recuſiten ſey, welches ſonber Zweifel, wie auch 


1) Schr. des Herzogs Albrecht an Georg Major, d. 8. Juli 1562. 
*. 
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E. F. D. melbet, nichts Gutes im Sinne hat, denn nachdem 
des Papfis Theil. in Frankreich nun. die Ueberhand hat und ber 
andere Theil alfo geſchwächt und untscbrlidt worden, daß keins 
Hoffnung mehr ift, wie man ſchreibt, dag bie rechte, veine es 
figion in biefem Koͤnigreiche wieder aufzurichten fep, fo iſt wahr⸗ 
lich allerlei zu befürchten, daß. der Papſt ſich aller Künfte, Practi⸗ 
Een und Geſchwindigkeiten unterfiehen werde, um unfer Theil 
zu unterbrüden, z. B. daß er irgend Philipp, ‚den Spanifchen 
König, zum Kaiſer aufiwerfen ober aber. um und zu vertilgen, 
mit ſich Stalien, Spanien, Gallim und Belgien fammt den 
Deutſchen Biſchöfen verbinden werde. Ich habe daher auch 
Sorge, daß dieſer Frankfurtiſche kurfürſtliche Tag ſehr gefährlich 
ſeyn wird und es laſſen ſich alle Sachen dermaßen an, als nahe 
ſich Alles zum Ende. Und doch obgleich allenthalben große Ge⸗ 
fährlichkeit vorhanden, fo iſt bei allen Ständen, hohen und nie⸗ 
dern, dennoch große Sicherheit, Eleine Gotteöfurcht, kalte Aus 
rufung Gottes, geringe Beſſerung des Lebens, große Verachtung: 
des Miniſterü und unzählid viel Sünde... Darum werden aud) 
die Strafen ihren Fortgang gewinnen, daß fie hernach nicht auf- 
zuhalten fepn werben. Doch wird Gott unter biefen feine Kirche 
erhalten nach S. Pauli Weiffagung: Ihr ‚follt des Herrn Tod 
verfündigen bis er kommt, und nad dem Palm: Vom Herm 
wird man verkündigen zu Kindes Kind, und: Sein Name wird 
ewiglich bleiben; fo lange die Sonne wähet, wird fein Name 
auf die Nachkommen reichen. Ob nun ſchon die Königreiche 
und die Regimente zerreißen, welches freilich zu -erbarmen, unb 
unter denfelben die chriftliche Gemeine auch hart bebrängt wer: 
den und große Betrübniß und Verfolgung leiden wird, fo fo 
doch dieß unfer Zroft ſeyn, dag wis nicht Sobom und Gomorra 
gleich feyn werben, "fondern daß der Here dennoch ein wenig 
übr bleiben laſſen wird. Denn Gott fol fammt den Senn 
und nicht der Teufel den Sieg behalten. *) 


1) Schr. G. Majors an Herz. Albrecht, d. Wittenb. 19. Auguft 1562. 
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= Die anonyme Schrift vom Abendmahl, weldhe der Herzog, 
wie wir felher hörten, am Paut Eher geſandt hatte, um beffen 
Urcheil darüber zu. vernehmen, weil er glaubte, daß fie vielleicht 
geeignet. ſeyn könne, ‚ein gewiſſes einhelliges Verſtändniß über 
Die: wichtige Lehre herbeiguſühren, ) hatte er auch Georg Ma: 
jor'n. mie derſelbigen Bitte um {cine Meinung darüber mittheilen 
toffen, : weil ihm das Urtheil eines fo befonnenen und friedlich 
geſinnten Mannes von beſonderer Wichtigkeit war. Major ants 
wortete ihm hierauf im Anfange bes J. 1563: Was: das Übers 
fandte Seriptum de: coeka.:domini delangt, wovon E. F. ©. 
mein Urthell begehrt, fo merke Ich nicht anders, als daß daſſelbe 
mit unferer: Kirchen⸗ und‘ Schullehre, wie diefe nun von vielm 
Jahren Im dieſen Landen. in Hebung und Gebrauch: getvefen, auch 
insbefonbere mit Deren. Doctor Paul Ebers ‚neulich ausgeganges 
nem Bekenntniſſe vom Abendmahl ũbereinſtimme, wie ich denn 
hoffe, daß der Astor dieſer Schrift, wer er auch iſt, nichts ans 
bers als die Wahrheit und Gleichförmigkeit mit unferer Kirchen: 
und Schullehre von dieſem Artikel fucht. Darum laffe ich mir 
auf dieſen Verſtand diefes Scriptum wohlgefalln und halte «8 
der chriſtlichen reinen, Tautern Lehre vom Abendmahl gemäß und 
wie auch unſers Deren : Pfarrers Dr. Paul Ebers Bekenntnig 
zum Frieben bienlich, weiß auch darin nichts zu beſſern oder abs 
umd zupufegen, denn was in biefer Schrift zu kurz erachtet wer⸗ 
den Eönnte, iſt in des Heren Paul Ebers Bekenntniß, welches 
nicht allein das feinige, fondern auch das unfere ift, reicher und 
mit mehr Worten ausgeführt. Daß aber durch foldye Schriften 
im. biefens : heftigen und erbitterten Streite ein endlicher Friede 
ſollte gefliftet werben konnen, ‚halte ich für unmöglich, denn bie- 
fer Zank hat. fhon zu lange gewährt und iſt ſchon allzu weit 
ausgebreitet, auch. will niemand geiert haben. Wir müflen es 
daher unferm Herrn Jeſu Chriſto, feines heiligen Abendmahle 





») ©. oben S. 247. 
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@eifter, anhetznſtellen, wolchen zu fine: Bet Nichen dauer ſeyn 
wind, welcher Theil die Wahrbeis areuer gumeins und gefuwdkt 
habe und dee auch hetet: Hoilige Beim der Wahrhoit, dein Bart 
iſt bie Wahrheit. Mon. ſolchem Wom, weil es die Wahspeit 
it, iſt es geühelich auf einen anbsen Som hie, alt das Mort 
ſelbſt tautet, abzuweichen, dann obſchon wit das Wort nicht voll⸗ 
kommen verſtehon, fo. find wir doch hessfeihen gu: glaucben (dub 
ia Dirß mE E G. af hie Bi in eg 
gemtmedtt , .  . - 

Se mahr ſich aber auch: hier wicher Adkänäine Bein, 
nung Georg Majors, ſeine Milde im: Urtheil, fer Bichonumg 
und Achumg ‚gegen Andersbenlende und. fein Fliehlichen Gerleh 
von. dee fehönften Seite gegeigt Gate, um fa deingenber war 
im Herzog Albrecht der Wanſch, daß en ſolchen Mann in bie 
Mitte dee Parteien treten und. alle Mittal und: Waga varfuchen 
möge, mit dem Geiſte aͤchtchriſtilcher Lehre und mit’; bar Eipenche 
bee Verföhnung wo möglich sine Autgleichung Deu fehnblichen 
Meinungen herbeisuführen. Er antwortete daher Geoug: Majoru 
auf defſen Scheiben: So viel anlangt, daß aeres Bnadıtend 
unmdglich Feiede zu ſtiften fap,. weil ber Zank ſchon fo Tange 
gawaährt, ſchon fo weit eingerifien iſt und cemand geirrt haben 
will, fo koͤnnen wir freilich darin euch nicht gänzlich abfalen; 
uns iſt es aber nichtsdeſtoweniger ehr ſchmerglich, daß alſo faR 
alle Hoffnung, von biefer hochbeſchwerlichen mad. ärgestichen 
Spaltung einmal abzuloramei, eahgefdmitten wird, vonsichniäh 
darum, tie wir es achten. müfſen, daß bie Lehren bau cheifktichen 
Kieche ihre eigene Ehre ber Ehre Gottes weit vorziehen: und fie 
bee über Ihre einmal angenommenen und an ben Tag gegebenen 
Meinungen als Über bie erkannte Wahrheit ſtreiten und halten 
mol Weil wir. num aber nichtsbeflaivenigen der Ehre Gotus 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, o. Datum. 
Das Schreiben ift aus dem Anfange bes 3. 1503. 
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und der Enigkeit feiner. Kirche von Herzen gerne geblent [chen 
ah nichts Heben auf Erden orleben mscheen, als daß auch in 
dieſem «Stüde.mblih einmal yeifihen ben Belennern bed Evan: 
sei Ftiede Jund Einigkeit gefliftet würde, damie dem geadßen 
Aergeniß mb. Befondere dem Triumphiren ber Papiſten geſteuert 
werda, fo gelangt am euch unfer Wunſch und Begehren, tie 
hit als ber-Mehsverftänbige mit Flaiß auf Mictel und Wege 
denken, wodurch anblich chriſtlicher Friede unb Einigkeit eures 
Bitheffens aukgnrichnen ſeyn möchte. Laſſet euch biefe hochwich⸗ 
tige Seche dermaßen angelegen ſeyn, damit vermutteiſt gätzticher 
Hälfe dem Jammer einmal abgeheifen werde, und wofern dem 
ebestpähnten Überfchleiten Scriptum nicht etwa durch Corrigiren, 
VBerbeſſern ober Ab⸗ und Zuthun beemaßen zu helſen wire, daß 
06: ya ſolchem Vorhaben dienlich ſeyn nächte, fe wollet ſelbſt 
von neuem atwas ber Art abfaffen, worin nicht allen bla goee⸗ 
liche: Mahrheit crecht erklärt und bekannt, ſondern auch beiden 
hellen genugſamer Unterricht von den ſtreitigen Punkten gege⸗ 
ben werbe, damit ſie ſich dabdurch endlich bofriebigen mrögen. 
Wir wollen +6 um wiere Perſen gewiß in Gender erfanten. ') 

Wir wiſſen nicht, wad‘ Beoug Major auf dieſes Gefuch des 
Herzogs geantwortet, denn fein nächſtes Schreiben geht auf die 
angetegte Cinch „gar wicht seiten elm; ex winfche Darin dem 
Geczez bloß. Bid and Befundieit anf feinem. Krichezage mit 
bee. Könige von. Polen gegen bie Dioseomsiter. ?) Wobechaupt 
mot jetzt wieber din merklicher Sullſtarid in ber Gorteſpondenz 
zwiſchen deiden ein. Ciſt Im Detober des J. 18564 wurde ber 
Herzog wieder durch ein Schroiben Majors erfreut, worin dieſer 
us große Lobeserhebengen Üben ihn wegen feines Gifers in Be⸗ 
Frbemung, bes einen chrittichen Glaubens ausbrach. Es helft 


1) Schr. des Herzogs Albrecht an G. Major, d. 10. März 1563. 
NESchreiben Georg Majers an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
33. Juni 1363. 
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darin: €. F. G. als ein hochloblicher cheiſtlicher Fürſt wiſſen 
aus hohem und chriſtlichem Verſtande, daß in ber Regierung 
das erfte und größte Werk iſt und ſeyn ſoll Pflanzung und Er- 
haltung rechter Erkenntniß und Anrufung Gottes und bed Hei⸗ 
tandes. Obgleich aber ber größte Theil ber mächtigen Potenta- 
ten auf Erden biefen ernflen Befehl wenig achten, fo erweckt 
dennoch ber liebe Gott etliche Regenten, die dem Herrn Ehriſto 
ihre Pforten aufthun und ihrer Wohlchaten auch reichliche Bes 
Iohnung empfangen werden. Solche Könige find geweſen Abi⸗ 
melch, David, Iofaphat, Czechias, Joſias und hernach Cyrus, 
Conftantinus, Theoboflus und etliche mehr. Was aber Für eine 
hohe und große Ehre dieß ſey, in biefer Fürſten Zahl zu ſtehen, 
bedenkt ohne Zweifel E. F. G., weil dieſelbe aufs hoͤchſte bes 
fliſſen iſt, daß die Schulen und Kirchen in E. F. G. Land ſtets 
mit gottesfürchtigen und gelehrten Männern beſtellt werben ‚und 
ſich dieſelben in fürſtlichen und väterlichen Schutz befohlen ſeyn 
läßt, auch auf daß an ſolchen kein Mangel ſey, aus fürſtlicher 
MWildigkeit junge tüchtige Geſellen mit jährlichen Stipendien gnä- 
dig unterhält, wie fich derfelben etliche bei uns allhier aufhalten 
und folche Löbliche und gnäbige ie gegen mich milt hoher 
Dankfogung rühmen. ') 
| Der Briefwechſel zwifchen dem Herzog ‚und Soon Major 
dauerte nun zwar noch bis zu bes erflern Tod fort, jedoch immer 
nur fpärlich und im Ganzen inhaltsiser, denn Major wiederholt 
es in mehren feiner Briefe felbit, daB es ihm an Stoff zum 
Schreiben fehle und er nur deshalb den Herzog noch zutveilen 
mit feinen riefen befuche, weil biefer ihn dazu auffordere. 
Berichte Über mehre in Wittenberg ſtudirende Alumnm bes Her⸗ 
3096, über welche Major die Aufſicht führte, Zuſendungen mehrer 
von ihm verfaßten Schriften, Dankfagungen für Ehvengefchenke, 


1) Schreiben Georg Majors an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
9. October 1564. 
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womit ihn der Herzog erfreute, Tröſtungen über dad drückende 
Alter und ben für beide num immer mehr herannahenden Tod 
und andere äßmliche gleichgältige Angelegenheiten füllen‘ bie Briefe 
Majors bis zum Jahre 1568 an; ſonſt haben fie wenig Kern 
und Inhalt und man fühlt es ſelbſt aus ihnen nach, wie ſchwer 
das Alter anf ihn drückte und feinen Geiſt geläämt hatte. Der 
letzte Brief Majors, worin er dem Herzog Zröflungen aus der 
Heil: Schrift Über fein baldiges Hinfcheiben zuſprach, war am 
erften April 1568 gefchrieben' und langte alfo erſt nach Albrechts 
Tod in Preuſſen an. Er felbft. erbebte ein Alter von faſt 73 ab: 
een unb flarb am 28. November 1574. 


Audreas Dfiander. 





Andres Dfiander gehört, wie jeder weiß, mit zu ben erſten 
Größen unter den Gelehrten des Reformationszeitalters. ‘) Für 
Preuſſen aber hat er. noch ein ganz befonderes, gewichtiges Inter⸗ 
effe, denn zu Nürnberg, wo er Prediger an der ©. LorenzsKicche 
war, ſchlug durch fein Wort entzlinbet der erfle Funke der Erkennt: 
niß des reinen Evangeliums in die Seele des bamaligen Hoch⸗ 
meiſters Albrecht von Brandenburg; es warb ſeitdem licht und 
hell in des Fürften empfänglichem Geiſt und es entflammte nun 
immer mehr in ihm das für evangeliſche Wahrheit und geläutertes 
Chriſtenthum fo lebendig auflodernde Feuer feines religlöfen Ges 
mũthes, weldyes fein ganzes Leben, man möchte fagen, burchglühte 
und auch nur mit feinem letzten Lebenshauche erloͤſchen konnte. 
Und das erkannte auch Herzog Albrecht dankbar, nachdem er den 


1) Ueber feine erſten Lebensverhältniffe f. Hartknoch Preufl. 
Kirchengeſch. S. 309 f. Adami vitae Theolog. p. 100 seq. 
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Ocdemamamei ohgriparfen, dean quch noch in ſpãtaer Zeit nannte 
ex Andreas Oſiandern feinen geiſtuchen Vater, ber ihn durch 
uſeres Gottes auqiaea Wirken und Verleihen zu volllemmenet 
Exkenntaiß bes aetilichen Worte uud. Willens, zu. ſeinem leben⸗ 
digen Wort, Jeſu Chriſto, gebracht.” ) OHſiander fand alfa, 
wie ſchon daraus einleaichtet, ſtaſs ſehr ‚bach in Herzeg Albrechts 
uf und Adtung. Alein ab finder fir bach ſeit des lehren 
Uebertritt zur Lehre Euthenb Kings Beis keine Eyur nom. eine 
nähern Berüprung Beider durch briofliche Mitapeiling- Erſt im 
Jahra 1538 fand ſich dazu Aula, ald Im, Sommar der damalige 
Papſt Paul der Dritte die bekqunt⸗ Welle erlisg, nad) weiche 
im nächftem Sabre ein Concilium in Mantua gehalten werben 
follte, um bie überhandnehmende Kegerel in ber Kirche auszutilgen 
und Eintracht und Friede unter ben Gläubigen herzuftelen. Die 
Proteftanten waren äußerft beforgt vor den Erfolgen bdiefer Kies 
henverfammlung und Andreas Oftander theilte diefe Beſorgniſſe 
in hohem Grade. Er wollte ſeiner Seits dazu mitwirken, den 
Erfolgen des Canciliums fo viel als möglich im vorqus zu Des 
aegnen. Ex waudts ſich dechalb ſchon im Soptember des J 
1538 it nz dan Date un be Span bie I fly 
dem Schuben: .  . 

Dicaopt id} zalf) au gning, ala, ©. 36. mit meinen 
Scheeihen zu belaben, meit ich E. 5. ©. nichts anzuzeigen habe, 
was ihr. dienſtlich ober ſeuſt zu höͤren angenehm ſeyn moͤchte und 
€. F. ©. fonder Zweifel mit vielen hohen, nüglichen, fürſtichen 
und chriſtlichen Geſchãften beladen und umgeben ifi, dennoch 
weil ich C. F. ©. gnãdigen Willen gegen mich Geringſchãtigen 
nicht allein in vergangener Zeit aus etlichen: an Heren Katpar 
Müget ergangenen Gchsiften, ſondern auch jetzt aus C. F. ©. 
getreuen Dieners Hieronymus Schurftab mũudlichen Berichte 
nicht ohne beſondere Freude vernommen habe, bin ich verurſacht, 


— — ——— — 
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mir fo viel Mutch und Kühnheit zu ſafſen, E SF. ©. dem 
Evangelium gır gut eine Witte vorzulegen, bee gänjlichen Zwwer⸗ 
fit, &. 5. ®..merde mir daß Eeimestuegt veracgen. fondeen viel⸗ 
mehr in ganz guäblgem Wohlzefallen anhören, fiutemal Gott und 
bie Natur zeugem, dah la chler und höher einer iſt, je macht und mehr 
er viel Qutes zu beweifen geneigt ſey. Es beſorgen mb bekamen 
is Gelehrte, die denn Crangello zugethan find, daß kein beſorg⸗ 
Ucherer und gefähsticheer Otccit im klunftigen Bon chim eatſtehen 
werde, als ber Meſſe halber, nicht bdarum ‚baf. unfer Wiberthell 
einiger Grund ans ber. heiligen Schrift wider uns aufbeingen 
Aaöchte, fesbem darum daß ihnen Ihe ganzes Reich baran gelegen 
fey und es einm Schein Bas, Es ſeyen alle alten chriffiühen 
Lehrer ihres Theils. Deshalb habs Ich mich beit: wech ben Oriechi⸗ 
Shen Gebenuch. naͤmlich Miſſam Baal und Biken Ehryſeſtomi 
zu We gebracht, und weil aus denſelben vie guter Grund und 
Argarsesit wider die Mißbraͤuche dieſer Zeit zu nehme find, bin 
dep indachtig geworben, DaB bis: Reußiſche Moſſe der Einfepung 
Etzeiſti und dem apoſtolifchen Gebrauche noch stäher ſeyn möchte; 
beſonders sont daſſelbe Weib ſich wor aubern S. Pautl Lehre 
rügent unh mit des Römifchen Seuhts Tywannei, ſeit ‚ber Zeit 
ſer das Evangelium empfangan, rise ‚beläftigt ‚worden fine Ich 
biete’ derhalb E. F. ©. wumtertdänig,. fie weile dedenken, daß 
damit Gottes Ehre gefördert, bie. Wahrheit ectdutert, bie Dii- 
brägche vertiigt und nich allein allen evamgelifchen. Prebigern, 
fonbern auch alten Fürſten, Deren, Ständen und Gelben, bie 
ham: Evaagellamm verwande uud anhanzig ſend, ein: befontieree 
zum mid gnädigen Wille urzeigt: wirb, welchen ohne Zweifel bie 
Getchrten E. F. ©. zu: .bofondermm Lob und Preis auch bei den 
Nachkemmen sühmen weten. 6. 5. ©. wolle nad) Wegen 
tradhten, wie man eine Reußifche Meſſe mit all ihren Zubehoͤrun⸗ 
den aus ihrer Sprache in die Deutſche, Lateiniſche oder Griechi⸗ 
ſche Sprache fleißig verbolmetſcht, zu Wege bringen möchte, denn 
ich verhoffe, E. F. G. kann baffelbige leicht und ehne fonbertiche 
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Mühe durch ihre Diener bewirken, well E. F. ©. dem gemeldeten 
Volk vor. andern chriſtlichen und dem Evangelium geneigten Für: 
ſten und Potentaten nahe gelegen iſt. Ich zoeifele auch nicht, 
€; F. G. werde folches mit beſonderm geneigten Willen zu vers 
urfachen ; bereit feyn, als die dem heiligen Ebangellum von ganzem 
Herzen anbängig und daffelbe zu förbern mit. allen Kräften ge 
neigt iſt. Wo das nun. gefchehe, Bitte ich weiter, E. F. G. wolle 
ihren, gnäbigen Willen von mir nicht abwenden, fonbern vielmehr 
mit Ueberſchickung einer Copie derſelben Reußiſchen Meſſe guäbig 
erweiſen, das will ich mit meinen armen, willigen Dienſten und 
ſonderlich mit meinem Gebete für E. F. ©. zu verdienen und 
mich dankbar zu erzeigen alle Zeit geflifien feyn. ’) - 

Dee Herʒog antwortete Dfionbern fehe huldvoll: Er fey fehr 
deneigt, ihm. nicht bloß biefen, fondern auch einen viel Höhen 
Wunſch zu erfüllen, nur babe er ihm bisher vieler obllegenden 
Geſchafte wegen noch nicht willfahren kͤnnen. Wir wollen aber, 
ſchrieb er, gleichwohl uns nochmals befleißigen, daß wir euch ‚eine 
ſolche Reußiſche Meſſe aufs alierförderlichfte zu Wege beingen 
und hinausſchicken Eönnen, wollen euch auch anäbig gebeten. haben, 
ihe wollet uns in euer und der Kirche Gebet befohlen ſeyn laffın, 
daneben auch bisweilen neue Zeitungen, fo etwas Würbiges vor⸗ 
fällt und ſonderlich neue, gute Gefänge, von denen Ihe ein Lieb: 
haber ſeyd, zuzuſchicken nicht unterlafien. *) 

Wir haben keine weitere Nachricht, ob und wann. ber Se 
zog Oſiandern die erwähnte Ruffifche Meſſe zugefandt habe, ben 
es geben nun twieber drei Jahre vorüber, in denen wir feine 
Spur von einer gegenfeitigen Mittheitung finden. Oſiander aber, 
ber während diefer Zeit, in den Jahren 1636 bis 1540, mit 
mehren Geiftlihen in Nürnberg wegen einer Beichtformel in 


1) Schreiben Ofianbers an Herzog Albredit, d. Nürnberg. am 
Abend Matthaͤi 1536. 

2) Schreiben des berzoge Albrecht an Oſiander, d. Ronibebers 
2. December 1536. 
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einem heftigen Streite log ) umd vieleicht ſchon damals Im Gtiiien 
den Gedanken hegte, unter gewifien Umfänden in des Herzegs 
Dienſte zu treten, vweimfchte offenbar eine fortgefette Berbindung 
mit diefan, wie ſchon aus dem Anlaſſe hervorgeht, den er im 
Anfange des $. 1540 nahm, um eime foldye mit dem Sergog 
wieder anzufnüpfen. Diefer hatte nämlich: zu Nürnberg zwei 
ſehr fchön gearbeitete filberne Becher verfertigen laſſen, um fie 
als Ehrengeſchenke Melanchthon und Eamerarius überreichen zu 
laſſen.) Dfionber hatte fie gefehen und war durch die Munl⸗ 
ficeng des Herzogs fo erfreut, daß er ihm darüber folgendes 
Schreiben zufanbte: 
Obgleich ich wohl weiß, Erlauchtefter Fürſt, daß ich unges 
ziemend und fogar faſt unverfhämt hanbie, wenn ich Privatmann 
und geringIhägiger Menſch über Privatangelegenheiten an E. 3. G, 
die ohne Zweifel mit wichtigeren und beſſern Dingen befchäftigt 
ift, zu ſchreiben wage, fo hat doch vieles mich zu diefer Kühnheit 
bewogen; denn die befondere Gnade E. F. D. gegen mich, bie 
ich ſchon früher erkannt Habe und nachmals durch Öftere Begrüßuns 
gen wieder aufgefrifcht ift, forderte mich auf und die E. F. ©. 
fo treu zugethane Gefinnung des Hieronymus Schürftab trieb 
wilch in wiederholten Aufmunterungen an, E. F. ©. endlich auch 
einmal wieber zu begrüßen. Noch weit mehr aber bewog mich 
zu €. 5. ©. Begrüßung Ihre Freigebigkeit gegen Joachim Came⸗ 
rarius und Philipp Melanchthon; ich fah nämlich und mit 
größter Freude fah ich die zwei ausgezeichnet ſchoͤne Becher, bie 
für fie von €. 5. ©. zum Geſchenk beſtimmt find, und da nies 
mand zweifeln kann, daß €. F. ©. durch die Beehrung und 
Auszeichnung jener beiden Männer nicht ſowohl . fie felbft, als 
vielmehr die freien Künfte, die Gelehrſamkeit und Srömmigkeit 


1) ©. Strobel Lehen Veit Dietrichs ©. 26. ff. 
2) S. Melanchthons Briefe an Herzog Albrecht von Faber 
S. 24. 
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yet und auszeichnet, fo muß der ganze Char aller Gelehrten, fo 
weit Deutſchland reicht, ſich won E. 5. G. gerhrt und andges 
zeichnet fühlen und ihr unſterbüchen Dank darzubringen fich für 
verpflichten haleen. Von mic kann ich dieß gewiß und in Wahr 
heit bereugen, denn ich habe an dieſer Munificenz E. F. G. ge⸗ 
gen die beiden hochgelehrten Männes keine geringere Freude ern⸗ 
pꝓfunben, als went die Geſchenke für mich ſelbſt beſtirumt ge⸗ 
weſen wären. Die ſtudirende Ingend Turn auch durch nichts 
lebenbiger zum Studium der ferien Künſte und zum ſtommen 
Lebentwandel gewonnen Werben, als toenn fie ‚eirtfieht, daß auch 
fie nicht blos die Gunſt ſolcher Herren, ſondern auch ſolcht Frei⸗ 
gebigbeie niche nur hoffen konn⸗, ſondern auch ſelbſt müfſe; denn 
6 iM ein toahres Wort der alten Weiſen:  Homos allt arten. 
Ich wünihe daher C. F. G. GE ob foldyer erhabenen Freige⸗ 
bigkeit, womit fie ſich aus Gelthtren verpflichtet, die Jugend zur 
ſchanſten Hoffnung anregt und E 3. Ge ſich felbſe ein unſterd⸗ 
liches Andenken erwirbt. — An Reniglekten: giebt es bei un6 
nichts, wos nicht Hieronymus Schürſtab befſer erzählen, als Ich 
es ſchreiben kann, außer daß das Evangelium in England, welches 
im vorigen Sommer durch) ein Edict ſchon gloichſam verbunkelt 
ſchien, ) num wieder friſch aufleuchtet, denn eo tk durchaus keine 
Verfolgung mehe folst. Das Evangelium wird offen und frri 
gepesbigtz bie Bibel In Eugliſcher Sprache wird In allen Kirchen 
für daB Voſt auszelegt, damit wer fie nicht im Haufe hat, fie 
bost Ifen konne. Alle Kröfer tderden aufgehoben über find viels 
miechr [how aufgehoben und jenes Edict endlich, welches dem 
Eangellum entgegen zu tiefen fchien, ſoll nur deshalb gegeben 
worden ſeyn, um die thörigte und unerfahrene Volkomafſe im 
Zügel zu halten, bie durch bad Parlament über die Micbechers 
flellung der reinen Lehre ein Beſchluß gefaßt ft, was, wie man 


b ©. Sähridh Kirchengeſch. feit der Beformat. B. 11. 
©. 579 — 5%. 
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gewiß verfichert, bald nad) des Königes Bozak geſchehen wird. 
Dieß wird, glaube ich, E, F. ©. angenehm zu: hören ſeyn, weil 
jener König unter allen Königen anerfl von ber: Tyrannel des 
Antchrifis fich loegemacht und die Srephegsiuhg der Apokul 
G. 17 m Erfüllung gebracht, wie dam E. J. D. unter allen 
Fürften Deutſchlands guerft in kirchlichen und politiſchen Niger 
legenheiten ſich von derſelbigen Tyrannei loegetiffen hat, was, 
wenn es auch fe jetzt noch gefahrdol iſt, doch indlünftige bei 
den Nachkonnnen ſonder Zweifcl euhmpoll feyn wid. *) 

Ein ſolches Wort, von einem Manne austeſprochen, dem 
der Herzog In feiner religisſen Erkenntniß fo viel ſchuldig war 
und deshalb bisher firtd ein treues und dankbares Andenken bes 
wahrt hatte, mußte Ihn allerbingt nicht wenig erſfreuen. Er ſprach 
dieß auch in ſeiner Antwort aus, die er in den letzten Tagen des 
April auf jenes Schreiben Oflanders folgen lleß. Wie wiffen 
wohl, ſchried er ihm, daß wir euch zu ſolchem duseen Schreiben 
und fo gewogenem Willen durch Erzeigung vileler Gnaden wenig 
Urfache gegeben haben, denn wiewohl wie euch biowellen durch 
einen gnädigen Gruß, der Immer aus beſonderer gnädiger Zumei⸗ 
gung gegen euere Perſon gefloffen iſt, Haben befuchen laſſen, fo 
Härte fich doch billig ein Mehres und Größeres gebühren wollen, 
denn wie müffen ja Gott zuwor und darnach enerer Perfon billig 
die Ehre geben, fintemal ihr alle das Mittel ſeyd, wodurch wir 
zus goͤttlicher, rechter und wahrer Etkenntniß gekommen find, weiche 
Wohithat wir fo hoch achten, daß fie nicht auszufpeechen, viel weniger 
mit etwas zum vergleichen iſt. Wir wollen aber den Allmächtigen 
bitten, daß er ber hoͤchſte Belohner gegen emere Perſon ſeyn 
wolle ımd ums hieneben auch erbeten haben, daß wir uns, worin 
wir euch gnädigen, günfligen und brüderlichen Willen erzeigen 
tönnen, ſobald wir deß von euch verfländist werden, bermaßen 


1) Schreiben Oflanders an Herzog Albrechte, d. Rovimbergae 
20, Januar. an, 1549. (Der Brief if lateiniſch). 
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mit Snaben ertosifen wollen, daß ihr und jedermann unſer gna⸗ 
diges Gemüth fplixen. follt. 
Was aber. bie Beſchenkung der beiden gelehcten Männer 
anlangt, fo- ift das, was wir gethan, aus befonderer Zuneigung 
und Liebe gegen fie und alle Gelehrten gefcheben ımb zwar um 
fo viel mehr, weil fie uns durch ihre Schriften (mas jedoch, wie 
wir.-urtheilen müſſen, mehr aus ihrer fonderlichen Geſchicklichkeit, 
hohen Tugend und göttlichen Schi@ung hergeflofien iſt, als daß 
wir dazu einige Urfache gegeben hätten) alfo rühmen und hervor⸗ 
ziehen. Wir befücchten aber nichts mehr, als daß wir mit biefem 
Kleinen, in Anfehung daß dieſe tapfern, gelehrten Leute ein viel 
Mehres werth find, viel zu wenig und nicht genug thun, denn 
Künfte und gelehrte Leute find ja nicht bie kleinſten Gnaden und 
Saben Gottes; wollte Gott, man hätte ihrer. an allen Orten 
nur viele und die Jugend thäte fich babei beſſern, damit die 
hohen Häupter ſich um fo mehr befleißigen möchten, dieſelben 
zu fördern. Wir beklagen leider jegt nichts mehr, als daß wir 
ſelbſt in der Jugend nicht fleißiger geweſen find und fo viel ges 
lernt haben, ald wir zum Theil jego verſtehen, was uns wohl 
vonnöthen thãt. . Was wir aber dennoch für unſere Perſon 
zur Erhaltung ber Kunſt und bes Studirens, auch zur Förderung 
ber Gelehrten thun können, wollen wir an unſerem geringen Vers 
mögen nicht ‚fehlen laffen, denn wir haben (ohne Ruhm zu ſchrei⸗ 
ben) hohe Künfte und geichrte Leute von Jugend auf lieb gehabt. 
So ihr bisweilm an die gelehrten Leute, beſonders an euere 
Herren und guten Freunde fchreibet, fo wollet unſerer auch gegen 
fie im Bellen zu gedenken und uns ihnen zu empfehlen nicht 
unterlaſſen. Wie bitten auch, ihr möget uns gutwillig neue 
Zeitungen mittheilen und uns bisweilen durch euere Schriften, 
fo viel euch euerer Arbeit halber nicht beſchwerlich iſt, befuchen. *) 


1) ©. oben ©. 4. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Oſiander, d. Neubaus 
30. April 1540. 
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Ungeachtet biefer Aufforderung zu häufigeren Mittheilungen 
ging doch wieber eine lange Zeit hin, in welcher zwiſchen Oſian⸗ 
der und dem Herzog Feine IBriefe gewechfelt zu ſeyn fcheinen, 
wentgftens finden wie im Sabre 1541 Leine Spur davon. 
De Grund bavon mag ſeyn, weil Dfianber wohl wußte, daß der 
Herzog in Nürnberg mehre angefehene Geſchaͤftsführer, nament⸗ 
lich Georg Schultheiß und Leo Schuͤrſtab hatte, die an ſich fon | 
beauftragt waren, ihm von Zeit zu Zeit alle in Nürnberg ankom⸗ | 
menbes Neuigkeiten mitzuthellen. Erſt im Auguſt des 3. 1542 
fand er wieder Anlaß, ben Herzog Über die Beränderung in ben 
kirchlichen Verhaͤltniſſen Balerns, an ber er ſelbſt mit Theil 
genonnmen, näher zu benachrichtigen. Ex ſchrieb ihm darüber: 

Da id) aus E. 5. ©. Schreiben an ihre beſondern Ders 
wandte und aus münblichenm Werichte ihrer Diener manchfaltig 
benacheichtigt bin, daß E. F. ©. mich als ihrem Caplan in bes 
ſonders gnäbigem Gebächtniffe, wiewohl meiner Seits bisher 
umverbient, zu tragen pflegen, habe ich es nicht unterlaffen mögen, 
€. $. ©. wit dieſem meinen Schreiben zu befuchen und als 
gute und, wie ich zu Gott hoffe, €. 5. ©. auch angenehme 
Beitung anzuzeigen, baß der Allmächtige bucch feine befondere Gnade 
die Brüder Dito Heinrich und Philipp Pfalzgrafen bei Rhein und 
Herzoge in Nieder» und Oberbaiern heimgefucht und fie mit 
chriſtlichem Verſtande und inbrünfligem Eifer für feine göttliche 
Ehre begabt, alfo daß fie entichloffen find, das Evangelium Chrifti 
nach ihrem Vermoͤgen zu foͤrbern und in ihrem Kürftenthum 
Yautie und rein prebigen zu laſſen. Deshalb hatte Herzog Dit 
Heinrich den Rath allhier (zu Nümberg) um einen Prediger einen 
Monat lang gebeten und fie haben mic) zu feiner fürſtl. Gnade 
gen Meuburg geſchickt, wo Ich zehn Predigten, vier in der Pfarr⸗ 
Picche und ſechs ins Schloffe gethan, auch feine fürft. Gnade 
bewogen, ein Mandat ausgehen zus laſſen, daß man Gottes Wort 
lauter und rein prebige, dazu auch mit ihm unb ben Seinigen 
eine Kirchenordnung beratbfchlagt, bie ich jezt hier zu Nurnberg 

x) 
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ins Reine ſchreihe, ber Zuverſicht, fie felle aufs. Föcbeiichfte zum 
Druck verordnet und von feiner fuͤrſtl. Gnade Ins Werk gebracht. 
werden, dann ich habe ihm zuſagen müſſen, mern ich wieder 
berufen und wir es pon meinen Herren vergäunt:merde, miebermm 
eine Zeitlang zu ihm zu kommen, Die Kirchenordnung wird 
faſt der unfrigen gleich, mur daß er um des Volkes Einkältigkeit 
und Schwachheit willen. etliche Oticke aus bar lucflirftiiche Bran⸗ 
denburgiſchen Kirchenordnung eingezogen bahn mil, Es if 
unſaͤglich, wie Übel: das bie Soyhiſten zu Ingelſtade vewrießt 
daß ein folches Feuer, wie fie, es ſelbſt mennen, ſo nehe bei ihnen 
aufgehen ſoll. Mir hat auch Herzog Ott Hamrich mimndlich ent⸗ 
deckt, dag neulich zuvor Herzog Wilhelm von Balern ihm. wit 
den Worten geſchrieben: Er würde glaublich berichtzt, wie feine 
fuͤrſtl. Gnade in ihrem Lande Gottes Wort wolle predigen laſſen 
(Gottes Wort und nichts anders bat im Briefe zeſtanden), was 
ihn befremde und ev bitte ihn, daß er es bei- dem alten Brauch 
wolle bleiben laſſen u. f..w. Daraus kann E. 5. ©. versuche 
men, welche erfchradtiche Fluſterniß noch am etlichen Orten zeglert. 
Gott wolle fie erleuchten. — Weil ih auch weiß, bag E. F. G. 
eine. befondere Liebe zur Muſik haben und ich etliche Gaſaͤnge 
überfommen,. fo ſchicke ich fie E. F. G. aus beſonderem Mer 
trauen, fie werden folcher meines einfältigen Gedanken Fein Miß⸗ 
fallen tragen; darunter iſt ein Geſang, den id} als. ein Cinfältiger 
für den Lünftlichften Gefang balte, den ich mein Lebenlang je ge 
fehen, denn fo kurz er auch if, fo durchkriecht in ihm das fa 
und. mal alle Claves durchaus, welches vormals ungehört if, und 
es geſchieht fo artig, daß es im Singen kaum bemarkt wir. 
Er ift auch Herzog Ott Heinrichen zugekommen und auf bie Meimug 
gemacht, daß es unmöglich fepn folle, ihn auf die Inſtrumente zu 
bringen, wie denn feine fürftl. Gnade eine überaus feine Cantonei und 
auto Inſtrumentiſten hat. Aber fie haben ihn dennoch gegwungen x. ’) 


1) Schreiben Ofianders an Berzag Albrecht, d. Nürnberg Mitt: 
wo den O. Zuguft 1542. 
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Der Herzog nahm großes Imtereffe an biefee Mittheilung 
Dfianberö, befonders freute ihn die Aufnahme des Evangellums 
n Det Heinrichs und Philipps von Balorn Landen, ſowie er 
rellich auch fein Bedauern äußerte über die noch fortdauernde 
roße Bundhelt dee Menſchen, bie aus des Herzoge Wilhelm 
on Dalern Worten Gervorgehe. Auf feine wiederholte Bitte 
n Dfiander, ihm alles, was von Wichtigkelt draußen vorfalte, 
nitzutheilen, ) fandte ihm dieſer im Anfange bes April 1543 
le erwähnte Kirchenorbdnung, welche bereitö Im Druck erſchienen 
ind zum Theil in Ott Heinrichs Land in Wirkſamkeit getreten 
var. MDabe meldete er dem Herzog, „daß das heillge Evangelium 
n Walſchen Landen mehr, berm je gehofft wurde, underſehens 
Inbeicht und dem Papfle Sorge und Anfechtung genug macht, 
ste denn bie Zeit feines Unterganges, in ber heitigen Schrife 
effiımmt, nicht mehr ferne iſt, noch ſeyn kann.” *) 

Mit dem Papft und defſen Herrſchaft war eben damals 
lander mehr als je befchäftigt. Er verfaßte naͤmllch In biefer 
jeit feine berühmte Schrift: Coniecturae de ultimis tempori+ 
ns so de fine mundi ex saoris literis, welche in zwei Jah⸗ 
en nach einander zweimal gedruckt wurde und im J. 1545 im 
wei Deutſchen Ueberfetzungen erſchien, fo außerordentlich war ihr 
Cbfag in ganz Deutſchland. ) Sie war hauptfachlich gegen das 
Dapfkchums gerichtet und griff dieſes mıte bee bitterſten Schärfe 
n. LDflandber hatte fie aus dankdarer Geffnnung bem Herzog 
ſtbrecht gewidmet und ſanbte fie ihm mit folgendem GSchreis 
ve zu: Ä 

Ich bin alle Zeit unvergeffen der beſondern Gnabe und 
Zunſt, bie ich von vielen Jahren her bei €. F. ©. gegen mid 





1) Ocyweiben des Herzogs Albrecht an Oflander, d. Konigeberg 
 Octob. 1542. 
9) Schreiben Oftanders an Herzog Albrecht, d. Nürnberg Sonn⸗ 
ag Quaſtmodogen. 1543. 
3) Rotermunde Geſch. bee Augsb. Gonfeff. ©. 437. 
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geringen und underdienten Mann geſpürt habe, weshalb ich oft 
gewünſcht, meine unterthaͤnige Neigung und herzliche Gunſt, die 
ich hinwieder auch gegen E. F. G., als einen beſondern Liebhaber 
des Worts Gottes und als den rechten, natürlichen Herrn meines 
Vaterlandes, darin ich geboren und erzogen bin, trage, auf irgend 
eine Weiſe zu bezeigen. Weil ich aber dieſes bisher auf keinem 
andern Wege zu thun vermocht, . Habe ich dieſes geringfchägige 
Büchlein E. 5. ©. zufchreiben. und dediciren wollen, in keine 
andern Meinung, als bag ich damit bezeigte unb bezeugte, daß 
ih €. $. G. Gnade und Gunſt gegen mich erkenne und bekenne 
und bafür gern dankbar wäre, wo das in meinem Vermögen 
fände. Doch hat mich daneben auch bewogen, baß dieſes Büch⸗ 
fein das Papfithum zum höchften angreift und darum viele 
Seinde und Anfechter haben wird, meshalb es auch wohl eines 
anfehnlichen Schugheren bedarf, wozu ich biefer Zeit niemanb 
für tauglichee geachtet habe als E. F. G., weil diefelbe vor allen 
andern die. päpftlihen Gräuel gründlich erkennt und zeitig vers 
laſſen bat und doch in foldyem ‚ihrem Vornehmen von dem Als 
mächtigen nicht allein gnadig bisher erhalten, fondern auch mit 
allerlei. Gnaden und Gaben und ſichtbarer Wohlfahrt gejiert 
worden iſt zu einem ſonderlichen Erempel und Troſt allen denen, 
bie die erwähnten Sräuel zu verlaffen geneigt und gefinnt find. 
IH bitte deshalb, E. 5. ©. wolle es fich gefallen laſſen, daß ic) 
biefes mein Büchlein mit Ihrem fürfllichen Namen als dem eines 
chriſtlichen, hochberühmten und gunftfeligen Kürflen habe zieren 
und angenehm machen wollen. °) 

. Der Herzog nahm bie. Dedication der Schrift, wie zu er⸗ 
warten war, fehe freundlich auf. „Wir wollen uns auch, ſchrieb 
ee Dfiandern, gegen euere Perfon um foldyer befonberer Zumeis 
gung willen bermaßen erzeigen, baß ihe fpüren follt, daß ums 


1) Schreisen Oſianders an Herzog Albrecht, d. Nuͤrnderg Dons 
nerftag nach Trinitat. 1544. 
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ſolche Debdication angenehm geweſen ift und wir dankbar befun- 
den werben. °) 

Allein noch war das Jahr nicht zu Ende, als em 
ſehr heftiger Gegner gegen Dfiander in Beziehung auf feine 
Schrift mit einem Schmählibel auftrat, welches ben Zitel führte: 
Speculum Andreae Osiandri. Wer ber Verfaffer fen, wußte 
Ofiander nicht, denn er hatte fich hinter Zwingli’s Namen ver: 
fledt. Aber nach wenigen Wochen fchon ſtellte er fich feinem 
verkappten Seinde gegenüber mit einer Gegenfchrift ins Kampf: 
feld, der er den Titel gab: Apologia A. ©. contra libellum 
famosum soelerati ouiusdam et Zwingliani nobulonis elegiaco 
'carmine consoriptum. ?) Er fandte fie auch dem Herzog Albrecht 
zu und ſchrieb ihm babe: E. F. ©. jüngſtes Schreiben, worin 
fie fi) vermerken läßt, dag fie die Debication meines Büchleins 
von den legten Zeiten in Gnaden angenommen haben, habe ich 
mit befondern Freuden empfangen und mid, alsbald bewegen 
laſſen, das Büchlein auch zu verbeutfchen und, damit es befto 
lauterer und verftändiger werde, an etlichen Orten hin umb wie⸗ 
der zu vermehren, dem aus vielen Urfachen bin ich der Zuverficht, 
es Tolle ber ganzen Cheiftenheit nüglich ſeyn, vornehmlich aber 
auch darum, weil: ber hochmüthige Satan durch baffelbe fo heftig 
und geimmig erzücnt, durch einen feiner Diener ein ſolch ſchänd⸗ 
liches Läſterbuch, wie E. F. ©. aus dieſer meiner Apologie- zu 
vernehmen hat, wider mich hat ſchreiben Laffen, was ohne Zweifel 
nicht gefchehen wäre, wenn ihn mein Büchlein nicht fonderlich 
getroffen und verwundet hätte. Wiewohl er aber als ein liſtiger 
Geiſt nicht fchreien will, wo es ihm wehe thut, nämlich über 
das Papftthum, fondern feine Wehmuth mit bes Zwingels Namen 
zu verbergen meint, fo boffe ich doch, er ſtelle fich wie er wolle, 
es folle dazu bimen, daß die Conjecturen nur befto fleißiger werben 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Oſiander, d. Königsberg 
29. Aug. 1544. | 
2) Bol. darüber: Literärif. Muſeum 8. II. ©, 196 ff. 
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gelefen und erwogen werben. Sch hätte zwar €. F. ©. wit der 
Apologie nicht beladen, wenn ich nicht bedacht hätte, daß 6 gm 
fepn möchte, daß man ben Zwingliſchen Geiſt durch ſolches famoſes 
Libell recht kennen und beustheilen lernte, benn er beweiſet ſich 
in der That eben fo, wie ihn D. M. Lucther in feiner kurzen 
Bekenntniß abgemalt hat. Sobald die verbeutfchten Gonjecturen 
im Drud fertig werden, wi Ich aufs foͤrderlichſte etliche Crem⸗ 
plare E. 5. G. zufhiden. ’) 

Diefes Verſprechen füllte Oſiander ſohr bald. Gin im 
Januar 1545 war die Deutfche Ueberſetzung ſeiner Schrift ges 
druckt. Er fandte fofort mehre Exemplare dem ‚Herzog zu und 
ſchrieb ihm dabei unter andern: Außer andern Urſachen habe 
4 mich auch um derer willen, bie des Baselns amtwober gar wide, 
ober doch nicht genugfam umtserichtet find, bewegen laſſen, dab 
bewicßte Büchlein ind Deutſche zu bringen und es num zum 
andemmale in Drud zu geben, ber Zuverſicht, «6 felle ohne 
merklihen Nusen, wie «6 des Worts Gottes Art und Natur 
ft, nicht abgehen, ſondeen viele hohe und guthergige Laute, bie 
dem Papſtthum noch zu fleif anhangen, ewinnem und bewegen, 
allen Sachen fleißiger nachzuforſchen und nachzubenlen. Ich 
freue mich von Herzen, daß der Allmächtige E. F. ©. dazu 
erwãhlt und gebraucht, daß ſie unter dem Schub und Schirm 
der Polniſchen Krone und als ein Glied bdarſelben (welche auch 
der zehn Hoͤrner eins Hi, die die Babylonifche Hure hafkn, bes 
sauben und zerreißen follen) das Papſtthum wor andern mit bee 
That angegriffen, das Land Preuſſen von feinem Graͤueln eriebigt, 
mit dem heiligen Evangellum verſehen und alſo viefa Gesten vom 
eioigen Tode ervettet bat. Obgleich dieß num wor dem Mämkfehen 
Abgotte eine große, goäuliche Tobfünde und des Wannes und ber 
Acht würdig ift, fo bat dennoch bee Almächtige E. F. G, ich 
darf nicht ſagen, abſolvirt, denn das hieße ſchon bekennen, daß 


1) Schreiben nt an Herzog Albrecht, d. Nürnberg Mon⸗ | 
tag nach S. Shomä 154 
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E 5% Akan imefimbigt hörte, fondern: «6 encſcutdigt amd 
wiil 5 nicht Stade, fayn laſſen, da a es ſelbſt m E. J. G. 
Se: begeben: nid E.r F. G. feiner goͤttlichen Majeſtät Wetige. 
Hallen. darin gehn hat; womis ben und, E. F. G. und allen 
ihren Meachtdenn bie Tuneflitur des Landes Preuſſen in beſter 
ad. beſtandzſer Foam ausgerichtet und die Prefeſſton deſſelben 
au Kraft: dab Vercũ Gaac gerechtcfertigt iſt, oorauf bean: E. J. 
ein frries, froͤhliches uad:ficheres: Gewiſſen Haben mb des Pap⸗ 
ſtes Zorn verachten kann. Gott wolle bie andern Horuer auch 
id æ bie, Baſtic· Jura: und ihe bald sin: Ende mchen.) 


EB Tg, are Oſianber nach der erwähnten De⸗ 


Ocatiai  terd. die wirdahaiten Iufendung ſeinet Schriften vom 
Oerg⸗g Atlic ol: etwas "mehr cewartet hatte, als ein bloßes, wenn 
au francdilches, Doch fonſtinhaltie rre Dankſchreiben, worin 
‚ex: iin: bieß meheto, daß ſeine vilien Geſchaͤfte es noch nicht 
xvceiaſſen/ hätten, id ihm zugeſandee Apologie zu leſen.) Ven 
ae’ Ehraigeſchinte fie "Dfimber,. bei. Folchen Dedicationen 
ak: eihe.: fake gewbheciche Aetwisbesuug:beu fürfllichen Erkennt: 
stichBeit , ſiudet ſich keine : Spur; .Tstbft bei. Oftuunders zweiter Bei: 
heirathung mit bee Tochter des berühmten Dactors der Arputi⸗ 
Aunde Zohan Magobathi lief ihm · dee Herzog bloß: fiinin Blũck⸗ 
‚weni. ſagen.· Auchcau⸗ oinem ziſammenhaãngenden, ununker⸗ 
crochenen Vriefwechſei Iam. 98 aie zwiſchen beiden, denn «8 
sing auch nun wieder eine geraꝛun⸗ Zeit vorüber, in welcher Jat 
heine: Henfnfeiäge Mischeiking Statt. gefunden zu haben ſcheint. 
‚Min Grund dawon map pialleicht auch mit iin’ ben: Werhältnifien 
gen,‘ im: ıtmafıhen der Herzog ul Dftanber.. zu Weit: Dietriäh, 
feinen, Anuehradar: finuitn,: deun wenn «ber frühere Stteit gzwi⸗ 
— den ach lacel deidewi war, fu fie im ihrem 
5* Sqꝛtiben Sf Fer an Herzog. — d Rü. am 8. 
Eonb⸗ ion. Pauli 1545. 
3 —— det Bein Aldeecht an Ofander, b. Sören 
3. Murz Aaſ3. En Free 


⁊ 
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. Character und ganzen Weſen doch viel zu verſchieden und in ih⸗ 
ser Derföntichleit viel zu wenig verwandt, als daß fie fich ein 
ander nahe hätten treten innen. Die Immige Liche und Freunb⸗ 
ſchaft aber zwiſchen dem Derzog und Veit Dietzich mochte wol 


nicht ohne Einfluß auf das Verhaͤltniß zwiſchen Ofiander und 


dem Herzog bleiben. Mit Welt Dietrich ſtand dieſer letztere ge⸗ 
rade jetzt in dem lebendigſten Briefwechſel, während in den abe 
ren 1546 und 1547 zwiſchen ihm und Oflander keine weitere 
Wittheilung Statt fand. 

Nun tet aber mit dem Jahee 1648 während der bekam 
ten Interimshandel für Oſiander eine ſchwere Beit ber Pelfung 
ein. Er beftand fie mit: feſtem, unerſchutterlichem Geiſte. Er 
mußte fen Predigtamt in Nurnberg aufgeben und Im Novem⸗ 
ber bes genannten Jahres die Stadt verlafien. Weib und Kin⸗ 
der bort zuräciaffend, wanderte er nach Breslau, in Heffaung, 
bier vielleicht in bie Predigerſtelle feines ſchon Im Sanuar bes 
J. 1647 verflorbenen Freundes Johann Heß an ber Magbal⸗⸗ 
nens Kirche einteiten zu koͤnnen ober wenn ihm dieß nicht gläddn 
follte, von ba aus eine Anſtellung beim Herzog Albrecht in 
Preufien zu ſuchen. Der erſtere Plan gelang ihm nicht, weil 
ee ſelbſt ihn, wie es ſcheint, niche mit beſonderem Eifer vers 
folgte. Das Biel feiner Wunſche war daher jetzt Preuffen, wes⸗ 
halb er fid) ſchon am zweitn Decmuber 1648 mit folgendem 
"Schreiben an den Herzog wandte: 

E. F. ©. haben ſonder Zweifel lauter und ar Kiffen von 
dem ‚Eaiferlichen Interim, was es in ſich haͤlt und wie «8 allen 
Ständen bes Reiche Deutſcher Nation will aufgebrumges wer⸗ 
ben. Nachdem uber ein ehrbarer, weifer Rath der Stadt Rürn⸗ 
‘berg dayjelbige Interim bewilligt unb angenonnmen, auch zum 
Theil jũngſt vergangenen Martini mit Aenberungen ohne aller 
feinee Prädlemtn Wiſſen und Wim vorgenommen unb bes 
ſchloſſen und ind Werk gebracht hat, mit ſolchem Schein, daß 
nicht ungeitlich zu vermuthen iſt, es werde in kutzem bie ganze 
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Papiſterei nachfolgen, ſonderlich weil fie auch vor Ausgang des 
Interims an !den. Kaiſer unter andern biefe Worte gefchrieben 
haben: Sie ſeyen nie’ Willens geweſen, etwas zu verweigern, 
was zu Irlebe und Einigkeit dienet weder in Religions» noch 
andern Sachen; fo. haba.ich weber bei mir ſelbſt, noch bei an« 
dem: guten. Freunden Rath finden können, baß ich länger allba 
bleiben und mic, ſolcher Aergerniß unb Abfalls zu Zerrittung 
vieler Gewiſſen theilhaftig machen follte, - zumal weil mic nicht 
allein nichts dawider zu reden, ſondern auch ſolches Vornehmen 
eines chrbaven weiſen Naths: vor dem Wolke zu billigen und als 
unfieäflid, zu vertheidigen und zu loben angemuthet wurde, ſon⸗ 
dern ich: habe ihnen im Namen Gottes bas Predigtamt aufge⸗ 
ſagt, «de fie Ihe Vornehmen ins Werk gebracht, um jedermann 
damit zu bezeugen, daß ichſs weber beteiligte, noch für unfchäb- 
fich hielt, mit ferner angehängter Witte: weil alle Präbicanten, 
die das Interim annaͤhmen, grauſamer Verfolgung, Gefängnig 
und Beraubung ihrer Güter gewartig ſeyn müßten, mie zu ver⸗ 
Hönnen, meine und der Meinen Sicherheit zu bedenken, welches 
ich ohne: alle Beſchwerde von dem Rath erlangt habe und alfo 
dieſer Zeit von allen Kiechendienften ledig ſtehe. Wo +6 nun 
der Wine des allmächtigen Waters wäre, daß ich feinem Sohne 
Ya CEhriſto mb feiner cheiſtüchen Gemeine unter €. 5. ©. 
Hereſchaft mit dem Worte auf dem Predigtſtuhle ober mit Les 
fer beiider Schule in Hebräfcher, Griechiſcher und Bateinifcher 
Syxrache oder in beider Wegen, auch mit Schreiben dienen follte 
und. dazu berufen würbe, fo wäre ich für meine Perfon wegen 
€. J. 8. befondern, mir vielfältig erzeigten gnädigen Willens 
wohl gefinnt und geneigt, folden Ruf anzımehmen und bie Gas 
ben, bie mie Bart verliehen, jedermann treulich mitzutheilen, 
zumal ba mir €. 5. ©. auch hülflich und räthlich ſeyn würde, 
‚mein Weib und meine Kinder, die noch zu Nürnberg find, eis 
nen folchen weiten Weg bie nach Preufien füglich zu bringen, 
denn ich habe wegen allerlei Gefahr miche von Nürnberg hinweg⸗ 
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dethan und: das Beſte vusiner Gluer, meine LAbrei verwahtt, 
damit fie nicht von: den kaiſerlichen Hiſpaniern ausgebeten uud 

angefallen werde, denn das ‚pflegen ſie ſich zu untaflshen, wo 
jemsanb--teibee Mat: Jatzeim ſcheeibt vbre dedet mb demfelben gu 
atfllehen ſich don ſanem ’gewühnlichen ra hiawegchut; und 
ob. mein⸗o Fuge aicht ſeyn winbe, allhie in bis. Laͤnge gu: ver⸗ 
harren, To. bin ich Villens, tobalb di Winters halber kaum, 
nie norſdalich ana erſte zu E. Fa G. zu verſügen. Das Has 
ih C. F. G. aus beſandaun anterthänigen. Bertmue, tariches 
ih m E. 5: ©. tage, unaugeugt nid. Inffes. wallen. ). 

: De Hoczog ah -biefek: Komubieten Senders feier ‚Yaalk« 
woll auf, bazmate ihm da feinem Anatwartſchraiben feine: hergidge 
Theilnahme an feines taaıntzen Schichſel⸗/ ſowie üheukaupt- am 
der Bedrengniß und Medrũckong Wer ; mangeliichen. Kiche, ‚ber 
fie durch den Zneriegnmng wnterhmufen fen. MWir hagen aber 
toinon Zweifel: ſchrich bar: Harzog, ihr Tür. onen Merfon werdet 
der hohm, van Mott verliehmun Guaden art, much. Hierin zu 
criſten mb: dae auferlegio Freug. ae‘ Weiden wiſſen, zum Akte 
hochſten heffend, se. woche feine chriſtlche Kleche und kieinu 
anewpähltes Haͤuflein noch an einen Dat Ballen uud ent Feiner 
wagen Werheisung: bis zum ‚Cube ſrichlich und geruhig erhal⸗ 
tm. Damm ib. ar Mandern ein, -fabald-' a6 snbgiih aach 
Preufiem zu Fommmen usb verſppach Aber, ch: wait dam Met 
ben ya «efcheisen, dadurch ihr odue ‚chrikhe Stelle: Nwohl iin Sins 
den la in Achulen zu Gpttes Ehre Tach Verlteno · deffeiben 
nee Dt. detoumen moöͤget * Daher 


1) ) &äreiben Öfianders an Serzog Abrecht, b. Blala Fe 
Hans Mornburget Somtag am ten December 1548.’ Diefes Sehrei 
ben iſt per ſchon :in :dern Voeaſſ. Prostigkal= Aitchtifflatte hertiuds 
egeb. von. Oeſterx eich und Erhuerht Zabyg. 3. M. Il. 8.139. 
131 gebrudt; allein zur Bervolfftändigung der ganzen —— 
zwifchen dem derzeg und Ofamer war Tee Mitthellung hi 
nefhwendig. 

2 Se: BB Bang Attmecht an Ofandır, $. Früh. 4. Zus. IHR. 
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folgte biefe freunblichen Einlabung und kam waheſcheln 
Ynfams des Febenar 1540 in Kanigeberg an.) Es waede 
Hier alsbald das Pfarramt bei der alcſtäbtiſchen Kirche, welches 
damals ⸗ben warnt war, und kurze Zeit nachher and) eine ehe⸗⸗ 
loglfe Profeſſur dei deu Unwerſitat gegen an Jahrzehalt van 
hundert Gulden ſubertragen. ‚Ga. xret ar in dan Birkeagekrus 
sin, in welchem ſich ſogleich bei feinem erſtan Aufiaeten in inur 
Dieputation ber Stꝛeit etſparmn, bes Halb die edangeliſche Kirche 
ſelbſt bis nach Deutſchland hinehn in große Bavegung fette. ?) 

Da es keinetwags in unſeres Abſicht liegt, uns: hier weiter 
in die Sergänge des Oſſandeiſchen Streites ſu varliseen, : fo 
Aanten wie die Diictkeluntgen Aber Oeander hiermit. ſchliehen, 
‚lügen uns nicht noch einige Schreiben zur Hand, bie uns einen 
WE in feine Familiomverhaälmnitſe erffnen und ihn und. pen 
Seiten ſeines hauslichen Lebens and: als Familbendat⸗r etwas 
näher keunen lehren. Schon darum wächte yes Biiubatung 
Yise nicht am unrechten Dixie ſeyn. 

Königebrrg war im 3. 1540 von Bofiadk.an WE da den 
Herbſt von eines ſchweren anſteckenden Seuche. heimgefucht,,.. bie 
fo furchchar wlthete, dag im Verlaufe dieſer Zeit in Her Syabt 
allzin gegen ſechtehntauſend Menſchen hungerafft wurden. ) Der 
Herzog hielt fih waͤhrenddeß theile auf verſchiodenen Jagbfchlöffeen 
ins Lande, theils In wehren untfemim kleinen Städten. auf. 
Dflanber, den fein Birchliches Amt an bie Stedt feffelte, Hand 
‚wöhrenb bee traurigen Beit mit ihm in fortmährenben Brief⸗ 
wechfel, welcher belb geiftliche and kirchlicho Amtsverhaͤltvuſſe, 
baild aich ſeinen bereits begonnenen Streit mit feinen Gegnern 


1 G. Lehnerdt urkunbl. Beiträge zur Preuſſ. Kirchengeſchichte 
in dem Prenff. Provinzial Ricdentlatt a. u. ©. & 132. 

3) Bol. darüber Lehnerdt a. a. O. Hartkno ch Pr. Kirchen⸗ 
geſch. S. 31% 

3) Bo Leben bes Herzogs Albrecht ©. 324. Baczko Preuſſ. 
Geſch. B. IV. &. 902. 
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in Königsberg betraf. Da brachte, während ex in der ſchweren 
Zeit mit drückenden Sorgen und Klimmerniffen um bie Seini⸗ 
gen beladen war, ein Schreiben bes Herzogs bie Frage zur 
Sprache, ob er nicht geneigt ſey, feine älteſte Tochter Agnes (aus 
Dfionders erſter Ehe) dem herzoglichen Leibarzt Doctor Andreas 
Aucifaber, ber ſich damals beim Herzog In Poppen aufhlelt, zur 
Gemahlin zu geben. Dee Herzog, bei weichen beide Männer 
in-febe hohrr Gunft ſtanden, erbot ſich gerne als Vermittler in 
bee delicaten Sache an, weil er ſeibſt eine ſolche Verbindung 
ſehr zu würfchen ſchien. Auch Dflanber fand theils im ben 
Verhaltnifſen feiner Familie, theils in ber wichtigen und einfinß- 
reichen Stellung, welche Andreas Aurifaber bei bee hoben Ges 
wogenheit bes Herzogs einnahm, hinreichend Gründe, auf ben 
Antrag einzugehen. Hören wie, wie er fid> in feiner Antwort 
an den Herzog Über die Sache ausfprach: Soviel E. 5. D. 
gnäbiges Bedenken, meine Uebe Tochter Agnes -beireffenb, anlangt, 
fo iſt «8 mir, nachdem mid; ber Allmächtige wunderbar und 
gewaltiglich, wiewohl nicht wiber meinen Willen (denn id) habe 
“alle: Zeit eine beſondere herzliche Bunelgung und umterthänige 
Zuverſicht zu E. F. ©. gehabt) in diefes Land getrieben und 
mit feinem gnädigen Schutz und Schirm vätselich geleitet hat, 
befonders in bisfen ferblichen Läuften oftmals tief zu Herzen 
gezangen, bag Ich meine liebe Hauusfrau und meine lieben Kinds 
lein fo ferne von aller unferer Blutsfeeundfchaft, Schwaͤger⸗ 
ſchaft, Geſellſchaft und allen guten Gönnen, die mir mein 
treuer Fleiß im Evangelium Gottes erworben hatte, hinweg Ins 
Elend, unter Frembe und Unbekannte, dern Sitten fie nicht 
gewohnt find und unter denen fie nicht einen Fußtapfen breit 
Eigenthum hätten, wo fie bleiben möchten, wenn ich durch To⸗ 
besfall von ihnen genommen werben follte, geführt habe, zumal 
da ich viele Feinde ſpüre, bie fie nach meinem Tode um fo 
mehr tribulicen, hindern, verleumben und verfolgen möchten, 
als fie mir in eigener Perfon jegt weniger abbrechen koͤnnen, 


Anbread Dfiander. 493 


wodurch ich nicht wenig wehmlithig und betrũbt worden bin. — 
Damit ich aber zur. Sache komme, fo iſt wahr, ich habe den 
ehrwürbigen, hochgelehrten Herrn Doctor Andreas Aurifaber vor 
ber Zeit. zu Nümberg in meines Schwähers Doctor Magen⸗ 
zuche Haus gefehen, mit ihm Kundſchaft gemacht, als den auch 
mein Scwäher für einen gelehrten und geſchickten Arzt beur⸗ 
theilt, und nachfolgende, wie E. F. D. felbft wohl ermeſſen 
kann, babe ich ihn durch tägliches Beiſammenſeyn bermaßen 
kennen gelernt, daß ich ihm meine liebe Tochter zur ehelichen 
Gemahlin zu geben für meine Perſon keine Veſchwerde weiß, 
ſonderlich weit ich merke, daß Ihn E. 5. D. auch. in gnäbigem 
Befehl hat und er E. 5. D. dermaßen mis Treue zuzethan iſt, 
daß ich Hoffe, er werde nicht Urfache geben, ſolche Gnade von 
ihm zu menden. Ich habe beöhalb die Sache und E. F. D. 
gnädiges Begehren auch. meiner lieben Hausfrau, ‚besgleichen 
meiner lieben Tochter Agnes beſonders vorgehalten. Wiewohl 
jene bie Tochter gerne länger bei fi) hätte, da fie ihr behülf⸗ 
lich und gehorſam ift, fo bedenkt fie dennoch auch bie Umflände 
und läßt es ſich niche allein gefallen, ſondern ermahnt mich 
auch, bie Sache nicht abzufchlagen. Die Tochter aber erbistet 
ſich, mir umterthäniglich in allen Wegen zu folgen, es ſey mit 
längerem Verzuge ober wie ich es für gut anfehe, und als ich 
fie an die Kinder, die aus voriger Ehe vorhanden find, erin⸗ 
nerte, antwortete fies fie habe ihre Mutter andy in ihren uns 
mündigen Tagen verloren und es ſey ihr von bes andern, mei 
ner Hausfrau, alles Gute geſchehen, begleichen wolle fie, ob 
Gott will, auch thun, wofern «8 mein Wille ſey, in biefer 
Sache fortzufahen. Weil ih num aber gänzlich vermuthe, 
€. F. ©. wiſſe des Herrn Doctor Andreas Willen und Des 
nung, daß er gegen meine Liebe Tochter Jungfrau Agnes alfo 
geſinnt ſey, wie cheiftliche Perfonen, die fi mit einander in 
ben heiligen Eheſtand begeben wollen, gefinnt feyn follm, und 
dem alfo iſt und ich mich hierin nicht irre, fo bewillige und 
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verfpreche ich hiemit, daß ich Ihm auf fein Begehren und auf 
@. F. DB. gnadiges Anfkmen meine liche Tochter Jungfrau 
Kanes zur ehelichen Gemahlin gonnen, geben und folgen laſſen 
wtf, mie dem Heirathogute Fhred mütterfichen Erbes und fo 
viet Zugabe von dem Meinen, als er Ihr, daß es gleich gegen 
einander fey, dagegen vermachen kann von hundert Gulben Rhei⸗ 
niſch an bis gu zwei ober drei und will fie darnach mie andern 
meinen Kindern nach meinem Tode erben laffen, wie Fecht MR. 
Und nicht allein dad, ſondern ich gebe auch hiemit E. $. D. 
ats mehrem gnaͤdigen Herrn und Water volle Sewalt und Nacht, 
wo fle ed für gut anfehen, dem Doctor Andreas meine Tochter 
von meinetwegen in meinem Abweſen, als wäre ich gegenwärtig, 
zuzuſagen, zu verloben und Verloͤbniß von ihm gegen fie anzu⸗ 
nehmen, auch vom Heiratsgute zu verhandeln und zu beſchkle⸗ 
Ben, wie erwähme iſt, nur daß ich und meine Hausfran mie 
der Haltung der Koſtung (Hochzeit) nicht beſchwert werben, vooll 
wie dazu nicht gerüflee find und ben Landesgebrauch nicht veiffen. 
Wo die Sacho aber nicht fort ginge oder E. J. D. fe bis auf 
ihre Ankunft verziehen wollte, fo bitte ich, E. F. D. wolle fol⸗ 
ches min Bewilligen amd Erbieten, ſodiel davon zu melden niche 
vonnöchen ift, bei Mich geheim Baltın, ben Ich habe es nur 
aus Ueberfluß serhan, um E. F. D. An fröhliches Gemüt 
malen zu: beifen. Ich hoffe, €. J. D. haben in Biefer Belt 
befonderes Gluck, giüdfeige Ehen zu ſtiften. Das gebe bee 
Amächtigel — Nicht bloß Oftander, ſondern auch feine Frau 
Helena unb feine Tochter Agnes unterzeichneten diefes Schreiben 
eigenhändig zum Beweife ihrer allerſeicigen Einwilligung9 
Die Berbindung fand nunmehr weiter keine Schwierigkeit. Die 
förmlihe Vermaͤhlung Aurifabers nie Ofianbers Tochter warb 
auf den 1Gten Same | 1550 ſeſtzeſcrt. De Herzog, als 


» Schreiben m Ofunbet an berjes Abrecht, d. Königsb. 22. No⸗ 
vemb. 1849 in Gil. 
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der Sauptbermittier, durſte babei natlirlich nice fehten. Oftan⸗ 
der lud ihn zur Hochzeit mit ben Worten din: Du wir wer 
wmietelſt gottlicher Hülfe ‚bie Hodhzeitiche Freude auf: nchſtem 
neumgehnten Taz bes Jannars dem alten ehrlichen Gebrauch⸗ 
nach zur Ricche und auf: bem Hofe in der Altſtadt allhler amzu⸗ 
fongen und zu vollziehen geſtunt find, fo iſt an €. F. D. meine, 
auch ber Beaut und des Bräutigams unterthänigſte floißigſte 
Bine; E. F. D. wolle ſich ſammt dem durchlauchtigſten, uns 
ſerem smäbigen Fraͤulein Anna Sophia gnuabdiglich - bemüchigen 
und. dem. Herrn Jeſu Chriſto, ber feine unausſprechliche Lieb⸗ 
gegen die chriſtliche Gemeine, feine Braut, unter dem ehelichen 
Stand bedbeutet ud abgebildet haben will, zu Ehren und dem 
Satan, ber ſolchen Stand verläſtert, zu wehren, auf gedachter 
unſerer hochzeitlichen Freude gnabdiglich erſcheinen und dieſelbe 
mit E. F. D. und iheer lieben, getreuen Raͤthze und Diener 
Gagenwart, bie ©. F. D: dazu gefallen, erleuchten, gie 
und ehren. ’). 

&s war DIeB aber vielleicht der Into wahre Freudentag, der 
Dfionbeen in ben letzten Jahren feines Lebens befchieben war, 
denn Stecit, Aerger und Aummer drängten Mid) zuletze in allen 
Gormen auf ihn zuſammen.) Er setrug die Bafl, bie af fels 
ner Seele Ins, auch nur noch einige Jahre und Farb vom Ber 
lenlelden .uisbengeheisst,. jedoch - eines fanften Todes am 1Ftem 
Detober 1552. 

Aber ſelbſt fein Tod verföhnte feine geinde noch nicht; 
fie verbreiteten Überall das Gerlichts ber Teufel babe ihm in 
ber Todesſtunde den Hals umgehreht. Man erzaͤhlt: der Her⸗ 
zog habe, um dieſes Gerlicht zu wiberlegen, den Leichnam durch 
das Gericht beſichtigen und ihn eine ganze Stunde vor der Ein⸗ 


1) Schreiben Oſianders an Herzog Albrecht, d. Königsberg 
2. Januar 1550. 

2) Bol. feinen Brief in Strobels Beiträgen zur Literat. des 
36. Jahrh. 8. II. ©. 113. 
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fenkung öffentlich ausfallen laſſen; ja der Haß ber Feinde Oflan⸗ 
ders fol fo weit gegangen fen, ba man ſelbſt bie Leiche 
nicht im Grabe ruhen ließ, fondern fie heimlich aus ihrer Stelle 
vor dem Altar hinwegnahm und eine andere daſelbſt beftattete, 


was, wie ein neuerer Geſchichtſchreiber ſagt, auf bie Nachricht 


eines Zeitgenoſſen wenigſtens aufmerkſam macht, daß Ofiander 
vergiftet worden fep.*) Laſſen wir es dahin geflelt ſeyn, ob 
dieſes Gerede Über Ofianders Todesart nicht einzig ‚me feine 
Quelle im Haß und Ned ſeiner Mißgoͤnner hatte; hoͤren wir 
die mit Wehmuth ausgeſprochene Nachricht Über feinen Tod 
von ſeinem hohen Gönner. Herzog Albrecht ſchrieb am 8ten 
Tage nach feinem Hinfcheiben an den Math von Nürnberg: Wir 
können euch aus befonders mitlsibendem Gemüthe nicht mans 
gezeigt laſſen, daß am nächflueegangenen Montag nad) Gall, 
ben 17. October, Gott der Altmächtige durch feine göttliche 
Schickung ben ehrmwürbigen, achtbaren, theueren Mann und 
treuen Lehrer göttlicher Wahrheit Andreas Dfiander, unfern lie⸗ 
ben Rath, Gevatter, Bict-Buperintendenten bes Stifte Samland 
und Pfarcherrn in Königsberg, aus dieſem Santmerthale in bie 
ewige Freude burch einen chriftlichen Abſchied gefordert, nicht 
zweifelnd, euch und allen chriflgläubigen Menſchen werde ſolcher 
Abgang des hochtheueren Mannes, der ber chriſtlichen Kirche 
noch auf viele Weife Hätte nlten Einen, wide menlgpe as und 
betrũblich feyn. *)- 


1) Baczko preuſ. Geſch. 8. IV. ©. 26. 0 

2) Schreiben bes Herzogs Albrecht au ben Rath von Nürnberg, 
b. 25. Octob. 1553. Bgl. ein anderes Schreiben bes Herzogs Als 
brecht an ben Rath von Nürnberg vom 4. Octob. 1551 bei Stro⸗ 
Her Neue Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. B. V. &. 352. 
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Kaspar Peucer, su Bauten in ber Oberlaufig im J. 1525 
von ehrbaren Aeltern geboren, verrieth ſchon frühzeitig hetvor⸗ 
flechende Anlagen, weshalb ihn fein Water Gregor Beucker auch 
bald zue weiten Ausbildung nad) Bolbberg: in Schlefien: brachte, 
wo bamals eine ſehr befuchte Schule ımter dem berũhmten Mecs 
tor Trotzendorf Btühte. Dort entwickelten fi die Gaben Peus 
cers auf bie glücklichſte Weife und fchon im Knaben zeigte fich 
ſelbſt in Vergnügungs⸗ und Spielſtunden, daß ſein Geiſt zu 
ernſteren Dingen, zu einem hoͤhern Ziele aufſtrebe. Schon in: 
feinem funfzehnten Jahre bezog er bie Univerfitäe Wittenberg, 
wo er das Gluͤck Hatte, unter Melanchthons Tiſchgenoſſen 
aufgenommen zu werden. Er widmete fi dem Studium der 
Medien, hörte aber auch mit großem Eifer bie mathematifchen. 
Vorleſungen bes Joachim Mhäticus, Erasmus NMeinıholds und 
genoß Überdieß den Privarunterriche Michael Stiefels in bee 
Arithmetit; 7). und biefe Studien betrieb er mit fo fußerſt 
glũcküichem Erfolge, daß Melanchthon ‚oft in Bewunderung 
geriet) Über des jungen Mannes Scharfſinn, unermüblichen 
Eifer und raſtloſe Forſchung In der Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit. In Melanchthons Haufe wie din Sohn: dee Familie 
behandelt, fand er auch im J. 1560 in einer feiner Töchter Magba⸗ 
lena eine teeffliche Gemahlin und blieb von mım an Melanchthons 
beftändiger Hausgenofie. Im J. 1556 begleitete er feinen Schwie⸗ 
gervater zu dem Religionsgefpräche nach Worms und vielfach auch 
auf andern Reiſen, unter andern auch nach Heidelberg, als der 


. D Strobel Neue Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. B. I. 
St. L ©. be. 
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Kurfürft Dtto Heinrich Melanchthon dorthin berief, um feinen 
Rath Über die Einrichtung der dortigen Univerfität zu vernehmen. 
Auf der hohen Schule zu Wittenberg, wo Peucer fehon in feinem 
zwanzigſten Jahre Mägifter dee freien Künfte geworden war, hielt 
er zuerſt mathematifche Vorträge, bis ihm ber Tod bed Profeſſors 
Zaeob Milichius einen mediciniſchen kehrſtuhl eröffnete: *). Bald 
baramf. ranbte ihm bet Tod ſeinen vterlichen Freund Melanch 
thon,n ·den te ik: vollem Rechte ſeinen zweiten Vater earinee. 
Nichts im Leben hatte ihn jemals fo tief erſchütter 
: Dieſer Trauerfall war ber nachſte Anlaß, daß auch Hirzog 
Achreche von Preuſſen auie Kaspar Peucer mehre Jahre hindurch 
in. nähere Verbindund sine: Wir erinnern uns, daß bet Herzog 
kurz vor Melanchthons Tod dem Juſtus Jenad deu Auftrag er⸗ 
theilt ‚hätte, einen Becher von hundert Thalern an Werth vers 
fertigen zu Mill, um ihn Melanththon ala Ehrengeſchenk zu 
uberrrichen. Miekerichthend"unertunetetes Hinfterbon vereitelte dem 
Herzog dieſe Freubes dr beſchloß indeß in daukbarer Auerkennng 
alles beffen; was Melanchthon für ihn in ſeiner fietlichen wiib 
rellgiöſen Bildling geweſen war, die Ehrengabe, welche et nicht 
suche in die Hand: Feined vieljhrigen Lehrers und Freundes legen 
lafſen Eomate, feinen nächften Angehörigen zuzuweiſen. Auch brang 
tar fen mie Trauer erfülltes Herz, ſich gegen den Liebling Me⸗ 
Innihihone Über deſſen Pinfeeiben enonuprechen; er r ſchrich m 
. Kaspar Peucet: 3 

Machdem "Bott, der Aumachtige nach einen wohigefãliger, 
vateriichen Willen bin uchtburen und hochgelahrten, unſetn beſon⸗ 
dern gelivbten Heren Phillpp Maanchthon aus dirſaan Sammer 
thale zu den ewigen Freuden abgefordert hat, iſt uns ſein töbelicher 

1) Adami vitae Medicor. p. 168. Haltaus Album Deutf. 
Schriftfteller zur vierten Säcularfeiee der Buchbruderfunft S. 194 


—195, wo ter Ober:Sonfiftorict:Pröftvent zu Weimar dei. ‚Karl 
Friedr. Peu cr siniges über K. Peucer mitthellt. 
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ng, in Wetsachtung' feinse. wohlmeinenden Wire, Liebe und 
Igung, bie ze zu uns je und allwege die Nge ſeints Lebens 
cheig getragen, nicht allein für unſerr Perſon zu vernchmen 
‚lich, fondeen auch um ſo vin mehr neben anderem mit⸗ 
h geweſen, dech durch dieſes theusren Mannes Abſterben ber 
lichen Kirche in dieſen lezten und gefährilchen Zeiten ein 
, doqhſt noͤthtzer menfchitcher Teoft und ſchones Werkzeng 
A zus Pflanzung und Ausbreitung ſeines wahrhaftigen, recht⸗ 
man; unverſlſchten, alleinfefigmachenber Wortes bumummen 
datob billig dieſer Abgang bei. jebermann zu beklagen iſt. 
emal aber Gottes Wort uns der Werſtotbenen Abſchelden 
er bie Helden, zu bejammem chrifttiche Maaß und Weife 
ft, wir auch wiſſen, daß vgedachter in Bott tuhender 
n Chriſfti nicht ohne beſondern göttlichen Rath aud dieſer 
wegen feiner num ecliche Jahre her erkragenen vinlen Mühe 
Berfoigung zur ewigen Ruhe abgeforbert worben, in recht⸗ 
enet und Geftändiger Erkrantuiß amd Bekenntutß, uch im 
en Glauben Bis in fein tested Stundlein, wie tote. berichtet 
"Rt und gottſelig beharre und Affe im Herrn, dem 
he Cheiſti nach, entfchlafen iſt umb den Tod niche geſchaneckt 
wir und auch in ber ſeligen und nunmchr gewunſchten, her⸗ 
enden fröhlichen Auferſtehung wieder mie Ihre mr allen 
mählten: in dee ewigwahrenben Frrude zu ſehen zewiß find, 
fans wie gar nicht, daß ihr und feine andernEcden und 
mndo euch als GShriſten Ai: Bejammerung feines. Abſchieds 
dieſam voeznglichen Eeben alſo erzeigen amd mäßigen: tur 
wie ſolches Sum Chriſtenthum wach ſich ignet uud gebũhrt 
wir ‚Ihe als der Hochderſtändige neben: audern nern: Mie⸗ 
hen aus Cericcang goeccüchet Cihklfe, auch vhne unfſerr 
nerung ober Bette, zu ber wie: und viel zu wenig achten, 
hirrin nach chriſtilcher Sebahr wohl zu erzeigen wiſſen menden. 
Da wir dem gottſeligen Herrn Philipp Melanchthon, ohne 
m zu melden, von vlelen Jahten her mit alten Gnaden 

32* 


500 Kaspar Peucer. 


zugethan geweſen, ſo ‚haben wir kurz wor. ſeinem Abſchlede durch 
unſern Rath... Diener und lieben Metreuen Doctor Juſtus Jo⸗ 
nas bie. Verorbnung gethan, daß er gu. Bezeigung unſerer Liebe 
und Zuneigung; die: wie zu Herrn Melanchthon getragen, ein 
Pocultum von. :hımdert. Thalern zur Verehrung Ihm . bereitm 
laſſen und zuſtellen ſollte. Weil wir aber berichtet werben, daß 
diefe Verehrung wegen des unporhergefehmen Abganges Herrn 
Melanchthons unterblieben iſt und unſere Veroronung nicht hat 
fortgeftsit werden mögen, ſondern daß bexührte hundert Thaler 
bei euch deponirt ſind, fo wollen wie ſolche euch die eine Hälfte 
und bie . andere des feligen Melanchthons "Sohn Philipp, damit 
ihr beide. eueres in Gott. ruhenden Vaters bei und beharrlicher 
Bunsigung: nach feinem Tode zu genießen habt, hiermit In Gna⸗ 
den zugeordnet und verehrt: haben, gnadigſt begehrend, : Ihe mollet 
ſolche unfere Elsine Gabe dießnen nicht für: ein Geſchenk, ſon⸗ 
dern allein: zur Bezeigung unſerer Liebe, die wir, wie ‚gedacht, 
gu Herrn Philipp gehabt, "für ein, kleines Gebaͤchtniß quf⸗ umd 
annehmen, : kenn wo wir euch ohne dieß auch in andern Wegen 
wich Guabe zu erzeigen wäßten, find wir wegen der trmum Ver⸗ 
haltung des in Gott ruhenden theuren Mannes gegen uns in 
allen Gnaben. gewogen.) . . 

Kaupar Peucer war tief gerlibet. burch vos Mohiwollen des 
Pr womit biefer feine txeue Anhanglichkeit und Liebe gegen 
Melandython: in fo dankbarer Geſinnung auch auf deſſen Hin⸗ 
dorbliebene bertrug. In einem, Schreiben. an den Herzog 
wußte 5 kaum Worte des Dankes zu finden füͤr die Huld und 
Gnabe, die ber. Herzog wie dem Verſtorbenen, ‚fo. auch defſen 
Kindern und Erben fo ‚vielfach ſchon erwieſen. Wir wiſſen alle, 
Trieb er, daß unſer Vater Phillpp Melanchthon bie ausgezeich⸗ 
neten Tugenbden E. G., verhunden mit wahrer Weisheit, ganz 
beſonderer Frommigkeit und brennendem Eifer für bie wahre 





....D: Schr, des Herpoge Albrecht an K. Peucer, d. 30. Mai 1500. 
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Religion ſtots ſehr hoch gefchägt und gepriefen hat; deshalb müffen 
wir uns auch aufs inniäfte fteuen, daß E. ©. hinwieder fein 
Anbentn mit ſolcher Sehnſucht nach Ihm: und mie einer eines 
großen Zürſten fo würdigen Sorge für feine binterbliebenen 
Kinder bewahrt, was -Insbrfondere E. ©. gegen mich und meis 
wen’ Verwandten, den jungen Philipp durch ihre Hulb beiwiefen 
haben u. f..m.°) Dee Herjog erwiederto Ihm: Ihr ſollt gewiß 
dafür Halten, : daß wir euch ſowohl, als "ben andern bes fellgen 
Herrn Phlipps Erben nicht weniger als ihm ſelbſt, da er noch 
am Leben war, in Gnaben gewogen find. Die Dankfagung we⸗ 
gen bes euch und dem Herrn Philipp verordneten Geldes wäre 
gar nicht vonnächen geweſen, denn was dießfalls gefchehen iſt, 
iſt aus treuem, wohlmemendem Herzen, womit wir dem ſeligen 
Herm Philipp zugethan geweſen, hergeflofien.) 
Im Herbſt des J. 1660 echielt Kaspar Peucer einen We 
ſuch von Doctor Simon Titius, erſtem Profeſſor dee Mediecin 
an: der Univerfität zu Konigsberg und Leibarzt bed Herzogs Als 
brecht,) der auf eines Meife auch Wittenberg berührte, und 
wie es fcheint, im Auftenge des Herzogs manches mit Peucer 
zu .berathen hatte. Seine Unterhaltung gab Lesterem Anlaß zu 
‚einem neuen Schreiben an den Kürften folgendes Inhalte: 

Mir iſt die perfönliche Bekanntſchaft und bie Unterhaltung mit 
dem berühmten Doctor Simon Titius aus vielen Gründen Außerft 
angenehm geroefen, denn er theilte mie nicht nur vieles von ber 
gnädisften. Huld E. D. gegen mid) mit, was mie In dieſer Uns 
ruhe und Traurigkelt meines Gemliches zu befonderem Troſte 
gereichte, - fonbern ‚wir unterhielten uns auch viel Über bie aus⸗ 
gezeichnete Frömmigkeit und Weisheit E. D. und Über deren 





.... 2) Echreiben des Kaspar Peucer an Herzog Albrecht, d. Wite- 
bergee die 10. Aug., quae est dies Laurentii Martyr. 1660. 
3) Schreiben bes Herzogs Albsecht an K. Peucer, d. 26. Sep: 
tember 1560. U 
3) Arnoldt Hiſtorie ber Königsberg. Univerfität B. IL. 209. 
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Liebe, Sorgfalt und Wemlhung um die Kicche, femie Über bie 
aifrige Thaͤtigkeit für eine Hure Kicchenoednung und Görberung 
dar Stubien gegen, bie, hereinbrechende Barbarei, indem er mohres 
arwaͤhnte, was mir ajpar ſchon vorher ‚bekannt war ſowohl aus 
anderer Mitthellumgen, als aus ben: Geſpraͤchen bes heiligen 
Pommes, meines Sqhmiegervaters und: was ich auch veulich 
durch bie Lecture anigee Meditationen und Praͤlectionen, wolche 
ums Doctor Jonas, voll wahres Lichtes; zeigte, wioden beſtatigt 
fand, mic aber ſelbſt in der Wiederholung und neuen Erime⸗ 
raug außerorxdentlich erfroute. Abos auch de wait Doctor Zitius 
geſchloſſene Freundſchaft iſt mie erfreulich, bemm wie ich fie Über 
alles, was ſchön und herrlich iſt, ſchaͤt⸗, ſo finde ich auch in 
dieſer Verwirrung aller Dinge, bei da Zwwiſte und Genf m 
ter ben Gelehrten und ihrem faſt müthenden Haß, ber tigt) 


a0 zunimmt, gun Erhaltung und Merhreitung dee Wiſſenſchaf⸗ 


ten alchts nothwendiger, als fir Gewiß nur bie umter Dam 
vorzüglichen Academien noch Üibsig gobllaben⸗e Einigkeit und Ders 
bindung flägg und erhfls allein noch bie Kirche, daß fie nick 
nach fo vieler und großen Stürmen und Esfrhltterungen gäng 
ich zuſammenſtürztz fo lange jeme: noch forthauert, tolsb 
diefe noch heſtehen; LEE jene ſich au ſe wird auch dieſe zu 
Grunde gehen. 

Ueberhaupt IR bie Kirche ist greßen Gefahren ausgefeht. 
Don außenher wird fie. von vielen Seinban-befiiemnt. Im In⸗ 
nen wird fie: durch bie Zaͤnkereien ber Ihrigen zerriſſen amb 
durch dieſe noch meit mehr xeſchuͤttert, als burch irgend einen 
äußeren Gewaltandrang. Und noch fehe ich Bein Ende dieſer 
U⸗bel. Die Werändberungen, welche bevorfichen, ja ſchon herein⸗ 
brechen und bedrängen, ſehe ich nicht bloß, fonden fange auch 
an fie zu fühlen. KWiellsicht wird Bott ben Undank umferes 
Volkes ſtrafen und das Liche der Lehre von uns auf anbere 
Übertragen. ‘Davon giebt ſchon dieſes Jahr ein Beiſpiel an bie 
Hand. In Mauritanien if} ein fehe altes und ſehr weit aus⸗ 
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hohes Baramım- Reich, deſſen Hauptſtadt dis Stadt Kap 
(Koga). if, dio aufge Im naͤrdlichen Africq. In Diefem Rache 
und Meise Stadt haben menlich wehr als arktlataufend Men⸗ 
ſchen dem Mehomedabiſchen Glauben entſagt unb die chriſtliche 
Religlon angenammen. Dar KFönig ſabſt iſt am erſten Juſi 
wit auer großen Zahl von Menſchen durch chriſtliche Sacra⸗ 
ment⸗ ⸗iugeweibt und in dia Gemainſchaft der Kirche aufgenom⸗ 
um. worden, bie Sefnm Ebriſtum nischen Sohn Sorte anar⸗ 
kennt md anbetet. Das iſt unter Bots Sande und unend⸗ 
Uchem Erbarmen durch die Gipweilchen Slüchtlinge geſchehen, bie 
wegen der: graͤßlicher und seufemem Otrafen, wamlt bie Recht⸗ 


glaãubigen in Spanien von den Gcherzen. bes Prieſter genpeinigt 


merden, ſich nach Africa begeben haben. Die Unſrigen berathen 
fish mittlerwelle Über. Dis. Anorduung einer Spyode, auf welcher 
die Wahrheit ber Lehre durch prieſterliche Auctaritãt perdammt 
und bannn hurch. Ferar und Schwert versilge merden fol; bean 
mit allem Krnuſte forburn isst ber Maifer und bie beiden Könige 
von Sraukreich und Opanien vom Ponfte sine ipmobe und 
wollen falsche, wenn Diefer ſie verweigert, aus eigener Wacht 
gafonımenberufen und feiern; und hamkt bie Sache gluͤclich bes 
gonnen und vollführt werde, verhandalt der Koeiſer nach eivem 
Mandate des Papſtes bie Geſuche ſchon für den närkken Mo⸗ 
nat.) Auch die Unſrigen, weiche das Band her Augsburgiſchen 
Confeſſion vereinigt, halten Berathungen Eher arm. Oynod⸗, 
auf welcher bie Streitigkeiten heſeitigt werden ſallen, Dusch bie 
unſere Kirche, ba immer wieder neue hervorgehrochen End, aun 
ſchon ind zwotfte Jahr gleichſem in Feuer gerathen iſt, fo daß 
48 nur der Blüte Gottes zu danken If, daß fie nicht ſchon nie⸗ 
dergebraunt if. Allein bei keiner von beiden finde Ich, maß wir 
Hoffen bärfen: Die Päpfiifchen halten das Ihrige feſt im Ge⸗ 
biffe und vertheibigen ed. Die Unfrigen, wenn fie zuſammen⸗ 


1) Bel Menzel Neuere Geſch. d. Deutfchen 8. IV. ©. 218. 210. 
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kommen, werden, jeder Einzelne das Seinige verfechten, da jedes 
ganz verſchiedenartig iſt. Wenn nun aber von dem, was jeder 
nach eigener Willkühr und ſeiner eigenen Auctorität, ohne die 
Urtheile und Meinungen anderer gehört und geprüft zu haben, 
als feſt beſchloſſen annimmt, keiner etwas nachzugeben gebenkt, 
was hilfe es dann, Synoden anzuordnen, auf denen durch ges 
lehrte, wohlmeinende und auf frommer Geſinnung beruhende 
Zuſammenſtellung ber Lehren und Zeugniſſe bee heiligen Schrift 
und des gelehrten Alterthums unter gemeinfamer Berathung bes 
ſchloſſen und feftgeftelle werden müßte, was bem wahren Glau⸗ 
ben angemeffen, was anzunehmen und zu vertwerfen ſey. Wie 
weit fchweree und unerträglicher, als bie bes Papfles, wirb noch 
bie Zyrannei derer ſeyn, bie mit falſcher Anmaßung nach bem 
Beifpiele der Päpfte fich allein den Titel Kirche vindiciren, alle 
, Übelgen aus ber Kirchengemeinſchaft ausichließen und ben Bes 
ſchluß faffen, keinen im biefelbe zuzulaſſen, ber nicht auf ihre 
Decrete ſchwoͤrt, bie alſo alle, welche ihnen entgegentreten, ohne 
irgend vorhergehende Kenntnißnahme fofort mit dem Anathema 
süchtig. So bitte ich Gott, er möge die Kirche erhalten unb 
€. F. D. ſchützen und ſchirmen. Wir auf biefer Acabemie vers 
fprechen alle, uns Mühe geben zu wollen, baß wir die wahr⸗ 
hafte Einigkeit der Gefinnungen ımd die Webereinflimmung in 
der Lehre und im Glauben mit ber Acabemie E. 5. D. aufs 
recht halten und bewahren werben. *) 

Dee Herzog war durch dieſes Schreiben Peucers ſehr er 
freut, dankte ihm für bie ihm bezeugte Zuneigung auf eine fehr 
verbindliche Weile und fügte hinzu: Schließlich nehmen wir 
auch euer unterthäniges Erbleten, bag ihr euch in alle Wege 
dahin befleißigen wollet, damit ihe mit unferer Kirche ſtets einig 
{eyn möge, zu gnäbigem Gefallen und Dank an und hegen 


1) Schr. des Raspar Peucer, d. Witebergae 16. Octobr. 1560. 
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auch keinen Zweifel, ihe werdet bemfelben nachzukommen «8 an 
nichts mangeln laſſen.) 

Die unter allen proteſtantiſchen Fürſten verbreitete Be⸗ 
ſorgniß, daß der Kirche durch die Freundſchaft des Kaiſers 
und des Papfles und durch bie beabſichtigte Berufung des 
Concillums große Gefahren: bevorfländen, thellte auch Her⸗ 
309 Albrecht. Es bleibe uns, fchrieb er an Katpar Deucer, in 
dieſer ſchweren Zeit nichts übrig, als inſtändigſt Gott zu bitten, 
daß er fein ‚göttliches, alleinfellgmachendes Wort immerbar aufs 
weht halten und in aller Welt ausbreiten möge. Allein Peucer 
konnte kaum an einer Hoffnung dazu noch feſthalten; ihm ſchien 
der Sturm der Weltbewegung zu mächtig gegen die noch daſte⸗ 
henden fehtoachen Stützen ber Kirche. Die Gefahren für bie 
Kirche, ſchrieb er bem Herzog im Anfange des Jannars 15618, 
und bie Innern, häuslichen Streithänbel brechen Immer mehr 
herein und wachſen immer flärker heran. Die Monarchen der 
riftlichen Welt verlangen eine Spnobe und wenn auch bie Päps 
ſtiſchen durch das Decret wegen Kortfegung des Teibentiner Con⸗ 
ciliums jenem Verlangen auszumweichen wagen, fo widerſprechen 
ſie doch ſelbſt einmüthig Rom und dieſen Decreten und erklä⸗ 
een, daß fie nicht eher ruhen würden, als bis bie Streithändel 
zur Berathung gebracht und beigelegt ſeyen, daher fie ben Ihri⸗ 
gen aufgetragen haben, fi zu Disputationdtämpfen vorzubereis 
ten und einzuüben, denn buch ben Tod meines Schwiegervaters 
ſchon zur faft ganz fichern Hoffnung des Sieges erhoben, faflen 
fie Hohen Much. Diefen fleigern bei ihnen auch noch bie Zwi⸗ 
fligkeiten umter ben Unftigen, bie fchon nicht mehr bloß über 
bie Adiaphora, fondern Über bie allerwichtigfte Sache, worin 
wie in einem Nerv bie ganze Majeſtät des priefterlichen Koͤnig⸗ 
reiches befteht und umfaßt wird, fi herumzanken. Ein 
halbes Jahr vor feinem Tode wurde mein Schwiegervater vom 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an K. Peuser, d. Königeb. 
3. Dec. 1560. 
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Kurflirſten, dem Dfalsarafen Gen den Ahendmehlgftreit um Mach 
gefragt. Seine Antwort fiel dahin aus, daß er aus dar Keber 
Pauli und des ganzen erſten und reinern Altecchums zeigte, was 
in dieſem Streite dem Glauben gemäß fen. und Zeugnifſe des 
Alcerthums für ſich Habe und mas dem lauben nick gemaß, 
vielmehr men und erſt viel Inter. in hie Kipche eingeflihes {a 
und zugleich hie Neryenr des. Prinfter « Reiches entzweiſchmeidet. 
Obal⸗ich dieſe Scheift bez den Meiſten Beifall finder, fo erhehen 
doch einige, mie Heshuſins, bes Theologaſter und ehenſo Moͤrle 

am wmuͤthendes Geſchrei, inng nur bemſiht, hie Fundamente ber 
priefterlichen. Sholmzie zu ige. Aus dieſer Zwietracht verſpre⸗ 
chen ſich die Gegner einen ſichten und auegewachten Diez, zumal 
da fie unse ben Unfeigen Seinen finden, ‚ber ‚buch. Auctoritaͤt 
hecworſticht und die Übrigen, zu beſchwichtiaen und ianerhalb ge 
wiſſen Graͤnzen zu halten vermag, und bie Klin ſich nicht 
ſowohl Über Raligions⸗Arztickel, alß vielmeht Aber andere Dinge, 
bie eben gar nicht dunkel daliegen, unter einander reiten. Ob⸗ 


Weib aber daß Karhinal⸗ollegium vieles aurat und in Vewegung 


ſetzt, um die Synade zu verhindern und vielleicht auch bes Tod 
des Koniges Franz des Aweiten non Frankreich, ber neulich sts 
folgt iſt, einige Berzögeruug verurſachen wird, fo haben bie ns. 
ſten doch die Meberzeugung, daß bie Uebrigen bie Sache nick 
aufgeben werden. Aber auf und laͤßt ſich anwenden, was Pericles 
beim Thucydides non den Athenqͤern ſagt: Ich fürchte mehr 
unſere eigenen Sünden, als die Mathfchläge ber Feinde. Ich 
zweifele jedoch miche, daß Por einige Haberbiaihf der Kirch⸗ 
schalten word.) 

Auch bee Herzog ſah nicht ohne Befpegaifie in die Zukunft. 
Das päpfliie Konckium, antwortete er Peucern, wird unſers 
Erachtens kein awes dahin gerichtet ſeyn, daß es unſerer Kirche 
auch ar im geringſten zutraͤglich ſep; eb waͤre zu münfden, daß 


1) Schreiben bes Kadpar Peucer an Herzog Albrecht, d. Cal- 
Januar. (1561). 
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bie verſammelten Kürften ud Stände zu Naumhurg viel Bus 
augeichten möchten, wiewohl fi’, wis wir eruehmen, dazu nicht 
ſonderlich anlaͤßt. Aber wohl zu beklagen iſt, daß die Fuͤrſten 
mehr In eigenen Privathaͤndeln, nis wagen der Religion un⸗inig find.) 

Die Schwere der Zeit drückte Katpar Percern zu febr nieder 
und feine Setle war zu voll von Sorge und Kummer um has 
Schicklal der evangeliſchen ‚Kirche, als daß er ſich berliner nick 
gerne gegen einen Fürſten, des ihm ſo piel Wertraum ſchenkte 
häste ausſprechen fallen. . Deutſchland iſt, ſchrieb er bey Herzeg 
am Oten Mal 1561, durch feine innern Zwiſtigkeiten, bie nem 
Tag au Ras noch ſchwerer hervorbrechen und aufwachſen, fo 
gzerriſſen, daß ich furchte, fie werden halbes, bie kirchliche und 
Naatabũrgerliche Dsbuung ins unendliche zu Grunbe richten und 
ich weiß nicht, ab die Herathungen zu Naumburg für fie ein 
Degpumittel bringen ober aber Inum noch mehr Nahrung geben 
werben, fo daß fie nad) zunehmen ud erhitterter werdan möchten. 
Wie aber dieſe Streishändel, von denen einen immer weiber aus 
dem andern hervorgeht, durch menſchliche Weloheit geſchlichtet 
werben. koͤnnten, ſehe ih ger nicht dd.) 

Den Anlaß zum nähflen Briefe Deucere an ben Herzeg 
gab ein Gegeuftanb, mit bem Albrecht ſich laͤngſt viel beſchaͤftigte 
und Über ben gr gerne nähere, gründliche Aufklärung toinfchtes ex 
betraf die Abſtammung und Genealogie bes Vrandenburgiſchen 
Hauſes, worüber er von damaligen Gelehrten oͤfter ſich Mitthei⸗ 
lungen erbat ober auch ohne weitere Aufforderungen erhielt. Da 
er wußte, daß Peucer ſich auch gerne mit geſchichtlichen Studien 
befaßte (sr arbeitete eben damals an ber Chronik Melenchebong, 
die durch daſſen Tob umserbeochen worden war), ſe hatte e dem 
Doctor Funk, ber im Herbſt bes 3. 1561 eins Reiſe nach Deutſch⸗ 


1) Schreiben des Herzogs wereht an Katpar Peucer, d. Kö: 
nigsb. im März 1581. 

2 Güeriben ben Wakpn Wensee an Derzog Kieaät, 2 Wite- 
bergae 6. Maji 1561. 
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fand machte, ben Auftrag gegeben, bei Kaopar Peucer Über den 
erwähnten Gegenſtand nähere Erkundigungen einzuziehen. Diefer 
kam dem Wunfche des Herzogs bereitwillig entgegen, indem «er 
ihm fchrieb: Da ich aus "ber Untereedbung mit Doctor Funk 
vernommen habe, dag E. D. gerne zu erfahren wünſchen, was 
ich Über den Urſprung und das Geſchlecht des erlauchten Hauſes 
der Markgrafen von Brandenburg, Über ſein Alter und feine 
Verwandtiſchaft mit dem Stamme ber Grafen von Zolleen ermits 
teit habe, fo habe ich mich bemüht, fo viel es meine andern 
Geſchaäfte erlaubten, baffelbe zuſammenzuſtellen und in Ordnung 
gebracht in moͤglichſter Kürze aufzuzeichnen, benn eine weitläuftigere 
Auseinanderfegung der Sefchichte kann fo ſchnell nicht ausgeführt 
werben und iſt auch nicht leicht. Was den Urſprung betrifft, fo 
zweifele ich nicht, dag in Deutfchland die Grafen von Zollern 
und die jegigen Markgrafen: von Brandenburg und Burggrafen 
von Nümbers, und in Stalin bie Colonna, bern Geſchlecht in 
Mom fo berühmt und mächtis.tft, aus einer und derfefben Kamille 
abftammen. Allen bie irren gewiß, welche bie Grafen von Zol⸗ 
lern aus Italien von ben Colonna ableiten, ba ihr Stamm in 
Deutfchland weit älter iſt, als der bee Colonna in Italien und 
in bee Geſchichte auch viel früher berühmt hervortritt, ale ber 
Name der Colonna bekannt wurde. Außerdem iſt kein Zweifel, 
daß die vornehmern Familien Stalins neu und eine einbeimifchen 
find, indem bie Kaifer fie gleihfam als Colonien aus Deutfchland 
dorthin führten, um ſich ihrer theils in ber Verwaltung Italiens 
zu bebienen, theild um durch fie das: Land in Furcht und pfliche 
tigem Gehorfam zu erhalten, wie in Padua bie Carrara, in 
Verona bie Scaliger (Scala), in Mailand die Wisconti (Vioeoo- 
‚mites), in Bologna bie Bentivogli, in Rom bie Orſini und 
Colonna. Voͤllig deſſelben Urfprungs find die heutigen Herzoge 
von Sachen und Savopen, beögleichen die Herzoge von Brauns 
ſchweig und Fertara, bie Anhaltiner und bie Orfini. Sch halte 
es auch für unfere Fürſten wenig ehrenvoll, Ihren Urfprung auf 
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jene Famillen in Itallen zurückzuführen, bie don ben übrigen 
darnuf allen ſtolz ‚find, daß fie ſich rühmen, aus Deutfchem 
 Sehtöte, als aus Achtem und unverfälfchtem Blute entfprofien 
zu ſeyn, weil. bie Deutfchen faſt allen nur bie. Ehegefege heilig 
und unverletze hielten, bie übrigen aber fie in. (himpflicher Ver⸗ 
miſchn⸗ nicht beachtete. | 
Das iſt auch gewiß, daß bie: Bons de Grafen. don Bols 
fern eine Schwaͤbiſche, nicht . eine Fränkiſche und zwar fehr ale 
iſt. Es gab in Schwaben zwei mächtige ‘und fchon vor ber 
Frankiſchen Herrſchaft in Deutſchland berühmte Familien, bie 
eine der Glbellinen, von der: Burg Welblingen ſo genannt, aus 
welcher die. Schwaͤbifchen Kaiſer herorgingen, hie andere der 
Guelfen, bie den Herzogen von Braunſchweig und Serena. ihren 
Urfpeumg. gab. .Diefe Famillen rühmt. die Gaſchichte ale beruͤhmt 
und mãchtig ſchon zu Karl des Großen Zeiten, obgleich ſie nicht 
jeber Zeit auf glelche Welle namhaft hervortraten. Sie hegten 
unter ſich aber beftänbig einem töbtlichen Haß, ben fie auch fpäter« 
bin, als fie nach. Itallen verpflangt wurben, bort gegen einander 
geltend machten, denn bie Namen und Pärteien ber Gibellinen 
und Guelfen find vor den Schwäbiſchen Kalfen in Italien 
nicht bekannt. Die Gibellinen bingen fi an bie Partei des 
Kaifers, die Guelfen an die bes Papſtes umb eben damals, als 
die Macht und Tyrannei der .Päpfte ſehr gefleigert. und befeſtigt 
war, wurde das abendländifche Reich gleichſam in zwei Monar⸗ 
chioen zerriſſen, in eine kirchliche und eine politiſche, doch derge⸗ 
ſtalt daß die kirchliche ſtets die politiſche in tyranniſcher Weiſe 
bedrückte und fich zu unterwerfen ſuchte. Daß nun aus dem 
Geſchlechte der Gibellinen die Grafen von Zollern hervorgegan⸗ 
gen find, habe ich mich durch viele Argumente uͤberzeugt, welche 
aber vorzulegen zu weit führen würde; nur in welcher Linie die 
Colonna von ihnen. abſtammen und in welchem Grabe ſie mit 
ihnen verwandt ſind, kann ich nicht angeben; auch finde ich ihrer 
nicht früher erwähnt, als in bes Geſchichte Heinrichs bes Fünften. 
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Aber weiches Wervandtiduftiiechäituig und In. weidhtm Grabe 
ſoicher ziifchen jenen und den Markzedfen von Brandenburg und 
den jetzigen Srafen von Zollern Statt findet, wird €. D. Be 
Tafel zeigen, bie ich hiemit überſende und guäbigſt aufzunehmen 
unb wohl zu erwägen E. D. unterthänig bitte. In ben nern 
Angaben bin ich kürzer geweſen, weil ich nicht zweifele, daß das 
Meiſta €. Di. bekanat ſeyn werde. Wenn jedoch etwas fehlen 
ſollte, werde ich mie Mühe geben, es weitläͤufchger gu erlaäͤutern) 
Dir Herzog dankte Peucern für biefe zefällige Mittheilung 
mid Aberſandee ihen zum Beweiſe ſcner Erkenntlichkeit ein Ges 
ſchenk won fanfgehn Thaloen fügte jedoch Hinzu: Wir bitten, ihr 
wollet mit dein Gerinzen dießmal alfo vor Ueb nehnsen, denn 
konnten wir euch ſauſt In andern Wegen guäbigen Willen erjei⸗ 
son, ſo waten wie in Crheblichem dazu wohl ſchr geneigt. *) 
Grit dieſer Zote trat jodoch mehre Jahre hindurch ein Still⸗ 
find in der brieflichen Mitthelung zwiſchen Peucern und dem 
Herzeg ein. Dee Grund mag vorzaͤglich in des Erſtern Werhäkts 
niffen gelegen habe, denn einecs Theils befchäiftigten ihn. unans⸗ 
grſetzt feine -atabesnifchen Werkfungen, ) anbem Tholls wurde ex 
häufig amd) an den kurfürſtlichen Dof gerufen, bald gu aͤrztlichen 
Berathungen, bald and) im andern wichtigen Angelezenheiten, 
bean. auf fein Urtheil legte man beftänbig- {che Hoden Wert E 
ſtand nice bloß bei. dent einfingreichen kurfuͤrſtlichen gehrimen 
Much Wick Mordeiſen, fondern auch beim Amchlicfien ſobbſt und 
an n befim Bam De in ſehr hohem Kein Enblich war 


— — 


1) Sarelhen des . deucer an Heriog Allreca d, Witebengae 
18. Octobr. (1561). 

” D Gäweiben des Herzogs Albrecht an R. Peuer, d. 3. Decem⸗ 
ber 1 

ik, ) ee hiell außer feinem mebicinifchen Boclefungen auch ande 

über Geſchichte; f. Strobel Reue Beiträge zur Literat. bes 10, 
Jahrh. 8. I. St. I. ©. 134. 

4) Adami vitae Medicor. p. 108. 
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er ford imd ford auch mit literariſchen Aebelten deſchäftigt; na⸗ 
monclich fammette er mehrr Jahrr lang Mit vielem - Eifer die 
udehztzen Maberiallen zur Fortſegzeng der Ehen Melanchthons. 
Dis: sohtete Arbeit aber gab ihm im J. 2565 auth nem Uns 
108, ſich mit emem Schreiben an ben Herzog Albtecht zu wenden. 
Im Fruhumg dieſes Juhres naͤmlich beſuchte der Profeſſor Mi 
Vreter Sickius am. der Umtoweflche zu Kbatgeberg ) anf nee Reiſt 
euch Peucirn Im Wittonberg, der ihn, wie er ſelbſt Fagt, mit 
genz veſonderrr Freude bei MA aufnahm nid ihen theils wegen 
ſeines Seftod; ſumer Gelehrſamkeit und ſaines Churacters, cheils 
auch iin Shrek Veweils von ſeiner Zuntigtaig zu bar Profeſſdern 
der Univerſitit des Herzogs zu geben, ſane ganze Lebe zuwandte. 
Er ſcheieb datauf Dam Herzoz am erſten Dial: Obgleich m dem 
Gapraͤche, toelches zwiſchen mie und Peter Siccius Seatt fand, 
utiter hidbetn aa der Verinderungen erwähnt warde, wacht in 
Mieuffeit in unſerer ımb in frähetse Zeit vorgefallan find, zu 
deren Mitthetliung mie ſchon der Doctor Matthias Stojus 
Ptoftſſor der Meditin gu Röonigzsbeegz) Hoſfnung machte, fo 
konnte mir doch weder Sickius etwas Sichetes. bariber. mitthel⸗ 
len, noch habe ich, was ich Fo ſehnlichſt erwartet, von Stojus 
bieher etwas erhalten. Da ich nun aber jene Veranderungen tn 
bee Chronit dutchaus nicht mit GStiffchnrigen Aberzehen kann, 
ſo wünfchte ich, ttwas Gewiſſets darüboe zu erfahren, well Die 
Wahtheit das Licht Der Geſchichte ME. Well ich Abe dieſe Sach⸗ 
E. D. ſchon Feier meins Aaſtcht auteinander gefetzt habe, To 
hege Ich dab Verttauen, E. Di werben weint Yan nicht miß⸗ 
biffigen, zumal Di 08 fich darum Ganber, daß ich durch eine 
gänzenbe BiwrisfUhrung das’ Undertin-& D: He Radpnet 
empfehle ind leichſam erhalte) -- ! 


1) Aenotde ‚Horte der Umlverf, Königsberg W. IT. S. 176. 
y Sgchreiben des K. Pence an Hergog Albtecht, d. Witebergae 
Calend. Maji 1568. 
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Es hat ſich Leider Die Antwort des Herzogs auf dieſes Schreiben 
Peucers nicht erhalten, fo baß wir nicht wifien, In welcher Weiſe ex 
dem Wunſche des Lagen eniſprochen dabe. Wie wir uns aus ben 
Mittheilungen Cbers rinnen, hatte ſich ber Herzog an.biefen Theo⸗ 
logen im November des J. 1506 mit der Bitte gewandt, Im zur 
zweckmãßigen Anorbuung und Beſtellung dev Kirchenãmter in ſeinem 
Herzogthum eine Anzahl tüchtiger Maͤnner in Vorſchlag zu bringen, 
weit er. nichts ſehnlicher wunſchte, als ben Bau: ber Kirche, den 
er vor länger als vierzig Jahren mit eben. fo viel. Muth, als 
chriſtlichem Vertrauen zuerſt begonnen, vor ſeinem Tode noch bis 
zum Schluſſe vollendet zu ſehen. Bu demſelhen Zwack hatte er 
auch Kaspar PYeucern um feine Mithülfe angefprochen. ) Dieſer 
erwlederte darauf dem Herzog gegen Ende bes Nonembers: Es 
iſt vor Augen, wie bie Kirche bin. und wieder busch - umrubige 
Leute und neus feltfame Opiones jammerlich zerriſſen und betrübt 
wird, woraus endlich, fo Bott es nicht gnäbiglich abtvenbet, bee 
Verderb und Yntergang ber reinen, Lehre erfolgen wird. Darum 
thut E. F. ©. chriſtuich und Löblich, daß fie dahin trachten, wie 
ſie ihre Kirchen mit frommen, gottesfüͤrchtigen, bee rechten, heil⸗ 
ſamen Lehre recht berichteten und eintraͤchtigen Lehrern verſorgen. 
Ich win auch für meine Perſon neben andern und ſonderlich 
neben unſerm Pfarrherrn (Eber) fleißige Nachforſchung thun, da⸗ 
mit E. F. G. ſolche Leute angezeigt und zugeſchafft werben. In 
dieſer Eile aber werben mich E. F. G. gnabiglich entſchuldigt 
haben, denn ich babe an dem Tage, als mir E. F. G. Schreis 
ben zugeſtellt worden, verreiſen muͤſſen. So iſt auch durch bie 
Strafe der Peſtilenz die Academie zum mehren Theil zerftreut, 
fo baß gar wenige Perfonen in Gegentvart vorhanden find. Ich 
bitte deshalb unterthänig, €. F. G. wollen an dieſem Werzugs 


1) Dee fchon früher bei Paul Eher erwähnte Vrief des Herzogt 
jr 13. Novemb. 1566 it sugleich auch mit an Kaspar Peucer 
gerichtet, 
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kein ungnädiges Gefallen haben, denn es ift auch fonft an dem, 
daß folcher Leute, bie E. F. ©. begehren, nicht mehr die Menge 
zu finden ift und werden in dieſen Sterhensläuften hieraußen die 
Kirchen auch fchier wüſte und ode gemacht von guten Prädican⸗ 
tm.) — Deucer ließ es auch fortan nicht an Eifer fehlen, um 
bed Herogs Manſch zu. erfüllen; alltin ſeine Bemũhungen Yatten 
geringen Erfolg. Er ſchrieb darüber: dem Herzog. gegen Ends bes 
Februar 1587:: Obgbeich ich mich auf E. F. G.: gubigon Befohl 
bie und wieder um Präbltantsh beworben dabde dio: in E. J. G. 
Landen zur Weſtellung ber. Kirchen zu gebrauuchen wären, fo 
hahe ich doch bisher von keinem eine endüchs Autwort befom: 
men, teil ober Huch. ferner nicht untorlafſen, nit-aietti Fletß 
Nachforſchung zu halten. In der. Atademle waro aber der Mae 
giſter Gearg Kruger, geboren In: der Marb Beandrabur zu Mit⸗ 
teibach, meines Erathtens gar wohl und, nägiich zu gelrauchen 
denn er iſt ane wohlgeſchickte, erfahrene Perſon, wohlgelehrt im 
der Lateiniſchen und Gricchiſchen Sprache, beruht und eefahten 
in Dir Rechtsgelcheſamakeit und in der ganzen Philoſophie. Ich 
will ihn deshalb E. F. ©. hiemit vorgeſchlagen und eommendirt 
haben, mit unterthaͤniger Bitte, E. F. G. wolle ihm zu Erhal⸗ 
tung ber Aeademie gebrauchen, und zweifele nicht, ee werbe mit 
befomberam Nasen und Ruhm in der Atademe dienen: und ſich 
auch in andem Sachen allenthalben fo area und verhalten, 
mis 48 einem fsontmen, redlichen Dixime! in ſeinem Berufe wohl 
anfteht,?) — Mir Haben nicht geſanden, od dieſer junge Ger 
lahrie eine Auſtellung in des Herzogs Diaiften 'gefuiideri Habe, 
denn. alle Mittheilungen gesifchen. Albrecht mb Peucer bruchen 
von jest an ab; 48 mar jenes ber lehte u; den Bl: ii 
feinen. dehen Gonner Lreb· 2. ir 
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1) Schreiben 2. Veucert an gegen. —* w Bitte 
27. November 1566. 


2) Schreiben 8. Peucer an Herzog Aıbredk, b. BVittenberg 
2W. Febr. 1507. —4 41 / 


— — » 


Erabmus Neinhold. | | 





 :. Erasmus Neinhold, aus Saalfeld in Thüringen gebürtig, 
ſtammte; wie wir hören, von unbemittelten Aecltern ab. on 
feiner Jugendzeit wiſſen wir wenig ober nichts zu fagen. Im 
J. 1529 finden wie ihn auf der Univerfität zu Wittenberg, 
wo er als Magiſter sine Anzahl junger Stubirende, wie es bas 
mals Sitte war, unter feiner [peciellen Aufficht und Leitung hatte, 
fie in ſtrenger Zucht. hielt und. mit ihnen fleißig repetirte.) Ex 
erhielt nachmals ein öffentliches. Lehramt als Profeffoe der Mas 
thematik und teug zur allgemeinen Verbreitung, gelinblicheren Bes 
arbeitung und theilweiſe auch ſelbſt zur Umgeflaltung mehrer 
Zweige dieſer Wifjenfchaft weſentlich mit bei. Diefe feine Verdienſte 
erhoben ihn bald zu einem ber-berlihmteiten Mathematiker feiner Zeit. 
x... Hãchſtwahrſcheinlich war es ber: ausgezeichnete Georg Joa⸗ 
chim Rhäticus, Profeſſor der Mathematik im Wittenberg, ber 
auch Reinholds Blick guerft auf Preuffen hinlenkte, wo damals 
noch Copernicus lebte; dean bie Sehnfucht, biefen tiefdenkenden 
Begründer, des neuen Weltſyſtems perſönlich kennen zu lernen 
und durch nähern Umgang mit ihm: in bie Tiefe feiner Weltans 
ſchauung eingeweiht zu werden, hatte Rhäticus bewogen, feinem 
acabemifchen. Lehramte zu entfagn und fi nad, Preuffen zu 
begeben, wo er längere Zeit fi in Frauenbutg bei Copernicus 
aufhielt. Er wurde von da aus auch mit Herzog Albrecht bes 
kannt. Einft bei einem Befuche burdy ein Ehrengeſchenk von biefem 
erfreut, verfaßte er eine Chorographie in Deutfcher Sprache und 
Überfandte fie dem Kürften zum Zeichen feiner Dankbarkeit, 
indem er Ihm barliber umter andern fchrieb, daß „darin nebft 
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andern nüglichen Dingen auch angezeigt wird, wie die Schiffer 
Compaſſe zu reformiren feyen, welche einer guten Emendation 
wohl vonndthen haben, wie E. F. ©. als ein Liebhaber ber ho⸗ 
hen Künfte ſelbſt gemerkt und gegen mic, geäußert haben; und 
dieweil bie Regeln neben ben Exempeln beflo Iufliger find, habe 
ich mit Hülfe etlicher guter Herren und Freunde, fo weit es mir 
als einem Fremden möglic, gewefen ift, eine tabula chorogra- 
phica auf Preuffen und etliche umliegende Länder, €. F. ©: 
zu Ehren, verordnet und reißen Laffen. Seyen Mängel darin, 
füge er Hinzu, fo möge man fie nicht feinem Unfleiß, ſondern 
feinem Mangel an Kenntni Über bie Page ber Lande zufchreiben; 
er habe das Wert ſchon darum nicht unterlaſſen wollen, weil es 
feines Bedünkens doc) eines guten Anfangs bedürfe, bamit andere, 
welche bie Lande beffer Bennten, ſich ferner bamit Mühe geben 
möchten.) Am Tage nachher fchrieb er dem Herzog wieder: 
Nachdem E. F. ©. fi) bemüht, von etlichen der Mathematik 
Berftändigen ber Tageslänge ſich zu erkundigen und es verzeiche 
nen zu laflen, wann und um wie viel Uhr ſich der Tag anhöbe 
durch das Jahr hindurch, welches boch, wie E. F. ©. obfervirt, 
gu Zeiten wohl um etliche Stunden nicht zutreffe, fo habe ich, 
weit jene E. F. G. Begehren nicht verftanden und für ben wah- 
een Tag den mathematifchen fupputirt haben, ein Inſtrument 
dazu für E. F. G. angeordnet, worin nach beigelegten canonibus 
E. 5. ©., was bdiefelbe begehrt, «8 fey vom wahren ober mathes 
matifchen Tage etwas Näheres, wie ich hoffe, nah E. F. ©. 
Begehren getvährt ſeyn wird. Er üiberfendet das Inſtrument 
dem Herzog zum Beweife feiner bankbaren Gefinnung gegen ihn 
und dankt ihm dabei insbefonbere auch noch für feine Empfeh⸗ 
tung an den Kurfürften von Sachſen und an bie Univerfitäe zu 
Wittenberg, wohin er ſich nun bald begeben wollte, um das 
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Werk feines Lehrers (me Copernicus) dort im Drud zu 
geben.) 

Dieſer hochverdiente Schüler des Copernicus war es wahr⸗ 
ſcheinlich, der bei ſeiner Müdkehe nach Wittenberg Erasmus 
Reinholden ben Herzog Albrecht als einen Kürflen ſchilderte, bei 
welchem alle freien Künfte Schutz und Förderung fünden, und 
ihn dadurch zugleich ermuthigte, dem Herzog eine Schrift zu 
widmen, bie er eben verfaßt hatte. Er fandte fie ihm mit einem 
Schreiben zu, morin er fagt: Wiewohl ich E. 5. ©. unbekannt 
bin, bin ich doch aus ber Urſache, daß €. 5. ©. vor andern 
Fürſten Zugend und Löbliche Künfte und befonders bie Aſtronomie 
und Cosmographie lieben, ehren und fördern, bewogen worben, 
meine Arbeit in öffentliches Drud € 5. ©. zuzuſchreiben, wis 
disfelbe aus beigelegtem Büchlein vernehmen werben. Wiewohl 
nun biefes Büchlein Schulmaterie ift und nicht sin großes Ge: 
pränge macht, wie wenn man viele Inſtrumente malet u. ſ. m, 
ſo iſt es doch der Grund ber rechten Kunſt, woraus die Inſtru⸗ 
mente kommen, und ein Schläffel biefer Künfte, denn ohne biefm 
Anfang kann man den Ptolemäus und bie Zafeln nicht verſtehen 
ober brauchen. Dieweil denn €. F. ©. biefe Künfte groß achten, 
wie zu .allen Zeiten die löblichen Fürſten gethan, als Julius, 
Severus, Adrianus und andere mahr, bie ich in ber Pröfation 
an €. 5. ©. aufgezählt habe, fo hoffe ih, €. 5. G. werben ſich 
diefe meine Arbeit gnädig gefallen laffen, als bie zu Exhaltımg 
und Ausbreitung guter Künfte dient. Ich bitte deswegen, E. F. G. 
wollen biefe meine Schrift fammt dem Büchlein und der 
Dräfation gnädig annehmen und empfehle mich dabei E. F. ©. 
in Untesthänigkeit als ein Profeffor der Mathematik, denn 
E. 5.6. wiſſen, daß unfere Künfte fonft bei Zürften und ans 
dem Leuten wenig geachtet find. Darum wollen E. F. ©., «is 
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re diefee Künſte Verſtand Hat, die Mathematiker defto mehr in 
nadigem Befehl hab, daran ©. F. &. auch Bott zu Gefallen 
mn, der dieſe Klinfte zu feiner Erkenntniß und zu mancherlei 
busen dem menſchlichen Geſchlechte gegeben. °) 

Der Herzog nahm KReinholds Schrift ſehr freundlich auf. 
xX antnortete ihm: Wie Haben euer Schreiben ſammt dem 
>üchielm, welches Ihr ems zugeſchrieben, empfangen, geleſen und 
ohl vornommen, aus welchen Arfachen ihr uns daſſelbe zuge⸗ 
hrieben und uns damit beehren thut. Nun iſt nicht ohne, daß 
Ne nicht allein dieſo Kunſt, die Aſtronomie und Gosmographie, 
ndeen auch alle andern ioblichen, frelen Künſte und derſelben 
Irofefforen zu lleben, zu ehren und zu fördern mit allen Gnaben 
woogen find und fo wir biefeiben für unfere eigene Petſon zu 
Itdern und dergeſtalt, daß es gemeinem Nuten zu Gute gersichte, 
setzufegen wuͤßten, thäten wie baffelde bitig und mit Gnaden 
one he babe uns auch an bem, bdaß ihr uns den Grund 
erſAben loblichen Kunſt zugefchrieben habt und damit unfern 
armen rühmen thus, zu gnäbigem Gefallen gethan und wir haben 
ehr zu Erzelgung unſerer guäbigen Gewogenheit euch dieſes 
feine Becherlein zuzuſchicken nicht unterloffen wollen, gnädig bes 
Arnd, Ihe wollet baffelbe für gut annehmen, denn euerer Per⸗ 
on Wi gnädigen Willen zu erzelgen, find wir mit alten Gnaden 
jetoogen. °) 

Zeigte Mc Reinhold ſchon In feinem erſten Schreiben an ben 
Derzog als einen Darm, ber teog ber geringen Aufmunterung 
on aufenher feinen Studien mit Ernft und Eifer oblag und 
wech bie Höhere Mürdkficht getrieben wurde, daß auch feine willen: 
chaftlichen Weftrebungen mit beitragen würden, Gottes Ehre und 
we Menſchen Wohlfaher zu fördern, fo ſprach er dieſe Ueberzeu⸗ 
ng auch in feinem nachfolgenden Schreiben an den Herzog aus. 
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Mon lieft, Heißt es darin, von vielen loͤbllchen Königen und Kür 
ſten, welchen die berühmten Mathematiker ihre Arbeiten zugefchrie 
ben haben, als Aratus und Diocles haben an ben gütigen König 
in Macebonien Antigomus gefchrieben, Exatofthenes, ber zuerſt bie 
Lande am beiten in Europa, Aſia und Africa beſchrieben, hat 
feine Tafeln dem Könige Ptolemäus Euergetes zugeſtellt. Wir 
wohl ich mich aber mit biefen trefflichen Werkleuten nicht ver 
gleiche, fo thun doch E. F. G. loͤblich, daß fie es fich gnabig 
gefallen laſſen, daß wir Mathematiker dieſe Kunſt mit E. F. ©. 
Namen zieren und ben jungen Leuten vorgeben. Deswegen danke 
ih €. F. ©. in Ungerthänigkeit, daß fie meine Arbeit gnädig 
angenommen ‘und darüber mit gnädiger Schrift und Geſchenk 
ihren gnadigen Willen gegen mic) alfo erzeigt hat, daß ich mich 
zu unterthäniger Dankbarkeit ſchuldig erfenne, die ich auch mit 
Gottes Gnade ferner in größern Werken beiweifen till, dem 
wiewohl in ber Welt, befonders in diefer unruhigen Zeit unſere 
Klinfte wenig geachtet find, fo it doch mein Vornehmen, Gott 
und ber Cheiftenheit mit Pflangumg und Erklärung biefer Künfte 
zu dienen, benn es wäre der Chriſtenheit ein nicht kleiner Scha⸗ 
den, wenn bdiefe Künfte verlöfchen follten, woraus endlich eine 
grobe Barbarei erfolgen würde, fo daß man auch nicht einmal 
Kalender haben möchte. Dieweil aber biefe Phitofophie verachtet 
ift und mir arme Gefellen wenig Hülfe und Körberung haben, 
fo bitte ich, E. F. G. wolle mein gnäbigfter Kürft ſeyn und mic 
neben andern, welche Zucht, Ehre und nügliche Künfte lieben, 
auch als einen folchen in gnäbigem Befehl haben. ’) 

Freundlich ertwieberte ihm ber Herzog: Euerer hohen Dank 
fagung megen unferer geringen, tmohlmeinenden Verehrung für 
euere erzeigte Arbeit hätte es gar nicht beburft, denn fo wir euch 
oder auch andern. gefchidten und geleheten Leuten in Mehrem 
gnäbige Förderung und Willen beweiſen koͤnnten, wollten wie uns 
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Immer als bes gnäbige: Herr in allem Biemlichen finden laſſen. 
Wiewohl wir nun mit biefem unfern geneigten Willen denfeiben 
gelehrten Leuten wenig zu helfen willen, fo find wir ihnen doch, 
ohne Ruhm zu. melden, alltwege von Herzen und fo viet moͤglich 
iſt, fie zu fördern gewogen, in Gnaden bittend, ihr wolle uns 
bisweilen ex astris euer Judicium, fo viel ziemlich, auf biefe 
gefchtoinden Zeiten und Läufte gutwillig mittheilen; dagegen find 
wir geneigt, uns hinwieder bankbar finden zu laſſen ı und real 
«us viel gnäbigen Willen zu erzeigen. °) | 

Dieſe Aufmunterung des Herzogs und das Vertrauen, wel⸗ 
ches Erasmus Reinhold in Betreff. feiner Unterſtützung zu feis 
nem hohen Gönner gewann, bewogen ihn jest zu dem Plane 
eines Werkes, welches mehr als alles, was er bisher gelaiftet, 
ſeinen Namen ruhmvoll auf die Nachwelt überbringen foßte; +6 
waren bieß feine Tabulao Prutenioae. Er fchrieb barliber dem 
Herzog im Anfange des J. 1544: Schon. vor einem Jahre 
empfing ih €. 5. ©. Schreiben, worin diefeibe mich aufforder⸗ 

€. 5. G. zuweilen ſchriftlich zu befuchen und einige Arbeis 
ten meinee Kunſt zu Überfenden. Da es nun meine Pflicht 
war, biefer Gensigtheit gegen mich und dem rühmlichen Eifer 
€. 8. ©. für die Wiffenfchaft durch meinen Fleiß entgegenzu- 
kommen, fo fing ic) damals ſchon an, ein neues und nügliches 
Werk zu entwerfen, nämlid, „Reue Zafeln bes Himmelsbewegun ⸗ 
gen, bie ben Titel Tahulao Prutenioae haben werben, welches 
Werk ich E. ©. zu dediciren beſchloſſen habe und worin ic) ‘den 
Beobachtungen des Copernicus, im Vergleichung mit ben Beob⸗ 
achtungen anderer älterer und neuerer Gelehrten, folge; ferner 
neue Tafeln der dageweſenen und Lünftigen Sonnenfinflernifie, 
die beſonders zur Erläuterung der Gefchichte aller Jahrhunderte 
und zur Verbeſſerung bee Chroniken nützlich ſeyn werben. Auch 
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will ich diefen no) Cphemeriden für einige künftige Jahre an: 
Schließen. . Nun wollte ich an €. F. G. nicht cher wirder ſchtei⸗ 
ben, als dis ich derſelben winen tt dieſes Werkes oder ein 
Specimen davon würde Üüberfenben Innen. Allein die Manch⸗ 
faltigkelt miner Beſchaäſtigungen an biefer Schule iſt Schuß, 
baß das Werk langſam vorſchroitet. Um. jedoch E. J. G. mein: 
fortwaͤhrende Dankbarkeit zu beweiſen, ſende ich derſelben biefes 
Schrelben zu und füge ihm ein kläanes Werk bei, nullch cin 
neulich herausgegebenes Calendarium, von bem-id; jedoch Hoffe, 
Daß es den Studirenden biefer Disciplinen von Nutzen feyn 
werde: Die Kürze ber Zeit hat nicht geſtattet, dieſe loſen Vlatter, 
eha ich fie abfenbe, zuvor noch binden zu laſſen. Jedoch werde 
ich mit Gottes Hülfe nächſtens etwas Über die Bebeutungen ber 
Sormefinfterniffie und dis Revolutionen einiger Bürften über 
ſchicken. Jetzt Haba Ich ur Eesti) den Bewels Heben wein, 
daß ich in biefen Studien zum allgemeinen Augen noch fertfuhre 
and aipfehle mich E. F. G.) — Dee Herzog dankte Ihm 
aufs freundlichſte nicht nur für die Ueberſendung des erwähnten 
Buchleins, ſondern auch vorläufig ſchon für die Dedication der 
Preuſſiſchen Tafeln, womit er ibm beehren wollte und wünfdhte 
ihm Srüc zu dieſem nüglicdyen und großen Werke. *) 

Gab ſchon diefe gütige Aufnahme feines Werkes baau Her: 
309 Reinholden feifchen Muth zur Fortſetzung ſeines ſchwierigen 
Unternehmens, ſo ermunterte ihn nicht weniger auch die ehten⸗ 
volle Flieſprache, weiche Melanchthon bei ſeinem hohen Gönner 
um bieſe Zeit für ihn einlegte, indem er dieſem ſchrieb: Die Weis⸗ 
heit €. F. ©. giebt mir Hoffnung, daß E. D. es gut antlagen 
werde, wenn ich davon fchreibe, wad zu Körderung loͤbliche 
Könfte hinführt. Nur fehe wenige erlernen jcht die Mathema⸗ 
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et und ebenfalld nur wenige von ben Machtigen umrerſtlitzen 
Diefe Studien. Bet uns aber HE ein Keicheise Daun, . ber. füch 
einig diefeem Studium gewibmet und einige Werke angefangen 
hat, die. zur ‚Verbreitung dieſer Wiffmfihafe von Nuten ſeyn 
werden. Unſer Hof inbeffen kuͤmmert ‚ch wentg um biife Stu⸗ 
bim. Wenn Ew. Durchlaucht Ihm jahrlich ivamd Anas, Te 
eo eine Ehrengabe ober ein Gtipenbimm gaͤben, To Hoffe ic, - 
biefo Frelgebigkel wolirde dem Rünflen Farbf mich von Nuthen 
fepn. Und ich mochte auch der Mahner fen, baß er bie nlß« 
then Werke und Ephemeriden ans Licht beächtes denn ſonſt 
werden einſt bis Cphemeriden fehlen, wenn die Wären ſolche 
Arbelten nicht unterſtũtzen werben. Aber ich bittd, E. D. vers 
zethe dirſeo mein vielleicht umgelegenee Geſuch.) Auch Mes 
lauchchons Schwiegerſohn Sabineis, der damals zur Einrichtung 
der neuemn Untonfirke in Rönigäbetg. dem Herzog zur Seie and, 
empfahl biefent Reinholden als einen gelehrten Mann umd fein 
vorhabendet Werk ats ein fo nuͤtzliches Unternehmen, daß es mit 
Mecht die Unterſtütung eines Fürſten verdime.*) Allein Me 
lanchthons Empfehlung war Thon hinreichend. Der Herzog 
ſchrieb ihm im Auzuſt: Was euero Flebitte des Mathematikers 
halber anlangt, ihn jaͤhrlich mit einer Verehrung oder einem 
GSehpendium ga verſorgen, fo wollen wir, wiewohl dA uns in 
biefen geſchwinden, vor Augen: ſchwebendben gefährtichen Seiten 
des Ausgebens fehr viel iſt und wir auch auf unfere Gelehrten 
allhler und außer Bandes viel wenden mäflen, doch euch zu Ge⸗ 
fallen (damit ihr zu fehen habt, baß euer Anfuchen bel uns 
nicht vergeblich geweſen) ihm zum beffern Untethalt und jur 
Hörberung Teiner Studien hundert Rhein. Gulden auf zwei Jahre 
übermachen, fo daß er bie Zahlung in vier Terminen erhalten folk. 9 
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Weinhold war fehr. erfreut, als er ven Melanchthon 
diefe Nachricht erhielt, denn war die Summe auch eben nid 
bedeutend, fo erkannte er doch aus bed Herzogs großer Bexeit⸗ 
willigkeit deſſen wohlgensigte Sefiunang und durfte ımter andern 
Umfländen auf reichlichese Unterflügung Hoffen. Er ſchrieb ba 
ber feinem hohen, Gönner in ber Mitte des Octobers: E. F. G. 
Schrift. an ben hochgelahrten Herrn Philipp Melanchthon, meis 
nen günfligen Heren und Freund, hat er mir zugeftellt, woraus 
ih E. F. ©. gnaͤbigen Willen und die Vertroͤſtung bes Sti⸗ 
pendii auf zwei Jahre vernommen und bin erſtlich erfreut, daß 
E. G. zu Erhaltung und Foörderung dieſer üblichen Kunſte ber 
Mathematik ſolchen fürſtlichen gnaͤdigen Willen haben, denn es 
iſt ja beides wahr, das Erſte, daß dieſe Künfte gu ordentlichem 
Leben nöthig find und der chriſtlichen Lehre und Kirche eine 
Zier, wie Gott ſelbſt ſpricht, daB die Sonne geordnet fey, uns 
bas Jahr zu machen; nun wäre ein Verſtand des Jahres, fo 
Beine Obfervation, Beine Kunſt erlernt würde, und das Andere, 
daß diefe Künfte ohne Hulfe der Regenten nicht mögen erhalten 
werden. Darum iſt's Iöblih, daß E. F. G. und armen Ma 
thematitern die Hand reicher und Ih nehme €. F. G. gnäbige 
Vertroͤſtung bes Stipenbil mit unterthäniger Dankbarkeit an. 
Da €. ©. wünſchen, daß ih E. F. G. vor andern Herrſchaften 
dienen wolle, fo wiften dieſelbe ohne Zweifel, daß ich noch im 
dee Univerficie Wittenberg mit Dienft verhaftet bin. Was ich 
aber daneben E. 5. ©. dienen kann, dazu wii ich mich unters 
thänig. erboten haben, und bitte enblich, E. F. G. wolle fi 
bie fchönen und nuͤtzlichen Künfte ber Mathematik empfohlen 
ſeyn laſſen der Chriſtenheit zu gut, bie wahrlich diefer Küufle 
bedarf. *) 

Auch Melanchthon brachte dem Herzog feinen freundlichen 
Dank entgegen. Es iſt intereffant, aus feinen Aeußerungen zu 
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erfehen, aus welchem Standpunkte man damals ben Ruten des 
mathematiſchen Stublunns betrachtete. Ex fchrieb dem Hergag: 
So viel den. Magiſter Erasmus belangt, fo, wollen E. F. ©. 
hierin die fchömen und ‚nüplichen Künfie her Mathematik ehren 
und förbern,. bie ohne loöͤblicher Fürſten Hllfe. nicht konnen er⸗ 
baltın werhm. Rum muß je diefes meufchliche Leben Arithme⸗ 
ce, Viſirkunſt, Kalender und Kosmographien. haben; bazu iſt 
bie ſchöne Drbuung des jährlichen Ganges der Sonne ein Haras 
Beuguiß von Bott, daß biefe Natur von einem. weifen, orbent⸗ 
lichen Werkmeiſter geſchaffen ift, darum wir alle Gott zu Lob 
dieſe Künfte Heben follen, dadurch dieſe Orbnung erklärt wird. 
Nun können. wahrlich Privarperfanen ohne. Hülfe der. Megenten 
nicht Inſtrumente zur Obfervation der. Sonne, Sterne, Eclipfen, 
Aequinoctien u. f. w. maden, benm «6 koſtet etwas. Darum 
wollen E. F. G., wie fie gnäbig vertröfter, biefes Stipendium 
auf Magiſter Erasmus wenden, ber etliche nägliche Werke 
jegund vorhat und iſt ein chelicher, chriſtllcher Dann, gelehet in 
ber ganzen Philofophie und bleibt bei dieſem Studium vor⸗ 
nehmlich und bat viel gute Eichler gemacht, auch etliche E. F. G. 
Unterthanen... Dazu erbeut er fich zu unterthäniger Dankbarkeit, 
Die er mit etlichen feiner Arbeit beweiſen wi, welche er E. F. G. 
zufchreiden wird und wem ihm E. F. ©. Arbeit befehlen wer⸗ 
den, will er ſich auch gehorfamlich darin erzeigen. °) 

Erasmus Reinhold, im Sommer des J. 1546 durch die 
Zufendung der Hälfte feines Stipendiums unterflügt, arbeitete 
freudig und mit Eifer an feinem Werke fort. ?) Als der Herz 
305 darauf im December auf feiner Reiſe in Deutfchland auch 
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nad Wictendrig kam, lernte er imtee andern auch Neinholden 
peeſdalich keanen. Es muß In ihror Umerhatung bie Nede von 
Mativitaͤren geweſen ſeym, binn: wir finden, daß Reinhold dem 
Heczog um Gatalog mies Natlvitaten zugeſandt hatte, aus 
wealchem ‚biefoe die von Ihm gewülnſchten auswählen Tote. Gr 
arbat IE bie Nachoktäitın feinen Gemahnmn, feiner Tochter Kama 
GSophie, ſeines Bitters des Markyraſen Abredik (Nitbladen), 
des Sohnes ed Markzrafen Safinie von Brandenburg, die bes 
Katſtre Karl V. und bie: ganzo Rackbiide des funzen Köomges 
Sigiemund von. Polen, erſuchto aber Reinholden um die ung 
lichſt baldige Bearbeitung und erfreute ihn zugleich von ntuem 
air Arien Überfandten Geſchenk.) Keinhold crklaͤrte ſich ge⸗ 
weigt dazu, obgleich ae bamestie, daß ſeine Amcegeſchafto an der 
umschcät ihn ſeht in Aufpruch näyemen und die Meran 
und CErklaͤrung felcher Rucieickten bewthnuo ſeht viet Det as 
forderten: ®) 

De Stieme us Zube: 3646 aber warfen and Kandel: 
den aus feiner grwohnten Thacigkeit und Ruhe; fir anterbrachen 
meht nie alte foime Arbeiten, ſondern brachten ihm auch man⸗ 
chen ſchmerzlichen Verluft ine feinen Jamillenverhältuifſen. Noch 
weit mehr aber, als dicſo Verkiuſte, ſchmerzte Ihe bie verloren⸗ 
Zeit, denn aus Wittenberg gefiüchhta war ee an ganzes Jeht 
lang unftät und ohne beſtirarate Befchaſtigimg Yin und her ges 
zogen, wie er dem Herzeg ſelbſt kragt. Im Frihung des J. 
1647 finden wit Ihn zuerſt wieder m Zerbſt, von mo aus er 
fich beim Herzog entſchuldigte, daß fan groͤßerrs Tem, durch 
den Kriegetumuit unterbrochen, noch wide habe seicheinten kon⸗ 
nen unb er vorerſt auch nur eimige der gewünſchten Nativi⸗ 


I) Schreiben des Senat Abrecht an E. Reinhold, d. Treuen 
briegen Il. Decemb. 1545. 

2) Schreiben bes E. Reinhold an derios Abrecht, d. Witten 
berg 13. December 1545. 
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täten überſende, weil auch deren Bearbeitung durch ſein unruhi⸗ 
ges Lehen gehindert worden ſey.) Der gütige Sürfl antwortet« 
ihm: Euere Entſchuldigung, daß Ihe nicht alle Dinge in Erwä⸗ 
gung. ber jegigen. unrnhigen Zeit habt werfertigen koͤwen, „wäre 
nicht vonnöthen geweſen. Sintemal aber wir euch zur Foͤrde⸗ 
rung euerer Otudien eine guäbige Hülfe zugeſagt, fa follet ihr 
euch derſelben auch nachmals gänzlich zu uns vertröſten, denn 
euch in Erheblichem Gnade zu erweiſen, find wir immer ges 
neigt. ”) Auch Melanchthon hatte Reinholden wegen Verzöge⸗ 
rung feiner geſehrten Arbeiten durch bie Kriegfunruhen beim 
Herzog entſchuldigt und ihn von neuem ſeiner Huld empfohlen.) 
Dieſer erwiederte ihm: Es iſt uns zwar von Herzen leid, daß 
Erasmus und andere fromme, horkgelehrte Leute an ihrem gu⸗ 
ten Vornehmen durch bie Ungeftümigkeit ber jegigen Zeit vers 


bindert worden; aber «6 iſt uns auch wahrlich ſehr Herb, daß 


ihe ihn als einen hochnüglihen Mann rühmet unb mir wollen 
uns um euerer Recommendation willen gegen feine Perſon nach 
alles gnäbigen Gebühr erzeigen. )J) 

Melanchthon bot in der That das Meglichſte auf, um um 
Reinholden dem Herzog, immor friſch im Gedaͤchtniß zu erhalten 
und wo möglich deſſen mildthätige Hand auf ihn. hinzulenken; 
er rühmte daher nicht nur fein Werk als ein äußerſt niutzliches 
und verbienflliches immer non neuem, ſondern wiederholte dabei 
auch mehrmals das ſchen öfter Geſagte, daß die fo ſchönen ma⸗ 
thematiſchen Studien faſt gar keinen Gewinn oder Einkommen 
brächten und von den meiſten Menſchen vernachlaͤſſigt und. ver⸗ 
achtet würden. Dem ſchloß er dann wieder eine Empfehlung 


— — — — — 


1) Schreiben E. Reinholds an Herzog Alhrecht, 5 Serveni « die 
17. Mart. 1547. 


2) Schr. des Herzogs Albrecht an E. Reinhold, d. W. April 1547. 
3) Schreiben Melanchthons bei Faber ©. 130. 
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4) Schr. des Herzogs Albrecht an Melanchthon, d. Juni 1547. ü 
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Reinholds an den Herzog an,” und biefer war durch Melanch⸗ 
thons Stimme auch‘ immer leicht getvonnen und fandte-wieber- 
holt Reinholden neue Unterflügung zu. Dabei hatte er jebod, 
in emem Schreiben an Melanchthon bie Aeußerung bingetworfen, 
wenn Erasmus Reinhold ſich dem Studium ber Theologie wids 
men und dann einft eine acabemifche Lehrſtelle in dieſer Wiffen- 
fchaft Übernehmen wolle, fo fen er fehr geneigt, ihn zur Foͤrbde⸗ 
rung in biefem Stubium einige Jahre Lang zu unterflligen. 
Der Herzog, ber an ſich ſchon alles am liebſten im theologifchen 
Gewande ſah und wie er mehrmals felbft erflärte, vorzugẽweiſe 
die theologiſchen Studien besünftigte, mochte zu biefem Vor⸗ 
ſchlage wohl auch durch bie fo oft wiederholte Klage veranlaßt 
worden fepn, daß bie Mathematik und bie, weiche fich Ihr wib⸗ 
meten, weber bie nöthige Unterftügung und pecuniären Gewinn, 
noch auch Achtung und Anerkennung bei den Zürften fänden. 
Melanchthon hatte Reinholden ben Vorſchlag des Herzogs mit⸗ 
getheilt und meldete diefem hierauf: Reinhold habe ihm erklaͤrt, 
ee ſey mit ben Tafeln in der Acheitz fie würden ber Chris 
ſtenheit auch fehe nüglich ſeyn; diefe Arbeit gedenke er erſt noch 
zu vollenden und bebürfe bazu noch ein ober zwei Jahres dann 
ſey er aber wohl gmeigt, fein Leben mie Pflanzung chriftlicher 
Lehre durch Lefen und Predigen zuzubringen, benn, fährt Des 
lanchthon fort, er iſt ein gottesflicchtiger, wahrhaftiger, beftäns 
diger Dann und in der Theologie und Philofophie fehr gelehrt. 
Er hat bie Theologie gelernt nicht um der Nahrung willen, fon 
dern um fich felbft in Gottesfurcht, echtem Glauben und rech⸗ 
tee Anrufung zu unterweifen, lebt auch in Tugend und in Got⸗ 
tes Aneufung ohne alle Aergerniß und iſt eine nügliche Perfon 
in Stubiis, mag auch jegund als Doctor Theologiä mit allen 
Ehren promoviert werden. I 


1) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. 18. October 
1547 bei Faber &. 140. 

1) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
39. April 1548 bei Faber S. 140. 
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Was Eonnte Meinholden dem Herzog mehr empfehlen als 
diefes rühmliche Zeugniß und die Ausficht, daß er fpäterhin auch 
im Sache bee Theologie an ber Univerfitäe zu Königsberg in 
feine Dienſte treten werdel Dazu kam, daß Melanchthon dem 
Herzog im Nodemb. 1548 meldete: Reinhold ſey mit feinen 
Tafeln der Himmelsbewegungen jest fertig und bereite fie zum 
Drucke vor, wobei er wieberum nicht verfehlte, das Werk 
dringend zu empfehlen und zwar nicht ohne Abfiche vorzüg⸗ 
lich im cheologifcher Beziehung, weil, wie er wußte, bieß beim 
Herzog am melften wirkte. ’) Und Melchlor Iſinder, Profeſſor 
der Theologie zu Königeberg, ein Freund Reinholds, konnte, dies 
fem bald darauf auch die angenehme Nachricht geben,. daB ihm 
ber Herzog auf die Anzeige von der Beendigung feines Werkes 
abermals ein Gefchenk von funfzig Thalern angemwiefen habe, 
um ihn für feine Arbelt, mit ber. er. fi fchon fo viele Jahre 
befchäftigt, einigermaßen zu belohnen. Weinhold ſprach fein ins 
nigftes Dankgefühl gegen ben freigebigen Gönner aus. . Schon 
in jmem meinem hoͤchſt traurigen Exil, ſchrieb er ihm, in mei⸗ 
ner höchflen Bebrängnig der frühern Zeit Lam mir die freunde 
Hchfte Freigebigkeit E. 5. ©. entgegen; jest aber iſt für mich, 
einem Witwer und für meine Meinen Kinder, bie mir meine 
theuerſte Gattin hinterlaſſen hat, die wohltyuende Gewogenheit 
€. 8. ©. niche weniger vonnöthen und E. F. &. werden in 
kurzem fehen, daß fie mir niche ohne Erfolg zu Theil geworben 
iſt. Ich Hoffe daher, daß fie mir und meinen Rindern auch in 
der Folge freundlich zugewandt bleiben wird, damit ich meine 
übrigen aftronomifchen Arbeiten, über die ich an Doctor Chris 
ſtoph Jonas gefchrieben habe, vollenden könne. E. F. D. ers 
kennt «8 ja, bag uns, bie wir bie mathematifchen Studien zum 
Nutzen des Staats und dee Kirche betreiben, dee Schug und 
die Freigebigkeit ber Fürſten, wenn und ber nöthige Unterhalt 


1) Melanchthons Weiefe bei Faber ©, 155. 
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. nicht fehlen fol, unentbehrlich Had. Nachden ich nun bie groͤß⸗ 
tm Schwirrigkeiten in Berechnumgen, sosiche wiele Jabrhunderte 
long ans Mangel an hohen Sönnern. ken Einziger unternehmen 
mochte, Übeimunben babe, ‚fo daß wir nun im kurzem Die ver 
beſſerten Tafeln ber Himmelsbewegungen in den Händen haben 
werben, werde ich kunftig E. F. D. in dem andern Theile de 
Aſtrologie, weicher die Wirkungen der Geſtirne aim, mi 
Eifer meinen Dauk bezmgen. ?) 

Jetzt aber mußte auf Mittel .mab Wege —— werden 
wie ‚das nun veſlendete Werd im Druck erſcheinen könne, dem 
bei der damaligen Veſchaffenheit des Buchhandels und des Hans 
zen. Bacherverkehrs waren im dorqus bedeutende Schwierigkeiten 
zu ⸗rwarten, weil dabei anſehnliche Melomittek in Anſpruch ges 
nommen werden mußten. Zwar lie es auch jetzt wieder Mer 
lanchthon nicht an Empfehlungen fehlen, ‚um dem: Herzog Als 
broche die: Wichtizkeit der Sache an Herz zu legenz?) allein «6 
fibten Reinholden nothwendig, auf dieſen auch och don einer 
andern DQeite ber ꝛinzuwirken. Ex wandte ich zunüchſt an ſei⸗ 
nen alten, vertrauten Fremd, den berühmten Thedlogen Friede⸗ 
rich Staphylus, der mehre Jahre lang eine Profeſſur en der 
Untosrfität.zu Kaͤnigeberg bekleidet und befien Urtheil, wie Rein⸗ 
hoid wußte, beim Herzog ſehr großes Eewicht hatie. Baibe 
beſprachen ſich zuerſt mündlich. über die Met, weit der Herzog 
zur Unterflügung bei. ber Heraußgabe her aſtronomiſchen Zn 
fein zu gewinnen fig anb ba Staphylus wünſchte, daß Mein 
hold ihm den Inhalt ihrer Mterredung in einem Scheiben im 
die Hand geben. möchte, um es bem Herzog vorlegen zu kürmen, 
fo ſchrieb ihm dieſer im Sepeemb. 1549 unter audern: Welche 
marhematiſchen Werke ich te vollendet, tens Ich noch in 


1) Echreiben des E. Reinhold an 1 ru Abrecht, b. Wite- 
bergae die 25 Maji 1549. 
2) Schreiben Melanchthons an Herzog Albrecht vom 9 Gept. 
1849 bei Faber ©. 165. 
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lrbeit habe, haſt du ſelbſt geſehen und es bezeugt es auch das 
aiſerliche Diplom, welches mir, wie du weißt, in dieſen Tagen 
getommen if. Der größte Theil meiner Unterfuchungen: ift 
hon gãnzlich abgeſchloſſen, das Uebrige werde ich in kurzem 
eendigen, zumal wenn die Freigebigkeit der Fürſten mir armen 
jamilienvater fortan zu Dülfe kommt, damit ich theils meine 
he zahlreiche Familie unterhalten, theils quch die armen Stus 
mten, bie mir bei meinen Berechnungen Hülfe leiſten, mit et« 
‚08 unterflügen Tann. Ich habe befchloflen, einige vorzügliche 
iefee Werke. dem erlauchteſten Herzog von Preuflen, meinem 
näbigften Herrn und freigebigſten Mäcen zu bebiciven, weil er 
hon feit fo vielen Jahren tie viele andere, fo vorzüglich quch 
ich in den Stubim wmterftügt hat. Es würde dieß ſchon 
ingſt gefchehen ſeyn, wenn nicht cheils ber Mangel eines Dis 
loms, theils die Nachiäffigkeit und Furchtſamkeit ber Buchs 
rucker meinem Unternehmen binberlich geweſen wären. Bon 
len meinem Arbeiten aber ift bieienige bie vorzüglichfte, welche 
m Xitel führt: Novae tabulae Astronomicae und im Vers 
ichniſſe des Privileglums auch bie erſte Stelle einnimmt. Nach 
men können alle Himmelsbeiwegungen rückwärts faft auf breis 
mfend Sabre oder gewiß doch bis auf bie Zeiten des Ezechiel 
mechnet werben, wo ungefähr bie aſtronomiſchen Beobachtun⸗ 
m, bie, fchriftlich feftgeftelle nicht verloren gegangen, fons 
ern bis auf unfere Zeit erhalten, ihren, Anfang nehmen; 
nd dieſe Berechnung flimmt mit allen bazwifchenliegenden 
Zeobachtungen nicht bloß an ben Drten bes Zodlacus, ſondern 
uch in ben Zeittheilen überein. ine foldye Berechnung bieten 
der die Ptolemäifchen, noch Alphonſiſchen, noch bie andern 
us dieſen bergenommenen Tafeln dar. Daher zweifele ich auch 
icht, daß biefe meine Tafeln, wie man fie ſchon viele Jahres 
unberte getwünfcht hat, allen Gelehrten, bie ſich mit biefer 
Biffenfchaft befchäftigen, fehe willkommen feyn werden, fobalb 
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fie ans Liche treten. Daß dieß ſobald als möglich geſchehe 
werde ich mir alle Mühe geben; allein ich muß mir einen Pa⸗ 
tron und Maäcen fuchen, ber buch feine Freigebigkeit und 
Munificenz bie Koften und den Schaden, die ich nicht gering 
anſchlagen darf, einigermaßen bedien und auch für meine Kinder 
gütigſt Sorge tragen wird, bemm ich habe an dieſem Werke 
ganz allein mit biefer einzigen Sache befchäftige, Über fünf 
Jahre gearbeitet und bei der eifeigen Anfleengung in ben ſchwie⸗ 
rigften und ausgedehnteſten Berechnungen nicht bloß die Krafte 
meines angegriffenen Körpers, meine Gefimbheis und fehr viele 
Wortheile aufgeopfert, welche Ich mir theils aus Beurthellungen 
von Nativitäten bei Konlgen, Fürſten und andern vornehmen 
Reuten, theils auch auf andern ehrbaren Wegen verfchaffen 
konnte, wie das viele wiſſen, ſondern ich habe auch von dem 
Meinign noch gegen fünfhundert Gulden zusefeht, außer ber 
jährlichen Beſoldung, die mie an biefee Univerfität als Leber 
ber Natchematik gezahlt worden iſt, und auch außer den Unter 
ffügungen, die mir der erfauchtefte Herzog von Preufien mit fo 
großer Freigebigkeit Hat zukommen laſſen, denn am bloßem Bin 
genden Gelde habe ich bisher gegen 200 Thaler erhalten, wo: 
von mir aber nichts übrig geblieben iſt. Jetzt iſt «6 das fiebente 
Jahr, ſeitbem ich meine Privatſchule aufgegeben babe, nicht aus 
Trägheit, fondern damit ich mich mit alem Eifer auır ausſchließ⸗ 
lich dem mathematiſchen Studium hingeben könne. Jetzt liegen 
in den Händen der Gelehrten ſchon ſeit dreihundert Jahren die 
aſtronomiſchen Tafeln, bie unter dem Namen des Könige Al 
phone von Spanien berühmt geworden find und zwar beshalb, 
teil: fie duch feine Munificenz von vierundzwanzig gelcheten 
Männer verfaßt wurden, denen Alphons, wie man gefchrieben 
findet, einige Zormen Goldes zur Belohnung geſchenkt haben 
ſoll; er ſieht fich daher durch Herausgabe dieſes trefflichen Wer⸗ 
kes für alle nachkommenden Zeiten gerühmt und fein Name 
bleibe bei den Nachkommen in dankbarem Anbenten. Allen 
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jene Tafeln weichen nicht Bloß von den Beobachtungen unſerer 
Zeit fchon Über hundert Jahre lang ab, weichen üblen Umftand 
die ſachkundigen Gelehrten bisher immer beklagt haben, fondern 
fie flimmen auch keineswegs mie den alten Beobachtungen des 
Molemäus überein. Ich boffe daher, daß durch heine Tafeln, 
die bei weitem eortecter find und dei Ermartungen der Meiſten 
entſprechen werden, ein Macen, nach beffen Namen dieſes Wert 
genarmt wide, in unftigen Jahrhunderten noch berühmtet wer⸗ 
ben wird. Ich dhabe nun aboer viele Gründe, warum ich bie 
Tafeln tabdulas Prutonioao nennen und dem erlauchten Fuͤrſten 
Herzog Albrecht von Preuſſen dediciren möchte; und zwar iſt 
bee vornehmfte dee, daß ich die meiſten Beobachtungen, von 
weichen als den Principien und Jundamenten ausgehend ich biefe 
Tafeln enttoorfen und ausgeführt, von dem hodyberüßrmteiten 
Medlaus Gopernitus, einam Peuſſen, entlichen habe. Ich bin 
zwar nicht ſo anverſchaͤmt, daß ich für meine allerdings wohl 
großen und langwierigen Arbeiten eine Tonne Golbes verlangen 
folite; allein einen mäßigen Erſatz für meine Koften und meinen 
Berluſt möchte ich wünfdyen, damit ich meinen Kindern durch 
alte meins ſo großen Arbeiten nicht etwa nur das als Frucht hin⸗ 
terlaſſe, dab fie durch mich in Armuth gebracht ober ſchon bei 
meinen Lebzelten gezwungen wuͤrden, ben Wettelflab zu ergreifen. 
Am Schtuffe feines Schreibens flüge Reinhold hinzu: Er wolle 
den Übrigen Theil ihres Geſpräches nicht tmelter berühren, 
um in fih nicht dar Schmerz Über den Verluſt feiner Gat⸗ 
tin von menem aufzuregen. Er wolle es feinem Freunde 
anheimgeſtellt feyn laſſen, in Betreff des Titels feined dor⸗ 
nehmſten Werkes bie Meinung bed Herzogs audzuforſchen und 
Aberhaupt aus dieſer ſeiner Mittheilung, inſoweit es ihm 
gut dbünke, Gebrauch zu machen; nur bat er, ihm fo bald 
als möglich Über bie ganze Angelegenheit Nachricht zu ges 
ben, weil er nun, nachdem er das kaiſerliche Privilegium erhals 
ten, die Herausgabe ſeiner Werke befchleunigen und fo viel von 
34 % 
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von ihm abhänge, keinen längern Verzug eintreten laſſen 
wolle. *) 

Friederich Staphylus wandte ſich hierauf alsbald“ an ben 
Herzog, ihm melbend: er habe mit Erasmus Reinhold vid 
über die Herausgabe feiner verfchiebenen mathematifchen Werke 
verhandelt, deren eins er tabulae Prutenicae betitelt habe. 
Sch höre, da diefes ein Werk iſt, wie bis jegt noch eins ber 
gleichen eriftirt und welches nach aller Urtheil im hohen Grabe 
werth ift, der Nachwelt überliefert zu werden. Aber ich höre 
auch, dag Erasmus an ber Abfaffung diefes Werkes lange Zeit 
mit großem Fleiße gearbeitet und zum gemeinen Mugen viele 
Koften darauf verwandt hat. Er ift jedoch arm und fucht einen 
Patron, der ihn unterflügen und für feine armen Kinder, ber 
er viele hat, Sorge tragen möchte. Ob E. 5. ©. ihm bie 
großen Koften zu erfeßen geneigt feyn möchte, weiß ich nicht; 
allerdings macht er ſich auf etwas Bedeutendes Hoffnung und 
ih weiß nicht, ob nicht auf mehr als taufend Gulden. Wan 
bat ihm gerathen, er ſolle das Werk dem Kaifer Karl V. bedie 
ciren und ihm den Zitel geben Tabulae Carolinae, wie auch 
die Alphonfifchen fo genannt find, welche der König Alphons 
von Spanien mit einer großen Geldfumme zu Stande beingm 
ließ. Allein Magiſter Erasmus erklärt, ee wolle es lieber 
€. 5. D. widmen und «8 zu Lob und Ehre €. D. tabulae 
Prutenicae nennen. Ich, erlauchtefter Fürſt, kann bier Beinen 
Rath geben; es hängt von der Munificenz E. D. ab, was ihm 
zu antworten ift, denn er mwünfcht bald über den Entſchluß E. D. 
benachrichtigt zu werden, ba er die Herausgabe bes Werkes fehr 
beſchleunigen will. Ich bitte daher unterthänig, E. D. möge 
entweder Ihm möglichft bald felbft antworten ober mir ſchreiben, 
was ich ihm antiworten fol. ?) 


1) Schreiben €. Reinholds an Zr. Staphylus; das Datum bies 
ſes Briefes lautet: Ex aedibus nostris die Nativitatis Mariae, 
quo ante annos 1476 capts est urbs Hierosolymarum a Ro- 
mano exercitu (8. Septemb. 1549). 

2) Schr. bes Kr. Staphylus an Herzog Albrecht, o. D. (1549.) 
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Dem Herzog fchien jedoch die verlangte Summe zu bebeus 
tend; Über Zaufende für folche Zwecke zu verfügen, war in feinen 
Finanzverhältniſſen Beine fo leichte Sache. Er antwortete daher 
Staphylus, der. ſich damals wegen feiner Hochzeit in Breslau 
aufhielt: Wir haben hiebevor Reinholden ſchon nicht wenig 
Hülfe geleiftee und ſolches um bed gemeinen Gutes und der 
Sörberung ber löblichen Künfte willen gerne gethan, wollten's 
auch noch in allem Thunlichen unbefchwert ſeyn. Weil wir 
aber mit merklichen und fehr vielem Ausgaben fonderlich zu dies 
fen Zeiten beladen find, koͤnnen wir unferer jegigen Gelegenheit 
nach Magiſter Neinholde Anforderung, die allzu hoch geſtellt ifi, 
nicht willfahren. Damit jeboch gleichwohl zu fehen fen, daß 
wir bie Künfte je lieben und Ihn in feinem Vorhaben nicht gerne 
gehindert fehen, fondern fo viel möglich das Unfere dabei thun 
möchten, find mir dahin entfchloffen: mo ihm noch mit 500 
Bulden zu helfen ift, welche auf kommende Zeit und Termin 
an gewiſſen Deten geliefert werden follten, wollten wir ihm folche 
in Gnaben reichen Iaffen, bes Verhoffens, meil wir mit dem, 
was zuvor gefchehen, und mit biefen 500 wohl volle taufend 
Gulden auf Meinholden wenden, er werde in Betracht abgemel- 
deter unferer jegigen Gelegenheit damit zufrieden ſeyn. Ihr 
habt demnach ein folches ihm zuzufchreiben. *) 

Obgleich fomit nicht alle Wünfche Reinholds erfüllt waren, 
fo eilte er nun doch, fein Wert dem Drude zu übergeben. 
Er wandte fid) deshalb an den Buchdrucker Johann Petreius 
in Nürnberg, ber bereits die Werke des berühmten Mathema⸗ 
tibers und Aftronomen Johann Schoner ?) gebrudt hatte. Dies 
fer ſchlug ihm vor, den Druck feines Werkes ebenfo, wie 
das des berühmten Mathematikers Hieronymus Carbanus de 
nativitatibus gedruckt fen, ) einrichten zu laſſen und zwar auf 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Ze. Staphylus, d. Pop⸗ 
pen 29. Rov. 1549. 

2) in Rürnberg, Lehrer des Joachim Rhäticus. 

3) Sprengel Geſch. der Arzneilunde 8. III. ©. 304. 321 ff. 
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gemeines Kronen« Papier, weil Median⸗ ober Regal⸗Papier 
damals in Nürnberg fchwer zu haben fer.) Reinhold woßte 
fich hierauf ſelbſt nach Nürnberg begeben, um den Druck zu I» 
ten. Voll Sreude, daß ihm alles nun fo weit gelungen fep, be 
zeugta er feinem Freunde Staphplus den herzlichſten Dank für 
feine Bemühungen beim Herzog Albrecht. Ich zweifele freillch 
nicht, fehrieb er ihm, dag wenn du meine Sache mündlich mit 
dem Herzog verhandelt haͤtteſt, alles wohl weit beſſer auögefallen 
ſeyn würde, denn was id) die von meinen Koſten und visla 
Schwierigkeiten gefagt habe, kann ich ſelbſt auch mit einem Eibe 
bekräftigen; jedoch nehme ich die Mumificenz des erlauchten Für 
flen, womit ee mir freundlich bie 600 Gulden verfprocdhen, mit 
dem bankbarften Derzen und fchuldiger Ehrfurcht an. Reinhold 
äußert dann den Wunſch, ob der Herzog nicht zu beivegen ſeyn 
möchte, ihm bie ganze Summe Innerhalb eines Jahres fofen 
auszafgen zu laſſen, weil er fie gerne fo anlegm möge, daß ba 
durch nicht bloß für feine Kinder geforgt, fondern auch fein Les 
ben etwas bequemer als bisher eingerichtet werben könnte. Ich 
hoffe ia auch, füge er hinzu, daß der Herzog für bie Dedica⸗ 
tion irgend eines trefflichen Werkes, wie es Löbliche Eitte ber 
Fürften ift, mich noch gnädig bedenken wird, ſey's mit einem 
Kleide oder irgend einer andern Ehrengabe. Es wärde vielleicht 
nicht unpaſſend ſeyn, wenn du einmal dem Herzog als für dich 
ſelbſt mändlih zu erkennen gäbeſt, daß mir biäher in feinem 
Namen nicht mehr ald 232 Gulden gezahlt worden fipen, aus 
genommen zwei vergolbete Trinkbecher, mit deren einem er vor 
| acht Jahren meine Dedication bes Commentars über bie Theo⸗ 
; vie Purbachs beehrte, und deren andern er mir vor vier Jahren 
ſchenkte, als ich ihm bier im Schloffe etwas überreichte, fo daß ih 
im Ganzen von feiner Durchlaucht etwa 300 Oulben erhalten Habe. ?) 


1) Schreiben des Buchdruckers 3. Petreius an €. Reinhold, d. am 
z. £uciä 1549. 


2) Schreiben E. Reinholds an Fr. Staphylus, d. Witebergae 
die innocentum 13560. 
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Acch am den Herzog ſelbſn richeete Reinhold basd darauf 
ein lauges Senbſchreliben, worin er ſich bemühte, ihm die Nütz⸗ 
lichkeit und die aus den Schriften des A. und N. Teſtamente 
beroisfene Pflicht: zur Befoͤrderung der aſtronomiſchen Studien 
audeinanber zu ſchen. In feinen Beweiſen Läuft freilich alles 
me anf ben kefigiöfen uud kirchlichen Gebrauch Binaus, z. B. 
auf dia van aſtroneriſchen Besechnumgen abhängende Veſtimmung 
ber: kirchlichen Feſte. Es war dieß aber in allen wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen die Anfiche und Blichtung ber Zeit, über bie ſich 
auch. Rehahold det alles ſeuſtigen Hochhalcung feiner Wiſſenſchaft 
nicht erheben komme. Giaübe und Kirche waren auch ihm das 
Höcfte, auf welches ſich alles Forſchen und Wiſſen des Menſchen 
coucentriven melfle. Um fo sabeinswerther fand er es daher auch, 
daß bis aſtronomiſchen Sendien bei weitem nicht genug befüchert 
und beginflige wurden. Jetzt, fast er, in biefam lehten urb 
abertoigigen GSroiſenalter ber Weit werden biefe Stublen von 
Vriratleuten sn amatt betrioben und von nur wenigen Furſten 
umsesflügt.- (ES wäse wohl bie eltentuͤche Amtöpfiiche ber Geiſt⸗ 
Achen unb Vifchöfe, bie Jahresordnung (aunorem seriem) zu 
erhalten; allein biefe glauben nicht, daß binmmlifche Dinge fie 
etwas angehen und dergenden die ihnen von den Werfahrn zu 
dem Zwecke gefehenkten Einkunfte, nicht bloß die Seudien welt⸗ 
ticher Gelehrſamkeit, ſondern auch bie für die Religien fo noth⸗ 
wendigen Wiſſenſchaften zu fördern, in Burus und: obfesnen Ver⸗ 
guſtgungen. Durch eine befonbere Gnade erweckta Gott in einl⸗ 
gen trefflichen Veivatperſonen und Gelehrten den Entſchluß Aus⸗ 
gaben der alten Autoren, in welchen bie Quellin ber Mathema⸗ 
tie fließen, auf ihre Koſten anzufangen. Da aber ein ſo großes 
Unternehmen anf Pelvatkoſten nicht buschgefühet worden konnte, 
fo wurden. uuswenige Schriftfiuiler herausgegeben, des gute: Wille 
ber Gelehrten ermübete wieder und bei den Lernenden ließen bie 
Studien nach, weil fie durch öffentliche Freigobigkeit nicht unters 
filge werden. König Alphons foll auf jene rohen Erläuterungen, 
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da man fie-in jener Zeit noch nicht beſſer haben konnte, und auf 
die Anfertigung von Tafeln viermalhunberttaufend Gulden vers 
wandte haben. Er war nämlidy genöthigt, bie gleichſam ſchon 
ganz erloſchene Wiſſenſchaft wieder ans Licht. zu rufen; a 
fing an den ganzen Körper ber Wiffenfchaften wieber zum Leben 
zu bringenz und der Anfang war glücklich. Jetzt läßt bie Bars 
barei biefer Zeit das Begonmene wieder untergehen. Doch Gott, 
der die Quelle und ber Herold biefer Weisheit iſt, wirb benen, 
die diefe Wiffenfchaft Ichren und erläutern, mit feiner Hülfe 
beiftehen. Darum, erlauchtefter Herzog Albrecht, iſt E. 5. ©. 
Sreigebigkeit ohne Zweifel Gott angenehm und tie ich hoffe, 
wird fie der Nachwelt Früchte bringen, denn es werden Samen 
Eörner der Wiffenfchaft ausgeiworfen und es treten nüglidye Bücher 
von denen ans Licht, welche E. G. Wohlwollen begünftige und 
unterftügt.: Und damit Ich einen Beweis meiner Dankbarkeit 
gebe, habe Ich jet der Ausgabe ber Cphemeriden von zwei Jah⸗ 
een ©. F. D. Namen vorgefegt, daß es viele erfahren, von €. 
F. D. komme bie Unterflügung für folche treffliche Stubim, 
damit fie Euch für dieſe allgemeine Wohlthat verehren und ber 
Reihe jmer hochgelobten Kürften, bie biefe Wiftenfchaft erhalten 
haben, einem Atlas, Orion, Alphons ımd ähnlichen beizählen. 
Auch glaube ich, wird es Euch nicht unangenehm ſeyn, bag in 
den Monumenten biefee Wiſſenſchaft und bei Erwähnung der 
Sterne Eur Name mit verherrlicht werde. Obgleich ich jest 
nur diefe wenigen Blätter edirt babe, fo werde ich doch bald 
einige größere Werke folgen laſſen, die nicht für wenige Sabre 
find, fondern auf lange Zeit hinaus ben Gelehrten von Nutzen 
feyn und die Wiſſenſchaft aufklären werben. ’) 

Es traten indeß dem baldigen Erſcheinen der Preuffifchen 
Tafeln neue Hinderniſſe entgegen. Nachdem Reinhold einen 
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Theil ſeines zum Drud fertigen Manuſeripes nach Mücnberg 
abgeſandt, ſtarb bald darauf der Buchdruckee Petreius und der 
ganze:.mit dieſem verabredete Plan zerſchlug fich -wiebir.: Es 
mußte ein neuer Drucker geſucht werben. und es war nicht: Teiche 
unter den: bamaligen. Verhaͤltniſſen, einen Mann zu fitiden / der 
nicht Bloß für den ſchwierigen Druck des Werkes die nöthige 
Geſchicklichkeit, ſondern auch den Muth hatte, ben Druck zu 
Übernehmen, denn im. Bucherverkehr war damals "alles noch 
ganz anders. Sogenannte Verleger gab «8 In jener Zeit noch 
nicht. *) Der Verfaſſer eines Werkes unterhanbelte. bei ber Her⸗ 
ausgabe ſtets unmittelbar mie bem Drucker, ber alle Koften trug 
and das Riſico übernahm. An Honorar für ben Verſafſer zahlte 
der Druder in ber Regel nichts; ?) was jener ale ſolches erhielt, 
befchränkte ſich meiſt bloß auf. die Ehrengefchenke für die Dedis 
cation ober für überfandte Exemplare, weshalb much bas Dedici⸗ 
ren und Ueberfenden der Bücher. an Könige, Kürten und vors 
nehme Leute eine fo allgemeine Sitte war. Es gab num zwar | 
damals auch ſchon Buchhändler oder f. g. Buchführer; ?) allein | 
diefe befaßten fid) auch nur ausfchließlic mit dem eigentlichen 
Buücherverkauf und trieben wörtlich genommen nur den Buchhan: 
del, wozu fie ihren Bedarf von den Buchdrudern Eauften. Bei 
Unternehmungen aber, wie das Reinholds war, mußte es um ſo 
ſchwieriger werden, einen bereitwilligen Drucker zu finden, weil ı 
eben die Stubien der Mathematik und Aſtronomie, wie Reinhold 
oft genug felbft klagt, damals noch fo wenig Beifall und Beförs | 
derung fanden. . 

Ueberdieß hinderten die druckfertige Vollendung bes Werkes 
auch längere Zeit Reinholds academiſchen Amtsgeſchäfte, denn 
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1) Metz Geſchichte des Buchhandels Th. IL. S. 21 —22. 

3) Luther bekam für feine Schriften nichts als einige Exemplare. 
Strobel Beiträge zur Literat. des 16. Jahrh. B. IE. ©. 199. 

3) Es waren meift Unterkäufer ber Buchdrucker; ſ. Meb a. a. D. 
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außer lciuen Lehrvertraͤgen hatte er. ein ganzes Jahr das Derenet 
ſeiner Facultät verwaltet und baum das Mectoramt. deu: Herinens 
ſtät bekleidet. Beide Aemter hatten faſt ſeine gatze Thatigkeit 
ia Anfprush genommen, denn im Leiden Aemtern lag ihm bie 
Micht ob/ alle Dresgranume und ſonſt damala Üblichen. Belegen: 
heitäfcheiften absufaflen unh druden. zutafien. Sin beſthen mod 
iegt aina Anzahl derſelben, his er dem Herzeg Altzcche aufanbte, 
um ihen zu heweiſen, wie ſehr feine Übrigen. wiſſenſchaftlichen 
Beſchaͤftigungen durch ſelche Arhkeiten unterbrochen worben fepen. °) 

Es dſrfte für die wiſſenſchaftliche Charactsrifirung Reinholde 
nicht ohne Intereſfe feyn, wenn wie den weſantlichen Inhalt der 
einen bisfer. scabemifchen Ochtiſten bier ciaſchalten, weil er uns 
darin jeigt, von weichem. Standpunkte feines Wiſſenſchaft aus er 
den Weldauf anſah. Es if sins Anzeige feiner zuhaltenden Bor 
Iefungen im Sommer des J. 1650, worin er fagt: Ex bringe 
eine alte Siutheifung ber Walt wieder in Erinnerung. Kite im 
Menſchen de Reäfte feyen, das Nyassorındv, das Fugsuer 
und das Zusdurereuehr,: ſo fage das Alterthüuin, es habe im 
Anfange im Menſchengeſchlechte das 7yenovızdv obgewaltet, 
denn das erfte Zeitalter erfand die Künfte; die Denfchen wurden 
öffentlich und privatim mweifer und mäßiger beherricht. Langele⸗ 
bende Väter achteten auf die Himmelsbewegungen, auf die Urſachen 
der Erlipfen und die Bahnen ber Geſtirne, zeigten fie lernbegie⸗ 
eigen Jüngern und forfchten auch nad) den Kräften der Pflanzen. 
Bei der damaligen: Sruchtbarkeit der Erbe gab es noch Beine 
großen Kämpfe um Reichthum und Gewinn. Daß aud) ſchon 
vortreffliche Kunſtler vorhanden waren, beweiſen bie Arche Noahs 
und dee Babyloniſche Thurm, Werke, deren Gedanken niemand 
als ein ausgezeichneter Geometer faſſen und entwerfen konnte 
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Hierauf folgte das kriegeriſche Zeitalter, das Fuuexdv, ir wel⸗ 
chem die Volker durch Gewalt und Waffe bezaͤhmt wurden, wel⸗ 
ches Zeitalter auch kriegeriſche Manner hervorbrachte. Zeitgenoſſen 
waren Simſon und Hereules, David und Achilles und viele andere 
ähnliche. Nach der Zeit des Octavius Auguſtus tat das ſchlaffe 
und aberwitzige Grelfenalter bee Welt ein, in welchem ſchon das 
eni Rvnrixoͤy herrſchte, wie Greiſe nad) Ruhe und Genuß 
Berlangen tragen; es zeigte ſich auch, daß Körper und Geiſt in 
der Menſchheit träger und weichlicher geworden, als ſie bei den 
Vorältern waren. Jeboch läßt Gott das Licht der Wiſſenſchaft 
und allen Tugendeifer nicht ganz erlöſchen, ſondern erhält auch 
in dieſer wiewohl ermatteten Welt noch einige Ueberbleiſel der 
Künfte und der Kirche, am meiften nämlich für diejenigen, 
welche fich felbft zum Erlernen derfelßen anfpornen und nicht 
in Wahnwig die Zügel ber MWiffenfchaft von fid werfen. 
Damit nun alfo bie Lehre von ber Jahrberechnung, die der 
Kirche umd für das Leben fo nothwendig ME, nicht umtergebe, 
möffen die Wiffenfchaften erlernt werben, aus benen die Lehre 
von den Bewegungen hervorgeht, Arithmetik und Geometrie, bie 
auch fonft noch vielfach zu gebrauchen und als Quellen des 
Wiſſens anzuertennen find. Wir haben baher oft fehon den 
Euctib wiederholt und da fchon ſechs Bücher bavon von bem fo 
gelehrten Dr. Nhäticus ſchön ebirt find, fo koͤnnen mehre um 
einen geringen Preis Eremplare kaufen. Meinholb zeigt dann an, 
daß er feine Erläuterungen Über den Euclid jege wieder fortfepen 
werde. 

Mittlerweile Hatte Reinhold jeboch fo viel Zeie gewonnen, 
um fein Werk voͤllig drudfertig dee Preffe übergeben zu Eönnen. 
Auf femen Wunſch indeß, bie ganze ihm Jugeficherte Summe 
mit einemmale oder doch innerhalb eines Jahres zahlen zu laſſen, 
ging der Herzog nicht ein. Im Sommer 1550 fandte ihm 
Reinholb die Debitationsepiſtel zu, mit der Bitte, Ihm zu mel- 
ben, ob fie in diefer Faſſung des Herzogs Beifall habe. Dieſer 
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ertwieberte ihn: Wir haben. bie uns zugeſchickte eplstole dedica- 
teria mit. Fleiß gelefen und laſſen uns folhe, bevoraly weil wir 
wiffen und glauben konnen, daß Leute darüber geivefen ſeyn wer⸗ 
den, bie dießfalls mehe denn wir als ein ſchlechter Latinus der⸗ 
ſtehen, wohlgefallen; und damit -ihr ſolches euer angefangenes 
Wert um .fo viel beſſer und füglicher mit dem erſten fertigen 
möget, wollen wir euch zu Erzeigung unferes geneigten Willens 
biemis zu Steuer 500 Gulden, den Gulden zu 21 Groſchen 
Meißniſch oder unſerer Preuſſ. Münze zu 30 Groſchen gerechnet, 
zugeſagt haben und ſoiche euch auch in fünf Jahren erlegen laſſen; 
alſo wenn ihr das Opus, bie Tabulae Prutenicae gefertigt, 
follen euch alsdann ‚die erſten 100 Gulden zufallen und alsdann 
alle Jahr 100 Gulden, doch alſo daß ihr hinwieder alle die 
opera, die ihr in euerem uns überſandten Catalog recenſirt, uns 
auch bebiciten follet. | 

Der Herzog machte . alſo jetzt für die verheißene Summe 
Anſpruch auf die Dedication mehrer von Reinholds Schriften, 
woraus man ſieht, wie viel ihm bei einer gewiſſen Eitelkeit, die 
ihn dabei beherrſchte, an ſolcher Verherrlichung feines Namens 
gelegen war. Wie er felbft aber dieß ganz verftändlich an ben 
Tag legte, fo ſprach ſich auch Reinhold ziemlich frei und offen 
gegen ihn aus, denn in einem Schreiben, worin er dem Herzog 
für ein angenehmes Geſchenk, womit ihn biefer bei feiner jegigen 
zweiten Verheirathung erfreus hatte, feinen verbindlichſten Dank 
bezeugt, fügt er hinzu: er nehme des Herzogs Anerbieten gerne 
an, denn obgleich anberwärts vielleicht auf eine reichere Spende 
zu hoffen geweſen wäre, fo.habe er doch keinem Zürften feine 
Tafeln und Übrigen Werke lieber widmen mögen, als dem Her⸗ 
308, ber ihn ſchon mit fo vielen Wohlthaten Überhäuft habe und 
bie Gelehrten überhaupt in biefen Jammerzeiten fo freigebig 
begünftige. Reinhold hatte nun bereits auch einen neuem Druder 
in Zübingen gefunden und «6 freute ihn, dem Herzog melden zu 
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konnen, daß der Drud im nächflen Winter beginnen folle. *) 
Allein es traten neue Hinberniffe ein und er fand fi) von neuem 
genöthigt, ben. Herzog wegen .ber Verzögerung um Verzeihung zu 
bitten. Dabei begegnete es ihm unglücklicher Weiſe, daß er fidyin 
feinee Sternſeherei etwas. ſtark verlief, indem er dem Herzog 
meldete: Das Gerücht vom Tode des Kaiſers beftätige fich täglich 
mehr; auch viele Sründe fpräcen offenbar dafür; ganz fücher 
hätten ihm fchon im vorigen Jahre die Sterne fein Lebensende 
gedroht; ex felbft erinmere ſich auch ähnlicher Beifpiele von ans 
den Fürſten, wo der von ben Sternen angebeutete Erfolg fidy 
bis in den Anfang bes folgenden Jahres bingezogen babe. ?) 


Endlich im Detober des 3. 1551 hatte Reinholb die Ereude, - 


bem Herzog ein gebrudtes Exemplar feine Preuffifhen Tafeln 


überfenden zu können. ) Er fchrieb ihm babei unter andern: 
Faſt firben Jahre babe ich auf die Vollendung diefes Werkes 
verwandte, nicht ohne ſchweren Nachtheil meiner Geſundheit und 
meines Vermögens.‘ Aber ich Hoffe auch, ba dieſe meine Arbeit 
den mathematiſchen Studien reichen Nutzen ſchaffen wird, weil 
fie nicht bloß für die gegenwärtige, ſondern auch für die vergan⸗ 
gene Zeit «ine verbefierte und leichte Berechnung aller Himmels⸗ 
beiwegungen an bie Hand giebt, befonders in Rüdficht der Sons 
nens und Wonbfinftemifie, was bisher Beine früheren Tafeln 
leifteten, weder die Ptolemälfchen noch bie Alphonfifchen, wie 
unter ben Gelchrten allgemein bekannt if. Weber den Werth 
dieſer meiner Arbeit kann E. 5. ©. fowohl die Urtheile andes 
ver Sachkundigen, als auch das des ehrwürdigen Doctor Ofian⸗ 
der vernehmen, ber in unferer Zeit ja auch wegen feiner Gelehr⸗ 


. 1) Schreiben ©. NReinholbs an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
15. Oetober 1550. 
2) Schreiben E. Reinholbs an Herzog Albrecht, d. Wittenberg 
1. Mai 1551. 
3 Daß bie Preuff. Tafeln in Brauenburg von Reinhold aufgefeht 
fegen, wie Bod Erben bes Herzogs Albrecht ©. 547. fagt, iſt unrichtig. 
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famtelt in dee Mathematik in großem Rufe ſteht. Dann weil 
Reinhold deu Herzog von neuem theils auf ben wmflerhliden 
Ruhm. hin, welchen ee ſich durch fernere Begünſtigung dieſer 
Wiſſenſchaft dei der Nachwelt erwerben werde, theils erwähm er 
abermals des großen Nutzens der Mathematik namentlich in re 
ligisſer Beziehung, denn, fast er, ſchon aus ber Geneſis und 
aus der ganzen Geſchichte Noah's, im welcher ſo genau nicht 
bloß Jahre, ſondern auch Monate und Tage aufgezählt werben, 
leuchtet kiar ein, wie trefflich die erſten MWäter in dee Kenncnij 
ber Himmelsbewezungen bewandert geweſen find. Enduch fügt 
er noch dinzu: Obgleich ich außer andern Geſchenken von €. F. G 
im Berlaufe von ſechd Jahren ſchon mit zweihundert Gulden 
unterſtũtzt worden bin, fo kann ich bach verſichern, daß ich au⸗ 
Ber meinem jährlichen Gehalt noch Über dreihundert Thaler im 
der Zeit, in welcher ich mich ganz mit mathematiſchen Arbeiten 
und beſonders mit bieſem Werke beſchäftigt, zugeſett habe, zn 
geſchweigen, daß ich mährenbbeB fo viele Gelegenheiten zum Er: 
werb hintangeſeze. Et bictet daher ben Herzog, ihm, da e 
bisher fo wenig für feine Familie habe forgen EOnnen, ſeine 
fernere Gewogenheit und Freigebigkeit zu Theil werden zu Laffen 
und namentlich anzuordnen, daß ihm feht von ber verfprochenen 
800 Gulden im nächflen Januar 200 Gulden ausgezahlt wär 
ben.) — Der Herzog nahm bas Werk mit großem Wohl: 
gefallen aufs er erfülte nicht bloß Reinholds Miete in Betteff 
der Auszahlung der erwähnten Summe, ſondern ſcheleb ihm 
auch: Wir thum uns vor allem eueres hochwichtigen Fleiſes 
ben ihr uns zu Ehren und den mathematiſchen Stubim fo 
fruchtbarli angewandt, auch nicht weniger ber Zufendung des 
Werkes felbft in allm Gnaden bebanken und weilen das: Zuge⸗ 
ſandte in unferer Librei aufheben laſſen. Wir Haben auch nicht 


E. Reinholde an berios Albrecht, 6. PBittenberg 


1) Scheiben 
14. ©etob. 1881. 
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unterlafien, dem Anbreos Oflander ſolche euere Acheit zu zei⸗ 
gen, welchem fie,: nuchbem er fie im Elle Überſehen, ſehr wohl⸗ 
gefätig geweſen ift, wis wir denn umfermm Webenken nach dies 
felbe auch billig bei jedermaun hoch zu rhmen ımb preislich 
achten. Es hat ſich auch Herr Ofiander nad) erlaugter Beque⸗ 
migkeit dieſelbe fleißig zu leſen und zu Überfehen erbotin.) 
Einige Wochen fpäter erſuchte der Hetzog Reinhelden auch 
wieder um einige Natvitten, narhentlich um bie ba6 regleren⸗ 
den Königes von: Frankreich und mehrer andere großer Herren, 
die er zur Vervoliſtündigung feiner Saumlung zu Haba wüntfchte. *) 
Wir haben indeß keine Racheicht darüber, ob Reinholb dieſem 
Dunſche nachgekommen if. Wahrſcheinlich geſchah es nicht, 
denn noch in demſelben Jahte 1852 ſah er ſich der Peſt wegen 
gendihigt, Wittenberg zu verlaffens er ſluchtoce ſich in ſeine Wa 
terſtadt Saalfeld. Allein feine Geſundheit war, wie er ſelbſt ð6f⸗ 
tes klagte, durch angeſtrengte Arbeiten bereits fo erfhlittert, daß 
eine Krankheit, bie ihn dort befiel, feinem Leben ſchnell em 
Ende machte; er flarb am 10. Februar 1553 noch: im Präftig- 
ſten Lebensalter, mitten unter wiſſenſchaſtlichen Arbeiten, bie er 
geme vollendet ber. Welt nach ‚Hätte Übargeben mögen. Geinen 
Lebenslauf foll er mit den Worten. befchloffen haben: . 
Vixi, et quem dederas oursam mihi, Christe, perogi. 
Nur ſpuͤrlich waren bie Belohnungen geweſen, Die ihm für 
fein raſtloſes Arheiten im feiner Wiffenſchaft zu Theil getvodty 
war; er ſtarb in Armuch und hinterließ einen: Sohn, mit im 
gleiches Namens und zwei Tocheer, die nichts weiter beſaßen, 
als was der Vater von den Geſchenken des Herzogs Albrecht 
noch erſpart hatte. Auch dieſer Gönner Reinholds ließ zwei 
Jahre hingehen, ohne daran zu denken, daß er noch 300 Gul⸗ 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Erasmus Weinhold, b. 
21. Mär, 1562. | 
2) "Schr. dee Herzoge Albrecht an. Reinhold, d. 12, April 1589, 
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den zu zahlen verfprochen, Zuerſt daran gemahnt wurde er von 
dem jungen Erasmus Reinhold, der damals noch in Wittenberg 
fiudirte und dem Herzog das legte Werk feines Waters, betitelt 
Tahulae direetionum, deſſen Druck erſt nach deffen Tod u 
Stande gekommen war, ) zufandte, Indem er ihn zugleich bat, 
fih ſeiner und feiner beiden armen Schweflern anzunehmen und 
die. feinem Vater geſchenkte Huld und Gnade auch ihm zu Theil 
werben: zu laffen, zumal da auch er fi, ben mathematifchen 
Studien wibme,) ‚Zugleich aber wandten fich auch bie Vor 
mlnder ber. Mheinholdifchen Kinder an die Herzoge Johann Fries 
derich den Mittlern, Johann Wilhelm und Johann Friederich 
den -Yhngen von Sachſen, ſtellten dieſen die Lage der Sache 
als eine Art von Contractsverhaͤltniß zwiſchen Reinhold und dem 
Herzog von Preuſſen bar und erſuchten fie um ein vermittelndes 
Fſrwort, um den letztern zur Entrichtung der noch rückſtändi⸗ 
gen Summe zu bewegen. Die Furſten fertigten ein ſolches auch 
aus und. baten felbft auch: ber Herzog möge. boch auch bie Un⸗ 
mündigen: der. Mühe und: Acheit Ihres Waters genießen laffen. ?) 
Die Bitte richteten nun die Bormünder mit Ueberſendung bes 
arwähnten Schreibens auch an den Herzog felbft; ) da aber ihre 
Eingabe in. Preuffen ankam, als ber Herzog fich. eben in Wis⸗ 
mar beim Hochzeitsfefte feiner Tochter befand, fo ertheilten die 
herzoglichen Räthe nur die trodene Antwort: fie Bännten in Abs 
meienheit ihres ‚Heren Beinen weitern Befcheid geben. Go kam 
ber Herbſt heran; die. Bormünber hatten vom Derzog eine Ant⸗ 
wort erhalten und wandten ſich daher abermals an bie genannten 


)) Es war ebenfalls zu Tübingen bei Johann Marolt gebrudt. 
2) Schreiben bes jungen Erasmus Reinhold an Herzog Albrecht, 
d. Wittenberg 10. Ian. 1555. 
3) Schreiben ber Herzoge von Sachſen an Herzog Albert, d . 
Weimar Sonnabend nach Antonti 1565. 
4) Schreiben ber Bormünder ber Reinholdſchen Kinder, d. Diem: 
flag nach Sebaſtiani 32. Jan. 1355, 
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Herzog von Sachſen um eine neue Zürbitte beim ‘Herzog von 


Preuſſen; fie fügten ausdrüdtic hinzu: man möge diefem body 


vorftellen, daß der verftorbene Reinhold bei dem legten Werke, 
welches er dem Herzog gewidmet „fi mit Rechnen und Schrei⸗ 
ben fo wehe gethan, daß es zu feinem unzeitigen Tode nicht eine 
geringe Urfache geweſen.“ Dieß geſchah auch. *) Mit ihrer Für⸗ 
bitte vereinigte auch bie Gräfin Katharina von Henneberg bie 
iheige, indem fie den Serzog dringend erfuchte, fi) der armen 
vater= und nmtterlofen Waiſen anzunehmen, bie jest kümmerlich 
bei ihrem Großvater, einem reife von 80 Jahren, leben müß⸗ 
ten. ?) Der Herzog verfpradh nun auch Tobald als möglich hun⸗ 
dert Gulden von der Summe abzuzablen; allein er mußte im 
Anfange des 3. 1657 von neuem gemahnt werden; ) ja felbft 
im Auguft 1568 war von ihm noch nichts gefchehen. Die Vor⸗ 
münber erinnerten ihn nochmals an fein oft gegebenes Verſpre⸗ 
hen, indem fie ihm zugleich meldeten: man bebürfe jetzt ber 
Unterflügungsfumme um fo mehr, ba der junge Reinhold aus 
Mangel an Unterhaltungsmitteln feine mathematifchen Studien 
babe aufgeben. und bie Univerfität zu Jena besichen müßen, um 
dort Medichn zu ſtudiren.) Der Herzog antwortete jegt: Er 
babe nicht anders gewußt, als daß das Gelb bereits abgezahlt 
ſey; da er jegt aber finde, .daß es vergefien worden, fo habe er 
angeorbnet, daß von.Oftern an jährlich hundert Gulden richtig 
‚abgetragen werden follten. °) Hätte ber Herzog jetzt fein Ver⸗ 


» Gärcien | bes Herzoge von Sachſen an Herzog Mliecht, d . 
Weimar 1. Rovember 1555 
2) Schreiben der Gräfin Katharina v. VDenneberg an Verzog Al⸗ 
brecht, d. Rubolſtadt 4. November 1555. 
3) Schrriben: detr Vormunder dee Reinholbſchen Kinder, d. Sonn⸗ 
tag nach Gircumeif. Dom. 1857. 
4) Schreiben der Bormünder der Reinholdfchen Kinder, d. Mitts 
woch nach Affumt. Mariä 1558. 
- 5) Schreiben bes Herzogs Albrecht an bie Vormũnder der Rein⸗ 
holdfchen Kinder, d. 14. October 1558. 
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fprechen gehalten, fo würde im I. 1561 die gange rückflänbige 
Summe entrichtet geweſen ſeyn. Allein wir finden, daß im J. 
1665 Erasmus Reinhold, ‚der Jetzt Leibarzt des Pfolsgrafen Lud⸗ 
wig war, den Herzog nochmals an die Zahlung von 200 Gul⸗ 
den erinnern mußte, worauf dieſer faſt die nämliche Antwort 
ertheilte, indem er verſprach, in ſeinet Rentkammer nachforſchen 
zu laſſen, ob die Summe von ihr aus nicht laͤngſt ſchon ange 
wieſen fep. ') Es if dieß wieder ein Beweis, wie wenig Herzog 
Albrecht mit feinen Finanzen in Drbnung war und wie oft er 
verſprach, was ihm ſchwer zu halten war. 


a] 


Georg Spalatin. 7) 





Georg Spalatin iſt als einer ber erſten Gchäter Luthers 
und Melanchthons, als gründlich gelehrter Theolog, als trefflicher 
Hiſtoriker, als gluͤcklicher Dichter, al6 genauer Kenner der Muͤnz⸗ 
kunde und Genealogie und Überhaupt als eifriger Förderer alles 
gelehrten Wifſſens em viel zu berühmter Bann und fleht in ber 
Gelehrten» Gefchichte feinse Zeit viel zu hoch obenan gefchrieben, 
als daß es nöthig ſeyn Fännte, hier, wo zunfächſt nur von feiner 
Verbindung mit dem Herzog Albrecht von Preuffen bie Rebe 
ſeyn fol, feine wichtigften Lebensmomente im Umelffe vorzufüh« 
ven, zumal da fi) aus feinem früheren Leben wenig an diefe 
Verbindung anſchließt.) Sie Imüpfte ſich auch erſt im Jahre 
1541 an, als Spalatin ſchon funfzehn Jahre lang, nachdem er 
früher Hofprodiger und Secretär des Kurfürſten Friederich bes 


— — 


1) Che. des Herzogs Albrecht an E. Keinholb, d. 233. März 1568. 
2) Sine Skizze feiner Lebensumftänbe findet man bei Roter⸗ 
mund Geſchichte der Augsb. Sonfeffion &. 463. 
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Weiten von Sachſen gerusfen, Die Superntendentur zu Altenburg 
wermaltets. *): Den Anlaß gab hie Seudung Des Mitters Dans 
von Doltzkp, welchen der Hergog im Kommer bes J. 4640 in 
feinen Angelegenheiten zu dam Anfangs nach Speier ausgefchries 
benen, daun her mach Hagenau und zuletzt nach Worms ver⸗ 
legten Meiigionsgefpeärh abfentigte. Er ſihrich Ihm naͤmlich bald 
nach ſeiner Abreiſe im Zul: Da wie uns zu erinnern wiſſen, 
daß unſer geliebter Oheim, Schwager uud Vetter, der Kurfürft 
Friederich von Sachſen zu Wittenberg ine Schlaſſe has kurfürſt⸗ 
lichen Hauſes zu Sachſen altes Herckommun und Goſchlecht 
ordentlich und kunſtlich hat malen lafſen, wie aber auch. allhier 
unſer ate6 Herkommen und Geſchlecht malen zu laſſen ganz 
bugissig find, fo iſt unfer Begehren an euch, Abe wollet günſtiglich 
befördern Helfen, daß ‚wir von demſelben Saächſiſchen hartlichen 
Siamm, wit welchem das Haus zu Brandenburg ia nicht gerin⸗ 
ger Blutsverwandeſchaft und Sreundfhaft ſteht, eine rechte und 
wahre Abconterfeiung und daneben nen gründlichen, Haren 
ſchriſtlichen Bericht gegen gebüͤhrliche Vergleichung bekommen 
mögen, damit wir atöhann aus demſelhen dan unfſerigen um fo 
viel befjer und ordentlicher ausrichten und abmalen laffen können. °) 

‚Der Ritter Hans von Dolttzky wandte ſich In diefer Ange⸗ 
legenheit an Georg Spalatin, von deſſen ‚geneniogifchen Studien 
er. Nachricht schalten haben mochte, ſandte ihm bed Herzogs 
eigenhaͤndiges Schreiben zu und erfuchte ihn, dem ausgeſprochenen 
Wunſche fobasb als möglich nachzukommen. Dieß war ber An⸗ 
laß zu folgendem Schreiben Spalatins au ben Herzog: Here 
Hans von. Dolgky,; Mitter, hat mich durch feine freundliche Bitte 
vermorht, E. F. Gnaden zu Ehren und Gefallen den kurfürſt⸗ 





—ñ nn 


u » Seaendort Sißsce dei eutherthums ©. 175. 742. 

3) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Hans Doltky, d. Konigs⸗ 
berg 10. Zuli 150. Einen ähnlichen Auftrag erhielt im 3. 1841 
Chriſtoph von Greugs;t. Bo Leben bes Herzogs Albrecht ©. 548. 
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lichen und fürftlichen Stammbaum zu Sachſen nach einander 
auf etliche hundert Jahre, desgleichen auch den der Burggrafen 
zu Nürnberg und Markgrafen zu Brandenburg aufs kürzeſte 
wie denn bieneben zu befinden ift, zufammenzutragen, in Anfehung 
nicht allein. der Bitte des Herrn Hans von Dolgky, ſondem 
auch darum, weil fih €. F. ©. allwege fchon bei Lebzeiten mei: 
nes gnaͤdigſten, liebſten Herrn des Kurfürſten Friederich zu Sach⸗ 
fen zu Lochau, zu Torgau, zu Nürnberg und auch in ihren 
Schriften an mich gnäbig gegen mid) erzeigt hat. Ich habe des⸗ 
halb auch defto williger meinem Diener auferlegt, foldyen Stamm: 
baum umzuſchreiben und bin wahrlich ganz treulich erfreut, daf 
€. 5. ©. auch zu ſolchen Sachen und Künften Liebe, Luft und 
Wilen haben, dann es iſt ja sühmlich und nützlich, ſolches zu 
wiften und damit gerne umzugehen, wie benn nicht allein. hoch⸗ 
gedachter mein gnädigfter Kurfürft Herzog Friederich zu Sachſen 
und der Röm. Kalfer Marimilian, fondern auch alle die größten 
und vornehmen Röm. Kaifer, Könige, Fürſten und. Herren ges 
meiniglich großen Willen dazu gehabt, alfo daß auch beide Kaifer 
Julius und Marimiliaen felbft ihre Hiſtorien befchrieben haben. 
So iſt's auch billig. und ehrlich, wie Cuſebius fchreibt, daß man 
der Voraltern Conterfey und Geſchichten ehrlich Hält und giebt 
gute Anleitung und Anreizung, in der Vorältern ehrliche Fuß⸗ 
tapfen zu treten. Es iſt mir ein treffliches Wort bes. großen, 
theuren Mannes Cicero, indem er fagt: Nescire, quid anten 
quam natus sis sccoiderit, id est semper puerum esse. Nihil 
est aelas hominis, nisi quam ınemoria rerum veterum, cum 
superiorum aetate conteritur; das ift: wenn ein Menſch nicht 
weiß, was vor ihm gefchehen ift, das iſt nichts anders denn alles 
zeit ein Kind ſeyn. Denn bes Menſchen Leben iſt nichts, wenn 
es nicht die alten Gefchichten zu Gedachtniß führt. Denmmach 
bitte ih E. F. ©. ganz bemütbig, diefelben wollen biefen meinen 
getreuen Dienft gnädig annehmen; ich zweifele auch nicht, wenn 
Sort dem Herrn Hans von Doltzky wieberum glüdfelig beim 
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hilfe, ex werde €. F. ©. mehr berichten, da er mehr zu Dofe 
iſt als ich, der ich nun feit meinss liebſten, gnädigften Herm und 
Kurfürften zu Sachſen tödtlihem Abichied als ein Sämann hie 
zu Altenburg in Meißen unwürdiger Pfarcer Haus halte. ?). 

Der Herzog nahm die ihm von Spalatin erwieſene Gefällig⸗ 
beit ſehr Hoch auf. Erfreut Über die erwünſchte Zufendung ants 
mortete er ihm: Wir haben alles mit befonderem Gefallen em⸗ 
pfangen und mit Freuden gelefn, denn wir haben uns daraus 
in vielen Dingen zum Gebäctniffe unferer alten Herren und 
Freunde, die vor langen Jahren abgeflorben, erkundigt. Wir find 
auch ganz geneigt, bafjelbe wieder um euch und die Euern mit 
- gnäbiger Wohlthat, wodurch ihr unfern gnädigen Willen fpüren 
und in kurzem in der That befinden follt, zu verfchulden. Dem 
‚ Diener Spalatins, ber die Zuſendung gefchrieben hatte, fanbte 
der Herzog ein Geſchenk von fünf Gulden.) Kür Spalatin 
felbft ließ er einen fchönen fibernen Becher verfertigen und fanbte 
ihm biefen im April durch einen Danziger Bürger zu, „nicht als 
ein Geſchenk, wie er ihm fcheieb, fondern damit er daran feinen 
gnädigen Willen gegen ihn erfennen möge.” ) 

In beiden Schreiben hatte der Herzog Spalatin aufgefor« 
dert, ihm zuweilen aud Nachrichten über bie Ereignifle im Reiche 
oder die Verhandlungen auf Reichetagen und Fürſtenverſamm⸗ 
lungen zukommen zu laffen, denn in feiner großen Entfernung 
vom Schauplage der bamaligen, für die Geflaltung ber prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche fo wichtigen Begebenheiten und Berathungen 
mußten ihm gerade die Mittheilungen eines Mannes, ber tie 
Spalattn nicht bio unter den Gelehrten feiner Zeit, ſondern 


1) Schreiben Georg Gpalatins an ben Herzog Albrecht, d. 
Dienft. der unſchuld. Kindlein Tag 1541 (am 28. Decemb. 1540). 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Georg Spalatin, d. Kö: 
nigsb. 28. Kebr. 1541. 

3) Gchreiben des Herzogs Albrecht an Beorg Spalatin, d. Kö⸗ 
nigsb. 4. April 1541. " 
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gehen, als wo wir nicht einheimiſch, fonbern nur Pilgeime und 
Fremdblinge And, "wie Jacob, David, VDau⸗ und Petrus ba; 
von reden. 

Es konnte nicht fehlen, daß sin Mann wie Spalatin, auch 
ſelbſt mit: feinem Unven Blick und: feiner zeichen Kenneniß der 
Vechätiniffe der Wett, in: einem Alter von nun ſchon fechzs 
Jahren, wenn er auf. bie Ereigniffe ber Zeit. hinſah, mit man 
chen Örforgniffen Für bie Zukunft erflillt toerden mußte. AMeberall 
ſah er Diber dem ‚geoßen Ban ber neuen Kirche, die der ſtarke 
Werkmoiſter Martin Luther aufgerichtet, unheilvolle Gewitter 
bechenz er konnte ſich der Ahnung kaum ermeheen, daß fie Über 
lang ober. Surz Über ihm hereinbrechen und ihn din feinen 
Grumndfleinen arſchuͤttern, . vielleicht gänzlich. zertruͤmmern müchen. 
Durch merifchlichen Rath fehlen ihm dubel keine Rettung möglich; 
nur auf Gottes Mach urtd Häfe baute er. feine lezte ‚Hoffnung 
So ſptach er ſich auch Öfter gegen Herzog Albrecht aus, 
wenn er ibm über .bie ſchweren ‚Exsigniffe der Zeit Nachricht 
gab. Ich Hoffe. un, ſchrieb ser ihm im Anfange des. Mai 1542, 
die Fürſten und Stände des Reichs werden fi; nun wider den 
blutgierigen Tyrannen und Erbfeind Shriſti, den Türken, aufs 
machen. Es :märs auch hohe Zeitz: aber es muß alles langſam 
genug gehen. Gott wird ohne Zwelfel das Beſte ehun, denn es 
gite da ſeinen lieben Sohn, fein liebes Wort, feinen. Olauben 
und fein Bällchen, welches ıbiefer Tyrann gerne ganz unb gar 
für ewig aubellgen möchte. Aber Ehriſtus ſelbſt hat ja gefagt, 
daß ver feine Kirche und chriftliche Semweine auf einem ſolchen 
Fels. baum wolle, daß auch die Pforten der: Hölle fis wicht be 
woltigen und Ühertvinden follten. Bo muß «6 ber Türk, ja 


. dar „leidige. Teufel ſeibſt auch weht dabet: biäben lafſen. Das 


ift unſer rechter und ſtarber Troſt; 08 gerathe, wie et wolle 
Auch aus den chriſtlichen Ländern konnte Spalatin dem 

Herzog nur betrũbende Nachrichten mittheilen. Die Niederoſter ⸗ 

reichiſchen Landſchaften, ſchrieb er hmm, und die Grafſchaft Gurk 
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haben den König Ferdinand abermals, um Gottes Wort aufs 
höchſte gebeten, mit der Anzeige, daß ihres Beſorgens alle Kriege 
des Türken, Morbbraud und andere Beſchwerungen daher kam⸗ 
men, daß man, Gottes Wort nicht angenommen und ‚bie chriſt⸗ 
lichen Prediger verjagt habe; fie haben aber eine abfchlägige 
Antwort erlangt und es geht die Verfolgung noch ſtark in Böh« 
men und Defterreih. England ift ganz wieder papiſtiſch; nur 
daß ber König. die Kloftergüter in feinm Mugen zieht. Am 
13. Februar bat er die Königin, die er nad) der Herzogin vom 
Julich geehelicht, auch hinrichten laſſen, als des Chebruchs bes 
züchtig. Daß fie aber deſſen überwunden ſey, weiß ich nicht. 
Man ſchreibt, er halte jept die vom Jülich wieder ehelich und 
freundlich; aber wie lange es währen wird, weiß man nicht, 
denn der Mann iſt bisher nie lange beſtändig geweſen. In 
Frankreich geht die Verfolgung noch fort, ſo daß man neulich 
Herrn Michael Nigelius, der Rechte Doctor, der im vergange⸗ 
nen Sommer und Winter zu Wittenberg auf des Kurfürſten 
von Sachſen Beſoldung mit großem Flaiße geleſen hat, einem 
fehr ehrlichen, frammen, gelehrten Manne zuerft ‚die Zunge zum 
Theil abgefchnitten und da er fein Bekenntniß ‚nicht hat wider⸗ 
rufen wollen, ihn darauf als einen Ketzer verbrannt ‚hat. . Das 
bat mir auch Herr Philipp Melanchthon, ber. ihm fehr hold 
getvefen, geſchrieben. Nun Bott wird's gewiß alles ernſtlich bes 
ſtrafen und vielleicht ewig und nicht ‚zeitlich. 

| ©palatin ſchließt fein Schreiben nochmals mit ber Bitte 
„um weißen Adıtflein und um E. F. G. und bes chriſtlichen 
jegigen Königes zu Dänemark Gonterfei in meine Librei zu 
euerer Gnaden Gedächtnig bei mir und den Meinen.” °) Zwei 
Tage darauf, nachdem Spalatin dieſes gefchrieben, erhielt er ein 
Schreiben des Herzoge, worin dieſer ihm meldete, daß das für 


1) Schreiben Georg Spalatins an benes Abbrecht, b. Mittwoch 
3. Mai 1542. 
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ihn beſtellte Conterfei noch nicht fertig geworden ſey, er ihm 
aber nach ſeinem Wunſche etwas weißen Bernſtein, ſo viel er 
dießmal habe erhalten können und einen kleinen Golbgulden ober 
Schugpfennig zufende, worauf fein Conterfei befindlich ſey, mit 
der Bitte, vorerſt bamit vor lieb zu nehmen, weil er Ihm gerne 
mit etwas mehrem feinem gnäbdigen Willen beweifen möchte. ’) 
Spalatin nahm das Geſchenk mit großer Freude auf und dankte 
dem Herzog aufs verbindlichfte dafür. Es mar ein Trauertag 
für ihn, an dem er es erhielt. Ex ſchrieb dem Herzog: Des 
heutigen Tages Eann’ich nimmermehr vergefien, denn gerabe heute 
vor fiebzehn Jahren ift mein gnädigfler, liebſter Herr ber Kurfürfl 
Friederich von Sachſen aus biefem Jammerthal verfchieben. *) 
Häufig war bisher ſchon Spalatin zur Theilnahme an prac- 
tifchen Amtögefchäften bei Regulirung . des Sächfifchen Kirchen⸗ 
weſens mit binzugezogen worden; er hatte z. B. ſchon im J. 
1541 der Kirchenviſitation zu Zeig und im folgenden Jahre auch 
der Ordination des Biſchofs zu Naumburg beigewohnt.) Im 
Mai dieſes J. 1542 wurde er num nebſt einigen andern Geifl: 
lichen auch mit ber Bifitetion des Domſtifts Wurzen beaufs 
teagt.*) Allein er machte auch hier bie Erfahrung, wie ungerne 
man von manchen Seiten ber folhe von den Fürſten außges 
hende Kicchenvifitattonen, die früher nur von ben Lanbesbifchd: 
fen hatten vorgenommen werben können, immer noch anfah. 
Er fchrieb darüber dem Herzog Albreht: Ich weiß €. F. ©. 
jegt nichts fonderliches zu melden, als bag auf Befehl des Kurs 
fürften von Sachen, meinss gnädigften Heren, vor wenigen Tas 
gen vermöge des neulich aufgerichteten Vertrags neben "mir 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Spalatin, db. Königsberg 
2. Mär; 1542. 

2) Schreiben Spalatins an Herzog Albrecht, d. 5. Mai 1542. 

3) Seckendorf ©. 1633. 1824. 3067. 

4) Rotermunb Gef. ber Augsb. Confeſſ. & 565. Secken⸗ 
dorf ©. 2102. 
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ecliche von Abel und Geiſtliche das Amt, Domſtift und die Stadt 
MWurzen viftirt haben.) Als mir aber nach volljogent Biſita⸗ 
tion. am Donnerftag der Himmelfahrt Chriſti zwiſchen elf unb 
zwdif Uhr zu Mittagotiſch geſeſſen, ift uns von des Biſchofs 
zu Meißen Amtmann zu Wurzen ci offener Zettel püheloninen, 
daß ee von ſeinem Seren bon Meißen vor- zwei Stunden’ ben 
ſchriftlichen Befehl erhalten, den Bifitatoren anzuzeigen, daß er 
im dasjenige, was fie zu Wurzen verordnet, nicht einwillige. 
Was das Für güten Willen und Gedulb machen Tann, haben 
E. J. ©. als der Hochverſtäͤndige wohl leicht zu erachten. Ir 
Summa der mehre Theil der Bifchöfe mieſammt allen Papiten 
Prenzigen Chriſtum gewiß noch- emmat.*) | 

Der Herzog bejeugte in feiner Antwort auf das Gehreiben 
Spalatins vom item Mai feine innige Theilnahme an den ihm 
wiltgetheilt⸗n Ereigniſſen. Weber Pollanders Tod äußerte er ſich 
alſo: Wir Haben jegt in Wahrheit Bein größeres Kreuz auf uns 
8 den toͤdtlichen Abgang unſeres lieben Polianders. Weil wir 
men aber, wie die Welt num einmal beſchaffen iſt, den Tod 
berſtehen -müffen und auf biefer Wett nichts als Betrübniß iſt 
ee jedoch als ein chriftlicher Prälat verfchteben iſt, fo Eönnen 
wie nichts mehr Chun, als das Kreuz mit Geduld zu tragen. 
Ueber bie Standhaftigkeit des Doctor Michael Nigelius In fels 
nem Glauben war der Herzog ſo erfreut, daß er ausrief: Mit 
hoher Frohlockung haben: wir vernommen, daß ber gute, fromme 
Moin fo beitämbig geblieben HE. Gott verleihe allen benen, die 
fein heillges Wert ſo haet verfölgen, doch wahre und rechte Er⸗ 
terntniß. Endlich fordert er Spalatin von neuem zur Mitthel⸗ 
tung bee Ereigniſſe auf, Die von irgend welcher Wichtgeeit ne 
im Rüde gutragen mochten. ” | 


1) Sedkendorf a. a . 

3) Schr. Spalatins an Herzog Albrecht, d. Aıtensurg2 24. Mai 15... 

3) Schreiben des Herzogs Abrecht an Spalatin, d. Konigeberg 
7. Juni 1542, 
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Dazu bot ſchon bie Reichsverſammlnuug, welche König Ber 
dinand ig der Mitte des Jull nach Nümberg ausgeſchrieben 
hatte; um bie in Speier verfprochene Reichshlife gegen bis Tür 
ken zu betetiben „) bald Hinlänglichen Stoff dar. Spalatin be 
richtete bierüber dem Herzog ‚am. 24ſten Auguſt: König Jerdi⸗ 
nand, Herzog Friederich ber MPfalzgraf, Herzog Ludwig. von 
Baiern, der Biſchof von Bamberg und von Eichftädt find nebſt bem 
Bifchof von Augsburg und zwei Grafen als Eaifirliche Commiſſa⸗ 
tien. in eigener Perfon in Nürnberg, Willens einen neuen Reichs⸗ 
tag. zu halten, Markgraf Albrecht der Jungere iſt zwei Tage 
dort geivefen. und wieder tweggeritten.. Herzog Auguft von Sad 
fen und dee Bifhof von Trident find. auch bafelbft und, mie 
man fagt, folgen fie dem koͤniglichen Hofe nach. Des Kurfür⸗ 
ſten von Sachſen Gefandte find Herr Eberhard von ber Tann 
und Doctor Erasmus von Minkwitz, bie bes Herzogs orig 
von. Sachſen Doctor Naumann und ein Secretär, der des Her⸗ 
3098 Wilhelm von Baiern iſt Doctor Leonhard von Eger. Won 
‚Städten find dorthin gelommen bie von Augsburg, Strasburg 
und Um. Am 24ften Juli iſt die erſte Rathsverſammlung ges 
wefen, da find den Meicheftänden die Artickel, wovon gehandeit 
werden ſoll, vorgehalten worden, und als man eben auf ben 
allernothwendigſten und vornehmſten Artickel gekommen iſt, hat 
es, obgleich gar kein Wetter am Himmel war, einen großen 
und erſchrecklichen Donnerſchlag gethan; es iſt aber gar ohne 
Regen und Ungewitter abgegangen: Vielleicht hat ſich der hei⸗ 
lig⸗ Geiſt als gegenwärtig beweiſen wollen, ungeachtet ber Rath 
zu Nürnberg, eine. Meſſe von ihm in der Kirche fingen zu laffen 
dem König Gerbiuand abgeſchlagen und ihrer Majeftät Meßbũ⸗ 
her, Sänger und Organiften zu leihen verweigert hat. Obwohl 
fi) auch der König auf viele Weiſe unfreundlich bezeigt, fo wird 
e6 wenig geachtet und es thus ihm ein ehrbarer Mach nicht 





1) Raumer Geſch. Europas B. I. S. 501. | 
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einen Kreuzes mehr, als er ihm zu thun ſchulbig iſt und es 
werben die Papiften upn den Prödicanten. ohne Widerſrpuch des 
Raths nur weiblich hernusgeſtrichen. De Mapftes Legat bat 
begehrt, daß ihm. die Minores ‚bisweilen in feiner „Herberge 
Meſſe Iefen ſollten. Aber der Wirth bat «8 keineswegs geſtatten 
wollen. So hat es auch darmach der Rath den Mönchen ernſt⸗ 
lich verbieten lafjen. : - - 

Es Hk bie gemeine Sage, daß Herzog Heinrich von Braun 
ſcheg mit. vier, Kleppern heimlich angekommen ſey und fol 
bei den Ständen ung ein Geleit angeſucht haben. Des Herzogs 
kudwig Edelleute xeden umvarholen, daß Herzog Heinrich vor 
drei Tagen mit ihrem Fürſten an deſſen Tiſche gegeſſen hat. 
Der König bearbeitet ſi ch hoch ‚bei ben Ständen um Geld, denn 
der vorammommene Zug.;nach Ungern erfordert mehr Gelb, als 
man. meinte und dieſes iſt an vielen Orten noch nicht erlegt. 
FZerdinand fol. auch von einem, Theile des erlegten Geldes ſechs⸗ 
unbdreißigtgufend Gulden in ſeinen Nutzen genommen baben. 
Die Reichehltfe.ift noch nicht ganz in Ungesn beifammenz es 
gehen die Sachen Iangfam und ſehr fchläfrig von. flatten. Die, 
Unfern find, in, Ungsrifch» Altenburg. und Raab vorgerädt und 
erwarten weitern Beſcheid von ben Ständen des Reiche. Der 
Tuͤrtiſch⸗ Raifer fo an nyeiwalhundert und etliche ſiebenzigtau⸗ 
ſend Mann ſtark in eigener Perſon angekommen ſeyn, ohne was 
er zuvor an Volk in Ungern allenthalben in Beſatzung hatte. 
Des halb hat Markgraf Joachim, des Reichs oberſter Feldhaupt⸗ 
mann in Ungern dem Könige Ferdinand geſchrieben und begehrt, 
ibm den Haufen zu flärken, fonft wüßte er mit dem jetzigen 
Volks wenig. auszurichten. Darauf follm fic bie Stände bes 
Relchs berathſchlagen. 

| Der Feanzofe, dep den Namen Christianissimus ebenfo, 

wie der Papit ben Sanotiseimus hat, liegt bei Mailand au 

30, 000. Mann ſtark. Er hat auch einen plöglichen Angriff auf 

Lügelbung im. Niederland gethan und ſo mit ‚feinen Gedanken 
36” 
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auf Antorf geftanden; er Mage’ im Nederland an 25,000: Mann 
ſtark. Die Königin Marla hat etliche tauſend Dann nach An 
torf gebracht, ſo daß fie den Franzoſen ſtark gentig ſind. An⸗ 
torf hat das Waſſer anlaufen offen, "fo daß ſich der Franzoſe 
nicht lagern, noch fein Geſchlitz in die REhe beingen kam. 
Sonſt wäre wenig Hoffnung bei der Sache. - Ä 

Man hofft, der Kaifer werde bem * an Bott 6 übers 
fegen ſeyn, denn biefem iſt da6 Kriegsvolk, welches er vom Gra⸗ 
fen Wilhelm von Sürftenberg und andern Hauptleuten erhalten 
ſollte, bei weitem nieht zugekommen. Alle Knechte, die auf dem 
Schwarzwalde ergriffen worden und bem Sranzofm haben zuzie⸗ 
hen wollen, find an bie Baͤume gehängt worden. Herzog His 
eich von Wirtembetg iſt nicht mehr gift franzbfiſch, hat einem 
Ritter Otto von Gunigen (?) genannt überfallen und hinwegge⸗ 
führe, weil er dem Franzoſen Knechte zuͤgeſchickt hat, desgleichen 
hat er auch andere Hauptleute mehr ergriffen und wer von ſei⸗ 
nen Unterthanen dem Sranzofen zugezogen tft, dem jägt er Weib 
und Kind nad. Die Schweizer berjenigen ‚Dite, die evangelſch 
find, halten einen Tag zu Baden und: taffen iht dem Franzoſen 
zugezogenes Volk del Strafe Leibes und Lebens abforbern. Aber 
bie papiſtiſchen Orte laſſen es bleiben. Dem Franzoſen folim 
vom Türkifhen Kaiſer, feinem Confodͤderirten, etliche Türkifche 
Galeeren zum Widerſtand gegen den Röomiſchen Kalſer zugeſchickt 
und zu Marſeille angekommen ſeyn und ve iſt deren noch mehr 
zu Nizza gewärtig. Es iſt zu beſotgen, dap d der r Reife nicht 
umbefchäbigt davon kommen werbr. 

Der Sächſiſche Krieg llegt dem Kalfet und vlelen andern 
- tapfern Leuten fehr im Wege und macht fie alle irre, imd der 
Kaifer und König haben ihre Gefandten bei dem Kurfürften und 
den Fürſten und find deren Antwort und Beſcheid gewärtig 
Diefe Borfchaft iſt vor allen anbern Reichegefchäften im Anfange 
des Reichstags eilends abgeferrigr‘ worden, in Hoffnung, dadurch 
die Kriegeräftung beider Fürftn in Kühe zu ſtellen oder zum 
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menigften einen Anfland zu gewinnen. Man meint wohl, Her 
108 Heinrich von Braunſchweig werde, nachdem er entronnen, 
Hülfe und. Rettung erlangen oder Ferdinand werde bie Fürſten 
von Sachſen und Heſſen per. censuras in bie Acht erklären. 
Viele. beforgen, es merke ein langwieriger Krieg ‚werben. 

Ueber biefen ‚Krieg ber. Schmalkald iſchen Bundeshaͤupter ge⸗ 
gen Herzog Deinsih von Brounſchweig theilte Spalatin dem 
Herzeg Albrecht noch nähere Nachrichten vom 6ten Auguft mit, 
bis er. aus dem Feldlager -vor Woifenbüttei erhalten hatte. Der 
Kurfürit von Sachſen, hieß es, und der Landgraf Philipp von 
Heſſen find Gottlob mit ihrem Kriegevolke zu Roß und Zuf 
fommg einem gewaltigen Geſchutz und dazu gehöriger Munition 
in Herzog Heinrichs von Braunſchweig Land in gutem Zufland 
angsfemmen und haben bis dato ohne einigen ernfllichen Wider 
Rand das ganze Fürſteuthum, Schlöffe, Soähte, Mäckes, Ri: 
fier, Ritterhöfe und das platte Land eingenommen und ſich erb⸗ 
lich huldijgen laſſen, ausgenommen bie Feſtung Wolfenbüttel, 
vor wolche man heute, Sonntage ben Sten Auguſt, das Geſchuͤt 
in die Schanze vorrüdm und fie belageen wird; morgen wird 
man in Gottes Namen anfangen mit dem Schießen zu arbeis 
ten, denn man hat fo nahe gefhangt bis an vierhundert Schritte. 
> Zürften haben zwei getheilte Lager vor. biefer, Hauptfeſtung 

es ift darauf gerechnet, daß fie allein ‚mit dem. brechenden 
—* hes Tags 1700 bis 2000 Schäffe thun werden, „denn 
fie find mit dee Menge des Geſchützes ſtattlich verſchen. Wie⸗ 
wohl as wahrlich eine gewaltige Feſtung iſt, mit ber wenige in 
Deutſcher Nation zu vergleichen find und fie auch mit tapferem 
Gefchüg verforge ift, fo haben: doch die Fürſten und bie Kriege 
verftändigen die gute Hoffnung, durch Gottes Hütfe ihren Willen 
daran zu. ſchaffen. In ihrer Beſatzung find gwei Herzage, näms 
lich Hetzog Hehnrichs Sohn Karl Victor und Herzog Philippẽ 
von Grubenhagen Söhnen einer, weichen fie nicht von ſich bar 
ben kommen laſſen wollen. Dabei haben bie beiben Fürſten 
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den zufaͤlligen Vortheil, dag man wenig Vol in ber Befagung 
bat, und auch bie gute Kundfchaft, daß the das Waffer zu neh⸗ 
men iſt. Die andere Feftung Steinbrück ift aufgefordert; hat 
ſich aber noch nicht ‘ergeben wollen, worauf fie auch belagert iſt, 
aber nicht mit dem Gefchüg, nur daß niemand wohl aufs und ab⸗ 
kommen "ann. "Man hofft fie Tonder Zweifel in wenigen Tagen, 
wenn fie befchoffen wird, zu erlangen, denn fie haben‘ nicht über 
70 wehrhafte Leute darauf und bas meiſte Theil Bauern. Scht⸗ 
ningen, welches auch eine det Befeſtigungen iſt, worauf des 
Herzogs Töchter geweſen, hat fich heute auch ergeben müfſen 
und iſt eingenommen worden. Beide Bergwerke Zellerftein und 
das’ andere dabei gelegene, dazu das Salzbergwerk find auch eins 
genommen und mit ber Erbhaltung beit. 

Die Kriegsräthe ber Oberländifchen und auch der Säachfi— 
ſchen freien und Reichsſtädte find, wie folche® die Ordnung der 
chriſtlichen Einung mit ſich bringe, mit ihrer Ruſtung bei den 
beiden Oberhauptieuten und Zürften im Selblager um bie vor: 
ftehenden Sachen und Zufälle zu verhandeln und berachfchlagen 
zu helfen. Dean hat aber bisher dieſe acht Tage Über im ber 
Zeit der angefangenen Eroberung bes Landes nicht fo viel Muß⸗ 
amd Friſt gehabt, dag man nothbürftige? Orbnung und Beſtel⸗ 
lung hätte vornehmen und aufrichten konnen. 

Die Stärke und Macht des Volkes zu Roß iſt ungefähr 
10,000 gerlfteter Pferde, rechtſchaffene Leute, und 30 Sähntein 
Knete, ber meifte Theil wohl gerüftet. in gewaltiges Ges 
ſchũtz, an 80 Mauerbrecher mit den Nothſchlangen, ohne das 
gemeine Feldgeſchütz; 2300 Wagen, mit denen, die zum Ges 
Thüg gehören, famme der Munition. 

Samſtags den 5tm Auguft find des Kaifers und Königs, 
bee Fürſten und Reichsſtaäͤnde (die jegt zu Nürnberg verfammelt 
find) Botſchafter in ihrem Antrage verhört worden In einem 
Klofter nahe bei Wolfenbüttel, jedoch außerhalb des Feldlagers 
gelegen, Steinbrück genannt, darin Derzog Heinrichs Schweſter 
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Aebtiſſin if, aber nicht anweſend geweſen, welche Herren nach 
ihrer Werburg wiederum gen Braunſchweiq in bie Stabt, um 
mit Geduld abzuwarten, beſchieden find. Es find nämlich Graf 
Friederich von Sheftenberg, Graf Nicolaus von Salm, oberfler 
koniglicher Kämmerer, Doctor Vogt, der die Zeit mehrmals in’ 
der Wirtembergifchen Fehde auf Hohenasperg begriffen, aus 
Würzburg. Vier Grafen und Herren, nämfich Graf Aldrecht 
von Ransfeb, Graf Ernſt von Gleichen, der Graf von Wal⸗ 
von ——* geholt und auch wieder dahin geleitet. | 

An diefem Samſtag, ben 5tm Auguft nad) Mittag, hat 
das Kriegsvolk in Wolfenbügtel einen Ausfall in des Landgrafen 
angefangene Schanze nahe am Schloß gethan und an 30 Schanz⸗ 
gräber und 14 Rnechte erſtochen, weiches aber aus Unachtfams 
keit und nachlaͤſſiger Beſtellung gefchehen iſt, indem die Schanze 
nicht mit ber nöthigen Hut und Wache Über ſolche Arbeit ver: 
fehen getvefen. Doc ſollen die Feinde auch etlichen Schaden 
empfangen haben. Außer biefem iſt aber bis anher noch Erin 
beſchwerlicher Unfall vorgefallen, nur bag in bes Kurfürſten Las 
ger zweien jebem ein Arm abgefhoffen iſt. Das Kriegsvolk iſt 
insgemein friedlich, willig und einträchtig, dazu | fein Übermäßiges 
Zutrinken, aud mit Proviant in ziemlichem Kaufe verfehen, 
dazu wenig Balgens unter bem gemeinen Manne, auch Fein 
Übermäßiger Troß. Bote gebe es fortan gnaͤdig. Es kommt 
kein Feldherr ganz anpelm; damit das alte Sprichwort in Kraf⸗ 
ten bleibe. 

Mittwoch ben oten Auguſt vermuthet man ſich des An⸗ 
fangs, mit ganzer Mache das Lager⸗Geſchütz zu brauchen und 
wirken zu laſſen, an 80 Stüd Mauerbrecher mit den Noth⸗ 
ſchlangen. Donnerſtags nach Vincula Petri haben die Fürſten 
in eigener Perſon Wolfenbüttel berannt. Deſſelbigen Tags hat 
man auch das Schloß Steinbrück aufgefordert. Freitads dar⸗ 
nach haben fie Wolfenbüttel mit drei Lagern belagert. Deſſel⸗ 
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bigen Tags haben ſie auch der Herzoge von Baiern Botſchaft 
verhoͤrt. Samſtage darnach haben fie bes Kaiſers und Körniges 
und bed Reiches Botſchafter verhoͤrt. Deſſelbigen Tags haben 
ſie auch das Schloß Schöningen eingenommen, auf welchem 
Herzog Heinrichs von Braunſchweig zwei Frãulein geweſen ſind. 
Der Kurfürſt von Sachſen hat auch die Städte Böckelheim, 
Gitteln und Seſen und das Schloß Stauffenburg eingenommen. 
Gott Lob und Dant Samftogs nach Aſſumtionis Mariä haben 
der Kurflieſt und ber Landgraf das Schloß, die Stadt und Ge 
flung Wolfenblittel, nachdem ſie dieſelbe acht Tage belagert und 
bis in den dritten Tag trefflich beſchoſſen, durch Gottes Schickung 
bekommen und eingenommen. Steinbrüd wird num auch ero⸗ 
bert ſeyn.) 

Herzog Albrecht war durch dieſe genaue Mittheilung eine 
Begebenpeit, bie damals die Aufmerkſambeit und das Intereſſe 
ganz Deutfchlande auf ſich zog, ſehr aerfreut. Indem er bafür 
Spalatin freundlich. dankte, konnte er den Wunſch nicht unter⸗ 
brüden, von. einem. über bie Ereigniſſe der Zeit ſo genau unter⸗ 
richteten Manne ſo oft als moͤglich ähnliche Berichte zu erhal⸗ 
ten. 9 Dieſer aber kam des Herzogs Bitte auch ſtets gerne 
entgegen. Das vom Papſi ſchon im vorigen Jahre nach Trident 
| ausgeſchriebene Concilium, der dom Könige von Frankreich in 
Verbinbung mit dem Herzog Wilhelm von Jülich und Eleve 
gegen den Kaiſer von neuem begonnene Krieg und mehres anbere 
gaben hinlaͤngiich Stoff zu. neuen Mittheilungen. Er ſchrieb 
darüber dem Herzog im Anfange des J. 1643: €. F. ©. übets 
ſchicke ich einen Abdruck der Schrift, wie der. Kaiſer im vergan⸗ 
genen Auguſtmonat dem Papſt Paul dem Dritten geſchrieben 
hat, daß es aus vielen Urſachen nicht gut ſeyn ſollte, in dieſer 


9 Sthrelben Spalafind an Herzog Abrecht, b. 24. Auguſt 1542. 
Bol. Rommel Philipp dee Großmüthige B. J. 461 - 462; 


27 Schrethen Ben ea en an Saleti, b, Kinigäberg 
. 35. December 1542. 
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unzubigen, kriegeriſchen, gefährlichen Zeit ein Concilium zu halten 
und ber Kalfer gift, wie E. 5 ©. fehen, dem Könige von 
Sranfreich eben heiß genug auf, beides wegen des Türken, als 
weil er wider Kriege, Aufruhr und Unruhen Hauptfacher iſt. 
Es iſt ja der Wels Lauf, Art und Weſen, alſo zu handeln und 
bleibe wohl bis ans Ende ber Welt dabei. Wahrlich wer in 
biefer Beit in Gottes Gnaden und Chriſti Mamen von biefer 
wüßen Welt ſcheidet, der geht fehr wohl dahin, denn es gebt 
doch fa alſo, wis einſt ber durchlauchtigſte Kurfürſt Friederich 
von Sachſen Saum vierzehn Tage vor ſeinem Abſchied von die⸗ 


ſer Welt ſagte: Liebe Kindlein, was ſoll ich Länger hier auf Erden 


machen, iſt doch weber Liebe und Treue, noch Wahrheit in ber 
Welt. Und gewiß ber treue, hochverſtaͤndige Kurfürſt bat zu 
ſolchem Worte aus namhafter Erfahrung große Urſache gehabt. 
„Bor acht Tagen iſt der geſtrenge und ehraafefle Ritter Heer 
Dans von Doltzky, mein beſonderer günfliger Freund ſchon von 
drei: Kusfficften ber, bei mie geweſen und has wich gebeten, 
&. 3. G. nachfolgende Zeitungen von ihm mitzutheilen, nämlich 


daß ber Herzog von Jülich im harteſten Winter and, tiefſten 


Schnee die. Stade Dürm an ©. Thomas Abend habe belagern 
und bis auf der unfchulbigen Kindlein Tag alſo befchießen laſſen 
daß Ihres dreißig neben einander in bie Stadt gegen find, fo 
hart fey die Stadt ſammt dem Burgundiſchen Zuſatz darin ber 
drängt worden, daß ferner des Herzogs vom Julich Kriegsvolk 
das feſte Schloß und Haus Arnheim des Herrn von Arnberg, 
voll Gutes, Geldes und bdahin geflüchteter Kleinodien mit Ges 
walt erobert habe, auch daß der König von Frankreich dem Her⸗ 
zog van. Julich zehntanfend Dann zu Fuß und zweitaufend zu 
Roß zu Hülfe geſchickt hahe, daß alfo dieſer Zeit bee Herzog 
über 30,000 Mona in Räfung habe, ausgenommen all fein 
Landvolk. Die Burgunbdifchen haben dem Herzog und feinem 
Abel zweihundert und zwanzig Schtöffer und Haͤuſer eingerifien 


und verbrannt. Der Herzog von Jülich habe Gottlob das hoch⸗ 
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wüͤrdige Sacrament unter beider Geſtalt nach Cheifli unfers 
Herrn Einfesung am heil. Chriſttag zu Döffelborf empfangen, 
woraus zu hoffen ſey, daß nicht allein er, fondern alle feine Lands 
fchaften in feinen Fürſtenthümern das heilige Gottestwort zu Ihrem 
Troſt und ewigem Heil bekennen und annehmen werben. Wie 
mie auch ſonſt von andern geſagt iſt, fo haben fich die papiſtiſchen 
Domherren und der Rath zu Köln mit einander verbunden, bas 
Evangelium zu Kbin nicht anzunehmen. Da ſey die Gemein 
aufgeftanden und habe einen großen Lärm: gemacht. Was bat 
doch Sort, unfer lieber Water und fein Tieber Sohn Chriſtus 
bee Welt Uebels gethan, daß fie ihnen beiden fo bitterich umd 
teuflifch gram iſt? Nun Gott wird's der Welt gewiß, wie es 
vielfältig droht, reichlich vergelten, Denn fie ringt fluchs darnach 
Wo E. F. G. bed ehrwürbigen Herrn Doctor Martin 
Luthers Deutſches Buch wider die Juden und ihre Lügen, auch 
deſſelben Lateiniſche Auslegung Über den Propheten Micha und 
des hochgelahrten Herrn Philipp Melanchthons Erklärung über 
ben- Propheten Daniel betommen werben, fo zweifele ich gar 
nicht, fie werden großen Gefallen datan haben, fonderfich an bem 
Buche wider die Zuben, denn ich halte bafür, bag in vielm 
hundert Jahren kein ſolches Buch und eine ſolche Mauerbrecherin 
wider die Juden, ihre Lügen und ſchreckliche Sottesläfterung aus⸗ 
gegangen ſey; es kann Ihnen wahrlich einen großen Schaben, 
Abbruch und Druck thun; es iſt auch hohe Zeit, daß man fol⸗ 
chen ſchrecklichen Schaden gewahr nehme und ſich ihrer verdamm⸗ 
Uchen Gotestäterung und ihres Mordgeiſtes nicht theilhaftig 
mache. °) 
Der Herzog Abeecht durfte auf eine ſolche neue Erſcheinung 
in der Literatur nur auſmerkſam gemacht werden, und er ruhte 
daun nicht eher, als bis er in ihrem Befitze war. So auch jetzt. 


1) Schreiben Spalatin⸗ an Herzog Acht, d. Montag nad 
Pauls Welche, ven 20. Januar 1543. 
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Im Anfange des April 1543 hatte er endlich die erwähnten 
Schtiften erhalten.‘ Ex ſchrieb darüber an Spalatin: Wir wollen. 
euch: nicht bergen, daß wit Gottlob des ehrwürdigen, unſers bes 
ſondern geliebten Herrn Martin Luthers Deutfches Büchlein wider 
die Juben und ihre Lügen vorlängft befommen und bereits zwei⸗ 
mal durchgeleſen haben, ſind daſſelbe auch das drittemal zu thun 
bedaͤcht und beſtnden daß es ein göttliche, gutes, nügliche® und 
heilſames Werk if: Wie ſtehen In’ Arbeit, des Herrn Phillpp 
Melanchthons lateiniſche Auslegung Über den Propheten Daniel 
auch zu Iefen, find aber daran durch mancherlel Beifälle, befon- 
ders buch unfere Viſitation verhindert worden, wollen es aber 
nachmals zu thun nicht unterlaſſen; wir ſehen doch ſo viel, baß 
und Gott aus feiner väterlichen, milden Güte zur Erkenntniß 
feines heiligen Wottes reichlich führen thut; derſelbe tolle alfo 
mit Gmuden fortfahren und ums vor aller Rotterei behüten. 
Weil ihr aber eher als wir befommt, was von unfern befonbern 
geliebten Herren Martin Luther und Philipp von neum im 
Druck ausgeht, Tb Begehren wie in Gnaben, ihr wollet uns Über 
das, was alfo von ihnen and Licht kommt, aufe erite berflänbigen, 
bamit wir auch darnach trachten.) | 

Bald nach Abſendung dieſes Briefes verreifte ber Herzog zu 
einem Hochzeitsfefte nach Krakau und verfäunmte darüber, auf ein 
neues Schreiben, welches ihm mittlerweile Spalatin hatte zukom⸗ 
men laflen, zu antworten. Es sing daher der Sommer faſt ganz 
vorüber, che ber feßtere bem Herzog twieber eine neue Mittheilung 
zuſandte. Im Auguft aber Haben ihm bie Eriegerifchen Ereig⸗ 
niſſe zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Frankreich wieder 
neuen Anlaß. Daß ich eine Zeit ber, ſchrieb er dem Herzog, 
nicht® gemeldet, iſt bloß deshalb verblieben, weil mir auf mein 
nächſtes Schreiben von €. 5. ©. noch Peine Antiwort zugekom⸗ 


1) Schreiben bes Herzogs Albrecht an Epalatin, d. Konigsberg 
7. April 1543. 
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men iſt; auch habe ich bemerkt, daß bie Schriften dunch Beipgig 
langſam gefördert werben, duch weſſen Berfäumniß kann id 
nicht wiſſen. Run, wiſſen aber E. 5. G. ahne. Zweifel, daß ber 
Kaiſer in Doutſchland wiederum angelornun fen fon. 3% 
babe. auch vor etlichen Wochen eine. Schrift geleſen, worin ein 
Mittwoch genannt war, auf welchem ‚er zu Augsburg geweſen 
fepp folk und feinen Weg. auf. Ulm mehmen wollte, um biefe 
Städte von der, ‚eoangelifchen Vereinigung) ia von Gott ſelbſt 
wieber zu einem ‚andern Manne zu bringen und zu drängen. Ich 
babe auch Nachricht, bog der Kalfer 20,900 Spanier, etliche 
tauſend Italiener und 1500 Reiſige mit ſich bringt, alles wider 
ben Herzog van Züri» Aud) bewirbt man ſich am Rheinſtrom⸗ 
für ben Kaiſer um 2000 Pferde und avierzig Fahnlein Knechte. 
Der König von. Zrankreich ſoll in eigener Perſon mit yori Soͤb⸗ 
nen ins Hennegan mit 120,000 Mann zu Roß, Fuf und Teoß 
wenige Meilen Wege yon Brüſſel eingefalln ſeyn, dem Kalfer 
bereits. viele Stadte und Schlöſſer meggenommen, gebranbfdjagt 
unb verbrannt haben; er ſoſl dem Herzog fpine Braut bringen 
und R wahei) ame wüßeeimfohr. ih habe ad Naceäe 
daß der König Brüffel eingenommen haben fol; iſt's wahr, fa 
kann er weiter kommen; weiß er aber Beinen Machdrud, fo ifl’s 
eing ſeltſam große Unhebächtigkeit, ſich fo weit zu begeben, benn 
er weiß, wie es ihm yor Pavin gelungen iR. Gottlob daß ſich 
bie evangelifche Bereinigung vermehrt hat mit den zwei Brüdern 
Herzog Det. Heincih und Hrrzag Philipp. yon Balken, bem 
Pfolzgrafen, auch mit ben Städten Meg, Helmfläbt u. ſ. m. 
Sie find jege zu Schmalkalden aufs. Beſte wiedexum von einen- 
ber gekommen und haben eine Botſchaft an den Kaiſer geſchickt, 
um ihm in allerlei Sachen nothhrftigen Bericht zu thun. End⸗ 
lich ſchließt Spalatin fein Schreiben an ben. Herzog mit der 
abermaligen Bitte um weißen Bernſtein und um das Porträt 
des Königes von Dänemark „zu bemüthigem Gedachtniß und In 
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meine Librei neben anderer Könige unt Shrften Eontrar 
fetm.”) 

Ohne eine Antwort vom Saue ohne, benutzte Spa⸗ 
tatin bald darauf die Reiſe eines jungen Gelehtten Lronhard 
Waſenort aus Koburg, eines Landsmannes des herzoglichen Leib⸗ 
arztes Joham Bretſchneider, ber von Melanchthon bem Herzog 
zu einem Schulamte empfohlen war, um dieſem neue Mitthei⸗ 
fangen Über bie Ereigniſſe In Deutſchland zukommen zu laſſen. 
Gottlob, ſchrieb er dem Herzog, der Krieg im Lande zu Fälle 
and in den Nieberiomben iſt aufgehoben und vertragen und zwar, 
wie ich dieß aus etlihen Schriften erfehen habe, bergeftalt, daß 
ber Herzog feine Lande Jülich, Eleve, Berg u. f mw. behält; 
Geldern bleibt bei dem Haufe von Brabant, doch alfo daß ed 
unter dem Römifcyen Reiche feyn ſoll mit allen feinen alten 
Privilegien. Der Prinz von Oranien und der Herzog von Lothrin⸗ 
gen ſollen oberſte Statthalter zu Geldern ſeyn. Den größten 
Theil der Hauptieute und des Kriegsvolkes des Herzogs von 
Julich ſoll der Kaiſer zu Dienſt angenommen haben, vielleicht, 
- wie man ſagt, um fie wider Frankreich zu gebrauchen. Des 
Herzogs von Juͤlich Mutter, die ehrliche Fürſtin, fol darüber 
aus Bekuͤmmerniß seftorben ſehyn. Es iſt wahrlich ein Höfer 
Krieg gewefm und hätte noch viel ärger werben können. Der 
Erzbifchof von Kötn Hat ſich ehrlich und treulich des Herzogs 
von Julich angenommen. Aber die anme Stadt Dürm hat fehe 
darunter leiden und zu Trümmern gehen möflen, dem wiewohi 
fie gut veſetzt geweſen mit ſechs Fahnlein Knechten und vielen 
guten Leuten, ‘fo iſt buch der Kaiſer mit ſeinem Ktichsvolke am 
Abend Bartholomäl davor gerüdt. Des folgenden‘ Tags Yat 
man fie vom Morgen bis zum halben Abend befchoffen. Dar⸗ 
nach haben bie Eruin ? brei harte Stuͤrme gethan und wiewoht 


V eqraden Epalatins an ‚deren Albeecht 'b Donnseftag 
9. Auguft 1543. 
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ihrer an 700 erſtochen und audy fo viel verwundet worden, fo 
haben fie doch, obgleich fie etlihemal abgeforbert worben, nid 
nachlaſſen wollen und alfo bie Stadt mit Gewalt erobert, geplüns 
dert, angeſteckt und ausgebrannt, auch alle Mannſchaft, bie fie 
darinnen angetroffen, erſtochen. Eintaufend Weiber und Kinder 
bat man aus, ber Stadt geführt und mie man aus dem kaiſer⸗ 
lichen Lager gefchrieben, Haben bie. armen Weiber die Deutfchen 
um Hülfe angefchrieenz dieſe haben fich ihrer aber nicht angenoms 
men und fo follen. fie vor dem Eaiferlichen Lager ihres Gutes 
und ſelbſt auch ihrer Ehre beraubt worden ſeyn. Das wäre 
erbarmlich und erſchrecklich genug. °) 

Es waren biefes die legten Worte Spalatins an den Her⸗ 
zog. Dieſer dankte ihm hierauf in zwei Briefen ſehr freundlich 
füüe bie mitgetheilten Nachrichten und. ſandte ihm auch wieher 
mehre anfehnlihe Stüde des von Ihm gewünfchten Bernſteins 
Er verſprach ihm zwar auch fobalb als möglich das von ihm 
erbetene Portraͤt des Königes von Dänemark, welches fein Hofe 
maler ſchon in Arbeit hatte, zulommen zu laſſen; *) allein «6 
bleibt ungewiß, ob ſich Spalatin deſſen noch habe erfreuen koͤn⸗ 
nen, wenigftens meldet kein Schreiben. des Herzogs feine Zuſen⸗ 
bung. Sein Iegtes Lebensjahr war überdieß das traurigfte, wel⸗ 
ches er je erlebt hatte. Ex fiel wegen. eines Aergerniſſes über 
eine von ihm nicht gemißbiligte Eheſache, ba ein Pfarrer bie 
Stiefmutter feiner vorigen Frau geheiratet, in tiefe Schwermuth. 
Luther fuchte ihn zwar ſowohl ſchriftlich ale. mundlich darüber zu 
tröften; ) allein die ‚Semüthekcankpeit zehrte feine Kräfte, zumal 
da er fchon in feinem einunbfechzigften Lebensjahre fland, mehr 
und mehr bin; er flach am 16. Januar 1545. *) 


1) Schreiben Epalatins an Herzog Albrecht, d. 87. Sept. 1843. 

2) Scheiben des Herzogs Albrecht an Gpalatin ' b. Königsderg 
6. Dctober und 22. December 1543. 

3) Seckendorf Hiftorie des Lutherthums ©. 2317. 

4) Adami vitae Theolog. p. 46. Rotermunb Sid. ber 
Augsb. Gonfefl. S. 468. 
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Qietorin Strigel. 

Vietorin Striger war zu Kaufbeuern -in Schwaben am 
26. December 1524 geboren. Melanchthon fol nachmals feine 
Gonſtellation alfo gedeutet Haben, daB er unzählichen Umtrieben 
ausgeſetzt ſeyn werde, wie ein Stein; den die Meeresgewäſſer 
hin und her würfen. Sein Vater, ein Atzt, flach ſchon 1627. 
Da der Sohn herangewachſen, bedeutende Fähigkeiten entwickelte, 
fo warb er auf bie hohe Schule nach Freiburg im Breisgau 
gebracht, welche eben’ damals’ durch den Ruf des Erasmus von 
Roterdam in großer Blüthe fland. - Unter andern Lehrvorträgen 
hörte er dort die feuchtreichen Vorleſungen des berühmten Arztes 
und Philofophen Johann Zinck Über Ariftoteles, ber obgleich 
noch Kathollk Sftee bie Lucherifchen Gelehrten und Univerfitäten 
rühmend hervorhob. Hiedurch betwogen begab ſich Strigel im 
J. 1542 nad) Wittenberg, hörte Luthern, Melanchthon und andere 
mie mahrer Begeiſterung und warb fo bald für die reine Lehre 
des Evangeliums gewonnm. Bor allen war Melanchthon in 
Lehre. und Lehm fein Muſterbild. Auf defim Rath richtete er 
nach einigen Jahren, nachden er im J. 1544 mit Yuflus Jonas 
dem Jüngern und einigen dreißig andern als Magiſter ber Philos 
- fophte promovirt worden mar, eine Privatiehranftale ein, in wel⸗ 
her ee bald einen fehr erfreulichen Wirkungskreis fand. Belm 
Ausbruche des Religionskrieges indeß ſah er fich gezwungen, 
Wittenberg zu verlaſſen und hielt ſich eine Zeitlang In Magbeburg 
und Erfurt und zulege in Jena auf, wo er fi, nachdem feine 
erfte Frau nach wenigen Jahren ihrer Ehe geftorben war, mit der 
Tochter bes berühmten Theologen Erhard Schnepf Blandina 
verheirathete. Als nım im J. 1558 bie Univerfität zu Jena 
errichtet ward, trat alsbald der berühmteſte, aber dabei auch ber 
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zankfüchtigfte unter den Dortigen Lehrern der Theologie Matthias 
Flacius, der Heftigfte Gegner Melanchthons, mit der Behauptung 
auf, dag die Wittenbergifchen Theologen Längft nicht mehe im 
Befige ber wahren Lutheriſchen Nechtgläubigkeit feyen, und er 
bewog den Herzog Johann Friederich den Mittlern von Sach⸗ 
fens Gotha, eine Widerlsgungsfchrift aller durch die Wittenberger 
bisher veranlaßten Verfälſchungen des wangeiiihen Lehrbegriffe 
ausarbeiten zu laſſen. Allein nicht er, ſondern feine Amıtöges 
noſſen Victorin Strigel und Erhard Gchnepf nebſt dem Jenai⸗ 
ſchen Prediger Magiſter Andreas Hug erhlelten vom Herjog 
dazu ben Auftrag. Diele Confutationsſchrift erſchien im J. 1558, 
wurde aber von Flacius in vielen Stellen mit großer Heftigkeit 
angegriffen, beſonders in der Lehre vom freien Willen, in wel⸗ 
der der Spnergismus unverdammt geblieben war, und da ſich 
nun durch diefe Schrift ganz klar berausflelite, daß Strigel den 
Synergismus beglinftige und vertheibige, ſo trat Flacius von 
nun an mit ber größten Exrbitterung gegen ihn auf und es ges 
Lang: ihm in einer. Verfammlımg ber Theologen und Superin 
tenbenten des Herzogthums, welcher bie Confutationeſchrift zu 
Beurtheilung vorgelegt wurde, daß mehre ſehr bedeutende Ver⸗ 
änderungen. mit ihr vorgenommen und insbeſondere der Sipn- 
ergismus verdammt werben mußte. Da Erhard Schnapf am 
iffen Novemb. 1558 flarb, To ſtand jept Strigel allein als 
der Verfechter bee entgegengeſetzten Meinung ba, behauptete fie 
aber mit allen Waffen der Dialectik und Beiehejemkeit, bie ihm 
irgend zu Gebote flanden. ’) 

Sp weit war der Streit in Jena fortgeführt, als auch 
Herzog Albrecht von Preuſſen auf Gtrigef, den eifrigen Wer⸗ 
theidiger ber Ehre und Lehre Melanchthons, aufmockſam gewor⸗ 
ben war. Vorausſetzend, af Strigel in fin hoͤchſt unanges 
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nehmen Amstönerhäitziffen, von feinen yanffüchtigen Amtegenofſen 
gehaßt umb verketzert, aur einen Huf erhalten dürfe, um ibn für 
bie Univerfität za Hönlgöberg zu gewinnen, ertheitte er noch im 
1858 Juſtus Jonas dem Jungern, der, wie wir bereite gehort, 
mit Serigel von Wittenberg aus fehz bekannt war, ben Auftrag, 
mit biefem in Unterhanblungen zu treten und ibn zu bewegen, 
ein Kirchen⸗ ober Lehramt an dee haben Schule zu Kbnigsberg 
anzunchmen. Da biefer Auftrag aber damals nicht voliführt 
worden war, fo wiederholte ber Herzog nicht mar ben Auftrag an 
Juſtus Jonas, ſondern wandte fich im Februar des J. 1560 ach 
an Melanchthon mit des Bitte, ſeiner Seito alles angeben, 
um Gtriget für ſeine Dienſte zu gerelmen, ) und ſchrieb am -bies 
fen auch ſelbſt, iadem er ihn fahr freundlich elnlub, wenn oe, role 
man Höre, feinen jetzigen Wohnott verlaſſen wolle, zu Ihm an 
bie Univerſität zu Königsberg zu konmen, wo ihm alte billige 
Wanſche befriebigt werden ſollten.) Melanchthon ſewohl, die 
Por Cher und Juſtus Jonas riethen Ihm, des Herzogs Aner⸗ 
bleten anzunchmen; erſterer [teilte Ihm alle Vortheile vor Auzen, 
bie theils er ſelbſt, thells die Kirche dadurch gewinnen werde; ) 


N Eifreiben vs — Nberch ag Welacchthon d, Konigs⸗ 
berg 8. Februar 1550 

2) Schreiben bes benes⸗ Abreqt on Bictoxin Strigel, d. Ks 
. nigäberg ſ. Februar 3550. 

- 3) Wir erlauben uns, ben wahrſcheinlich bisher noch unbelonaten 
Brief Melanchthons an Wictorin Strigel bier witzutheilene 8. D. 
Olarissime Vir ei carissime frater. Grawissime oonailio Dax: 
Borussiae Academism in illa ultims Germanise ors, in urbe 
Begiomonstana collocavit ei conservans tupit, ut Evangelii: 
sernina latins in vicinas genies apargi possint. Judicat aulem 
ita eam foeliciter restitui posse, si tu ibi studia docwinae gm 
bernes, quia tuam erudislonem, pistatam et in omni efficio 
rectimndinem doctis et bonis omnibus probari intellexit, : Quare 
te orat, ut in Borussiam ad docendum venias, viatieum dark 
aurayit et stäpendium ofert magis, quam in ceteris Academiis 
‚ dari sole. Haec cum significare me tibi voluerk, us Iiterae 
37 
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letzterer erbot fich, ihn auf’ ber Reife nach Preuffen ſelbſt zu bes 
gleiten und alle Koften zu beſtreiten, wozu er ausdrücklich vom 
Herzog beauftragt war.) Victorin Strigel mußte indeß bie 
ehrenvolle Einladung des Fürſten dennoch ablehnen. Er ruhmte 
in feiner Antwort an ben Herzog deſſen hohe fürftliche Tugend, 
daß er troß fo vieler andern Sorgen doch andy die für. die chrifl- 
liche Kirche niche bintanftele und eine Koflen fpare, um bie 
göttliche Wahrheit nicht bloß in feinem Fürſtenthum zu befördern, 
fonbern auch in andere Länder auszubreiten; er dann aber 
hinzu: Wiewohl ich E. 5. ©. als einem hochlöblichen Zürften 
meine. geringen Dienfle gerne und willig leiften sollte, fo kann 
ih doch €. F. ©. in Unterthänigkeit: nicht verhalten, daß ich den 
burchlauchtigfien Kürften und Herzogen von. Sachſen auf gewiſſe 
Maaß und Condition. mit Dienſten noch zugethan bin und jetzi⸗ 
ger Zeit noch Beinen gnädigen Urlaub erlangt habe, weshalb «6 
mir auch nicht. wohl gebühren will; alfo bald mich zu entbrechm 
und an andere Drte zu sehen. Da ich aber ohne Dienfte wärt, 
fo will ich diefes gnäͤdigſte Erbieten .E:.5. ©. in Unterthänigkeit 
unbegeben haben.) Lag ſchon in dieſen Worten die Zufage, 


eius, quas miĩtto, ostendunt, principi pio et qui multis gentibus 
benefecit, et in hac-senecta de posteritate sollicitus est, grati- 
ficandum esse censui. Scio tuos labores in Academia nostra 
et Turingicis profuisse multis. Sed ibi propagares doctrinam 
in multas regiones, quae hactenus vocem Kvangelii non andi- 
verunt. Scribo brevius, quia tibi non deest consilium. Certe 
collegam virum eruditissimum Joannem Aurifabrum ibi habitu- 
rus esses, cai quam dissimilis sit, qui tibi iam adiunctus. est, 
cogites, quem cum se nondum totum aperuerit, existimo ali- 
quanto post maiora bella moturum esse. De meis laboribus 
judicium doctis et bonis viris tui similibus libenter permitto 
et:me filio Dei commendo. 
Bene vale, die sexto Martii 1559. 

- 1) Schreiben des Iuftus Jonas und Yaul Sber an Strigel, d 
7. Mär 1859, 
2) Schreiben Wietorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Jena 
‚18 Marz 1800. 
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daß er ımter verändertn Umftänden dem Rufe des Herzogs 
gene folge werde, fo ſprach er fich hierüber auch deutlich gegen 
feinen alten Freund Juſtus Jonas aus. ') 

Allerdings änderten ſich Steigels Umflände noch In demfelben 
Monat, als er dem Herzog ſchrieb, aber freilich jur zu feinem 
Unglüd. Er hatte namlich trog des heftigſten Widerſtreites feis 
nes erbitterten Gegners ſeine Anſichten fort und fort mit uner⸗ 
fchütteslicher Feſtigkeit vertheidigt, mit eben fo kühnem Muthe 
die Meinung des Flacius unabläſſig bekämpft und ſelbſt nachdem 
die Confutationsſchrift durch einen gefchärften Befehl im ganzen 
Herzogthum ſchon eingeführt war, bei Hof eine nachdrücküche 
Vorſtellung toiber biefelbe eingegeben. ?) Die hatte den Haß und 
Ingrimm des Flacius in dem Maaße entflammt, daß er beim 
Herzog einen Verhaftöbsfehl gegen Steigel und Hugel auswirkte 
der im März; auch noch volführt wurde. Hören wir darliber, 
um bie barbarifche Gemeinheit Eennen zu lernen, mit ber man 
dabei verfuhr, den Bericht feines Freundes und Univerſitätsge⸗ 
noſſen Juſtus Jonas, ben bieſer Über ben ganzen Vorgang an 
den Herzog Albrecht ſandte.“) Was Victorinus Strigel anlangt, 
ſchreibt er, fo bat fich kürzlich Folgendes mit Ihm zugetragen. 
Die jungen Zürften zu Sachſen haben ihn bei Nacht in ber 
Stadt Jena Überfallen und ſammt dem Superintendenten bes 
Orts Magiſter Andreas Hugel, einem frommen, gottesfücchtigen, 
gelehsten, alten Mann gefänglich, wie man Dieben unb Mörbern 
thut, wegführen laſſen. Aus was Urfachen ober aus weſſen 
Kath und Eingeben, kann man nicht eigentlich wiſſen. Die 
Vermuthung, welche verfländige Leute dießfalls haben, werben 
€. 5. ©. aus ber vormals ergangenen Handlung auch leicht ers 
meſſen und abnehmen Lönnen. Hätte er fi bes Amsborf und 


1) Schreiben Victorin Strigels an Juſtus Sonas, d. Jenae 
ruptem 18. Martii 1559. | 

9%) Schrödh B. IV. &. 500. 
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des Flacius Illyricus Calummien mwöllen gefallen laſſen unb bier 
felbigen wertheibigen, fo twäre ex ber liche Sohn geweſen. Die 
weil er aber als ein frommer, gottesfürchtiger Mann nicht weiber 
fein Gewiſſen Handeln, auch ben heiügen Mann Philipp (Melanch⸗ 
then) nicht verbammen wollte, fo hat man ihm biefes Kampf: 
ſtuͤcklein ſehen laſſen, wider aller Untoerfitäten und Gelehrten alt, 
Abliche Privilegia und von alen Kaiſern hochbsflätigte Freiheiten, 
weiche verorbnen, daß ein jeder Gelcheter oder Student ver 
keinem andern Michter, denn vor feinen Rector anfänglih a 
beklagen fep, wenn auch gleich bie Verwirkung eine peinfiche 
Rage mit fich brächte, wie E. F. &. denn ſolche herrliche Pei⸗ 
vilegia auch in Betätigung ihrer Univerfickt Königsberg obſerdirt 
und betätigt hat. Aus welchem allem ganz Bar ift, daß biefes 
fi .viet weniger mit ben Privilegien umferes Standes reimet, 
daß man bei Nebel und Nacht, umverwarnter Bade, ohne em 
Gitatien, mit gemappneter Hand in sine Univerfitäe einfällt, bie 
Profeſſoren ſchimpfirt amd endlich gar davonführe, wie in Yena 
geſchehen. Am Heiligen Oſtertage nämlich hat man an bie hun⸗ 
dert Halenfchügen, begleichen an: funfzig ober ſochzig Pferde 
unter welchen jeboch Deiner vom Abel geweien, in Weamar auf 
den Abend ſich rüften laffen, ihnen aber nicht angezeigt, wem 
ober wohin es gelte, denn man hat biefe Dinge fehr heimlich 
gehalten, auch besenthalben zwei Tage zuvor auf ber Straße zwi⸗ 
ſchen Weimar und Jena geflveift, den Boten alle Briefe genom⸗ 
men und erbeochen, auch etliche Wandersleute, unter welchen ber 
junge Docter Gornarius, unterſucht und wieder zurück im bie 
Stadt Weimar geführt, anf daß Wictorinns fa nicht etwa gewarnt 
würde und fich (deſſen er doch nie Willens geweſen) davon machte. 
Folgends am Oſtermontage zmwifchen zwei und drei in der Macht 
find bie Thore der Stadt Jena auf vorangehende fleifige Bes 
flellung geöffnet worden, Reiter und Hakenſchützen Hineingelaffen, 
welche alsbald in bie zwei Gaſſen, barin Dr. Victorinus und ber 
Superintendent ihre Wohnung haben, gerückt, dem Bictorinus mit 
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großen Ungeſtuͤm die Thäre mit Aexten und Zimmerbellen aufs 
gehauen, und als ber fromme, ehrliche Mann aus Schreien 
fomamst feiner tugendzeichen lieben Hausfrau im Hemde berabges 
laufen iſt und gefumpt:ı was ba wäre? ob euer ba wäre? haben 
die Meiberger geantwortet: Was folte da fern? Wir find ba 
und mol dich loſen Boſewicht dahin führen, wohin bu gehörft. 
As ſein frommes Weib diefe Worte gehört, bat fie Zeter und 
Mordie gefangen pi ſehreien, durch welches Gefchrei fie bie 
Durbascotts alſo srtent, daß eines unter den Delbergern, fonder 
Zweifel ein ehrvergeſſener Schelm,. bene armen, erfcheodenen, 
ehrlichen, frommen Weib eine Bündbüchfe vor ben Leib gehalten 
und geſagt: Schweig, bu Paffenhure, ober ich will eine Kugel 
durch dich ſchießen. Welche Schmähung Dr. Victorinus verant⸗ 
wortet; darauf fie ihn einen Schelm gefcholten, wodurch er benn 
nicht unbillig bewegt und wieder geſagt: Ei! biſt du ein Schelm, 
fa bleib ‚einer; ich bin kein Schelm! Dieſer Lärm hat nicht 
lange getwähet, denn die Oelberger haben ſich vor ber Studenten 
und We Bargerſchaft, wo ſie des Spiels inne und wach würden, 
ſehr beſorgt und deswegen fo heftig geeilt, daß fie auch dem from⸗ 
men Manne Bictorinus nicht Weile gelaſſen, Daß er feine Kleider 
hätte anziehen können, fondern man hat ihn ins Hemde auf den 
Weg geflogen und mit Roth fo kange gewartet, daß man ihm 
bis Kleider hintennach geworfen. Mit dem Superintenbenten 
Hat man etwas gelinder verfahren, und wis ber gemeine Laut 
gehe, fo werben fie fehr hart gehalten unb nicht fo tractist, tote 
billig, ſolche Leute, ob fie glei, ein Größeres verwitkt hätten, ges 
halten und tractirt werben folltn. Gott träfle die frommen, 
heiligen Leute, wehre und ſteuero den Teufelckindern, weiche bie 
jungen Fürften auf ſolche Umwege fühıen. Wenn E. F. ©. 
kein Bedenken hätten, dänkt es mich, «8 follte bem feemmen, 
ehelichen Dicame zw Linderung ſeines Elends gereichen, wenn 
E. 5. ©. eine Zürfcheife für ihn oder aber gleich für fie beide 
an die jungen Herren thäten und das Schreiben bed Victorinus 
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an E. F. ©. im Original ihnen überſchickten. Daraus würben 
fie ia des frommen, ehrlichen Mannes Unſchuld und dag er nie 
mals etwas hinter ihnen ober wider fie vorzunehmen Willens 
gemwefen, abnehmen und ſich vielleicht zu Gnaben gegen ihn bewe⸗ 
gen laflen. — In bemfelben Briefe meldet Juftus Jonas noch: 
Jetzo den Augenblid wird gefagt, daß Wictorinus feiner Haus 
frau gefchrieben und fie alfo getröftee haben fol: fie folle ſich 
nicht bekümmern; er habe gnäbigere Fürſten, denn er je zuvor 
gehabt. Die Dinge, fo ergangen, feyen nicht von ben Fluͤrſten 
felbft, fondern. von den Räthen hergelommenz «6 werde Alles 
gut werben. Ob aber dieſe Beltung wahr ſey ober nicht, weiß 
ich nicht zu ſagen. Es find wunderliche Händel. Was ich Eigent⸗ 
liches von dieſen Dingen erfahre, wi ih €. F. G. aufs foͤrder⸗ 
lichſte Tchreiben. °) 

Einige Wochen fpäter berichtete Juſtus Jonas dem Her 
308 über den Vorgang noch Folgendes: Ich kann E. F. ©. 
ferner nicht bergen, daß ich feit der Zeit von tapfern, wahr 
haften Leuten erfahren, daß man mit dem frommen Damme 
noch viel graufamer umgegangen iſt, ald man ihn gefänglich bins 
weggeführt. So kann man auch biefe Stumbe noch nicht eigent⸗ 
lich wiſſen, wo man fis beide gefänglich hält ober was man mit 
ihnen zu thun Willens ifl. Die frommen, gottesfürchtigen DRän 
nee werden in diefen Landen von jedermann hoch beklagt; fo bit 
‘tet man zu Wittenberg täglich auf allen Kanzeln für ſie. Es 
laſſen ſich etliche Weimarifche Räthe börm: bie Herren von 
Weimar wollen ſich diefee Handlung halber durch einen öffent 
lichen Druck entfchuldigen und bie Urfache anzeigen, warum fie 
zu folhem Ernſt verurfacht worden. Solches hätte wohl ein 
Anfehen, wenn man bie ehelichen, ‚frommen Leute auf fein Fuß 
ſtellte und zu gebührlicher Antwort und Verhoͤr kommen ließ 
Alfo aber mag man fchreiben und bruden, was man will, vers 


1) Schreiben des Juſtus Jonas an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
233. April 1559. 
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flänbige Leute werden gleichwohl wiſſen, wiefern foldyer Entfchuls 
digung Ölauben zu geben. Es fey, mie ihm wolle, fo ift es eine 
res mali exempli, dag man mit gelehrten Leuten und dazu mit 
fo hohen Perfonen und Dienern bes goͤttlichen Worts fo grau 
fam umgehen und fo firmg fahren fol. Man iſt ihm nicht 
allein bei Nebel und Naht In fen Haus gefallen, hat Thür 
und Angel in Stüden zerhauen, fonbern die Zubasrotte ift dem 
frommen Danne (id muß es body fchreiben, mie ich es neulich 
gehört, und mein Anfager ift Herr Joachim Camerarius, welcher 
nicht gerne ungewiſſe Dinge nachſagt) in feine Schlaflammer 
gefallen, hat ihn auf einer Seite bes Bettes gefunden, ganz bloß 
und glei) in dem, daß er fein Hemb Über das Haupt und an 
feinen Leib gezogen. Sein frommes, ehrliches Weib, bes feligen 
Mannes Doctor Schnepf Tochter, haben fie auf der andern Seite 
des Bettes mutterleibesnadkt gefunden, ba das fromme, tugenbs 
weiche Weib ſtumm und beftürzt geftanden wie ein Stod und 
ſich vor Schreden nicht regen noch befinnen Fönnen. Bus 
dem mas fchredlid zu hören iſt und fonder Zweifel bebeutet, 
daß man durch bie Verfolgung ber zechtfchaffenen Lehrer bie arme, 
entblößte Kirche in ein Blutbad fegen werde, fo bat das arme 
Weib zu eben ber Zeit (E. F. ©. wollen mir gnädigft zu gut 
halten) ihre weibliche Zeit gehabt und es hat in dem Schredien 
facta resolutione spiritaum et debilita retentrice facultate 
ber fiuxus fo Überhand genommen, daß das arme Weib allda 
ganz nackt defluente sanguine in magna copia im Blut geftanden 
bat. Deß alles ungeachtet haben fie ihre Büchſen und Spieße 
vor das Herz gehalten und fie mit Schmähmworten gräulid ans 
gegriffen; barob das erfolgt ift, was ich vormals E. F. ©. zuges 
‚fchrieben; dann hat ihr endlich Victorinus, wie etliche fagen, felbft 
ein Kleid Übergeworfen, und wie man ihn auch unangezogen auf 
den Wagen geriffen, ift feine vornehmfte Sorge für fein liebes 
Weib getvefen und hat baffelbe etlichen Bekannten, die in Eile 
zugelaufen, empfohlen. Man fagt, das fromme, ehrliche Weib 
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fep noch diefe Stunde etwas beſtürzt, auch dermaßen, daß man 
ſich einer andern Beſchwerung ihrenthalber beforge. Wem ſollt⸗ 
dieſe unchriſtliche, TZurkiſche Tyrannei nicht wehe cum? Wer kann 
linde Worte in re tam atroci gebrauchen? Sch habe George, 
Gott wird diefe Dinge ungeſtraft nicht laſſen. Sch für meine 
Derfon gönne es den jungen Herren nicht. Sie laſſen füch, wie 
jebermann davon urtheilt, zu fehr durch etliche junge Räthe amd 
dann durch ben Starrkopf Niclas Amsdorf regieren. *) 

Noch che Herzog Albrecht biefe Berichte erhielt, hatte er 
auf mehrfache Gerlicyte, die ihm Über Strigels Gefangenfekung 
zugefommen waren, Melanchthon aufs dringendſte erfucht, ibm 
über die Sache nähere Nachrichten mitzuthellen, da ee aus frü⸗ 
ber erwähnten Urfahen an Strigels Schickſal bad lebendigſte 
Intereſſe nahm; ?) und als er bald darauf Über ben Worgang 
genauer benacheichtige war, wandte ex ſich auch an bie jungen 
Herzoge von Sachen mit ber Bitte um Freilaffung der beiden 
gefangengefegten Theologen. Obaleich wir wiſſen, ſchrieb er Ihe 
nen, daß Euere Lisbben auch ohne unfer Erinnern ben Dienern 
des göttlichen Wortes, wie auch deren Vorfahren gethan, germe 
Gnade und Wohlthat erweiſen, fo haben wir doch aus chriſtü⸗ 
chem Mitleid fie zum Ueberfluß verbitten wollen und bitten 
ganz freundlich, E. 2. wollen bedenken, daß wir alle Menſchen 
find unb wenn auch vielleicht durch menſchliche Gebrechlichkeit 
von ben Theologen etwas verfehen fepn möchte, folches mit guäs 
diger Linbigkeit verzeihen, fie ihres Gefängniſſes entlebigen und 


1) Schreiben bes Juſtus Jonas an Hergog Albbrecht, d. Witten 
berg 4. Mai 1559. Obgleich obige Berichte ſchon in meiner Abhands 
lung „Herzog Albrecht von Preuſſen und bas gelchrte Weſen feiner 
Zeit” in Raumers Hiſtor. Taſchenbuch Jahrgang IL &. 385 FE. 
enthalten find, fo ſchien ihre Mittheilung zum Terſtaͤndniß bes Rach⸗ 
folgenden hier nothwendig. 


2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Deantion ’ 
8. Mai 1559. 
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cianer Toben mb Unfinnigkeit immer heftiger zu.“ ) Der Her⸗ 


in ber Mitte bes Detobers 1500 ſchrieb ihm Herzeg Johann 
Friederich die feitfamen Worte: So viel bie Präbicanten in uns 
ſerem Herzoghum anlangt und daß tal etliche eingezogen haben, 
fo will. ich E. Aebden nur Llrzlich darauf antworten, daß wem 
fle in ber Lehre woche wären, nicht bie Phllofopdie in die Thee⸗ 
logle verwalteten und damit Spaltung Im ber Lehre des Evan 
gellums anrichteten, fondern bei dem Worte Gottes bileben, fo 
osführen fie bad nidye; deshalb wir dennoch aller Oeits Beden⸗ 
Sen haben, fie 108 zu geben, fie ſchicken ihre Sachen denn an⸗ 
ders in ben Handel.) 

Dem Herzog mochte es wohl ſcheinen, ale ſeyen biefe Worte 
nme geſagt, um nicht zu ſagen, was eigentlich zus Sache ges 
böste. Auf jeden Sal aber hielt er für nochwendig, dem Her⸗ 
308 barauf zu antworten. Er ſchrieb Ihm: So vlt bie Prädis 
canten und Theolegen beiangt, bie E. Liebben gefänglich einge 
zogen, obgleidy wir verſtehen, baß ſolches bes Urſache wegen ges 


1) Schreiben des Herzogs Aibreit an bie jungen Gergoge von 
Sachſen, d. 5. Juni 1850. 
2) Schreiben David Boits an Herzog Albrecht, b. 28. Mai 1500, 
3) Scheiben des Herzogs Johann Friederich von Gachfen an 
Herzog Albrecht, d. Weimar 14. Octobre. 1500, 
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ſchehen ſey, daß dieſelben bie Philoſophie neben. der Theologzi⸗ 
zu verwalten fich unterſtehen und damit Spaltung in der Lehre 
des Evangeliums anrichten, fo achten wir doch wahrlich, daß es 
unbillig fep, weil gleichwohl bin und twieber zuweilen unter ben 
Theologen Diöputationen vorfallen, worin Philoſophie ſich auch 
mit ‚hören läßt, daB man barum jemand, ehe denn er genug 
fan überwunden ift, verurtheilen ober ſtrafen fol. Auch wiſſen 
wir nicht, ob es mohl thut, daß dem einen Theil, als. dem Il⸗ 
Ipeifhen, fo viel eingeräumt wi. Wir wolltm aud €. Lieb 
den, Gott weiß e8, nicht gönnen, viel weniger rathen, daß ſich 
biefelbe mehr, denn fich gebührt, in biefe Sachen einlaſſen ſollte 
und darob bei vielen andern gelehrten Theologen, bie bie Dinge 
auch verftcehen, in Verdacht und Nachrede kommen möchten, 
daß €. 2. parteüſch wären, fintemal Ew. Liebden, ba biefelbe 
ja dem einen Theil mehr zugethan wärm als bem andern, wohl 
durch füglichere und gebührlichere Mittel abhelfen können. Wir 
bitten daher freundlich, wenn Victorinus und andere E. 2. ja 
nicht bienfllich oder zu leiben feyn möchten, E. 2. wollen uns 
biefelbigen, weil wir boch obnebieß vor biefer Zeit mit Victbri⸗ 
nus in Verhandlung geflanden, verabfolgen laſſen und ihres 
Sefängniffee entledigen. Wie wollen fehen, wie fie bei uns 


unterhalten werden und in unferer Univerfität und Kirche zu. ges 


brauchen ſeyn möchten, der Hoffnung, bag durch fie keine Spal⸗ 
tung in unfern Landen erfolgen ſolle. Solche wird fonber 
Zweifel E. Liebden ruhmlicher nachzuſagen feyn und gereicht uns 
von derſelben zu befonberem freundlichen, angenehmen Gefallen. ’) 

Auch biefe Vorftellung, die allerdings nicht ohne tabeinde 
Vorwürfe war, hatte Eeinen Erfolg und blieb beim Herzog ohne 
Wirkung. Nun wandte fih im Januar 1561 Strigels Frau, 
Blanbina, an den Herzog Albrecht, dankte ihm herzlich Für feine 


1) Schreiben bes gewet Albrecht an ben Herzog Johann Frie⸗ 
derich von Sachſen. ©. 
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Berwenbung beim Herzog Johann Friederich wegen Sreilaffung 
ihres Mannes, melbete ibm aber, „baß biefer noch immer in 
feiner longteierigen Daft gehalten werde, nicht ohne merklichen 
Nachtheil beides feiner Gefundheit und feiner Studien,“ ımb 
fügte dann bie Bitte hinzu: „Dee Herzog möge es doch perſon⸗ 
lich und mündlich dahin fördern helfen, damit mein Hautwirth, 
welcher ber Kirche Gottes und fonderlich der findirenden Jugend 
gerne nach feinem Wermögen fleifig dienen möchte, obne Ver⸗ 
Iegung feines Gewiſſens und guten Leumunds gänzlich erledigt 
werde. Sch hoffe, €. F. D. freundliche Bitte und Handlung 
werben bei meinen gnäbigen Fürften fruchtbar feyn und Statt 
haben. *) Der Herzog erwiederte ihe: was er biöher zur Be⸗ 
feeiung ihres Mannes gethan, ſey aus herzlicher Liebe gegen bie 
Diener des Wortes Gottes gefchehen. Er werde nun zwar kei⸗ 
neswegs den Verfammiungstag zu Raumburg (wie fie bei ihrer 
Bitte vorausgefegt habe) perfönlich befuchen, fondern nur Ges 
fandte ſchicken, weil es noch zweifelhaft fey, ob bie Fürſten dort 
bei einander feyn würden. Was er indeß für bie Befreiung ih⸗ 
res Mannes ferner noch thum konne, daran folle es bei ihm an 
Fleiß gewiß nicht fehlen. *) 

Und in der That bewies auch Herzog Albrecht fort und 
fort einen Eifer in der Sache, wie Ihn kein anderer Fuürſt ber 
Zeit unter gleichen Umſtaͤnden thätigee und Bräftiger hätte bes 
währen können. Er wiederholte im Frühling 1561 abermals 
fein dringendes Geſuch um Freilaſſung Strigels bei dem Herzog 
Johann Wilhelm von Weimar, dem Bruder Johann Friede⸗ 
richs von Gotha. Allein auch von biefem erhielt er nur zue 
Antwort: Magiſter Victorinus iſt ein ganzes Jahr und Länger 
ſchon in keinem Sefängnig mehr geweſen, fonbern nur verſtrickt, 


1) Schreiben der Frau Strigels Blanbina an Herzog Albrecht, 
d. Jena Sonnabend nad) Antonti 18561. 

D) Schreiben des Herzogs Albrecht an Bra Blandina Gtrigels 
Dausfran, d. 10. Mär 1561. 
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mag eben in der Stadt hingehen, wohin er will; G. 2. werben 
mit deu. Beis mis guoßenv Schaden der chriſtlichen Kirche erfah⸗ 
um, was fürs ein Mann er if, und weil & 2. auch bei mis 
anfuchen, daß, tvo wir ihn und andere nicht Längen haben wolls 
con, wir ibn &. 2. verabfalgen laſſen wollten, fe halte ich's Das 
für, wenn. E 8. meinen froundlichen lieben Brudeern darum 
ſchreiben, ihre Liedden werden ſich mit gebligslicher Antwort ver⸗ 
nehmen laſſen.) Alhbrecht, immer mehr von der ſicheren Hoffe 
nung belebt, Strigel werde nad) ſeiner Cattaffeng unfehlbar in 
feine Dienſte troten, wandte ſich mit ſeinem Gofuche nochmals 
an beide rüber. Es iſt uns nicht unbekannt geweſen, ſchrieb 
er, daß Victorinns nicht mehr im Geffängniß, ſondern nur im 
Beſtrickung grhalten wird; wie achten aber weht, def dem gu⸗ 
tem Manne die Iongwietige Beſtrickung niche weniger beſchwerlich 
ſep, denn: zuvor das Gefaͤngnig. Da wir nun aus E. 2. jchi⸗ 
gem Schreiben vermerken, daß er dermaßen bei euch verun⸗ 
gzlimpft und in Ungnade geſetzt iſt, daß er dieſelbe ſchwerlich 
ausloͤſchen wird und E. 2. ſeiner auch: nicht hoch achten, fe 
find wir noch wicht weniger dam zuvor geneigt, wenn ed mai 
E. L. Bewilligung geſchieht, ihn in unſere Dienſte zu nehmen 
und es mit ihm zu verſuchen. Der Herzog bat dann beide 
Bruͤder, Strigeln feine Eatlaſſung zu geben. ) Allan er erhielt 
erſt fait im Herbſt vom Herzog Johann Friederich die befrern⸗ 
dende Antwort: So file er immer geneigt ſey, des Herzogs 
Wanfche in Allan nah Möglichkeit zu erfillen, fo möfle er 
isn jet. doch melden, baß er.auf beim jüngfl gehaltenen Tage 
zu Naumburg des. Bitorin Strigel bum Pfalzgrafen Wolfgang 
von Zweibrũcken zugeſagt habe, fo daß alfo, wie ex binzufügte, 


1) Siyriden bes Herzoge Johann Wilhelm v. Sachſen an Ders 
509 Albrecht, d. Weimar 21. Juni 1861. 

9) Säpelben des Herzogs Albrecht an die Herzoge Johann Wil: 
helm v. Weimar u, Johann Friederich v. Gotha, d. Tilſtt 18. Joli 1568. 
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WBictsriaus mummmche nicht in meinen Händen fickt, fenfl weilte 
ich ia €. Bisbben ferunblich unb geme babe folgen teffen. *) 

Es wor dem Herzog verdeielich und ſchien ihm mumdg, 
mit ben Dergogem jeht tooiter zu untechanbeln. Er wenbte fich 
num an Serigel feibft, Immer moch in der Hoffnung, ihn für 
id) gewinnen zu Einen. Wir haben, fcheieb er ihm, ralt er 
fenutem Genlthe erfahren umd geatuliren euch guudigſt, daß 
ie burd) Wertsitung bes Alerhochſten eurer Vefthwwerumg ums 
mehr entledigt ſeyd und wider euere Möiderfacher ben Sliez bes 
halten habt; wir fogen ‚bafke dem Atmäctigen bob Dank, 
ihn bittenb, er wolle ech fernen feine Gnade verleihen, damit 
die gotruche Sahrheit durch euch wie Bisher gefoͤrbert und fein 
beilige® Wort Im ‚echtem Verſtand erhalten werde. Nachdem 
wir demn in Eolnen Zweifel fegen, Ihe werdet euch wohl noch au 
coimern wiſſen, wie wir euch vor drei Jahren In unſere Diele 
berufen, Ihr uns auch mit ſolcher Antwort begegnet ſeyd, wo⸗ 
mit wir dazumal billig zufrieden warm, num aber Oottlob die 
Sache anders und beſſer denn In jener Beie mit euch ſteht, fo 
haben wie nicht unterlaſſen wollen, euch ſolches nicht allein volse 
derum ı-Banöch zu führen, ſondern auch gleichermaßen wle 
gador hiemit abermals zu vocheen, ber gänzikhen und gnadizen 
Buverfict, ihr werdet cuch in keines Herrn Dienſt Innerhalb ‚dee 
verfioffenen Zeit angelaſſen haben, vielweniger auch ſolches noch 
thun ober uch. won ſjemand abhalten laffen. Wir find mie Ona⸗ 
ben erbscig und geneigt, uns ber Unterhaltung halber dergeſtalt 
watt euch zu verzleichen, daß Ihe din gutes Genugen md umfers 
Guabe gegen uch zu fplieen haben möge und möchten euch, 
dem wir mit beſondern Gnaden geneigt, ſolches nicht berg, 
euere endliche unabſchlaͤgige Antwort und Erklaͤrung bei dieſem 
unfern Boten in Gnaden erwartend.) — Dem Herzog Jo⸗ 


1) Schreiben Ar ee J αν 
Herzog Albbrecht, d. 30. Sept. 150 

9) * des Herzogs ec an Wictorin Strigel, d. Abs 
nigsb. 6. Febr. 1562. 
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hann Friederich theilte Albrecht ben Inhalt dieſes Schreibens 
ne kurz mit und erſuchte ihn nochmals um Serigels förmliche 


Entlaffung. 

. Allein die Sache mar um diefe Zeit noch keineswegs fo 
weit. gediehen, als bee Herzog vorausfegte. Der Streit zwiſchen 
den Flacianern und den Synergiſten dauerte in Jena und in 
ben herzoglichen Landen auch nad des Flacius Entfernung 
noch fort und immer noch mit gewaltiger Hige und Erbitte⸗ 
rung.) Steigel befand ſich daher auch fort und fort in der 
trautigſten Lage. Er antwortete dem ‚Herzog Albrecht im März 
1662: So viel E. F. D. Gratulation, wegen meiner Erlebigung 
belangt, kann ih E. 3. D. nicht bergen, daß ich meiner Bes 
ſchwerung noch nicht erieblgt bin, fondern werde darin bis auf 
den heutigen: Tag mit großem Nachtheil meiner Geſundheit unb 
meiner Studien gehalten, weiches idy Gott dem Allmächtigen 
und ber Gebuld empfehlen muß. Wiewohl ſich “aber meine 
Sachen noch zu Einer Beſſerung ſchicken, ſo fage ich doch E. F. D. 
unterthaͤnigſten Dank für den chriſtlichen und. fürftlichen. Willen, 
womit fie mir gnabigſt geneigt find. Was aber die gnaͤdigſte 
Vocation betrifft, fo bin ich E. F. D. auch für dieſe unterthͤ⸗ 
nigſten Dank ſchulbig und erkenne mich viel zu wenig, da 
E. F. D. mich Yemen abermals fo gnaͤbiglich und ſtattlich vociren. 
Weil ich aber, wie. gemeldet, noch unerledigt bin, kann ich auf 
dießmal nichts Gewiſſes von meiner geringen Dienflteiftung sufagen. *) 

Herzog Johann Friederich fuchte ſich wegen feines Ver⸗ 
fahrens in ber Sache bei Herzog Albrecht möglichft zu ent⸗ 
ſchulbigen. Daß dieſer, erklärte er, ſchon feit drei Jahren 
mit Victorin Strigel in Unterhanblung fiche, babe er gar nicht 
gewußt, auch babe ihm darüber fein Bruder, dem dieß bekannt 
geweſen fep, niemals. etwas mitgetheiltz bee Herzog möge es ihm 

1) Bol. Shrdch Kirchengeſch. B. IV. ©. 564 ff. 


2) Schreiben Bietorin Strigels an denes Albrecht / d. Sena 
Donnerſt. nach Lätare 1563. 
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eifo verzeihen, daß er Steigen dem Pfalzgrufen Wolfgang zus 
geſagt babe, „quin igenrantia oxcusat factum. Uecbeigens 
wolle er gerne nach bed Herzogs. Wunſch es beim Pfalzarafen 
befürtworten, baß bdiefee ihm ben Mann wieder. ablafle; „nur, 
fügte ex hinzu, will ich E. Liebden nicht verhalten, dag Bicto⸗ 
sinus ift und perfeveriet wiffentlich und willig In einem folchen 
Jrrthum, daß ich beforge, er werbe bei E. Liebben nichts Gutes 
ſchaffen, fonbern das Uebel wohl ärger machen. Doc will ich's 
E. Liebden ferner anbeimgefleilt haben. .. . 

Durch dieſe Wamung aber ließ ſich Herzog Albdrecht kei⸗ 
neswegs ſchrecken. An ber guten Meinung feſthaltend, bie er 
früher ſchon bush Melanchthons Empfehlung von Strigel 
gefaßt hatte, erwiederte eu dem Herzog: Obgleich ich aus 
€, Liebden Schreiben erſehe, daß Victorinus wiffentlich und 
willig in einem Irrthum beharren ſolle und E. L. mich bestes 
gen vor ibm warnen (mofle ich gar freundlich dankbar bin), 
ſa. Lann ish. doch deshalb mein Gemuth niche Anbern.ober von 
ihm .abmenden, weil ich. nach nicht wiffen Bann, was 08 fuͤr ein 
Jerchum ſeyn -folle ober ob er deſſelben auch genugſam Überwuns: 
den ſey, Ich bitte beumadı. abermals freundlich, E. Liebben 
wollen ihn ſeiner langwierigen Beſtrickung dermaßen befrelen, 
daß es ihm nicht nachtheilig iſt und er auch meins Füͤrbitte ges. 
mießen möge, und ihn mir vor andern zukommen laſſen.) Dies 
ſelbe Bitte richtete Albrocht auch an ben Herzog Johann Wil⸗ 
beim, gab ihm jedoch auch. fein Befremden zu. erkennen, daß er 
feinem Bruder von ſeinen, nämlid Albrechts, Verhandlungen 
mit Steigel nichts mitgetheilt habe, ba ihm doch dieſe binlängs 
lich bekannt geweſen feym. ?) Steigen ſelbſt forderte Der Herzog 


1) Schreiben bes Herzogs Johann Friederich bes Mittiern an 
Herzog Albrecht, d. Weimar 9. Mär; 1562. 
2) Schreiben bes Herzogs *3 an Herzog Johann Friebe⸗ 
rich > Sachſen, d. Königsb. 7. April 1502 
3) Schreiben des Herzogs a an derzog Johann Wilhelm 
v. Sachſen, d. Königsb. 7. April 1502. 


592 | Bictorin Strigel. 


Albrecht jetzt auf, beſtimmt zu eriäcen, ob er nun, im Kal er 
von den Herzogen ſeine Entlaffung bekommen werbe, in feine 
Dienſte testen. wolle, ba er, wie er erfahren habe, dem Pfalye 
srafen von Zweibrücken zugeſagt ſeyn fl.) 

Strigel gab Hierauf im Juni 1562. dem Herzeg bie Amts 
wort: Ich ſage von Hayın Dank dem treuen Gott, weicher 
niemand über. fein Vermögen verſucht werden läßt; daB er aus 
vaterlichet Barmherzigkeit mein unb vleler Chriften Gebet enblich 
erhört und mich ben drektzehnten Mal fo gunäbig eridiet Hat, daß 
ich ohne Berlegung meines Gewiſſens und guten Leumunds in 
meine hergebrachte Freiheit und vor der Beit befohlenes Lehram 
auf Heiftliche und erteäglihe Nittel von bem hochgebornen Fürs 
fen und Heren Johann Friederich dem Mittlera tmieberum eins 
geſetzt werben Bin. Weil aber E. F. D. als ein chrifiticher. und 
hochisblicher Fürft aus angeborner Wilde nicht allein ein gnaͤdiges 
Mitleid mit meiher. geringen Perſon getragen, fonben auch zum 
ofternmale gm&bigft fir mich Imtensebfet und eine Fürbitte gerhan 
haben, wie: folche® auch Kurz ver meiner Grisdigung gufchehen, 
woraus Ich E. F. D. gnäbigfien Willen mit gebllhrlicher Raven; 
vermerken Tamm, fo thue ich mich: in hochſter Demuth gegen 
€. F. D. für dieſe hohen und großen Wohlthaten bebanken db 
erlenne mich die Zeit meines Lebens ſchulbig, Gott fir E. F. X 
langwieriges Leben, Geſundheit und: fellge Reglerung ereulich gu 
bitten, fintemal ich mein dankbares Gemüch auf andern Wegen 
nicht beweiſen kann. Da aber E. F. Degnabigſt von mir eins 
endliche Declaration degehren, ob ich bebacht ſey, bei €. J. D. 
mich in Dienſt und Beſtallung einzulafſen, ſo kann ich Kieramf 
neben gebührticher Dankſagung für den vielfälcigen Ruf E. J. D. 
nicht bergen, daß hochgedachter mein gnadiger Fürft eine neue 
Beſtalung mit mir aufgeht bat mb ich mic deshalb aus 





1) Schreiben bes Geringe Albrecht a an Bictorin Stiige, » Kb: 
nigeb. 7. April 1502. 
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ihrer fürftlichen Gnaden Dienft noch zur Zeit nicht begeben kann. 
Demnach kann ih E. F. D. auf dießmal nicht mehr zufagen, 
als daß ich auf folhem Fall, wo ich ohne Dienft wäre, derfelben 
keinen unterthänigen Dienft abfchlagen twolite. °) 

Der Herzog bezeugte ihm in einem ſehr freundlichen Schreis 
ben feine große Freude Über feine Swilaffung und nahm feine 
Entfchuldigung unter den bewandten Umftänden gnäbig. auf. 
Wir wollen uns aber, fügte er hinzu, nichtöweniger zu euere 
Derfon verfehen und auch gnädigft hiemit von euch begehrt ha⸗ 
ben, ihr wollet gleichwohl unfere Univerfität, fo viel ihr außer 
halb Landes thun Lönnt, zu fördern bemüht feyn, ſonderlich 
auch eueren Freund und Verwandten Doctor David Voit, weil 
wir Gottlob denfelben allhier In unſerer Schule nützlich gebraus 
chen, bahin perfuadiren und ermahnen, baß er fih, wenn Ihm 
etwa draußen andere Conditionen fürftehen möchten, von uns 
nicht abwendig mache, denn wir wollen und auch bermaßen ges 
gen ihn erzeigen, daß er fich nicht zu beſchweren haben fol. *) — 
Der Herzog überſchickte darauf Strigeln diefelbe Schrift eines 
anonymen Verfaffers über das Abendmahl, die er, wie wir früs 
her hörten, auch mehren andern berühmten Theologen zugefandt 
hatte, und bat ihn um fein Uetheil darüber, ob fie mit ber reis 
nen und lautern Lehre vom Abendmahl übereinſtimme und viel: 
leicht dazu dienen konne, den Streit Über biefe Lehre zu bes 
feitigen. °) 

Ganz unerwartet erhielt nım der Herzog im December 1562 
ein Schreiben Victorin Strigels aus Leipzig, wohin ſich diefer 
von Jena, um von neuen Angriffen verfchont zu bleiben, ploͤtzlich 


1) Schreiben Bietorin Strigels an Herzog Albredht, d. Jena 
2. Zuni 1502. 

23) David Volt war 1559 zum Profeffor primarius ber Theolo⸗ 
gie an die Univerfität zu Königsberg berufen worden. Arnoldt 
Geſch. der Univerf. Königsberg 8. II. ©. 168. | 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Vietorin Strigel, d. 
7. Octob. 1562. 
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begeben hatte. Er ſchrieb zuerſt dem Herzog: Ich hätte E. F. G. 
längft genntiwertet, wo ſich nicht plöglich eine Veränderung mei: 
ner Daushaltung zugetragen hätte, von welcher meines Verhof⸗ 
fens der hochgelehrte Juſtus Jonas, der Nechte Doctor, E. F. D. 
Bericht gethan hat, weswegen ich folches zu wiederholen für un: 
nöthig achte.) Daraufetheilt er ihm feine Meinung über bie 
ihm zugefandte Schrift vom Abendmahl mit; er fagt darüber: 
Es haben mir E. F. D. vor vier Jahren die Kirchenordnung 
mitgetheilt, wie es in derſelbigen Fürſtenthum und Landen bei⸗ 
des mit der Lehre und den Ceremonien gehalten wird, welche 
auch die ehrwürdigen und hochgelehrten Herren Dr. Philipp Me⸗ 
lanchthon, Johannes Brentius und andere berühmte Theologen 
dieſer Zeit für chriſtlich und der heil. Schrift und der Augsburgi⸗ 
fchen Confeſſion gemäß erkannt haben. In berfelbigen ift meis 
nes Erachtens der Artickel - unferes chriftlichen Glaubens vom 
Unterfchied des Abendmahls und anderer Speife und Trank, 
besgleichen von der Gegenwart Cheifti in feinem heil. Abend⸗ 
mahl und endlich von der Gemeinſchaft bes Leibes und Blutes 
unferes Heilandes alſo gefaßt, daß ich nach meiner Einfalt nicht 
verftche, role ee deutlicher und chriftlicher konnte geftellt werben. 
Weil denn alle Artickel unferer chriftlichen Lehre nicht mit der 
Vernunft, fondern allein mit Glauben follen und müffen anges 
nommen werben, gleichwie man ein feueriges Eifen nicht mit 
bloßen Händen, fondern mit einer Zange, wie Chryfoftomus 
fagt, angreift, fo achte ich es für unndthig, daß man von bem 
modo praesentliae et oommunicationis corporis et sanguinis 
Christi tweitläuftig bieputire und halte in diefem Kalle an der 
nüglichen Pegel Auguflins: Cur deßnitur cum discrimine, 
quod ignorari potest sine crimine. Da man aber von einer 
formula concordiae bdiefen Artickel belangenb beliberiren folle, 
fo wäre mein einfältige® Bedenken, daß man bie Form wiederum 
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bervorfuchte, welche von Doctor Martin und andern "Theologen 
im J. 1636 geftellt und approbirt ift. °) 

Der Herzog war indeß mit biefer Antwort keineſswegs zu: 
frieden geſtellt. Wir hätten uns, ertwieberte er ihm, einer rich. 
tigeren Erklärung auf bie gemelbete Schrift verfehen, als daß 
ihe und auf unfere Kiechenocbnung und auf die Kormel Luthers 
Hintosifet, deren Inhalt uns nicht unbewußt iſt. Damit wiffen 
wir aber noch nicht, was Ihe von biefem Sceiptum haftet, ob 
es der Wahrheit gemäß iſt und ihr es approbirt oder nicht. 
Wo es euch nun nicht bedenklich wäre, gefchehe es uns zu gnä⸗ 
digem Gefallen, wenn wir deſſen grünblichen Bericht von euch 
haben möchten. Es folite euch anch folches bei uns ohne alle 
Gefahr ſeyn.“). Wir wiſſen nicht, ob und wie Sirtgel dem 
Wunſche des Herzogs nachgekommen ſey. 

Aus einem Briefe ſeines Freundes Juſtus Jonas erfahren wir, 
daß er ſich in den erſten Zeiten ſeines Aufenthalts in Leipzig in ſehr 
bebrängten Umftänben befand. Er war daher um dleſe Zeit viel mit 
Iiterärifchen Arbeiten befchäftigt; namentlich gab ei ſchon im Früh⸗ 
Ung bes 3. 1563 einen Commentar über bie Pſalmen heraus. 
Er Überfandte ihn auch dem Herzog mit einer Hinweiſung auf 
die vlelfachen Troͤſtungen, weiche für niedergebeugte und bes 
ſchwerte Gemüther aus ber Lectüre ber Pfalmen zu fchöpfen 
fepen. Unter großem Lobe wegen bes Fleißes, ber anf das Bud) 
verwandt tar, Überfandte ihm der Herzog zum Dank ein Ge⸗ 
ſchenk von hundert Thalern und fchrieb ihm dabei: Wir müffen 
ebenfalls bekennen, daß wie in der Zeit unferes Lebens, darin 
uns denn unfer lieber Gott mit allerlei Gefahr und Kreuz 
geübt hat, auch viel reichen Troſt aus dieſem Buche genommen 
haben; es ift uns auch nun in dieſem unfern von Gott verlies 


1) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
2. Decemb. 1562. 
2) Schreiben des derzogẽ Albrecht an Victorin Strigel, d. 
19. Mär; 1563. 
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mag eben in bes Stadt hingehen, wohin er willz G. E. werben 
mit des. Zeit mit großem Schaben der chriftlichen Kirche erfah⸗ 
von, was für ein Mann or iſt, und weil & L. auch bei mis 
anſuchen, daß, wo wie Ihn und anders nicht Längen haben woll⸗ 
con, wir ihn C. L. perabfolgen laſſen wollten, fo halte ichs da⸗ 
für,. wenn E. L. meinen froundlichen lieben Brũdern darum 
ſchreiben, ihre Bisbben werden ſich mit gebuͤhhrlicher Antwort ver⸗ 
nehmen laſſen.) Albrecht, immer mehr von der ſicheren Hoffe 
nung belabt, Otrigel werde nad) ſeiner Cuctaſſeng unſehlbar in 
feine Dienſte troten, wandte ſich mit ſeinem Gofuche nochmal 
an beide Bruͤder. Es iſt uns nicht unbekannt geweſen, ſchrieb 
es, daß Victorinns nicht mehr im Gefängniß, ſondern nur in 
Beſtrickung grhalten wird; wie achten aber weht, daß dem gu⸗ 
ten Manne die langwlerige Veſtrickung niche weniger beſchwerlich 
fep, denn zuvor das Gefängnig. Da wis nun aus E. L. jehi⸗ 
gem Schreiben vermerlen, daß er dermaßen bei «uch verun⸗ 
glimpft und in Ungnabe geſetzt iſt, daß eu dieſelbe ſchwerlich 
ausloͤſchen wir unb E. L. femme auch nicht hoch achten, ſo 
find: wir noch wicht wentger dam zuwor geneigt, wenn ed mit 
E. L. Bewilligung geſchieht, ihn in unſere Disnfle zu nehmen 
und es mit ihm zu verſuchen. Der Herzog bat dann beide 
Brüder, Strigeln ſeine Entlaſffung zu sehen.) Allıin er erhielt 
erſt fat im Hebit vom Hetzog Johann Friederich die befrens 
dende Antwort: So fee er immer geneigt fen, des Herzege 
Wanfche in Alam nad Maglichkeit zu füllen, fo muͤſſe er 
ihm jsgt doch melden, deß er auf dem ngſt gehaltenen Tage 
zu Naumburg den Bictorin Strigel dam Pfalzgrafen Wolfgang 
von Zweibrũcken zugeſagt babe, fo bei alfo, wie ex hinzufügts, 


1) Sqhrriben bes Herzoge Scohann Wilken u GSachſen an Her: 
309 Albrecht, d. Weimar 21. Juni 1861. 

9) Säreiben des Herzogs Albrecht an die Herzoge Johann Wil: 
heim v. Weimar u, Sohann Friederich v. Gotha, d. Tilſtt 18. Iuti 1588. 
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Bictorinus nummehr nicht in meinen Händen ſteht, ſonſt wollt⸗ 
ich ihn E. Lichden fuemublich und geme haben folgen laſſen.) 

Es war bem Herzog verdrießlih und fehlen ihm ımnäg, 
mit den Dergogen jetzt weiter zu unterhandeln. Er wanbte ſich 
nun am Steigel ſelbſt, Immer noch in der Hoffnung, Im ſur 
fid) gewinnen zu innen. Wir haben, fchrieb cr ihm, mit er⸗ 
freutem Bernüthe erfahren und geatuliren euch gnabigſt, daß 
ige durch Verlcihumg bes Allerhochſten eurer Beſchwerung num⸗ 
mehr entledigt ſeyd und wider euere Widerſacher den Sieg bes 
balten Habe; weis ſagen dafke dem Allmächtigen hohen Dank, 
ihn bittend, er wolle euch ſerner ſeine Gnabe verleihen, damit 
die gbetitche Sahrheit durch euch wie bisher gefördert und fein 
helliges Wort Im techtem Verſtand erhalten werde. Nachdem 
wir deun In keinem Beweifel ſetzen, thr werdet euch wohl noch zu 
ceinnern wifſen, wie wir euch vor drei Jahren in unſere Dienfte 
berufen, Ihr uns auch mit folcher Antwort begegnet ſeyd, wo⸗ 
mit wir dazumal billig zufrieden warm, nun aber @Bettiob die 
Sache anders und beſſer denn In jener Zeit mit uch ſteht, ſo 
haben wie nicht unterlaſſen wollen, cuch ſolches nicht allein wie⸗ 
derum zu -Banlich zu führen, ſondern auch gleichermaßen wie 
oor hiemit abeermals zu vockren, ber gänzikhen und. onddigen 
Buverfüht, ihr werdet cuch in deines Herrn Dieuſt innerhalb der 
verfloffenen Beit angelaſſen haben, viekweniger auch ſolches noch 
thım ober much. von Jemand abhalten laffen. Wir find mis Eina 
ben erbödg und geneigt, uns ber Unterhaltung halber dergeſtalt 
wit euch zu vergleichen, baf Ihe An gutes Benügen und amfere 
Grabe gegen uch zu ſpfiren haben mäöget und möchten euch, 
dem wir mit beſondern Gnaden geneigt, Tolches nice bergen, 
euere endliche unabſchlaͤgige Antwort und Erklaͤrung bei biefem 
unſern Boten is Gnaden erwartend.) — Dem Herzog Jos 


1) Schreiben des Herzogs Johann Feleberich des WMittlern an 
Herzog Albrecht, d. 30. Sept. 1861. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Bictorin Steige, d. Abs 
nigsb. 6. Febr. 1862. 
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bannn: Srieberich theilte Albrecht den Inhalt biefes Schreibens 
nur —— mit und erſuchte ihn nochmals um Gerigeis förmliche 
Entleffung- 

. Allein bie Sach⸗ wor um dieſe Zeit noch keineswegs fo 
weit gebiehen, als ber Herzog vorausfegte. Der Streit zwiſchen 
den Flacianern und den Synergiſten bauerte in Jena und in 
ben herzoglichen Landen auch nad bes Flaeius Entfernung 
noch fort und immer noch mit gewaltiger Hige und Erbittes 
rung.) Steigel befand ſich daher auch fort und fort in ber 
traurigſten Lage. Er antwortete bem ‚Herzog Albrecht im Wär 
1662: So vis E. F. D. Gratulation wegen meiner Erledigung 
belangt, Tann. ih ©. F. D. nicht bergen, daß ich meiner Bes 
ſchwerung noch. nicht erledigt bin, fondern werde darin bis auf 
ben heutigen Tag mit großem Nachtheil meiner Geſundheit und 
meiner Studien gehalten, welches ich Gott dem Allmachtigen 
und bee Gedulb empfehlen muß. Wiewohl fich “aber meine 
Sachen noch zu keiner Beſſerung ſchicken, : fo fage ich doch E. F. D. 
unterthaͤnigſten Dank für den: Heifllichen und fürfifichen. Willen, 
womit: fie mie gnadigſt geneigt find. Was aber die gnãdigſte 
Vocation- betrifft, fo bin ich E. F. D. auch für dieſe unterthäs 
nigften Dank ſchulbig und erkenne mich‘. viel "zu wenig, daß 
8.5. D. mich Armen abernmis fo gnaͤbiglich und ſtattlich vociren. 
Weil ich aber, wie. gemeldet, noch unerledigt bin, kann ich auf 
dießmal nichts Gewiſſes von meiner geringen Dienſtieiſtung zufagen. ?) 

Herzog Johann Friederich fuchte fi) wegen feines Ver⸗ 
fahren in bee Sache bei Herzog Albrecht möglihft zu ent⸗ 
ſchuldigen. Daß dieſer, erklärte er, ſchon feit drei Jahren 
mit Victoria Strigel in Unterhandlung ſtehe, babe er gar nicht 
gewußt, audy habe ihm darüber fein Bruder, dem bieß bekannt 
geroefen fey, niemals. etwas mitgeteilt; ‚ber Herzog möge «6 ihm 

1) Bol. Schrsch Kirchengeſch. ©. IV. ©. 564 ff. 


2) Schreiben Bietorin Gtrigels an Herzog Albrecht / d. Jena 
Donnerſt. nach Lätare 1562. 


Victorin Strigel. 591 


alfo verzeihen, daß er Steigen dem Pfalzgrafen Wolfgang zus 
sefagt babe, „quin ignorantia excusat factum. Uebrigens 
wolle er gerne nach bes Herzogs Wunſch es. beim. Pfalzgrafen 
befürworten, daß dieſer ihm ben Mann wieber ablafſe; ‚nur, 
fügte ee hinzu, will ich E. Liebden nicht verhalten, daß Wictos 
rinus iſt und perſeverirt wiſſentlich und willig in einem ſolchen 
Irrthum, daß: ich beforge, er werbe bei E. Liebben nichts Gutes 
f&haffen, fonbern das Uebel wohl ärger machen. Doch will ichs 
€. Liebden ferner anheimgeſtellt haben. °).. 

Durch dieſe Wamung. aber. ließ ſich Heczog Abbrecht kei⸗ 
neswegs ſchrecken. An ber guten Meinung feſthaltend, bie er 
früher ſchon buch Melanchthons Empfehlung von Strigel 
geſaßt hatte, erwiederte er dem Herzog: Obgleich ich aus 
E.Liebden Schreiben. erſehe, daß. Victorinus wiffentlich und 
willig. in einem Irrthum beharren ſolle und E. L. mich deswe⸗ 
gen vor ihm warnen (wofür ich gar freundlich dankbar bin), 
ſa. kenn ish. doch deshalb. mein. Gemüth nicht ändern: ober. von 
ihm ahwenden, weil ich mach nicht wiſſen kann, was es für ein 
Jerehum ſeyn ſolle oben ob er deſſelben auch genugſam Überwun⸗ 
ven ſey, Ich bitte demnach. abermals freundlich, E. Liebden 
wollen ihr feiner langwlerigen Beſtrickung dermaßen befreien, 
daß es ihm nicht nachtheillg iſt und er auch meine Fuürbitte ger. 
nießen, möge, und ihn mir vor andern zukommen laſſen.“) Dies 
ſelbe Bitte richtete Albracht auch an den Herzog Johann Wil⸗ 
beim, gab ihm jedoch auch. fein Wefremben zu. erkennen, daß er. 
feinem Bruder von -fenm, nämlid Albrechts, Verhandlungen 
mit Steigel nichts mitgetheilt habe, ba ihm bad) dieſe hinlängs 
Ich bekannt. geweſen feym. ) Steigen ſelbſt forderte bee Herzog: 


I) Schreiben des Herzogs Johann Zrieberich bes Mittiern an 
Herzog Albrecht, d. Weimar 9. März 1562. 
2) Schreiben bes Herzogs ns an Herzog Johann Beiedes 
ri v. Sachſen, d. Königsb. 7. April 1662 
3) Schreiben des Herzogs Albrecht an derzog Johann Vilhelm 
v. Sachſen, d. Konigsb. 7. April 1562. 
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Albrecht jett auf, beflimmt zu erklaͤren, ob er nun, im Fall er 
von ben Herzogen feine Entlaffung befommen twerbe, in feine 
Dienfte testen, wolle, ba er, wie er erfahren habe, dem Pfal;⸗ 
grafen von Zweibrücken zugeſagt feyn ſolle.) 

Strigel „gab: Hierauf’ ine Juni 1562 dem Herzeg bie Aut⸗ 
wort: Ich fage von Hagen Dank dem treuen Gott, welcher 
niemand Über fein Dermögen verfucht werden läßt; daß er aus 
waͤterlichet Barmherzigkeit mein und vleler Chriſten Gebet endlich 
erhört und mich den dretzehnten Mal fo guäbig erlbſet hat, daß 
ich ohne Verlegung meines Gewiſſens und guten Zemmukbs in 
meine hergebrachte Freiheit und vor der Beit befohlenes Lehrame 
anf chhriſtliche und ertraͤgliche Witte von bem hochgebornen Für: 
fin und Heren Johann Friederich dem Mittlern wiederum eins 
geſetzt werben bin. Weil aber €. FJ. D. als ein chriſtlicher und 
bochlöblicher Fürft aus angeborner Milde nicht allein ein anäbiges 
Mitleid. mit meiher geringen Pirfon getragen, ſondern andy zum 
oͤfternmale gabigſt für mich intererbert unb eine Fürbltte gechan 
haben, wie: ſolches auch karz ver meiner Srichdigung geſchehen, 
woraus ich €. F. D. gnäbisftin Willen mit geblihrlicher Reeren; 
vermerken kam, To thue ich mich in hoͤchſter Demuth gegen 
E. F. D. für bieſe hohen und großen Wohlthaten bebanken nd 
ertanne: nid) bie Beit meines Lebens ſchulbig, Gott für E. F. D. 
langwieriges Leben, Geſundheit und: ſellge Reglerung treulich gu 
bitten, fintemal ich mein dankbares Gemuüth auf anbern Wegen 
nicht beweiſen kann. Da aber E. F. Di guäbtaft von wir eine 
endliche Deelaration begehren, ob ich bebdacht ſey, bei E. J. D. 
mich in Dienſt und BVeſtallung einzulaſſen, ſo kann ich hlerauf 
neben gebührttcher Dankſagung füs ben vielfälcigen Ruf E. F. D. 
nicht bergen, daß hochgedachter mein gnaͤdiger Fürſt eine neue 
Beſtallung mit mir auf⸗erihtee dat und ich mich deshalb aus 





1) Schreiben bes Seas Albrecht an Victorin Strigel, d. Kd⸗ 
nigöb. 7. April 1502. 
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ihrer fürftlichen Snaben Dienft noch zue Zeit nicht begeben ann. 
Demnad kann ih E. F. D. auf dießmal nicht mehr zufagen, 
als daß ich auf ſolchem Fall, wo ich ohne Dienft wäre, derfelben 
keinen unterthänigen Dienft abfchlagen wollte. *) 

Der Herzog bezeugte ihm in einem ſehr freundlichen Schreis 
ben feine große Freude Über feine Swilaffung und nahm feine 
Entfhuldigung unter ben bewandten Umfländen gnädig. auf. 
Wir wollen uns aber, fügte ee hinzu, nichtöweniger zu euerer 
Derfon verfehen und auch gnäbigft hiemit von euch begehrt has 
ben, ihr wollet gleichwohl unfere Univerfität, fo viel ihr außers 
halb Landes thun könnt, zu fördern bemüht feyn, ſonderlich 
auch eueren Freund und Verwandten Doctor David Volt, weil 
wir Gottlob denfelben allhier In unferer Schule nüglich gebraus 
chen, bahin perfuabiren und ermahnen, baß er fih, wenn Ihm 
etwa draußen andere Conditionen fürftehen möchten, von uns 
nicht abwendig mache, dem wir wollen uns auch dermaßen ges 
gen ihn erzeigen, daß er fich nicht zu befchtweren haben foll. ?) — 
Der Herzog überſchickte darauf Steigen diefelbe Schrift eines‘ 
anonymen Verfaſſers fiber das Abendmahl, die er, wie wir frü⸗ 
ber hörten, aud) mehren andern berühmten Theologen zugefandt 
hatte, und bat ihn um fein Uetheil darüber, ob fie mit der reis 
nen und lautern Lehre vom Abendmahl übereinflimme und viel⸗ 
leicht dazu dienen könne, den Streit Über diefe Lehre zu be⸗ 
feitigen. *) 

Ganz unerwartet erhielt num der Herzog im December 1562 
ein Schreiben Victorin Strigels aus Leipzig, wohin ſich dieſer 

von Jena, um von neuen Angriffen verfchont zu bleiben, plöglich 


1) Schreiben Bietorin Strigels an Herzog Albredht, d. Jena 
2. Zuni 1502. 

2) David Voit war 1559 zum Profeflor primarius ber Theolo⸗ 
gie an bie Univerfität zu Königsberg berufen worden. Arnolbt 
Geſch. der Univerf. Königsberg B. II. S. 158. 

3) Schreiben bes Herzogs Albert an Victorin Strigel, d. 
7. Octob. 1562. 
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begeben hatte. Er ſchrieb zuerft dem Herzog: Ich hätte E. F. ©. 
längft geantwortet, wo ſich nicht plöglich eine Veränderung meis 
nee Haushaltung zugetragen hätte, von welcher meines Verhof⸗ 
fens der hochgelehrte Juſtus Jonas, der Rechte Doctor, E. F. D. 
Bericht gethan hat, mestwegen ich ſolches zu wieberholen für un- 
nöthig achte.) Daraufasheilt er ihm feine Meinung über die 
ihm zugefandte Schrift vom Abendmahl mit; er fagt darüber: 
Es haben mir E. F. D. vor vier Jahren bie Kirchenordnung 
mitgetheilt, wie es in berfelbigen Fürſtenthum und Landen beis 
bes mit ber Lehre und den Ceremonien gehalten. wird, welche 
auch die ehrwürdigen und hochgeleheten Herten Dr. Philipp Mes 
lanchthon, Johannes Brentius und andere berühmte Theologen 
biefer Zeit für chriftlich umd der heil. Schrift und ber Augsburgis 
fhen Gonfeffion gemäß erkannt Haben. In berfelbigen iſt meis 
nes Erachtens der Artickel - unferes chriftlichen Glaubens vom 
Unterfchieb des Abendmahls und anderer Speife und Trank, 
besgleichen von der Gegenwart Cheifti in feinem heil. Abends 
mahl umd endlich von der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
unferes Heilandes affo gefaßt, daß ich nach meiner Einfalt nicht 
verfiehe, wie er deutlicher und chriftlicyer könnte geftelle werden. 
Weil denn alle Artickel unſerer chrifilichen Lehre nicht mit ber 
Vernunft, fondern allein mit Glauben follen und muͤſſen ange 
nommen werben, gleichwie man ein feueriges Eifen nicht mit 
bloßen Händen, fondern mit einer Zange, wie Chryſoſtomus 
fagt, angeeift, fo achte ich es für unnäthig, daß man von bem 
modo praesentiae et communicationis oorporis et sanguinis 
Christi reeitläuftig disputire und halte in diefem Kalle an der 
nüglichen Regel Auguflins: Cur definitur cum discrimine, 
quod igoorari potest sine crimine. Da man aber von einer 
formula concordiae diefen Artidel belangend beliberiren follte, 
fo wäre mein einfältiges Bedenken, dag man bie Form wiederum 


1) Diefee Bericht hat ſich nicht auffinden Laffen. 
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bervorfuchte, welche von Doctor Martin und andern Theologen 
im J. 1636 geftellt und approbirt ifl. °) 

Der Herzog war indeß mit biefer Antwort keineswegs zu: 
frieden geſtellt. Wir hätten uns, erwieberte ec ihm, einer rich. 
tigeren Erklärung auf die gemeldete Schrift verfehen, als daß 
ihr und auf unfere Kiechenorbnung und auf die Kormel Luthers 
hinweiſet, deren Inhalt uns niche unbewußt if. Damit wiſſen 
wir aber noch nicht, mas ihr von biefem Seriptum haltet, ob 
es der Wahrheit gemäß iſt und ihr es approbirt ober nicht. 
Wo es euch nun niche bedenklich wäre, gefchehe es uns zu gnä⸗ 
digem Gefallen, wenn wir befien gründlichen Bericht von euch 
haben mödzten. Es follte euch auch ſolches bei uns ohne alle 
Gefahr ſepn.“). Wir wiſſen nicht, ob und wie Strigel dem 
Wunfche des Herzogs nachgekommen ſey. 

Aus einem Briefe feines Freundes Juſtus Jonas erfahren mir, 
daß er ſich in den erſten Zeiten feines Aufenthalte in Leipzig in fehr 
bebrängten Umfländen befand. Er war baher um biefe Zeit viel mit 


literaͤriſchen Arbeiten befchäftigt; namentlich gab er fchon im Srüß- . 


Ing des J. 1563 einen Commentar über bie Pſalmen heraus. 
Er überfandte ihn auch dem Herzog mit einer Hinweiſung auf 
die vielfachen Zröflungen, weiche für niebergebeugte und bes 
ſchwerte Semüther aus der Lectüce der Pſalmen zu fchöpfen 
feyen. Unter großem Lobe wegen bes Fleißes, ber auf das Bud, 
verwandt tar, überfandte ihm dee Herzog zum Dank ein Ge⸗ 
ſchenk von hundert Thalern und fchrieb ihm dabei: Wir müffen 
ebenfalls bekennen, daß wir in ber Zeit unſeres Lebens, darin 
uns denn unfer lieber Gott mit allerlei Gefahr und Kreuz 
geübt bat, auch viel reihen Troſt aus dieſem Buche genommen 
haben; es ift uns auch nun in diefem unfern von Gott verlies 


I) Schreiben Victorin Gtrigeld an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
2. Decemb. 1562. 
2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Bictorin Gtrigel, d. 
19. Mär, 1563. 
JE * 
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henen Alter nichts teöftlicher, als die Lectüre biefes Buches und 
wir begehren nichts Höheres, als daß uns der allmächtige Gott 
in unſerer endlichen Erxlöfung aus biefem Jammerthale ben 
mwahrbaftigen Troſt, der in dieſem Buche fo reichlich begriffen 
ift, in unferem Herzen beftätigen und uns barin erhalten wolle. ’) 

Strigel war durch das fürflliche Geſchenk außerordentlich) 
erfreut; mit wahrer Begeifterung ſprach er ſich im Lobe über des 
Herzogs Frömmigkeit, religiöſen Eifer und innige Liebe. zum 
Worte Gottes aus, wie er fie auch in deſſen Aeußerung über 
die Palmen bewährt gefunden hatte. Weil er wußte, daß der 
Herzog um bdiefe Zeit großes Intereffe an dem Streit Über das 
Abendmahl nahm, .fo hatte er Die Lehrmeinung Auguflins über 
diefen Staubensartidel aus deſſen Schriften zufammengeftellt und 
überfandte ihm bie Schrift als Zeichen feines Dankes.?) Auf 
gleiche Weife erfreute er den Herzog im Mai 1564 durch Webers 
fendung von zehn von ihm ins Lateiniſche Überfegten Homilien, 
bie er die Eoftbarften Edelfteine in Theodorets Schriften nannte 
und bezeugte dabei dem Herzog feine außerordentliche Freude 
Über deſſen Wiedergenefung aus ber ſchweren Krankheit, in wel⸗ 
cher ihm die linke Seite feines Körpers durch eine Art von 
Schlag gelähmt worden war, wobei insbefondere feine Sprach⸗ 
organe gelitten hatten. ”) Albrecht erwiederte das Geſchenk durch 
Usberfendung eines filbernen Bechers, den er, wie er ihm fchrieb, 
nur ald „eine geringfchägige Remuneration“ angefehen wifſen 
wollte. *) Steigel konnte nicht umhin, dem Herzog zu melden, 
wie äußerſt glücklich er ſich fühle, wenn er in feiner Bibliothek 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Victorin Gtrigel, b. 
12. Zuni 1563. 


2) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
8. October 1563. 


3) Schreiben Bictorin Strigeld an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
1. Mai 1564. Er nennt es gravis et mortiferus morbus; f. 
darüber Bock Lebensbefchreib. Albredits S. 449. 


4) Schr. Herzog Albrechts an Rictorin Strigel, d. 5. Zuli 1564 
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die Werke Auguflins und eine Anzahl anderer ſchätzbarer Werke 
der alten Zeit betradyte und jich füge, daß er diefe alle als Ge⸗ 
ſchenke der Sreigebigkeit bed Herzogs verdanke, da nur durch 
diefe es ihm moͤglich geworden fey, fich diefe herrlichen Schäge 
zueignen zu koͤnnen. Unſterblich, ſchrieb er dem Herzog, find 
Die Verdienſte, die E. F. G. ſich auch um mic) erworben haben.) 

Euere hohe und große Dankſagung, erwiederte ihm der 
Herzog, wäre nicht vomnöthen geweſen, denn die Gaben, welche 
wir euch und andern verehrt, find aus befonders gnädigem und 
gegen alle Theologen geneigtem und gewogenem Gemüthe ges 
floffen; wie wünfchen auch von euch, ihr wollet darin nur un. 
fere gmäbige Gewogenheit abnehmen und wie es von uns gnä⸗ 
dig und gut gemeint iſt, vermerken. Wir find auch, fährt er 
fort, von eurem Schwager, Doctor David Voit benachrichtigt, 
dag ihr mit einer Arbeit, wodurch zuvörderſt der chriftlichen 
Kirche nicht wenig genügt werden kann, im Werke und gefon- 
nen ſeyd, uns ſolche, wenn fie beenbigt fey, zu dediciten, wes⸗ 
halb er ſich bei uns erkundigt, ob foldyed uns nicht zuwider fep. 
Darauf bemerken wir: Uns ift es nicht allein nicht zumider, 
daß ihe uns baffelbe Werk zufchreibe, fonbern wie nehmen es 
auch, body nicht der Meinung, uns felbft andern chriſtlichen, 
hohen Potentaten damit vorzuziehen, von euch zu gnädigem 
Willen und Dank an und wollen uns nicht allein. gegen euch 
binwieder dankbar zu erzeigen roiffen, fondern fofern mir etwas 
in unferem Vermögen hätten, wodurch ſolch chriſtliches Wert 
um fo viel beffer und eher gefördert und ans Licht gebracht wer⸗ 
ben möchte, follte an uns und unferem gnädigen Willen nichts 
erwunden werden. Wir wünfchen daher, ihr wollet in euerem 
Borhaben fortfahren und bei der unterthänigen Gewogenheit ges 
gm uns beharem. ?) 


1) Scheiben Rictorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
10. Dctob. 1564. \ 
3) Schr. d. Herz. Albrecht an Victorin Strigel, d. 16. Dee. 1564. 
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Das Werk, an welchem Strigel jetzt arbeitete, war eine 
mit Bemerkungen verfehene Ausgabe des neuen Teſtaments. 
Hatte er durch feinen Commmentar über die Pfaimen keineſswegt 
alle Erwartungen erfüt, (deum diefer hatte nicht bloß viel zu fehr 
einen bogmatifchen und moralifcdyen Chasacter, fondeen war auch 
nur nad) einer Lateiniſchen Ueberſetzung bearbeitet and mit eine 
Menge gezwungener Deutungen auf Ehriſtus angefüllt) fo ließ 
ſich jegt bei dem Plane, nad) weichem er das Neue Teſtament 
exegetiſch behandelte, ein ausgezeichnetes Wirk für die theolo⸗ 
gifche Literatur hoffen.) Er war außerordentlich erfreut, daß 
Herzog Albrecht die Dedication deffeiben genehmigt hatte. Was 
ich niemals, ſchrieb er diefem, auch nur zu wünſchen magte, 
fondern mir nicht einmal denken Eonnte, haben mir E. F. D. 
mit betvunderungsmwärbiger und faſt unglaublicher Gnade, mir 
dem armen Schulgelehrtn, zugefngt und dargeboten. Wie ein 
kleines Pflänzlein, nad dem Dichter, fi) unter ben mächtigen 
Schatten eines Mutterbaumes legt, fo wird diefes mein Wert 
mit glüdlicher Vorbedeutung ans Licht treten, wenn es unter 
dem Schutz und Schirm eueres erlauchteften Namens ruhen 


. Tann. Er verfprach es dem Herzog fehon im nädhftn Sommer 


zu Überfenden, wenn nicht unerwartete Hinderniffe feine Voller 
dung unterbrächen. ) Er Eonnte biefen damit ſchon gegen Ende 
des Mai erfreum. Was kamn mir, ſchrieb er ihm, als er es 
ihm Überfandte, auf meinem kurzen Lebenslaufe erwünſchter, 
was kann mir ohrenvollee feyn, als daß meine Studien nicht 
nur andern wohlgefinntm Männern nicht mißfallen, fondern 
auch Billigung vor dem Urtheile eines Fürſten erhalten, den 
Sort mit fo hoher Weisheit, Frömmigkeit und Tugend geſchmückt 
hat. Möge daher diefes mein kleines Geſchenk, wie «8 auch 


I) Bol: Shrödh a. a. ©. B. IV. 8. 419— 4180. 
2) Schreiben Bictorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
18. Kebruar 1505. 
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fepn mag, nur die Verehrung eines höchſtdankbaren Gemüthes 
gegen €. 5. D. bezeugen, die ich durch mein ganzes Leben hin; 
durch hegen werde. Da die Fülle der Weisheit in der heiligen 
Schrift durch keine Commentare erfchöpft werden kann, fo habe 
ich den Lefer nicht weit vom Texte abführen wollen, fondern 
ben einzelnen Kapiteln des Neuen Teſtaments nur kurze Hin⸗ 
weifungen auf den Sprachgebrauch, auf die Ordnung der Ge⸗ 
danken und auf den urfprünglichn Sinn hinzugefügt. *) 

Es mar unzweifelhaft das ausgezeichnetſte Werk, welches 
Strigel bis jetzt geliefert hatte. Auch der Herzog erkannte ſei⸗ 
nen hoben Werth. Er fchrieb ihm darüber: Weil wir aus ber 
Untertweifung des heiligen Wortes Gottes gewiß find, daß man 
der Allmacht Gottes auf Erden keinen größern und angenehmern 
Dienft erzeigen kann, als wenn man ſich mit ber Rectlire ber 
heiligen Schrift befchäftigt und alfo das heilige göttliche Wort 
nad) der Lehre des Apoſtels Pauli reichlich umter ſich wohnen 
läßt, fo follt ihr es gewiß dafür halten, daß uns daran, daß 
ihre uns zu folchem Sottesbienft auch durch euere chriftiicdhe, hoch⸗ 
löbliche Arbeit nicht geringe Anreizung gebet, zu befonderem 
anädigen Gefallen von euch geſchehen if. Obgleich am dem 
ganzen Werke durchaus nichts Tadelhaftes ift, fo gefällt es une 
doch vornehmlich darin, daß der Lefer nicht weit vom Texte ab« 
geführt, die Grammatik und Dialectik aufs fleißigſte gefucht 
wird und der atten Kicche Lehre und Verſtand, um den Cons 
ſens ber heiligen cheiftlichen Kirche zu allen Zeiten zu erweiſen, 
fo bequem und füglich allegirt ifl. Um dem Verfaſſer feinen 
Dome und feine Zufriedenheit zu bezeugen, Üüberwies ihm ber 
Herzog ein Geſchonk von zweihundert Thalern. ?) So überraſcht 
aber Strigel durch die Höhe diefes fürfttichen Geſchenkes auch 


1) Schreiben Victorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
20. Mai 1505. Bol. Schrödh a. a. ©. über biefes Werk Gtrigels. 

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an Victorin Gtrigel, d. 
17. September 1565. 
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war, fo erfreute ihm doch noch weit mehr die Zufriedenheit. und 
das Rob, welches ber Herzog über fein Werk ausgefprochen 
hatte. Ich hoffe nun, ſchrieb er diefem, daß gewiß Diele, wenn 
- fie vernehmen, daß meine Arbeit im Urtheil eines ſolchen Für: 
fin, der an Alter, Weisheit und chriftlicher Erkenntniß allen 
Fürften Deutfchlands vorglänzt, Billigung gefunden bat, um fo 
fieber die Schrift auch felbft Iefen werben. *) 

Herzog Albrecht aber, jetzt fchon ein Greis von ſechs und 
fiebenzig Jahren, ging nun immer mehr, wie er felbft fühlte, 
feinen legten Zagen entgegen und er bachte daher mehr als je an 
die Zeit, wo er nicht mehr feyn werbe. Kein Wunfch lebte jegt 
lebendiger in feiner Seele, als daß das geoße Werk, welches er 
in feinem Lande begonnen, ber Aufbau unb Ausbau der evanges 
lifchen Kirche in Preuffen, noch In feiner legten Zeit vollendet und 
auch für die Zeit nach feinem Tode ficher und feſt geftelle ſeyn 
möchte. Dazu aber bedurfte e8 noch einer geößern Anzahl von Werk⸗ 
meiftern, die den Bau halten und fügen könnten; die Kirchen 
Preuſſens maren noch bei weiten nicht mit der noͤthigen Zahl 
von tüchtigen Geifklichen verforgt, um der reinen Lehre bes Evans 
geliums auch nur an den namhafteften Orten des Kürftenthums 
feifches und fröhliches Gedeihen zu verfchaffen. Die war 
ed, was Herzog Albrecht vor feinem Hinfcheiden noch ins Werk 
ftellen wollte. Wie an mehre ber berühmteften Männer biefer 
Zeit, fo wandte er ſich zu demfelben Zwecke aud an Victorin 
Strigel. Er fchrieb ihm: Nachdem wir bie ganze Zeit unferer 
Regierung bei Beftellung unferes Fürftenthbums vornehmlich dahin 
geteachtet haben, daß wir durch gottesfürchtige und ber Augsburgi⸗ 
fen Gonfeffion verwandte Lehrer das reine und ſeligmachende 
Wort Gottes nicht allein in der Zeit unferes Lebens in unferem 
Fürſtenthum pflanzen, fondbern auch nach unferem Abfchied aus 


UV Schreiben Birtorin Strigels an Herzog Albrecht, d. Leipzig 
6. October 1565. 
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biefem Jammerthale vornehmlich das geiftliche Regiment chriftlid) 
und wohl beftelt binterlaffen möchten, fo haben wie in biefem 
unferem löblichen und wohlhergebrachten Alter für nothwendig 
erachtet, weil durch den zeitlichen Tod viele fromme Diener des 
Wortes Gottes eine Zeitlang in unferem Fürſtenthum abgegangen 
find, es an unferer Fürſorge nicht fehlen zu laſſen, damit unfer 
KürftenthHum und die Kieche wiederum mit gottfeligen Präfibenten 
und Pfarrherren beftellt und verfehen werden möchten. Well es 
und aber an folchen Leuten in unferem Fürſtenthum aus erwähns 
ten Unfachen mangelt, fo haben wir nicht unterlaffen koͤnnen, 
euere Perfon, als bie wie gottesfürchtig und aufrichtig erkennen 
und uns mit befonberer Getwogenheit zugethan wiſſen, mit biefem 
unferem Schreiben zu erfuchen, und begehen demnach an euch 
mit allen Gnaden, ihr wollet uns zu gnäbigem Gefallen etliche 
wohlgeſchickte, unverbächtige Perfonen ber Art audsrfehen, unter 
welchen wie etliche zu Präfidenten nehmen wollm und baun auch 
zwei ober drei Perfonen vorfchlagen, welche wir in unfern Städten 
Königsberg zu den Pfarrämtern nüglidy und wohl verorbnen und 
gebrauchen möchten, doch daß es folche Perfonen feyen, die Eeiner 
verbächtigen, irrigen, verwerflichen ober einer andern als der Augs⸗ 
burgifchen Eonfeffion verwandten Lehre zugetban find, denn weil 
wie die ganze Zeit unferer Regierung feiner irrigen ober ber 
Augsburgifchen Confeflion widrigen Lehre Beifall gegeben haben, 
auch vermittelit göttlicher Verleihung bie. an. unfer legtes Stünd⸗ 
lein dabei beftändig zu beharren bedacht find, fo wollen wir auch, 
daß unfere Kicchen mit keinen andern Lehrern, als die derfelben 
reinen Lehre und der Augsburgifchen Confeflion gemäß find, bes 
ſtellt und verforgt hinter uns gelaffen werden follen. Wollet uns 
demnach zu folchen Aemtern, wie gemelbet, bie allergefchidteften 
und beften, die jegiger Zeit zu befommen find, aufs foͤrderlichſte 
als es nue möglich ift vorfchlagen, auch wie hoch ein jeder bei 
eines Beiläufigkeit ſich befteßen laſſen will, ung durch euer Schrei 
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ben berichten. Go wollen wir und bann bee Beſtellung und 
ihres Unterhaltes wegen aller gnädigen Gebühr hinwieder gegen 
euch zum allerfchlaunigften erkluͤren. Diefes Schreiben bes Her 
zegs ging gleiches Lauts auch an Paul Eher, Kaspar Peucer 
unb Joachim Camerarius.) | 

Strigel erwiederte dem Herzog hierauf in ben legten Tagen 
des Novembers: Aus E. F. D. Schreiben habe ich mit befon- 
deren Freuden vernommen die vaͤterliche, chriſtliche und hochloͤblich⸗ 
Fürſorge, weiche biefelbe nicht allein für den jekigen Zuſtand ber 
Kirche Gottes in Iheam Fürſtenthum und Lande, fonbern aud 
für die liebe Pofkerität tragen, weshalb denn billig von €. F. D. 
mag geſagt werben, was ber heilige Biſchof Anbrofins von dem 
(öblichen Kaiſer Theoboſius Hefchrieben bat: Dilexi virum, qui 
cum iam corpore solveretur, magis de statu ecolesiarum 
quam de suis periculis angebater. Wiewohl ich mich aber 
aus vielen Urfachen unb fonderlih wegen empfangene Wohl: 
thaten ſchuldig erkenne, E. 5. D. nach meinem Yöchften Vermoͤ⸗ 
gen in Unterthänigkeit zu bienen, fo hat es bach jego die Belegen: 
heit, daß man in der Eile nicht wohl tüchtige Perfonen, wie fie 
begehrt werben, benennen und vorſchlagen kann, benn beide Univers 
fitäten Leipzig und Wittenberg find durch die ſterbenden Läufte 
an der Zahl ber ſtudirenden Tugend fehr gering geworden. Es 
gehen auch eäglich durch ben Tod viele gottesfürchtige Männer 
ab, weldye bisher in Stäbeen und auf bem Lande ber Kirche 
Gottes treulich gedient haben, an deren Statt wenige Perfonen 
vorhanden find, alfo daB in disfen Landen eben fo wohl als in 
andern Mangel vorfält. Zudem werben auch viele unruhige 
Leute, die dem Flacius Juhricus anhängig, ihres Amtes entfegt 
und aus dem Lande vertiefen, an bern Statt auch andere Pers 
fonen verordnet werden müſſen. Strigel verſpricht endlich, bie 


1) Schreiben des Herzogs Albrecht an Victorin Strigel u. ſ. w. 
d. Königsberg 13. Rovember 1566. 
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erſte und befte Gelegenheit, bie fich darbiste, zu benutzen, um bes 
Herzogs Wunſch zu erfüllen. ’) 

Damals ahnte Steige freilich noch nicht, welch truuriges 
Schickſal ihn. ſchon nach wenigen Monaten treffen ſollte. Ex 
war naͤmlich bald nach feiner Ankunft in Leipyig als Profeſſor 
der Theologie angeſtellt worden und hatte bisher mit großem 
Beifall Borlefungen über mehre theologifche Disciplinn, namentlich 
über Dogmatik nach Melanchthons Lehrbuch, über Ethik, Dialectik 
u. ſ. w. gehalten. Daß er ein ſtrenger Spnergift ſey, war bee 
kannt und ſchon als folcher hatte ex viele Widerſacher. Er ward 
aber bald, befonders ſeitdem er in Leipzig lehrte, auch wegen 
feiner Hinneigung zur reformirten Kirche verbähtig. Es kamen 
Anklagen darüber an das Univerfitätsconfilium und im Februar 
1667 wurderihm plöglich auf Befehl des Rectors nicht bloß fein 
Auditorium sefchlofin, ſondern überhaupt die Fortſetzung feiner 
Borisfungen eins für allemal unterſagt. Da er fich num wieder 
außer amtlicher Thätigkeie fahb und auf feine Beſchwerde vom 
Kurfürften Seine befonders gütige Antwort erhielt, fo nahm er 
feine Entlaſſung. Der Kurfürſt gab fie ihm mit der Anfchuls 
digung, daß er feine Verſprechungen verlegt und unnöthige Zän⸗ 
Eereien veranlaßt habe. ?) So fah er fid) wieder ohne Brot und 
Amt. Allein fein Hoher Gönner in Preuffen hatte kaum von 
feinse traurigen Lage Nachricht erhalten, als er ihm fofort ein Geſchenk 
von zweihundert Joachimsthalern Überſandte. Strigel konnte 
nicht länger an einem Orte bleiben, wo man ihn ſo ſchnöde be⸗ 
handelt; er begab ſich zunächſt nach Amberg in der Oberpfalz, 
von wo aus er dem Herzog Albrecht in einem rührenden Schrei⸗ 
ben feinen innigften Dank für alle empfangenen Wohlthaten und 


1) Schreiben des Rictorin Strigel an Herzog Albrecht, b. Leipzig 
28. November 1566. 

2) Adami vitae Theolog. p. 02. Schrockh a. a. ©. 
©. 563. 


604 Victorin Strigel. 


insbefondere auch für das legte Geſchenk abftattete. Dabei fchrieb 
er unter andern: Sch bin mir bewußt, daß ich auf ber Univer- 
fität zu Leipzig fowohl in Beziehung auf. die. übrigen Theile der 
cheiftlichen Lehre, als auch in Betreff. der Sacramente nur bie 
Wahrheit und mas mit dem Worte Gottes übereinſtimmt, gefagt 
und gefchrieben habe. Aber eben wegen bed Belenntniffes ber 
offenbaren Wahrheit bin ich unverhörtee Sache zum Exil verur: 
theilt. Da ich alfo jegt vertrieben bin und mir Meifegelb noͤthig 
ift, fo danke ich vor allem Gott, der Quelle alles Guten, daß er 
€. F. D. Gemüth zu diefer Beſchenkung bewogen, und nächſtdem 
€. F. D. felbft, die mich unglüdlichen Erilitten mit ſolch erhabes 
ner Munificenz fo huldreich begnadigt hat. Ich kann E. F. D. 
nur eine ewige Verehrung meines Herzens verfprechen; zum 
ſchwachen Zeichen meines Dankes fende ih E. F. D. hiebei die 
von mir erläuterten Bücher des Joſua und der Richter. €. F. D. 
Wohlthätigkeit werde ich. nie genug loben und preifen können. °) 

Strigel verfprady zmar in biefem feinem legten Schreiben, 
dem Herzog bald nähere Nachrichten Über fein ferneres Schidfal 
mitzutheilen. Allein er fcheint dieſes Verſprechen nicht erfüllt zu 
haben; wenigftens ift keine Spur von einer fernern brieflichen 
Mittheilung zwiſchen ihm .und dem Herzog mehr vorhanden. 
Ein ehrenvoller Ruf führte ihn no im J. 1567 von Amberg 
nad) Heibelberg, wo er bie Profeffur der Ethik erhielt. Dort 
aber überlebte er feinen hohen Gönner nur noch ein Jahr, benn 
fhon feit. feiner Gefangenfchaft in Jena mar. feine Gefunbheit 
untergeaben; fie befeftigte fich nie wieder. Er flarb im Juni 
1569, da er exit das Aſte Lebensjahr vollendet hatte. 


1) Schreiben Victorin Strigel an Herzog Albrecht, d. Ambergae 
in exilio 20. April. 1567. 
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Martin Chemnig kam mit dem Herzog Albrecht von Preufien 
in noch weit engere Berührungen, ats diejenigen Gelehrten, beten 
Berhältniffe wir bisher betrachtet haben. Am 9. November 
1522 zu Treuenbriezen in ber Mark Brandenburg von ziemlich 
unbemittelten Aeltern geboren, hatte er fidy nach dem frübzeitigen 
Tode feines Vaters, eines Tuchmachers, Anfangs entfchliegen, 
möffen, deſſen Handwerk zu erlernen, kam jedoch bald durch 
günftige Umſtände nad) Magdeburg, um die bortige Schule zu 
befuchen. Durch regen Fleiß kämpfte er fich durch alle Hinder- 
niffe hindurch, die ihm feine Dürftigkeit entgegenlegte. Nicht 
ohne einen anfehnlichen Schag von Vorkenntniſſen bezog er im 
% 1543 die Univerfität zu Frankfurt a. db. O., wo damals fein 
Verwandter Georg Sabinus Profeffor war; bort widmete er ſich 
befonders ben philofophifchen Studien. Zwei Jahre nachher 
begab er ſich nach Wittenberg, hörte Melanchthon und ſtudirte 
auf deſſen Rath befonders Mathematik, namentlid) auch die da⸗ 
mals fehr gefchägte Afteologie. Die Zerfireuung der Univerfität 
zu Wittenberg im J. 1547 veranlaßte ihn, feinem Verwandten 
Georg Sabinus nach Königsberg zu folgen, wo er. bald Mector 
der Domfchule wurde und fi die Magiſterwürde erwarb. ?) 
Seine mathematifchen Kenntniffe und aftrologifchen Beſchäftigun⸗ 
gen verfchafften ihm die befondere Gunſt des Herzogs; ) er 


1) Durch ein vom Verfaſſer nicht verfchuldetes Verfehen ift diefer 
Artikel nicht an den gehörigen Ort zwiſchen Garion und Grotus 
&. 160 gelommen und folgt fomit bier am Schluſſe. 

9) Adami vitae Theolog. p. 272. Schroͤckh Kirchengeſch. 
B. IV. ©. 434. Hartknoch Preufſ. Kirchengeſch. ©. 318. 

3) Bord Leben des Herzogs Albrecht S. 546. 


606 Martin Chemnis. 


wurde nach einigen Fahren deſſen Bibliothekar und erhielt am 
Hofe eine fehr angenehme Stellung. eine Beſcheidenheit ww 
die Einfachheit feines ganzen Weſens erwarben ihm überall Hed- | 
achtung und Liebe. Er wibmete ſich nun faſt ausſchließlich dee 
theologiſchen Studien und durch den Zeuereifer, mit bem er fih 
diefen Studien hingab, gelang es ihm, ſich einen Schatz won Kam: 
niffen zu verfchaffen, der ihn mit Recht unter bie erſten Theoie 
gen feiner Zeit zählen läßt.) „Chemnit behauptete, fagt «in 
Biograph von ihm, unter ben Theologen feiner Zeit und fu 
Kirche den Ruhm einer umfaffenden gründlichen Gelchefamte, 
von ber er den wirkſamſten Gebrauch machte, um das von de 
erfien Reformatoren begonnene Werk meiter fortzuführm, fei« 
zu begründen und gegen die Angriffe der Gegner zu ſichen 
Sein gelehrtes Wiſſen fowohl, als feine eigenthumliche Gemrärk 
art machten ihn dazu beſonders geſchickt. Bei einer nicht gemer 
nm Kenntniß der biblifhen Sprachen und der alten Lite 
befaß er eine große Bdefenheit in Altern theologifchen :chriften, 
eine feltene Tiefe im Forſchen, eine ungemeine Klarheit in Div 
flellung des Erforfchten, Reife des Urtheils, Drbnung tm Wertuug 
und eine Sanftmuth und Beſcheidenheit im Streite gegen As 
dersdenkende, beſonders gegen bie Katholiten, bie ihm die Hed 
achtung aller Zeiten fichert. Der milde und nüchterne Geiſt fens 
Lehrers Melanchthon ſchlen ganz auf ihn übergegangen zu ſeyn ual 
ee ift in dieſer Beziehung vieleicht ber würdigſte Schlüter beffeiben.”") 

Gerne Hätte Herfog Albrecht einen Dann von folder 
Gediegenheit feines Wiſſens umd feines ganzen Characters im 
feinem Dienfte behalten; allein ber Streit mit Ofiander, in we 
hen auch Chemnig durch eine Disputation, in ber ODſiandet 
fiegte, verwidelt ward, verbitterte ihm feinen Aufenthalt in Kö⸗ 


— —— — — — — 


1) Arnoldt Hiſtorie der Univerſ. Königsb. B. IE. S. 400 l. 
2) ©. ben trefflichen Artidel „Martin Chenmitz“ von Baur a 
Erſch und Grubers Enchelopäbie ber Wiſſ. und Künfte. 
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nigeberg, Mit einer fehr ehtvollen Entlaffung vom Herzog be: 
gab er fich im 3. 1553, ') nachbem er fich kurze Zeit am Hofe 
des Markgrafen Sohann von Brandenburg aufgehalten, nach 
Wittenberg zurück, tebte viel mit Melanchthon zufammen, aß an 
deſſen Zifche und erhielt von Ihm bie Borlefungen Über bie loci 
communes übertragen: Bald barauf inbef folgte ex einem fehr 
ebrenvollen Rufe nad) Braunſchweig, wo er ber dortigen Kicche 
dreißig Jahre Lang zuerſt als Coadjutor, dann als Pfarr und 
zuletzt als Superintendent vorfland. °) 

In dieſer Stellung trat er nun auch als feuchtbaree Schrift 
fteller auf. Ein Streit mit ben Sefulten zu Köln gab bie erfte 
Veranlagung zur Abfaffung feines Heuptwerkes über die Decrete 
des Zridentiner Conciliums. Da nämlid) der gelehrte Portugisfifche 
Theolog Didacius be Papve de Andraba zu Coimbra die Vers 
theibigung der Sache der Jeſuiten gegen Chemnig Übernahm und 
feine Behauptungen vorzüglich mit auf bie Decrete bes erwähn⸗ 
ten Sonciliums. ftüste, fo unterwarf biefe Chemnitz einer ftrengen 
Prüfungs «6 erfchien fomit im 3. 1665 fein Examen ooneilii 
Tridentini in.vier Theilen, ein Werk, worin er den Katholicis⸗ 
mas am wiſſenſchaftlichſten angriff.“) Er debicirte es dem Sohne 
des Herzogs Albrecht von Preuffen und Überfanbte es diefem im 
Anfange des Mai 1566 mit folgendem Schreiben: Sch weiß, 
daß E. D. in ihrer audgezeichneten Frömmigkeit vornehmlich an 
gebührenden Dienften einer aus dem Derzen fließenden Dankbar⸗ 
Leit Gefallen findet. Weil es mir nun ſchon vor mehren Jahren 
zu Theil warb, (mas ich für ein großes Gluͤck halte) mich der 
Gewogenheit €. D. erfreuen zu können, als ich mich in der 
äußerft lehrreichen Bibliothek E. D. nicht ohne Vortheil für 
meine Studien (rote ich jetzt noch täglich merke) befand, und ich 
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auch abweſend die Wohlchätigkeit E. D. empfunden, fo babe ich 
oft daran gedacht, wie ich einem fichtbaren Beweis davon an ben 
Tag legen könnte, daß ich das Andenken an bie Wohlthaten 
€. D. mit ber geziemenden Chrerbietung eines bankbaren und 
erkenntlichen Herzens immerdar fefthalte ımb bewahre. Es hatte 
fi nun zwar meinen geringen Kräften Beine foldhe Gelegenheit 
dargeboten. Jetzt indeß da ich aus gewiſſen Gruͤnden (die ich in 
dee Dedications⸗Epiſtel weiter auseinander gefegt habe) eine Prüs 
fung der Decrete bes Tridentiner Conciliums (Examen Decreto- 
rum Concilii Tridentini) nad) den Ausſprüchen ber Schrift und 
nad) den Zeugniſſen des wahrhaften Alterthums anftellen mußte, 
habe ich geglaubt, auf biefe Weife ein Kennzeichen meines Dans 
kes und meiner Verehrung gegen E. D. an ben Tag legen zu 
können und zu müflen, ba ic) wohl weiß, daß ſolche literäriſche 
Arbeiten, bie ſich die Aufklärung. ber Lehre der Kicche und bie 
MWiderlegung ber Widerfacher der Wahrheit zum Ziele ſetzen, 
€. D. immer werth und angenehm geweſen find. Weil ich alfo 
in dieſer Sache durch Zufammenftellung der Zeugniffe der ältern 
und noch reinen Zeit mit reblichem Eifer. und auch mit nicht 


‚ geringer Mühe und Fleiß gearbeitet habe, fo glaubte ich, «8 werde 


E. D. nicht unangenehm fepn, wenn das Wert namentlich E. D. 
mit einer rühmlihen Erwähnung ber Wohlthaten €. D., dedicirt 
werde. Jedoch meinte ich au, es werde E. D. nicht weniger 
angenehm fepn, wenn ich bdiefe -Debication namentlih €. D. 
erlauchtem Sohne, meinem gnädigfien Heren zufcheiebe, fo daß 
diefes ſchwache Zeichen meiner Dankbarkeit, dem erlauchteften 
Vater vom Sohne und dem Erben feiner. fhönften Hoffnung 
entgegengebracht, baburdy noch mehr Gewicht und Werth erhalten 
würde. Auch bas, glaubte ich, werbe nicht mißfallen, wenn 
E. D. erlauchter Sohn ſchon von Jugend auf dazu angeleitet 
würde, im Wohlwollen gegen die Gelehrten den väterlichen Fuß: 
tapfen zu folgen. Wie das Werk aber aud) fepn mag, ich fende 
es E. D. mit der demüthigen und dringenden Bitte, €. D. 
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möge bie Arbeit, die. ich für eme Schuld meiner Dankbarkeit 
anfehe, in gnädiger Gefinnung annehmen und mit gefälligem 
Auge zu beachten geruben, denn es wird dieſes gleichſam ein 
Öffentliches Bekenntniß fepn, was E. D. von ben Decreten ‚der 
Zreidentiner Spnode halten. Wenn ich erfahren ſollte, daß diefe 
meine Unterfichungen nad) dem fo weiſen und ſcharfen Urtheil 
E. D. nicht gemißbillige worden find, fo wird mic meine Ars 
beit nicht gereuen und es wird für meine Studien ein nicht ges 
ringer Sporn feyn, in biefee Art von Arbeiten, die ihre eigenen 
Schwierigkeiten haben, zu beharren und fortzufahren. 

Ferner, erlauchtefter Kürft, habe ich noch eine andere mas 
thematifche Schrift von mir binzugefügt, bie ih €. D. hie: 
bei überfende. Ich weiß nämlich und habe felbft in Erfahrung 
gebracht, dag E. D. an dem Theile der Mathematik ganz be« 
fonderes Vergnügen findet, welcher durch gelehrte und keines⸗ 
wegs abersläubifche Sonfecturen bie Bedeutungen der Sterne in 
Beziehung auf bie Geburt ber Menſchen auffucht und erläutert. 
Ich ernrnere mich nech mit befonderer Freude, daß einfi E. D. 
meine Pleinen Arbeiten in diefem Suche, fo unbedeutend: fie auch 
waren, mit Wohlgefallen aufnahm. Daß id) aber fchon einige 
Jahre her ED. mit Schriften diefee Art nicht heimgefucht habe, 
möget ihr, mie Ich dringend bitte, keiner andern Urfache zuſchrei⸗ 
ben, als teil andere wichtigere Studien in Beziehung auf die 
Kicche, für weihe €. D. gewiß gerne Nachficht haben wird, 
meine mathematiſchen fchriftftellerifchen Weichäftigungen unters 
brachen. Jetzt indeß habe ich fo viel Zeit gewonnen, daß ich die 
Stellung der Geſtirne und ihre vornehmüchen Bedeutungen bei 
der Geburt des erlauchten Sohnes E. D. mit allem möglichen 
Fleiß und mit Treue unterſucht und auseinander geſetzt habe, benn 
ich glaubte, E. D. werde nicht ohne Vergnügen die Abzeichnung 
des Körpers, der Seele, der Lebensfitten, des Schickſals und ber 
Sreigniffe, wie fie durch die Geſtirne bei ber Geburt ihres erlauchs 
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ten Erben angebeutet find, in Augenfchein nehmen. Diefe Schrift 
alfo Überfende ich jest E. D. ebenfalls, unterwerfe fie ihrem 
Urtheil und empfehle fie ihrer Gnade in wahrhaft befter Geſinnung. 
Jedoch will ih E. D. mit einem längern Schreiben nicht bes 
ſchwerlich fallen u. f. w. ’) 

Es hat ſich leider die Antwort bed Herzogs auf biefes inter 
effante Schreiben Martin Chemnigens nicht erhalten; es würde 
nicht unwichtig ſeyn, fein Urtheil über das höchſt wichtige Werk 
des damals fchon fo hochgeadhteten Theologen zu vernehmen. 
Daß es bei ihm die hohe Achtung, die ee fchon früher gegen 
Chemnig gehegt, noch vermehrt hatte und dag ihm bie große 
Bedeutfamkeit biefes Mannes jest von neuem Elar vor bie Seele 
getreten war, zeigte fich noch in demfelben Jahre, als er ben 
Gedanken faßte, in feinem hohen Alter vor feinem möglich baldis 
gen Abfcheiden für die Kirche feines Landes in Lehren und Ges 
bräuchen eine feitere Ordnung zu entiwerfen. Sein erfter Bid 
fiel dabei auf Martin Chemnig und auf deſſen Amtsgenoffen 
Mörlin, ber früher ebenfalls ſchon im Dienfte des Herzogs ges 
flanden und eine Reihe von Fahren hindurch das Pfarramt an 
bee Domliche in Königsberg verroaltet hatte, nad feiner Vers 
treibung aber in ben Dfiandeifchen Händen Superintendent in 
Braunfchweig geworden war. Der Herzog berief fie beide von 
neuem in feine Dienfle. An Martin Chemnig erließ er des⸗ 
halb am 30. November 1566 folgendes Schreiben: Nachdem in 
diefen gefährlichen Zeiten uns zu Erhaltung ber reinen Lehre 
Chrifli und zu Abwendung allerlei irriger Secten, mit welchen 
unfer Särftenthum zum Theil benachbart ift, an ſolchen Perfonen, 
die zu demfelben hohen Werk nüslich zu gebrauchen find, allerlei 
Mangel einfällt, wir aber euere Perfon nicht allein dee wahren, 


.) Gchreiben des Martin Chemnig an Herzog Albrecht, b. 
Brunsuigae 1. Maji 1566. 
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reinen Religion zugethan wiſſen, ſondern auch aus eueren Schrif⸗ 
ten euere von Bott verlicehene Geſchicklichkeit zu Widerlegung der 
falſchen und abadttifchen Lehre dermaßen gerichtet und fundirt 
befinden, daß diefelbe in dem Kirchenregiment vor andern nüslich 
und vortrefflich zu gebrauchen ift, fo haben wir demnach nicht 
unterlaſſen Eönnen, ſowohl wegen eueres von Gott reichlich bes 
gabten Verftandes, als auch wegen unferer je und allmege zu euch 
getragenen gnädigen Gewogenheit euch mit dieſem umferem Schreis 
ben zu erfuchen und ordentlicher Weife an uns zu berufen. Wies 
wohl mir miffen, daß ihre Bott Lob bortiges Orts mit einem 
guten Dienft, flattlihen Unterhalt und reichem Auskommen ver: 
fehen ſeyd, fo finnen wir doch an euch mit befondern hohen 
Gnaden, ihr wollet um der Ehre Chrifti willen unb uns in bies 
fen unferem betagten Alter (da wir euere Perfon gerne um und 
bei uns wiſſen wollten) zu gnädigem Gefallen euch biefe von 
Sort alfo auserfehene Vocation williglich angelegen ſeyn laffen 
und bei uns in Dienft eintreten. Mir wollen euch zu einem | 
foihen Amte gebrauchen, welches euch rühmlich und ehrenvoll 
fepn fol, und euch aud) einen Unterhalt verordnen und reichen 
Laffen, woraus ihe nicht allein unfere Gnade fpüren, ſondern auch 
ein gutes und danknehmendes Gefallen haben werdet, der unbes 
zweifelten Zuverfiht, weil: wie euere Perfon nicht allein in ber 
Zeit eueres Dienfteß bei und mit aller Gnade gellebt, fondern 
auch hernach in eueren Studien in gnäbigem Andenken gehabt 
und euch Gott nım bie Geſchicklichkeit verliehen hat, daß ihr uns 
und unſern Landen und Leuten in dieſer Vocation hoch und 
viel mehr noch, als vorhin dienen könnt, ihr werdet euch zu die 
ſem unferem Begehren um fo viel williger bezeigen und euch fürs 
derlich und. unabfchläglich bei uns einftellen. °) 


1) Schreiben des Herzogs Albreht an Martin Ehemnitz, d. 
30. Rovember 1566. 
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Zu gleicher Zeit wandte fic) der Herzog auch an den Kath 
zu Braunſchweig mit ber dringenden Bitte, bie beiten Männer 
aus feinem Dienfte zu entlaffen und es ihnen fomit möglich zu 
machen, zur beffern Einrichtung feines Kirchenweſens zu ihm nad 
Preuffen zu kommen. Allein es flellten fih feinem Wunſche 
große Schwierigkeiten untgegen. Martin Chemnig gab zwar bem 
Herzog in einem Schreiben vom 30. December 1566 feine große 
Freude zu erkennen, „daß er noch vor feinem Ende allen unrich⸗ 
tigen, befchmwerlichen und zwiſtigen Händeln fowohl in Religions 
als in andern politifchen Sachen abzuhelfen firebe und diefelben 
in eine beftändige, richtige und wohlbegründete Form und Ord⸗ 
nung zu bringen fuche”; allein er ftelte auch mehrfache Gründe 
auf, die es ihm nicht erlaubten, ben Ruf bes Herzogs anzunebs 
men. Der wichtigſte wur ohne Zweifel, daß der Math von 
Braunfchweig ihm und feinem Amtsgenoffen Mörlin bie Entlafjung 
aus ihrem Dienfte verweigerte. Hören wir, ba wir das ermähnte 
Schreiben Chemnigens felbft nicht mehr vor uns haben, den Rath, 
wie er fich über die beiden Männer ehrenvoll ausfpricht. Was 
bie Vocation ber ehrwürbigen und hochgelehrten D. Joachim 
Mörlins und M. Martin Chemnigens anbetrifft, fchrieb er dem 
Herzog, fo müſſen wir erſtlich befennen, bag wir von ihren Pers 
fonen. nie anders gehört, als daß fie bei der erkannten Wahrheit 
und der reinen Lehre bes göttlichen Worts ſtandhaft beharrt und 
den Miderfahern und Schwärmern das Maul zu ſtopfen ſich 
mit Predigen und Schreiben zum höchſten beflifien haben, auch 
bier an Ddiefem Drte die Diener bes göttlihen Worte und die 
ganze cheiftliche Gemeine in foldyer herrlichen Einigkeit erhalten 
und den MWiderfprechern alfo getvehrt, daß wir es ber göttlichen 
Barmherzigkeit nimmer genugfam banken können. Wir haben 
wohl auch vernommen, baß fie für ihre Perfon gar willig ges 
wefen wären, E. 5. ©. und der Kirche in Preuffen gleichergeftale 
ihre treuen Dienfte zu leiften. Weil aber Gott durch ihren Dienft 
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allhier fü große Wohlfahrt und Gnade verliehen, fo tragen wir 
unſeres Theile. um fo mehr Bedenken, biefe unſere Kirche und 
Gemein⸗ lolcher heilſamen Lehre leichtlich zu berauben, achten 
auch dafür, wir können. ihrer ohne beforgliche Gefahr und ohn⸗ 
Verurſachung bes göttlichen Zornes nicht wohl entbohren, ſonder⸗ 
lid) weil #8 fi alfa anſehen läßt, als wenn allhier in dieſem und 
in andern anliegenden Landen und Zürftenthümern auch allerhand 
Aenderungen vorfallen. Lönnten, worin man folder flandhaften 
und gelehrten. Beute zum höchſten bedürfen würde. Sollten wir 
nun Diefeiben von uns lafien und bei ihrem Abweſen non bem 
liſtigen Feinde, dam Satan, dermaßen hintergangen werben, daß 
bie Einigkeit bee Lehre nicht erhalten würde, fondern etwann bag 
Unkraut ber Coreuptelen oder andere. Verführerei auch einfchliche 
und Wurzeln fette, fo wüßten wir nicht, wie wir «8 ‚gegen Gott 
und unſere Gemeine verantioorten könnten, ') 

So beſtimmt indeß auch dieſe abfchlägige Erklärung des 
Raths von Braunſchweig lautete, fo gab der Herzog doch feine 
Hoffnung ‚noch nit auf. Er wiederholte nicht nur feinen Ruf 
an Mörlin und. Martin Chemnig mit noch deingenberen Bitten, 
feiner Aufforderung zu folgen, ſondern wandte ſich auch noch⸗ 
mals mit feinem Geſuch an den Rath, indem er biefem zu erwäs 
gen gab, daß das Kirchenweſen in Braunſchweig doch fhon im 
beften und geordnetſten Zuftande fep und es dem Mathe dort 
doch auch weit leichter werde, gelehrte und tüchtige Leute an feine 
Kirche zu. bekommen, als ihm in dem meitentlegenen Preuffen, 
zumal da dieſes Fürſtenthum wegen einiger benachbarten päpſti⸗ 
(den und andern Serten in nicht geringer Gefahr ſtehe.“) Allein 
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1) Schreiben des Raths von Braunſchweig an Herzog Albrecht, 
d. W. December 1566. 

V Schreiben des Herzogs Albrecht an Martin Chemnitz und an 
ben Rath von Braunſchweig, d. 31. Jan. 1567. 
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der Rath von Braunſchweig berief ſich in feiner Antwort auf bie 
ſchon in feinem vorigen Schreiben auseinander gefegten Gründe 
und fügte hinzu: Wir müſſen beforgen, wenn wir uns ſolcher 
Leute entbloͤßen und begeben follten, e8 möchte Gott etwas über 
uns und biefe Kirche verhängen, das nicht allein zu unferm zeit, 
lichen Untergange, fondern auch zu ewigem Verderb und Ver⸗ 
dammniß vieler Seelen gereihen moͤchte, ſonderlich weil jego 
wenig oder fehler gar Feine Univerfitäten zu finden find, die nicht 
mit ben bisher eingerifienen Corruptelen befledt wären, darum 
auch rechtfchaffene, reine und beftänbige Lehrer allbereits gar theuer 
und felten find und, wie zu beforgen iſt, in Llinftiger Zeit noch 
theuerer. und feltener werden wollen; benn daß €. $. ©. dafür 
achten, als follten gelehrte Leute an biefem Orte beffer als in 
€. F. ©. Landen zu bekommen ſeyn, haben wir aus ber Erfah⸗ 
rung wieder viel anders gelernt, indem wie zu unfern Pfarren 
an der Abgeflorbenen Stellen auch gemeine, mittelmäßige Präbis 
canten nicht befommen können; wie viel fauerer wird es uns 
denn werden, etwas vortreffliche und fonberlich begabte Leute an 
uns zu bringen. Der Rath fand fich alfo beivogen, bem Herzog 
abermals eine abfchlägige Antwort zu ertheilen; jedoch wollte er, 
um ihm feinen guten Willen zu beweiſen, erlauben, bag fidy 
Martin Chemnis und Mötlin etwa ein Vierteljahr nach Preuffen 
begeben dürften, um bem Herzog in ber Anordnung feines Kir⸗ 
chenwefens zu biendt. ') 

So kamen nun im April 1567 die beiden Geifllichen in 
Königsberg an, vom Herzog aufs freundlichfte empfangen. *) 
Ihre Aufgabe war, an die Stelle der im 3. 1558 eingeführten, 
nachmals aber durch Beſchluß der Stände abgefchafften Kirchen⸗ 


1) Schreiben bed Raths v. Braunſchweig an Herzog Albrecht, d. 


6 März 1567. 


2 Hartknoch Preuff. Kirchengeſchichte S. 423 
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ordnung eine neue zu verfaflen. Diefe Arbeit befchäftigte fie 
einige Monate, bis endlich das Werk unter dem Titel: Repe- 
titio corperis dootrinae prutenici ober Wiederholung der Summa 
und Inhalt der rechten allgemeinen chriftlichen Kirchenlehre, dem 
Herzog Übergeben, von biefem einer zufammenberufenen Spnode 
vorgelegt, geprüft und genehmigt werben konnte.) Der Herzog 
gab fi alle mögliche Mühe, die beiden hochachtungswerthen 
Männer für Preufien zu gewinnen; er bot Martin Chemnigen 
die einträgliche Pfarrftelle an bee Domkirche, bem Doctor Mör⸗ 
In das Amt eines Samtlänbifchen Bifchofs anz allein fie wibers 
fanden ben dringenden Bitten des Fürſten um fo mehr, da «6 
ihnen in ihren Verpflichtungen gegen ben Rath zu Braunfchtveig 
fon gar nicht möglich war, neue dienſtliche Verſprechungen zu 
geben. Nur wenn fie biefer Verpflichtungen entbunden werden 
Eönnten, gaben fie Hoffnung, des Herzogs Wunfch zu erfüllen. 
Diefer entlieh fie geehrt und befchenkt. ?) 

Allein ſchon im Auguſt 1567 erließ er eine Geſandtſchaft, an des 
von Spige der Obermarfchall Joachim von Bord ſtand, nach Brauns 
ſchweig an den bortigen Rath und bie beiden Geiſtlichen, indem er zus 
gleich an biefe letztern ſchrieb: In welcher Weife wir hiebevor, als ihre 
jüngft hier bei uns geweſen, Handlung mit euch gepflogen unb pflegen 
laſſen, damit ihe euch in diefe Lande begeben möchtet, wiſſet ihr 
euch zweifelsohne wohl noch zu erinnern. Well wir denn nach⸗ 
mals, nebft allen euern hinter euch verlaffenen Pfarrkindern und 
Schäflen dieſes ganzen Fürſtenthums, nad) eud als unfern Hirs 
ten und Geelforgern ein herzliches Sehnen und Verlangen tras 
gen und ber gewiſſen Zuverficht find, ihr werdet euch nunmehr 
ber gnäbigen Schickung Gottes ohne fernere Weigerung unters 


4 


1) Hartknoch a. a. ©. ©. 423-436. Arnoldt Geſch. der 
Königsb. Univerf. B. II. ©. 492. 533. 
3) Hartknoch a. a. ©. ©, 436. 
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werfen, fo haben wir nebfl unfern. lieben Unterthanen, einer 
ganzen. ehrbaren Landfchaft von allen Ständen, um. ſolche Danb- 
lung toeiter zu einem guten und fruchtbarlichen Ende zu fördern, 
die ehrenfeften, ehrbaren, hochgelahrten und ehrfamen Räthe und 
Diener Joachim Word Obermarſchall, Hieronymus Rothe der 
Rechte Doctor und Dirickh Mundforth, unferer Stadt Kueips 
hof Königsberg Schoppenmeiſter, an euch mit nothwendigem 
Befehle abgefertigt, begehren derwegen ganz gnädiglich, ihr wollet 
ihnen nicht allein in foldyer ihrer Werbung -gleich als uns ſelbſt 
vollkommenen, unbezweifeltn Glauben ſchenken, fondern euch 
auch mit willfähriger, unabfchlägiger Antwort gegen fie erklären. 
Daran thut ihre ein chriftliches, Gott wohlgefälliges Werk. ’) 
Ein ähnliches Schrejben an die beiben Geiftlihm und an den 
Rath vor Braunſchweig erließ auch ‚bie gefammte Landfchaft 
ober die Stände Preufiens: eine Ehrenberufung für Chemnig 
und Mörlin, wie fie damals Baum einem andern Gelehrten zu 
Theil getvorden war. Auf die eindringliche Erklärung der Ges 
ſandten nahm jetzt Mörlin feine Entiaffung und kam im Herbſt 
1567 nad) Königsberg, wo er alsbald zum Biſchofe von Sam⸗ 
land ernannt ward.) Martin Chemnitz bagegen fandte dem 
Herzog folgendes Schreiben: 

Ich erkenne mic ſchuldig und pflichtig. zu aller unterthäni⸗ 
gen Dankbarkeit gegen E. F. G. wegen vieler gnädigen, mir Un⸗ 
würdigen erzeigten Wohlthaten. Ich hatte mich deswegen auch 
gänzlich entfchloffen, der Vocation, morin E. 5. ©. zu ihren 
Kichen und Schulen mid, guädigft erfordert, dießmal zu fols 
gen, wie ih mich aud dei gegen einen ehrharen Math alibier 


1) Schreiben bed Herzogs Albredht an Martin Chemnit u. Joa⸗ 
him Mörlin, d. 13. Aug. 1567. Hartknoch a. a. ©. ©. 437. 
) Die Erklärung der Preuff. Gefandten bei Menzel Neuere 
Gef. der Deutf. B. II. ©. 337. Hartknoch ©, 477. 
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endlich und ausdrücklich erBlärte. Weil aber in der Handlung 
bie Beſchwerung vorfiel, daß es gar hart hielt, beide Perfonen 
von biefer Kirche zu beurlauben, fo haben E. F. ©. Geſandte 
endlich ſich erklärt, daß fie Befehl. hätten, in ſolchem Falle 
meine Vocation fallen zu laſſen und fi) meiner Perfon zu. bes 
geben, womit ich auch zufrieden geweſen bin, denn wiewohl ich 
vermeint, wider Sefniten, Romaniſten und andere Schwärmer 
in €. 5. ©. benachbarten Landen durch Lefen, Predigen umb 
Schreiben etwas Fruchtbarliches auszweihten, fo erkenne. ich doch 
gerne, wie gering die wenigen Gaben find, die der liebe Gott 
mir verliehen. Auch befenne ic) gerne, dag E. F. G. Kirchen 
und Schulen an des Herrn Doctor Mörlin Perfon viel, viel 
mehr gelegen ift, fo dag meine Perfon wohl kann entbehrt wer⸗ 
den. Und weil dieß alles dermaßen ergangen if, wie E. &. ©. 
von den Abgefandten Bericht empfangen werben, fo hoffe ich, 
wie ich auch unterthänigft bitte, E. F. ©. werbe und molle 
mich gnäbigft entfehuldigt nehmen und es ja nicht dahin verfte- 
ben, als wäre ber Mangel und Fehl an mir gewefen, denn ich 
bin je und allwege mit unterthänigfter Dienftwilligkeit in meis 
nem Herzen gegen E. 5. ©. gewogen gewefen und habe mich 
auch vorlängft auf E. 5. D. Erforbern willig und gerne in bers 
felben Rande begeben und in den verlaufenen Danblungen mid 
höchſtes Fleißes darin bearbeitet, was zur Aufeihtung, Pflans 
zung und Erhaltung beftändiger Einigkeit in Kirchen und Schu⸗ 
len nöthig, nützlich und dienſtlich ſeyn mochte; und wenn ich 
noch von hier loskommen Eönnte, fo wollte id) nirgends Lieber, 
denn in E. F. ©. Kirchen und Schulen dienen und es follte 
mir auch eine fonderliche Freude ſeyn, weil ih in E. F. ©. 
Bibliothet den vornehmfien Grund meiner Studien gelegt, daß 
ich damit wiederum ben Preuffifchen Kirchen und Schulen dies 
nen könnte. Weil aber E. $. ©. in ihrer ben Abgefandten ges 
gebenen Inftruction es dießmals anders für rathfam angefehen, 
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fo bin ich damit in Unterthänigkeit wohl zufrieden, will mich 
jedoch gleichwohl hiemit gegen E. F. G. unterthänigfi erboten 
haben zu allem, mas mir nach meinen geringen Gaben möglich) 
ſeyn wird, ob E. 5. G. worin meinen armen, geringen Dienft 
abmwefend gebrauchen Eönnte, denn E. ©. haben bas und wohl 
noch mehr mit vielen gnädigen Wohlthaten um mich verfchulber, 
wie aud) neulich mit einem flattlichen Honorar gnäbigft mich 
bebadht. *) - . 

Aud dem Ständen Preuſſens glaubte ſich Martin Chemnig 
zum verbindlichften Danke verpflichtet und er bezeugte ihnen Dies 
fen durch ein befonderes Schreiben, worin es unter andern 
heißt: Ich habe diefes Beine Brieflein an Euere Gnaden wollen 
abgehen Inffen, vornehmlich ber Urfachen halber, daß ich mid) 
mit einer, wiewohl geringen Anzeige gegen E. ©. erklären möchte, 
daß ich die Vocation, bie im Namen der fürftlihen Durchlaucht 
und einer ehrbaren ganzen Landfchaft an meine geringe Perfon 
ergangen ift, zu ımterthänigem, dienfllichem, fleigigem unb freund: 
lichem Dank aufgenommen habe, denn ich achte es für ein herr⸗ 
liches, ftattliches Teſtimonium, daß eine fo lähliche ganze Lands . 
ſchaft ein ſolches gar günftiges Vertrauen zu meiner geringen 
Derfon getragen. Ich habe «8 auch gerne fördern helfen, daß 
Doctor Mörlin leichter von feiner Stelle hat loskommen können, 
benn bamit iſt ben Preuffifchen Kirchen genugfam gerathen und 
geholfen. Ich habe mic, aber gleichwohl gegen bie Herrn Abs 
gefandten freundlich erboten und will «8 hiemit auch gegen E. ©. 
wiederholt haben, daß ich deshalb von den Kirchen und Schulen 
bes Löblichen Herzogthums Preuffen mich nicht gänzlich zu ent⸗ 
fremden gedenke, fondern wenn man aud) abweſens meinen ges 
ringen Dienft in Schriften ober auch in perfönlichem Hineinrei⸗ 


1) Schreiben des Martin Chemnit an Herzog Albrecht, d. 
Braunſchweig 9. Octob. 1867. 
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fen worin gebrauchen wollte, werde ich mich jeber Zeit dazu 
willig erzeigen. Ich habe mich aber mit biefem Erbieten gegen 
€. ©. nur allein darum erklären wollm, daß diefelben fpüren 
und vernehmen möchten, daß mein ganzes Gerz gut Preuffifch 
ift und ob Gott will bleiben folL. ') 

Dee Herzog aber gab auch jetzt nody nicht alle Hoffnung 
auf, auch Martin Chemnig einft noch für fich gewinnen zu koöͤn⸗ 
nen. Er lleß zwar In einem Gegenfchreiben an ihn allen ben 
Gründen, bie ihn bewogen hatten, vorerſt noch bei feiner Kirche 
in Braunſchweig zu bleiben, volllommene Gerechtigkeit wider 
fahren, fügte jedoch hinzu: Wir wollen es uns gleihwohl laut. 
eurem Erbieten zu euch verfehen, ihr werdet nachmals von 
euerem bienftlichen ımb geneigten Willen nicht abftehen, ſondern 
dabei beharrlich bleiben und Wege fuchen, damit ihr zu geleges 
ner Zeit doch noch zu uns gelangen unb den Schulen und Kir⸗ 
hen in unferem Fürftenthum neben andern gottesfücchtigen umb 
verfländigen Männern mit großem Mugen dienen möge.) Bier 
Monate nach Abfaffung biefes Schreibens farb Herzog Albrecht 
am 20, Mär; 1568. " 

Für Martin Chemnig ſchwand eine Zeitlang alle Hoffnung, 
feinen vertrauteſten Steund Doctor Mörlin je im Leben wieder 
zu ſehen. Allein die Liebe und außerordentliche Zuneigung, welche 
Herzog Albrecht beſonders in den legten Jahren gegen Chemnig 
an den Tag gelegt hatte, war auch auf feinen Sohn, den Her⸗ 
sog Albrecht Friederich Übergegangen. Chemnig ſelbſt hatte dies 
fen Prinzen früher ſchon kennen gelemt und von ihm manche 
günftige Hoffnung gefaßt, tie felbft auch der Umſtand beweiſt, 


1) Schreiben des Martin Chemnit an die Stände Preuflens, d. 
Braunfchweig 13. Octob. 1367. 

3) Schreiben des Herzogs Albrecht an Martin Shemnig, b. 
10. Rov. 1567. 
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daß er ihm, wie erwähnt, fein wichtiges Merk: über das Zridens 
ner Concilium gewidmet. Nun hatte zwar zwiſchen beiden, 
ſeitdem Albrecht Friederich ſeinem Bater in der Herzogswürde 
gefolgt war, noch keine weitere Mittheilung Statt gefunden. 
Als indeß der letztere im Sommer des J. 1870 in Erfahrung 
brachte, daß verſchiedene Religionshändel in Braunſchweig Mar⸗ 
tin Chomnitzen in unangenehme Verhältniſſe verlegt hätten und 
er. wohl: geneigt ſeyn dürfte, ſein dortiges Amt zu verlaffen, 
glaubte et: biefe Gelegenheit benutzen zu müſſen, den: fo hoch⸗ 
verdlenten und weitberühmten Mann für ſeäne Dienſte zu ges 
winnen. Er ſandte ihm daher eine ſehr ehrenvolle Vocation zu. 
Shemnig anttoortete ihm darauf in feigendem interefſanten 
Schreiben‘) 

Ach, wie habe ich mit herglicher, großer Freude in aller Uns 
terthänigkelt €. F. ©. an mich armen, 'utiiwßedläen Diener ge 

richtetes Schreiben empfangen und zum Öfternmale gelefen, weil 

ich daraus’ verriommen & $. G. gottfeligen Eifer gegen bie 
reine, lautere Lehre des alleinfeligmachenden göttlichen Wortes 
umd das ganz chriftliche Mitleid gegen betrübte Kirchen und dann 
auch E. G. gottfelige Zuneigung gegen treue Diener: Chriſti, 
wenn fie betrudt, verfolgt oder verringert werben ſollten. Vor⸗ 
nehmlich aber habe ich mit demüthiger Dankbarkeit vernommen, 
daß E. F. ©. meiner unmürbigen geringen Perfon mit befondes 
rer Gnade gewogen ift und den gnädigen Willen E. ©. vielge⸗ 
liebten Herrn Vaters gegen meine geringe Perfon gleichſam erb⸗ 
lich an ſich genommen hat, indem daß E. F. G. mir, wenn ich 
an dieſem Orte nicht Hinger bleiben könnte, nicht allein ein Hos⸗ 


— — — — —— — . 


1) Bir nehmen dieſen Brief, obgkeich er nicht an den Herzog 
Albrecht gerichtet iſt, auch ſchon deshalb noch mit auf, weil ſein In⸗ 
halt zum Theil mit dem, was bisher zwiſchen Herzog Albrecht und 
Chemnitz verhandelt worden, im Zufammenhange fteht. 
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pitum in €. F. G. Fürſtenthum vergünftigen, fondern zu ei⸗ 
nem ehrenvollen Amte mich vociren. Das alles babe ich aus 
€. F. G. Schreiben in aller Unterthänigkeit vernommen und 
will daffelbe in demäthiger Dankbarkeit die Tage meines Lebens 
nicht vergeſſen. E. F. ©. mag ih mit Wahrheit betheuern, 
dag mir Preufien in meinem Herzen lieb ift, weil mir in den 
Lande von vielen gutem Leuten viel Ehre und Förderung wider⸗ 
fahren, infonderheit aber weil E. F. ©. vielgeliebter Here Vater 
affwege mit befonderer Gnade meiner geringen Perfon gewogen 
getorfen tft und meine Studien befördert, daß mir es nun eine 
fonderiche Frende fepn follte, mit meinen wenigen Gaben dm 
Preufſiſchen Kirchen zu dienen, weil E. $. G. im flore iuven- 
tatis in Wert und mit der That in die väterlichen Fußtapfen 
der Frömmigkeit treten, umb wo wollte ich lieber meine Übrigen 
Tage zubeingen, als bei meinem ollertiebften Freunde, den ich 
auf Erden habe, nämlich bei Herrn Doctor Moͤrlin, Samkin- 
diſchem Bifchofe? 

Nun ift wohl, gnädigfter Fürft, eine Zeitlang an biefem 
Drte allerlei in Religionsfachen vorgegangen und verſucht morben 
und haben die Sachen etwas gefährlich geſtanden. Es hat aber 
gleichwohl Sort Gnade gegeben, daß es jet etwas milber und 
linder geworden, alfo daß twie auf Übergebene Declaration unfes 
res Bekenntniſſes der reinen Lehre, mit Verwerfung aller widris 
gen Coreuptelen in dieſer Kirche behalten worden; und weil ihs 
rer viele auf diefe Kirche zu Braunfchweig fehen und vieleicht 
wegen ber kaiſerl. Reichsſtage noch allerlei in den Kirchen dieſes 
Orts vorfallen möchte, babe ich nach fleißiger Betrachtung aller 
Umftände nicht befinden können, daß ich in jegiger Zeit nach 
Geftalt dee Händel und Sachen mit gutem Gewiſſen diefe Kicche 
verlaſſen könnte. Iſt derwegen meine ganz unterthänige Bitte, 
€. $. ©. wollen diefe meine Ereufation, weil e8 Sachen find, 
die das Gewiſſen anliegen, in Gnaden aufnehmen, denn wo bie 
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Sachen an dieſem Drte alfo ablaufen würden, daß ich mit meis 
nem Gewiſſen von diefer Kirche mich wenden könnte, foll mir 
kein Dre lieber ſeyn denn Preuſſen und Bein Herr näher als 
E. F. ©., wie ich denn audy abwefend gerne E. F. &. mb 
ben Kirchen in Preuſſen meine geringen Dienfte leiſten wollte, 
weshalb ich auf Begehren des Herrn Biſchofs von Samland 
bie lateiniſche Ueberſetzung des Corpus doctrinae Koclesiarum 
Prutenicarum gefertigt habe. Daß nun E. F. ©. ſolche meine 
geringe Arbeit mit befonderem gnäbigen Gefallen (wie ich ans 
des Herrn Biſchofs Schreiben verflanden) aufgenommen und 
mie dagegen ein ſtattliches Honorar zu uͤbermachen verordnet, 
darin haben E. 5. ©. ohne Zweifel nicht fo ſehr auf meine 
geringfchätige Arbeit gefehen, als daß fie ihren gnäbigen Willen 
gegen meine geringe Perfon haben beweifen und erzeigen tollen, 
welches ich in unterthärffher Dankbarkeit bie Tage meines Les 
bens nicht vergefim will. °) 


1) Schreiben bes Martin Shemnik an ‚Herzog Abrecht Zriebes 
eidg von Preuffen, d. Braunſchweig ben Iften Zuli 1870. 
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